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I. 

ZUR  CHRONOLOGIE  VON  CHAUCER'S  SCHRIFTEN. 


Im  folgenden  fasse  ich  einige  bemerkungen  zusammen ,  zu 
denen  ein  paar  der  in  den  letzten  jähren  erschienenen  Chauccr- 
aufsätze  E.  KoeppePs  mir  anlass  geben.  Von  diesen  wie  von  den 
übrigen  arbeiten  des  verdienten  forschers  werden  die  freunde  der 
älteren  englischen  litteratur  mit  grossem  interesse  kenntniss  genommen 
haben  und  es  mir  daher  vielleicht  dank  wissen  ,  wenn  ich  meine 
bedenken  gegen  einige  darin  niedergelegte  ansichten  —  meiner 
sonstigen  gewohnheit  entgegen  —  möglichst  schnell  zum  ausdruck 
liringe. 

I.     Das  leben  der  h.  Cäcilia  und  der  Troilus. 

In  meinen  »Studien«  (s.  137  ff.)  habe  ich  die  ansieht  aufge- 
stellt und  zu  begründen  versucht,  dass  Chaucer's  leben  der  h.  Cäcilia 
in  den  anfang  seiner  zweiten  periode  gehöre.  Dieser  annähme,  welche 
Avielseitige  Zustimmung  gefunden«  habe,  stellt  Koeppel  (Anglia  N.  F. 
II,  228  ff.)  eine  andere  gegenüber,  wonach  jenes  heiligenleben  er- 
h(>blich  später  fällt.  Der  kern  seiner  ausführungen  besteht  in  dem 
versuch  eines  nachweises,  dass  die  Cäcilienlegende  erst  nach  »Troilus 
and  Cryseyd(M<  entstanden  sei.  Dieser  versuch  aber  bewegt  sich 
wesentlich  um  zwei  momente. 

pas  erste  moment  betrifft  die  drei  Strophen  in  der  einleitung 
der  )>Cäcilia«,  welche  Dante's  Paradiso  XXXIII,  i — ^21  nachgeahmt 
sind.  Das  vcrhältniss  dieser  drei  Strophen  zu  der  italienischen  vor- 
läge,  meint  Koeppel  (s.  229),  sei  »kein  einheitliches«.  Während 
die  erste  und  dritte  1  in  ziemlich  genauer  Übersetzung  je  zwei  terzinen 


'  Koeppel  a.  a.  o.  sagt:  „zweite  und  vierte"  und  dementsprechend  für 
die  mittlere:  „dritte"  Strophe,  weil  er  von  beginn  der  „Invocatio  ad  Mariam" 
(v.  2y — 77)  all  zählt,  während  ich  (jlien  liioss  die  drei  Dante  nachgebildeten 
Strophen  (v.  :^6 — ä6)  berücksichtige. 

K.  K  ö  1  1)  i  II  g  ,  Englische  Studien.  XVII.  i.  1 
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entsprächen ,  ständen  der  mittleren  Strophe  drei  terzinen  Dantc's 
gegenüber,  von  deren  inhalt  Chaucer  nur  wenig  aufgenommen  habe. 
Nun  findet  es  K.  zwar  sehr  begreiflich,  dass  der  englische  dichter 
die  tcrzine  lo  — 12  nicht  verwerthet  hat;  die  nichtbeachtung  der 
terzine  13 — 15  dagegen,  »in  welcher  Dante  das  vermittleramt  der 
heiligen  Jungfrau  betont^',  ist  ihm  » auffälliger <'.  »Chaucer«,  so  föhrt 
der  kritiker  fort ,  »bietet  dafür  ziemlich  inhaltlose  verse ,  welche  in 
einer  wiederholten  Verherrlichung  der  bereits  v.  36  {Thou  mayde 
and  moder)  gepriesenen  jungfräulichen  mütterlichkeit  Maria's  gipfeln. 
Man  fragt  sich  unwillkürlich,  warum  Chaucer  den  schönen  gedanken 
Üante's  vermieden,  warum  er  diese  terzine  übersprungen  haty<'  —  - 
Kurz :  K.  meint,  die  sache  bedürfe  einer  besonderen  erklärung,  und 
glaubt  diese  einzig  darin  finden  zu  können ,  dass  Chaucer  die  be- 
treffende terzine  vorher  bereits  im  Troilus  (bei  Morris  III,  12 13  f., 
bei  Furnivall  III,  1262  f),  und  zwar  in  einem  ganz  andern,  recht 
profaiicn   Zusammenhang,   benutzt  hätte. 

Dies  argumcnt  scheint  Koeppel  unbedingt  zwingend :  »diesem 
Schlüsse«,  sagt  er  s.  230  u.,  »wird  sich  niemand  entziehen  können«. 
Ich  aber  fürchte  sehr,  wenn  Lessing  noch  lebte,  so  würde  er  auch 
bei  dieser  gelegenheit  sagen  :  Ich  bin  dieser  niemand.  In  der  that 
hängt  die  ganze  kraft  jenes  beweises  zunächst  davon  ab ,  ob  man 
K .  zweierlei  einräumt :  einmal ,  dass  die  furcht  vor  Wiederholung  in 
diesem  fall  als  ein  zureichender  grund  für  das  überspringen  jener 
terzine  in  der  Cäcilia  angesehen  werden  kann  ,  und  zweitens ,  dass 
nicht  eine  andere  erklärung  für  dieses  überspringen  denkbar  ist. 
K.  setzt  beides  als  selbstverständlich  voraus;  ich  muss  eins  wie  das 
andere  mit  der  grössten   entschiedenheit  bestreiten. 

Warum ,  frage  ich ,  hätte  Chaucer  sich  gescheut ,  die  kurze 
stelle  zum  zweiten  male  wiederzugeben?  —  Natürlich  nicht  dem 
ausdruck ,  sondern  dem  inhalt  nach :  nur  auf  den  gedanken  kommt 
es  an.  —  Dass  ein  dichter  sich  nicht  gerne  selbst  abschreibt,  dass 
er  nicht  gerne  dieselben  Schilderungen,  ausführungen  wiederholt,  dass 
er  auch  nicht  gerne  mehrere  verse  hintereinander  wörtlich  zum  zweiten 
male  wiederkehren  lässt  ('vom  epischen  bericht  und  dergl.  etwa  ab- 
gesehen;, das  alles  ist  begreiflich.  Der  dichter  ist  mir  jedoch  bis- 
her nicht  vorgestellt  worden,  der  sich  scheute,  einen  in  wenig  worten 
auszudrückenden  gedanken  —  nicht  in  demselben  ,  sondern  in  ver- 
schiedenen werken  zu  wiederholen,  und  der  gar  im  gegebenen 
fall,    anstatt  diese    scheu  zu  überwinden,    lieber    zu    leeren    floskeln 
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griffe  (»Chaucer    bietet    dafür    ziemlich    inhaltslose    verse« ,    sagt  K. 
in   der  oben   citirten   stelle). 

Allein  es  sollen  ja  religiöse  motive  unserm  dichter  diese  scheu 
eingegeben  haben;  K.  meint,  Chaucer  hätte  jene  Worte  Dante's, 
\v("lchc  Troilus  in  einem  augenblick  sinnlichen  geniessens  gebraucht 
h.itte  (mit  der  zweideutigen  adresse :  Befiigne  Love !  ihou  holy  bona 
of  thyiigcsl)  unmöglich  in  einem  gebet  an  die  gottesmutter  wieder- 
holen können.  —  Und  warum  nicht?  —  Etwa  weil  die  Wiederholung 
seine  leser  zur  unzeit  an  jene  Situation  des  Troilus  erinnert  hätte  ? 
Das  hätte  doch  recht  wesentlich  vom  ausdruck  abgehangen  —  und 
welches  gedächtniss  würde  Chaucer  durch  solche  besorgniss  bei 
seinen  lesern  vorausgesetzt  haben !  —  Oder  weil  er  selber  ungern 
an  jene  profane  anwendung  einer  bei  Dante  so  frommen  stelle  sich 
erinnerte?  Aber  dann  hätte  er  besser  gethan,  das  Dante'sche  gebet 
an  die  Jungfrau,  bei  dem  er  einmal  jene  bedenkliche  anleihe  ge- 
macht, überhaupt  nicht  zum  zweiten  male  zu  benutzen.  Wenigstens 
aber  hätte  er  die  benutzung  solcher  theile  dieses  gebetes  unterlassen 
sollen ,  an  die  sich  in  jenem  passus  des  Troilus  bereits  anklänge 
fanden:  wie  v.  14  bei  Dante,  dessen  Wortlaut  K.  in  Troilus  III, 
121 5  (bei  Furnivall  III,  1264)  wiedererkennt  und  der  gleichwohl 
sammt  den  beiden  folgenden  versen  des  Paradiso  im  leben  der  Cäcilia 
53  —  55  nachgebildet  wurde.  K.  meint  nun  freilich,  Chaucer  hätte 
bei  dieser  nachbildung,  »um  jede  spur  des  Zusammenhanges  zu  ver- 
wischen, die  [im  Troilus  an  der  stelle  gebrauchten]  woite  boiinte  und 
socoiiren  sorgfältig  vermieden«.  Jedoch  wie  kann  im  ernste  von 
\(>rmeiden  und  gar  von  sorgfältig  vermeiden  jener  ausdrücke 
hier  die  rede  sein  ?  Entspricht  doch  das  von  Chaucer  (Cäcilia  54) 
gebrauchte  hemgiiitcc  so  genau  wie  möglich  dem  bei  Dante  vor- 
kommenden bcingiiitti ;  während  das  englische  hclpcii  für  das  italienische 
soccorrcre  durchaus  den  gewöhnlichen,  in  diesem  fall  (Cäcilia  53) 
zugleich  den  durch  das  metrum  erforderten  ausdruck  bildet  (Troil. 
III,  i2i5^.steht  socouicii  wesentlicli  wegen  des  becjuemen  reimes  auf 
honoiiren).  Hätte  aber  Chaucer  wirklich  in  der  Cäcilia  jene  worte 
vermieden  ,  so  stand  es  bei  ihm  ,  auch  in  der  wiedergäbe  der  von 
Koeppel  vcrmissten  terzine  die  früh(>r  gebraucht(Mi  worte  zu  ver- 
meiden. —  Es  gibt  jedoch  nocli  eine  dritte  mögliehkcit.  Fürchtete 
Chaucer  vielleicht,  die  der  h.  Jungfrau  schuldige  ehrfurcht  zu  ver- 
letzen, wenn  (^r  die  schöne  stelle  ül)er  ihr  mittleramt,  die  er  früher 
in  profaner  weise  parodirt,  jetzt  im  rechten  sinne  verwendete?  Aber 
ganz  im  gegentheil !      Nach    mittelalterlicher  auffassung  —    und  die- 
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selbe  aiischaiuing  hat  noch  heute  giltigkeit  —  konnte  er  jene  prota- 
nation  nur  dadurch  wieder  gut  machen ,  dass  er  die  betreffenden 
Worte  und  gedanken  ihrer  ursprünglichen  bestimmung  wiedergab. 
Das  verfahren  ,  welches  K.  Chaucer  andichtet ,  würde  ihre  analogie 
etwa  in  dem  verfahren  eines  priesters  finden,  der  eine  durch  irgend 
ein  verbrechen ,  z.  b.  mord ,  entweihte  kirche  zu  entsühnen ,  von 
neuem  zu  weihen  hätte ,  dabei  aber  die  eigentliche  stelle ,  wo  das 
verbrechen  stattgefunden,  miede.  Kurz  das  motiv,  aus  dem  K.  das 
überspringen  jener  terzine  in  der  Cäcilia  herleitet,  scheint  mir  durch- 
aus undenkbar. 

Dagegen  lässt  sich,  ohne  lange  zu  suchen,  ein  ganz  vernünf- 
tiger grund  anderer  art  für  jenes  überspringen  ausfindig  machen. 
Wie,  wenn  Chaucer  den  gedanken  :  es  sei  unmöglich  gnade  zu  er- 
langen, ohne  Maria  anzurufen,  für  zu  überschwänglich  gehalten  hätte? 
Wie  ,  wenn,  er  es  geradezu  für  vermessen  gehalten  ,  der  göttlichen 
allmacht  und  barmherzigkeit  derartige  schranken  zu  ziehen  ?  W'cnn 
ich  mir  auf  grund  vieljähriger  beschäftigung  mit  dem  dichter  in  so 
zarten  fragen  eine  meinung  gestatten  darf,  so  hat  er  seiner  ganzen 
art  nach  nicht  anders  als  gerade  so  denken  können.  Damit  soll 
nicht  etwa  Dante  der  vermessenheit  geziehen  werden.  Denn  Dante 
ist  eben  mystiker :  ihm  bedeutet  die  Jungfrau  Maria  nicht  nur  was 
sich  der  einfältige  christ  unter  der  gottesmutter  denkt,  sondern  noch 
ganz  etwas  anderes.      Aber  Chaucer!   .   .   . 

Chaucer's  ganze  nachbildung  des  betreffenden  gebetes  steht 
mit  unserer  aufifassung  im  einklang.  Im  gründe  aber  —  auch  dies 
verdient  beachtung  —  ist  die  behandlung ,  die  er  demselben  ange- 
deihen  lässt,  vielmehr  eine  Umbildung  als  eine  nachbildung  zu  nennen. 
Koeppel  stellt  die  Sache  so  dar , '  als  sei  der  beginn  der  mittleren 
englischen  Strophe  (Cecyle  43  f.)  eine  Übersetzung  der  ital.  terzine 
V.  7 — 9,  und  als  wäre  es  nun  das  natürlichste  gewesen,  wenn  Chaucer, 
mit  übergehung  der  terzine  10  — 12,  die  nächstfolgende  (13 — 15) 
unmittelbar  an  jenen  anfang  geschlossen  hätte.  Dies  ist  jedoch  in 
mehr  als  einer  beziehung  unrichtig.  Die  dritte  jener  terzincn  Hesse 
sich  ohne  die  Vermittlung  der  zweiten  nur  gewaltsam  an  die  erste 
knüpfen  ;  denn  der  dort  stattfindende  Übergang  vom  himmel  auf  die 
erde  wird  eben  nur  in  der  zweiten  terzine,  und  zwar  in  der  form 
des  gegensatzes,  angedeutet.    Ferner  aber  hat  Chaucer  auch  die  erste 


'   Vgl.  auch  den  gespentin   druck   in  seiner  iinführung  der  englischen   verse 
(a.  a.  o.  s.   229)   und  dagegen  meine   Studien  s.    132   oben. 
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tcrzine  nicht  etwa  übersetzt.  Er  hat  einige  worte  und  begriffe  da- 
her entnommen,  so  dass  der  beginn  seiner  Strophe  an  die  betreffende 
terzine  anklingt ;  von  dem  in  letzterer  enthaltenen  • —  durchaus 
mystischen  —  gedanken  '  dagegen  gibt  er  auch  nicht  die  spur, 
sondern  statt  dessen  einen  ganz  verschiedenen  ,  selbständigen  ge- 
danken. Ist  nun  auch  dieser,  wenigstens  der  form  nach,  in  der  er 
hier  auftritt,  nicht  durchaus  korrekt,  bildet  er  anderseits  nur  eine 
variirende  Wiederholung  zu  dem  inhalt  der  vorhergehenden  Strophe, 
so  thut  das  für  die  uns  beschäftigende  frage  nichts  zur  Sache.  Ein- 
mal eingeführt ,  bedurfte  der  betreffende  gedanke  einer  gewissen 
ausführung ;  von  hier  aus  aber  Hess  sich  schwer  eine  brücke  bauen 
zu  dem  gedanken ,  dessen  wiedergäbe  Koeppel  vermisst.  —  Wir 
sehen  also ,  dass  die  von  unserem  kritiker  aufgeworfene  frage ,  die 
wir  übrigens  bereits  beantwortet  haben  ,  eigentlich  nicht  richtig  ge- 
stellt war.  Wir  haben  nicht  zu  fragen:  warum  hat  Chaucer  v.  13  — 15, 
sondern:  warum  hat  er  v.  7  — 15  nicht  übersetzt?  Und  da  wird  die 
antwort  —  der  richtigkeit  des  in  betreff  der  verse  1 3 —  i  5  bemerkten 
unbeschadet  —  lauten  :  weil  Chaucer  in  seiner  ganzen  nachbildung 
des  italienischen  gebetes  seinen  eigenen  weg  geht,  wie  er  z.  b.  auch 
v.  3  ( Termine  fisso  iVeterno  consiglio)  bei  Seite  lässt  und  die  Ordnung 
der  terzinen  v.  16—  18  und  v.  19 — 21  invertirt.  Um  ihn  zu  ver- 
stehen ,  haben  wir  nicht  bloss  und  nicht  vorzüglich  nach  den  stoff- 
lichen dementen  seiner  dichtung ,  sondern  vor  allem  nach  dem 
diese  als  ganzes  beseelenden  geist  zu  fragen.  So  nützlich,  ja  so 
unentbehrlich  es  in  gewisser  rücksicht  auch  ist ,  den  quellen  eines 
schriflstellers  bis  ins  einzelne  nachzuspüren,  —  viel  wichtiger  als 
diese  arbeit ,  mit  der  man  übrigens  niemals  fertig  wird ,  -  ist  die 
andere ,  den  schlicsslichen  absichten  des  Schriftstellers  nachzugehen. 
Betrachtet  man  nun  die  ganze  invocatio  ad  Mariam  ,  der  jene  drei 
Strophen  angehören,  im  Zusammenhang,  so  wird  man  eine  klare  und 
abgerundete  Ordnung  der  gedanken ,  vor  allem  aber  eine  aus  der 
tiefe  quellende  empfindung  darin  nicht  vermissen  ,  und  auch  daran 
keinen  anstoss  nehmen,  dass  v.  43  —  49,  wie  wir  sehen,  im  gründe 
V.  36-42  nur  variiren ;  da  ja  das  ungeheuere  des  gegenständes 
ciüen  von  verschiedenen  S(;iten  her  unternommenen  versuch ,  ihm 
beizukommen,  hinlänglich  erklärt  und  rechtfertigt. 

'  „In  deinem  schoosse  entzündete  sich  die  liebe,  durch  deren  glutii  im 
ewigen  tVicden  diese  bliime  [d.  h.  die  himndische  Rose]  also  ent5])rossen  ist.'" 

^  Die  Seynte  Cecyle  anlangend,  vergleiche  man  nur  die  eben  erschienene 
ahhandlung  von  ]"".  Holthausen   im  Archiv   für  neuere  sprachen   LXXXVll,  265  tT. 
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Koeppel's  crstor  bcweisgnind  für  seine  behauptung  dürfte  hier- 
mit als  hinfällig  erwiesen   sein. 

Der  zweite  l)raucht  uns  nicht  so  lange  zu  beschäftigen.  Er 
stützt  sich  auf  di(;  häufigkeit  des  gebrauchs  der  partikeln  forwhy 
und  fortJiy.  Ueber  diesen  punkt  theilt  Koeppel  recht  interessante 
beobachtungen  mit,  aus  denen  er  jedoch  ganz  unberechtigte  Schlüsse 
zieht.  Denn  kurz  gesagt:  die  in  betracht  kommenden  sprach- 
lichen thatsachen  gereichen  eher  meiner  annähme  als  der 
von  Koeppel  vertretenen  zur  bestätigung.  Dies  soll  im 
folgenden  gezeigt  werden. 

Aus  KoeppeFs  beobachtungen  ergibt  sich ,  dass  die  partikeln 
forwhy  und  forthy  in  Chaucer's  dritter  periode  nur  äusserst  selten 
vorkommen,  am  meisten  noch  in  der  Legende  von  guten  frauen,  in 
den  Canterbury  Tales  dagegen  fast  gar  nicht  mehr.  —  Wie  verhält 
es  sich  nun  aber  mit  den  werken  der  ersten  und  zweiten  periode? 
Lässt  sich  in  ihnen  etwa  eine  allmähliche  abnähme  der  frequenz 
jener  partikeln  ,  je  mehr  wir  in  der  zeit  fortschreiten ,  konstatiren  ? 
Mit  nichten,  sondern  die  sache  verhält  sich  so.  Der  Boez  und  Troilus 
nehmen  eine  ausnahmestellung  ein ,  welche  den  längst  erkannten 
engeren  Zusammenhang  zwischen  beiden  werken  bestätigt :  im  Boez 
kommt  y<:;r?e'//;'  19  va^l^  forthy  17  mal,  in  TxoWw^  forzohy  13  oder 
14  mal,'  forthy  26  mal  vor.  In  allen  übrigen  werken  der  beiden 
ersten  perioden  findet  sich  forthy  gar  nicht ;  forwhy  aber  begegnet 
im  Deeth  of  Blaunche ,  einer  dichtung  der  frühesten ,  und  im  Hous 
of  Famc ,  einer  dichtung  der  späteren  zeit ,  und  zwar  im  späteren 
werk  häufiger  als  im  älteren:  denn  in  Fame  kommen  auf  2158  verse^ 
fünf,   in   Blaunche  auf  1334  (bzw.  1333)  verse  nur  zwei  ^  fälle.    Wie 


'  Koeppel  a.  a.  o.  s.  2:V2,  vgl.  aiini.  1,  fulirt  iiacli  Morris'  ausgäbe  15  falle 
von  forwhy  in  Troilus  an.  Darunter  dürfte  jedoch  111,  1563  (oder  nach  Fuini- 
vall's  und  Ros.setti's  Zählung  III,  1612)  zu  streichen  sein,  (\a  For  luhich  hier  weht 
die  ursprüngliche  le.sart  bildet.  An  einer  andern  stelle  (I.  143)  liegt  wenigstens 
die  möglichkeit  vor,  dass  die  lesart  von  Cambr.  ITniv.  Gg  4.  27,  wonacii  forwhy 
wiederum  wegfällt,  das  richtige  bietet.  Icii  habe  mich  auf  die  prüfung  der  von 
Koeppel  beobachteten  fälle  beschränken  müssen ,  hierzu  aber  das  von  Furnivall 
('1881—82)  und  Ros.setti  (1875— 83)  für  die  Chaucer  Society  veröffentlichte  hand- 
schriftliche matcrial  lierangezogen. 

2  Soviel   Zeilen   umfasst   Fame  ohne  den   Caxton'sciien   Zusatz. 
*   V.  461.   1257.    An  zwei  andern  stellen   (793.   S41)  ist,   wie  das  nieli  um 
lehrt,  mit   Skeat  forwhy  in  for  zu   ändern. 
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aus  diesem  thatbestand  mit  Koeppel  eine  frühzeitige  cntstehung  des 
Troilus  gefolgert  werden  soll ,  ist  mir  unverständlich.  Man  müsste 
doch  wenigstens  konsequent  sein  und  daher  noch  viel  weiter  gehen 
als  Koeppel.  Man  müsste  den  Troilus  nicht  bloss  an  einen  früheren 
platz  unter  den  dichtungen  der  zweiten  periode ,  sondern  geradezu 
an  die  spitze  aller  uns  erhaltenen  dichtungen  Chaucer's  stellen  ;  d.  h. 
man  müsste  nicht  nur  einiges,  sondern  alles,  was  wir  von  der  Chrono- 
logie der  werke  unseres  dichters  zu  wissen  glauben,  umstossen,  nicht 
nur  die  inneren  beziehungen  zwischen  diesen  werken,  sondern  auch 
jede  rücksicht  auf  die  in  ihnen  zu  tage  tretende  künstlerische  reife 
oder  unreife  ausser  acht  setzen  und  dazu  den  festen  punkt,  der  in 
Chaucer's  italienischer  reise  von  1372  —  73  gegeben  ist,  preisgeben. 
Man  müsste  aber  auch  die  annäherung  an  einen  andern  festen  punkt, 
den  man  im  Deeth  of  Blaunche  seit  den  ersten  anfangen  einer  Chaucer- 
pliilologie  zu  haben  geglaubt,  aufgeben  und  sich  zu  der  annähme 
verstehen ,  dass  der  dichter  den  tod  jener  herzogin  erst  nach  al)- 
fassung  seines  Heus  of  Fame  besungen  habe,  also  zu  einer  zeit,  wo 
das  ereigniss  längst  der  Vergangenheit  angehörte  und  der  betrübte 
wittwcr  —  Johann  von  Gent  —  sich  längst  getröstet  hatte.  Wollen 
wir  wirklich  diese  konsequenzen  alle  ziehen,  oder  wollen  wir  lieber 
zusehen  ,  ob  sich  der  dargelegte  thatbestand  nicht  auch  anders  er- 
klären lässt?     Ich  glaube,  die  sache  liegt  sehr  einfach. 

Chaucer  hatte  auch  in  seiner  früheren  zeit  die  partikcl  fonvJiy 
und  gar  forthy  nur  vereinzelt ,  wenn  auch  die  erstere  häufiger  als 
zur  zeit  der  Canterbury  Tales ,  angewandt.  Der  gebrauch  beider 
Partikeln  kulminirt  im  Boez  und  im  Troilus  —  aus  demselben  gründe, 
weshalb  gerade  in  diesen  werken  der  ton  des  raisonnements  dem 
dichter  besonders  geläufig  ist ,  und  zwar  im  Troilus  unter  der  ein- 
wirkung  des  Boez.  Der  gebrauch  der  partikel  forwhy ,  allein  ge- 
nommen,  kulminirt,  wenn  wir  die  dichtungen  ins  äuge  fassen,  im 
Hous  of  Fame,  wo  im  durchschnitt  auf  431  bis  432  kurzzeilen  ein 
lall  kommt,  während  im  Troilus  (vierzehn  fälle  im  ganzen  gerechnet, 
erst  auf  588  heroische  verse  ein  fall  trifft).  '  Wollten  wir  aber  das 
begründende  forwhy  und  das  folgende  forthy  in  rücksicht  auf  die 
uns  beschäftigende  frage  für  gleichwcrthig  ansehen ,  so  würde  das 
Hous  of  Fame,  was  häufigkcit  des  gebrauchs  dieser  partikeln  angeht, 
immer  noch   den   ersten   platz  nach  Troilus  unter  Chaucer's  gedichten 


•    Für    das    erste    Ixicli    des  Troilus    stellt    sich    das    verhältniss    eilieblich 
günstiger,   desto   ungüjistitcer   iüi'  das   letzte. 


3  Beruh,  ten  Blink 

einnehmen.  Man  darf  also  wohl  sagen ,  dass  es  sprachlich  in  ge- 
wissem sinne  unter  demselben  zeichen  wie  die  letztgenannte  dichtung 
steht.  Eine  art  nachwirkung  des  im  Troilus  herrschenden  gebrauchs 
ist  aber  auch  in  der  Legende  von  guten  frauen  noch  deutlich  zu  er- 
kennen, deren  prolog,  je  nachdem  man  die  ursprüngliche  oder  die 
umgearbeitete  Fassung  berücksichtigt ,  einen  oder  zwei  fälle  von 
forwhy  bietet,  während  in  der  legende  der  Cleopatra  einmal  forthy 
Ijegegnet.  Und  so  scheint  mir  in  der  that  die  von  Koeppel  beob- 
achtete sprachliche  erscheinung  sich  am  einfachsten  unter  der  von 
mir  aufgestellten  annähme  zu  erklären,  dass  Troilus,  Hous  of  Fame, 
Legende  of  gode  women  in  eben  dieser  Ordnung  auf  einander 
folgen. 

Grosses  gewicht  vermag  ich  freilich  auf  diese  neue  bestätigimg 
meiner  ansieht  schon  deshalb  nicht  zu  legen  ,  weil  —  wie  wir  im 
nächsten  abschnitt  sehen  werden  —  diejenige  fassung  des  prologs, 
welche  zwei  falle  von  forwhy  bietet ,  die  jüngere  ist.  x\llein  die 
argumente,  mit  denen  ich  vor  mehr  als  zwanzig  jähren  dieselbe  an- 
sieht zu  stützen  suchte,  scheinen  mir  noch  immer  einer  Verstärkung 
kaum  zu  bedürfen.  Da  jedoch  Koeppel  dieselben  weder  zu  wider- 
legen versucht ,  noch  als  entscheidend  anerkannt  hat ,  so  muss  ich 
mir  schon  gestatten,  auf  die  hauptpunkte  meiner  beweisführung  hier 
in   der  kürze  zurückzukommen. 

1.  Der  Troilus  zeugt  von  grosser  künstlerischer  reife  und 
Virtuosität  und  bildet  nächst  den  besten  partien  der  Canterbury  Tales 
zweifellos  das  bedeutendste  werk,  das  überhaupt  aus  Chaucer's  feder 
geflossen  ist.  Schon  aus  diesen  gründen  wird  man  ihm  einen  platz 
gegen  den  schluss  der  zweiten  periode  anweisen  müssen.  Ander- 
seits bekundet  das  rascher  hingeworfene  Hous  of  Fame  in  seiner 
weise  eine  so  entwickelte  technik,  eine  so  geniale  freiheit  des  dich- 
terischen Verfahrens  und ,  bei  aller  bescheidenheit ,  solches  Selbst- 
gefühl,  dass  von   ihm   durchaus  dasselbe  gilt  wie  von  Troilus. 

2.  Zwischen  Troilus,  Hous  of  Fame  und  Legende  of  goode 
Women  bestehen,  wie  ich  das  Studien  s.  ir6 — 124  eingehend  aus- 
geführt habe ,  eine  anzahl  von  sehr  intimen  —  theils  sachlichen, 
theils  formellen  —  beziehungen ,  die  in  Verbindung  mit  dem ,-  was 
uns  der  prolog  der  legende  über  den  äusseren  anlass  dieser  letztern 
dichtung  lehrt ,  kaum  einen  zweifei  darüber  bestehen  lassen ,  dass 
diese  werke  in  der  angeführten  reihenfolge  und  ohne  grosse  inter- 
valle  entstanden  sind. 


Zur  clironologie  von  Chaucer's  scliriften  g 

[2*.  Die  bcdeutung  dieses  arguments  ist  gewachsen  ,  seit  zu- 
gleich mit  dem  glauben  an  die  echtheit  ^  der  Glasgower  bruchstücke 
jeder  grund  geschwunden  ist,  Chaucer's  bearbeitung  des  Rosenromans 
(in  der  man  eben  ein  verloren  gegangenes  werk  zu  erblicken  hat), 
für  ein  jugendwerk  zu  halten ,  und  damit  zugleich  jeder  grund,  die 
entstehung  dieser  bearbeitung  von  der  des  Troilus  durch  einen  längern 
Zeitraum  getrennt  sich  zu  denken.  Meine  gegenwärtige  ansieht  von 
der  Sache  habe  ich  Litteraturgesch.  II,  78  fif.  dargelegt  und  bemerke 
dazu  für  jetzt  nur  noch  dieses.  Abgesehen  von  den  konsequenzen, 
die  aus  der  annähme,  die  Glasgower  fragmente  rührten  von  Chauccr 
her,  mit  nothwendigkeit  sich  ergeben  mussten  ,  legte  die  art,  wie 
thc  Romant  of  the  Rose  und  der  Troilus  im  prolog  zur  Legende 
von  guten  frauen  zusammen  erwähnt  werden  ,  den  gedanken  nahe, 
dass  beide  werke  im  ganzen  derselben  epoche  angehören  und  beide 
nicht  lange  vor  jenem  prolog  entstanden  sein  dürften.  Diesen  cin- 
druck  erhielt  man  schon  aus  der  länger  bekannten  und  allgemein 
verbreiteten  fassung  des  betreffenden  prologs ;  wie  ich  mich  mit 
demselben  früher,  als  ich  noch  an  die  echtheit  der  Glasgower  bruch- 
stücke glaubte,  abzufinden  suchte,  zeigen  Studien  s.  118  f.  Noch 
viel  entschiedener  aber  erhält  man  diesen  eindruck  aus  der  von  der 
gewöhnlichen  abweichenden  gestalt  jenes  prologs  in  der  HS.  Cambr. 
Univ.   Gg.  4.    27.      Ich  erinnere  insbesondere   an   v.   344   ff.: 

Tlierefore  he  wiot  the   Rose  aiul  ek   Crisseyde 

Of  innoceiKc,  and  nyste  what  lie  seyde ; 

Or  hyin  was  hodyn  make  thilke  tvveye 

Of  suui  persone  and  durste  it  not  withseye ;  ^ 

For  li  e  hath  wrete  nianye  a  bok  er  tliis. 

Ferner  kommen  v.  254 — 263  in  betracht ,  von  denen  nur 
254—257   sich  auch  in  der  andern  fassung  (v.  328 — 331)  finden: 

For  in  \)\ey\\  tixt,  it  nedyth  not  to  glose, 

Thow  liast  traiiskitid  the  Roma  uns  of  the  Rose, 

That  is  an  eresye  ageyns  niyii  hiwe, 

And  makvst  wise  folk  fro  ine  withdiawe, 


'  Den  ausdruck  „echtlieit"  gestatte  icli  mir  dei'  kürze  halber ;  sacldich 
hei  echtigt  wäre  er  nur  dann,  wenn  flie  l)etr.  liruchsti'icke  in  der  hslichen  Überliefe- 
rung den  anspruch  erliöben,  für  ein  werk  Chaucer's  zu  gelten,  was  sie  bekannt- 
lich nicht  thun. 

^  Dieser  ujkI  der  vorhergehende  vers  (;{46  (.)  linden  sich  auch  in  iler  be- 
kannten fassung  des  prologs,  als  v.  366  f.  --  Hei  sitm  pcrsonc  hat  man  woiil  an 
Johann  von  Gent  zu  deid<en.  in  dessen  auf'trag  Chaucer  ja  auch  seirie  Complevnte 
of  Mars   ireschriehen    halle. 


lO  Hcnili.   teil    l'.iiiik 

AikI  tliynkist   in   tliyii   wit,   llial   is   t'ul   colc, 

'l'lial    ln'  nys   luit  a   \cn-ay   ]iro])rf   fole 

'l'hat    l()\yth   ]iaraniouris  to   lianlo  and   hole. 

Wel   wotl  tlierhy,  Ihoii  hcgymiyst  dote: 

.Is  aide  foiis,  ivhan  hcrc  s/'[i]n't  faylyth, 

'l'haniic  hlanie  tlicy   folk.  aml  wete  not  what   liem  calyth. 

Die  drei  letzten  verse  sind  doch  wohl  folgendermassen  zu 
übersetzen:  »Deutlich  sehe  ich  denn,  dass  du  anfängst  kindisch  zu 
werden ;  so  machen  es  alte  narren  gewöhnlich ,  wenn  sie  geistes- 
schwach werden ;  dann  tadeln  sie  andere  leute  und  wissen  nicht, 
wo  sie  selber  der  schuh  drückt.«  '  Freilich  war  Chaucer ,  als  er 
den  Rosenroman  l)carl)eitete,  noch  nicht  alt  genug ,  um  sich  auch 
nur  im  scherz  solchen  Vorwurf  machen  zu  lassen,  und  dasselbe  gilt 
von  der  zeit  ,  wo  die  älteste  gestalt  des  prologs  zur  Frauenlegend(^ 
entstand.  Die  aufifassung ,  die  sich  in  den  angeführten  versen  aus- 
spricht ,  hängt  eben  damit  zusammen  ,  dass  in  der  ()g-redaktioii 
(^welcher  jene  verse  angehören)  der  Zeitpunkt  der  handlung 
des  prologs  verschoben  und  in  die  epoche  gerückt  wurde, 
wo  die  durch  Gg  re  präsentirte  Umarbeitung  thatsächlich 
stattfand.  Dass  nun  aber  Chaucer  in  seiner  darstellung  die  ent- 
stehungszeit  des  Rosenromans  und  des  Troilus  an  dieser  Verschiebung 
theilnehmen  lässt,  dürfte  sich  nur  daraus  erklären,  dass  die  handlung 
des  prologs  von  an  fang  an  in  engem,  bis  zu  einem  gewissen  grade 
auch  chronologischem,  Zusammenhang  mit  der  abfassung  jener  werke 
gedacht  worden  war;  woraus  dann  W(nter  mit  nothwendigkeit  folgt, 
dass  die  entstehung  beider  werke  von  der  entstehung  der  ursprüng- 
lichen gestalt  des  prologs  durch  keinen  langem  Zeitraum  getrennt 
gewesen  sein  kann,  mit  andern  Worten,  dass  Chaucer  seinen  Rosen- 
roman verhältnissinässig  kurz  vor  dem  Troilus  gedichtet  haben  muss. 
Das  zeugniss  des  Cig-prologs  für  die  entstehungszeit  des  Chaucer'schen 
Rosenromans  halte  ich  für  so  (Mitscheidend,  dass  ich  (wie  Litteratur- 
gesch.  II,  79  f.  angedeutet  wurde),  daraus  ein  weiteres  argument 
gegen  die  ansieht,  in  den  Ciasgower  l)ruchstücken  sei  ein  rest  jener 
dichtung  enthalten ,  herleiten  möchte.  Denn  wenn  es  überhaupt 
möglich  wäre,  die  (ilasgower  l)earl)eitung  der  Rose  für  ein  produkt 
Chaucer's  zu  halten,  so  wäre  sie  doch  jedenfalls  nur  als  ein  jugend- 
werk  des  grossen   dichtc^s   begreiflich.  -  | 

'    V;,'!.   auch   v.   1^14   I'.    ilt'isfll)en   Version: 

Altliow    |lliat|   tliow    lencvist    |lics:   ifncyid]    hast  nivii   lav, 

As  ollicre.  o/dr  fo/ys  nianvc  a   .law 
^  Auf   die    hfUfixn    nntcrsuchuiim'ii    üIkt    die    iVatie    naeh    der    autorschaft 


Zur    cmoiK^liigie   vdii   Chaucer's  schiilltn  l  i 

3.  Der  zusainmcnhang  zwischen  Troilus,  Hoiis  of  Famo  und 
Legende  of  Goode  Women ,  bzw.  der  psychologische  hintergrund, 
auf  dem  diese  reihe  sicli  entwickelt  haben  muss ,  ist  von  der  art, 
dass  ein  werk  von  der  streng  religiösen,  bussfertigen  gesinnung,  wie 
sie  das  leben  der  h.  Cäcilia  athmet ,  als  Zwischenglied  in  der  kt^ttc 
schlechterdings  undenkbar  ist. 

4.  In  ästhetischer  beziehung  bekundet  das  leben  der  Cäcilia, 
als  ganzes  genommen,  eine  noch  unentwickelte  kunst ,  so  dass  man 
schon  aus  diesem  grundf;  geneigt  sein  wird,  es  ziemlich  an  den  an- 
fang  der  zweiten   periode  zu  setzen. 

5.  »Die  einlcitung  [zur  Cäcilia]  ist  offenbar  zu  einer  zeit 
entstanden,  wo  der  dichter  noch  im  jüngeren  mannesalter  stand,  wo 
er  noch  keine  jähre  angestrengter  arbeit  und  mühevollen  strebens 
hinter  sich  hatte«,  wo  er  »erst  anfing,  es  mit  dem  leben  ernst  zu 
nehmen«  (Studien,  s.  138J.  In  dieser  einleitung  schliesst  der  dichter 
gleichsam  mit  seiner  jugcnd  ab. 

6.  »Erscheint  Chaucer  in  den  übrigen  gedirhten  der  zweiten 
periode  überall  als  ein  mann  ,  der  seine  ganze  müsse  dem  Studium 
und  der  poetischen  produktion  widmet,  der  an  den  büchern  mit 
leidenschaft  hängt ,  so  hal)en  wir  im  leben  der  h.  Cäcilia  einen 
mann  vor  uns,  der  das  leben  der  weit,  des  hofes  g(>nossen,  der  sich 
Zeitverschwendung  und  müssiggang  vorzuwerfen  hat  und  darüber  von 
aufrichtiger  reue  ergriffen  ist«.  »Das  leben  der  h.  Cäcilia  muss 
folglich  dem  anfang  der  zweiten  periode  angehören  und  zwar  d(>m- 
jenigcn  abschnitt  derselben ,  der  vor  Chaucer's  eintritt  in  das  Zoll- 
amt liegt.  Der  mit  trockcMien  amtsgeschäften  üi)erladcne  dichter 
konnte  unmöglich  von  sich  sagen  ,  er  habe  ein  heilig(>nl("ben  ge- 
dichtet,  um   sich  dem  müssiggang  zu   entziehen«   (Studien,  s.  138J. 

VVi(>  aber,  wenn  Chaucer  diesen  letzteren  zug  irgend  einem 
älteren  Schriftsteller  bloss  entlehnt  hätte !  Was  in  der  anmerkung 
zur  ersten  Strophe  der  Seccninde  Nonnes  Tale  in  der  nell'schen  aus- 
gäbe steht:  >>'rhe  opening  stanzas  against  idleness  are  taken  from 
Jehan  de  Vignay's  introduction  to  his  French  translation  ol'  thc 
Legcnda  Aurca«^  ~-  dies  lässt  sich  allerdings  nicht  aufrecht  erhalten; 
aber  die  anregung  zu  scnnen  w'wr  ersten  Strophen  könnte  der  eng- 
lischt*,   dichter    aus    de   Vignay's    prolog    imm(>rhin    geschöptl    haben 


der  CJlnsgower  hriichslikkc  gehe  ich  liii-r  nii  ht  L'iii.  Ich  lii-iiic-ikL-  ni  i',  ilnss  auch 
iliejeiiigen  ioisclier,  die  nur  eiiu-ii  tlieil  «lersellieii  li'ir  < 'haiiceri-ich  hallen,  mit 
ileni   oben    erwähnten   argunient    sich   ah/ulindcn   liahen    werden. 


I  2  Heinli.  teil   Bi  iiik 

(Fiirnivall,  Originals  und  Analogucs  of  somc  of  Chauccr's  Cantcrbury 
Talcs  II,  190),  und  die  —  freilich  mikroskopischen  —  remhiisccnzcn 
an  die  französische.  Übertragung,  die  Koeppel  (Anglia  N.  F.  II,  227  f.) 
in  Chauccr's  darstellung  der  Cäcilienlegende  selbst  nachweist,  ver- 
leihen jener  annähme  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit.  Uebrigens 
—  de  Vignay  oder  irgend  ein  anderer !  Tausend  schrillstcller  vor 
dem  bearbeiter  der  Legende  doree  hatten  im  eingang  ihrer  Schriften 
von  den  verderblichen  folgen  des  müssiggangs  gesprochen  ,  und 
Chaucer  konnte  dasselbe  thun,  ohne  gegen  irgend  einen  von  ihnen 
eine  besondere  Verpflichtung  auf  sich  zu  laden.  Worauf  es  ankommt 
ist  einzig  dies :  ob  man  sich  Chaucer  wie  einen  gedankenlosen 
Schwätzer  vorzustellen  habe,  der  nach  art  eines  papageis  ohne  vcr- 
ständniss  wiederholt,  was  ihm  vorgesagt  wird ,  oder  ob  man  in  ihm 
zugleich  einen  grossen  dichter  und  einen  höchst  gescheuten  menschen 
zu  erblicken  hat?  Ich  stimme  für  letzteres :  ich  halte  Chaucer  für 
einen  feinen  köpf,  für  einen  echten  und  rechten  dichter,  und  bin 
daher  der  ansieht,  dass  er  nur  dann  sagte,  was  er  in  seinen  quellen 
oder  in  seinem  gedächtniss  vorfand,  wenn  es  ihm  gut  schien,  solches 
zu  sagen,  und  —  sofern  er  von  sich  selber  redete  —  nur  dann, 
wenn  es  seiner  eigenen  läge  und  Stimmung  wirklich  entsprach.  Den 
ganzen  prolog  zur  Cäcilienlegende  halte  ich  für  einen  spontanen 
ausdruck  der  Stimmung,  in  der  Chaucer  sich  damals  befand,  der  gc- 
sinnungen  ,  welche  ihn  erfüllten  ;  und  daher  ist  es  für  mich  ausge- 
macht, dass  das  leben  der  Cäcilia  vor  dem  8.  Juni  1374  entstanden 
sein  muss. 

Was  aber  die  crwägung  angeht,  die  Koeppel  auf  s.  228 
seines  mehrfach  erwähnten  aufsatzes  zum  ausdruck  bringt : 
»Es  war  mir  stets  in  hohem  grade  unwahrscheinlich  u.  s.  w.«  ,  so 
antworte  ich  darauf  folgendes:  Es  unwahrscheinlich  zu  finden, 
dass  jene  bussfertige  gesinnung,  von  der  die  Cäcilienlegende  zeug- 
niss  ablegt,  Chaucer  im  anschluss  an  seine  italienische  reise  oder 
noch  während  derselben  ergrilTen  habe,  —  dies ,  sage  ich,  unwahr- 
scheinlich zu  finden,  gibt  unser  wissen  von  Chaucer's  innerem  leben 
uns  nicht  das  recht.  Ucberraschend  ist  es  allerdings,  dass  an 
der  spitze  der  zweiten  periode  gerade  ein  werk  wie  jene  Cäcilien- 
legende steht.  Zu  welchem  zwecke  aber  sollten  wir  mühevolle 
Untersuchungen  über  die  Chronologie  von  Chaucer's  Schriften  an- 
stellen ,  wenn  wir  nicht  hoffen  dürften ,  das  ergcbniss  werde  nicht 
bloss  selbstverständliches  ,  sondern  auch  einige  Überraschungen 
bieten  ? 


Zur  clii"oiiolu<;ie  von   Chaucer's  .schritten  ix 

II.      Dor    prolog    zur    Legende    of   Goode   Women    in    zwei- 
facher   gcstalt    und    die    Übersetzung    der    schrift  De    con- 
teniptu  mundi. 

In  seinen  erörterungen  üb<T  das  Lyf  of  scynte  Cecyle  spricht 
Koeppel  (a.  a.  o.  s.  231)  die  ansieht  aus,  jenes  heiligenleben  falle 
vermuthlich  in  dieselbe  cpoche  wie  Chaucer's  —  uns  verloren  ge- 
gangene —  bearbeitung  der  berühmten  schrift  des  dritten  Innocenz. 
Dieselbe  vermuthung  hatte  ich  in  meiner  Litteraturgesch.  II,  62  ge- 
äussert ;  nur  dass  ich,  wie  bekannt ,  die  betreffende  epoche  an  den 
anfang  der  zweiten  periode  rückte.  Seither  bin  ich  jedoch  über 
diesen  punkt  anderer  meinung  geworden.  Die  Cäcilie  gehört  aller- 
dings, wie  wir  von  neuem  gesehen  haben,  an  den  anfang  der  zweiten 
I)eriode ,  die  erwähnte  prosaschrift  aber  überhaupt  nicht  in  diese, 
sondern  in  die  dritte  periode.  Letzteres  lässt  sich ,  trotzdem  die 
l)ctreffende  schrift  nicht  mehr  vorhanden  ist ,  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit feststellen. 

Zu  allererst  aber  muss  hier  die  zweifache  gcstalt  des  prologs 
zu  jenem  werke  in  betracht  gezogen  werden  ,  welches  die  dritte 
periode,  wie  wir  wissen  (Studien  s.  143  ff.),  eröffnet:  des  prologs 
zur  Legende  von  guten  frauen.  Ich  bezeichne  die  länger  bekannte 
und  weiter  verbreitete  version  als  die  Vulgata,  die  von  H.  Bradshaw 
in  der  hs.  der  Cambridger  Universitätsbibliothek  Gg.  4.  27  entdeckte 
kürzung  als  Gg.  Ueber  das  gegenseitige  verhältniss  dieser  beiden 
fassungcn  ist  nun  die  herrschende  ansieht  die,  welche  zuerst  Furnivall 
(vgl.  Trial  Forewords  s.  104  ff.)  ausgesprochen  hat':  dass  nämlich 
(jg  die  ursprüngliche  gestalt ,  die  vulgata  dagegen  die  spätere  Um- 
arbeitung des  prologs  darstelle.  Zur  gerade  entgegengesetzten  Über- 
zeugung aber  war  ich  gelangt,  als  ich  im  sommer  1870  (wenig 
monate  nach  dem  erscheinen  meiner  Studien)  Gg  in  einem  von 
II.  Ilradshaw  mir  freundlichst  mitgetheilten  abdruck  kennen  lernte, 
und  diese  Überzeugung  ist  mir  seither  um  so  weniger  erschüttert 
worden,  als  ich  mich  nicht  erinnere,  eine  wirkliche  begründung  der 
herrschenden    ansieht    irgendwo    angetroffen   zu  haben.  -      Ich  werde 


'  Zu  derselben  ansieht  h.\hen  sich  u.  a,  Skeat  (vol.  I,eg.  of  (»ood  Woni., 
s.  .\I1I   IT.)   und   Koepiiel  (an   iiielneren   stellen   seiner  Chauceraufsätze)   bekannt. 

2  Skcat  (I-eo;.  of  (iood  VVoni.  s.  XIU)  Iiält  solche  begründung  für  über- 
fb'issig:  ^1  iiavc  no  donbt  tiiat  a  dose  and  elaboiate  investigation  vvouid  esta- 
blish  the  ordei-  incontr(jvertibIy.  luit  it  is  necdless  to  unteitake  it  iiere ;  for  we 
shouM,  at  the  close  of  il .  only  |)iove  Ihat  wiiich ,  for  practical  purposes,  is  al- 
rcaijv   sufriciciitK    clear. 
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ini(  h  daher  im  Iblgcndcn  auch  wcscnUicli  darauf  l)eschräiikcu  ,  die 
wichtigsten  gründe  für  meine  eigene  annähme ,  wonach  die  vulgata 
das  original,  (lg  die  Umarbeitung  bildet,   zu   entwickeln. 

I.  l^nen  dieser  gründe  musstc  ich  im  vorhergehenden  ab- 
selmitt  bereits  im  vorübergehen  berüliren.  Nur  in  Clg  lässt  der 
dichter  sich  als  alten  narren  ,  als  in  geistige  Unmündigkeit  zurück- 
sinkenden greis  bezeichnen.  In  der  vulgata  findet  sich  niclits  der- 
artiges; denn  v.  loi--  io8,  genauer:  103  — 107,  welche  Furnivall 
('J'rial  Forewords  s.  loyj  so  deutet,  (Mithalten  nichts,  was  sich  auf 
Chaucer's  alter  oder  auf  seine  Jugend  bezöge,  und  das  ycf  (v.  106  f. 
7'//(rf  in  »iv/i  hcrtc  I  fcck  yet  the  ßrc  TJiat  tnadc  nir  to  ryst\  er  yi 
ic'cr  dax)  weist  nicht  etwa  auf  einen  längern  Zeitraum  hin  ,  sondern 
nur  auf  das  intervall  zwischen  der  abfassung  des  prologs  und  der 
darin  geschilderten  begcbenhcit.  —  Wir  stehen  daher  vor  dt-r  be- 
zeichnenden thatsachc ,  dass  (ig  eine  zweimalige  '  anspiclung  auf 
Chaucer's  alter  (und  altersschwache)  enthält,  die  Vulgata  keine  cinzig(\ 
Dies  für  eine  Wirkung  des  zufalls  zu  halten  ,  würde  man  a  priori 
nur  schwer  sich  entschliessen  können.  Nahezu  ausgeschlossen  aber 
wird  die  möglichkeit  solcher  annähme  durch  folgende  erwägung. 
Wenn  (lg  früher  als  die  vulgata  entstanden  wäre,  so  Hesse  es  sich 
allenfalls  denken,  dass  letztere  aus  irgend  einem  unbekannten  gründe 
die  (oben  s.  9  f.  citirtcn)  Gg-verse  258—263  ausgelassen  hätte;  wie 
aber  erklärte  sich  die  änderung,  welche  (lg  314  f.  in  vulgata  33O  f. 
erfahren   hätte  V     In   Gg  hcMsst  es: 

.\ltlio\N'    |tliat]   tliou   i"t_Mic\isl    \lics:   reiie\iilj   ha^t   iiiyn    lay. 
As  Dtlicre  o  I  tl  c  1 0  1  \  5  iiiaiiyc  a   (law 

in   der  vulgata : 

Fol    tluigli    lliat    thoil    iclU'NL'd    hast    iu\"    la\. 

As   otlifi'   wi'ecclies   han   doon   iiian\'   a   il  ly, 

Vielleicht  meint  hier  ein  superkluger  kritiker,  Chaucer  hätte,  gerade 
als  er  das  herannahende  oder  bereits  gekommene  alter  spürte ,  der- 
artige anspiclungen  auf  dasselbe  lieber  vermieden.  Dass  solche  er- 
klärung  nicht  zutreffen  würde ,  ergibt  sich  aus  der  thatsache ,  dass 
der  dichter  etwa  seit  dem  jähre  1393  dieses  thema  ohne  scheu  mehr 
als  einmal  berührt  (z.  b.  im  I-jivov  to  Scogan  und  in  der  schluss- 
strophe   der  Compleynte   of  Vcmius),   während   er  solclies   früher   nicht 

'  (icnau  geiiüiitinen  eiiu-  (lr('inialii:c ;  iiiii  uaii/  siclicr  zu  i;rhen,  liahcn  wir 
jedocli  rolgenden  fall,  weil  niclil  dmx-hans  ciitsclK'iilciid.  niclil  iiiituezaldl  :  <i<,'  .^oo  f. 
Wliil  hc  was  "^oug,  lic  kcptc  ■^oitrc  cstot;  I  not  ivhcrc  hc  l>c  iioi^'  a  tciiagat.  l^e- 
iiierkenswcrtli  ist   es   iirinerldn.   dass  aiidi   diese  versi'  in   der  vuluata    leiden. 
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gclh;in.  1  Und  so  lässt  sich  in  der  that  füglich  nicht  bezweifeln, 
dass  diejenige  der  zwei  bearbcitungcn  des  prologs,  in  der  wiederholt 
das  hohe  alter  des  dichters  betont  wird ,  also  Gg ,  die  jüngere  von 
beiden  ist. 

2.  In  Cig  enthält  die  Strafpredigt  Amor's  eine  längere  ein- 
schielnmg  (v  267  —  3^2),  welche  ihrem  ton  wie  ihrem  inhalt  nach 
nicht  etwa  für  den  anfang ,  sondern  für  eine  spätere  epochc  der 
dritten  periode  und  für  ein  bestimmtes  Stadium  in  der  cntwicklung 
Canterbury  Tales  charakteristisch  ist.  Ich  beschränke  mich  hier  auf 
den  hinweis,  dass  an  der  stelle  u.  a.  auch  solche  autoren  und  Schriften 
genannt  werden  und  den  dichter  lebhaft  beschäftigen,  die  —  soviel 
man  sehen  kann  —  Chaucer  in  der  ersten  und  der  zweiten  periode 
entweder  kaum  oder  gar  nicht  bekannt,  während  sie  in  der  dritten 
periode  und  zumal  in  den  Canterbury  Tales  eine  entschiedene,  zum 
theil  sehr  bedeutende  rolh^  spielen.  Insbesondere  kommt  hier  die 
erwähnung  des  Jcroinc  agayns  Jovynyan  (S.  Euscbii  Hicronymi  ad- 
vcrstis  Jov'iiiiaiiiDii  libri  diio)  und  die  lange  sich  anschliessende  aus- 
führung  (Gg  281 — 304;  in  betracht.  Ueber  die  anleihen ,  welche 
Chaucer  sonst  bei  Hieronymus  als  autor  dieser  schrift  gemacht  hat, 
orientirt  man  sich  am  becjuemsten  bei  Koeppel,  Anglia  N.  F.  I,  174  ff. 
Zu  einer  dieser  anleihen  aber  macht  der  verdienstvolle  forscher  eine 
bcmerkung ,  die  leicht  missverstanden  werden  könnte.  Von  der 
irrigen  Voraussetzung  ausgehend ,  dass  Gg  älter  als  die  vulgata  sei, 
sagt  er  (a.  a.  o.  s.  175):  »Bei  der  Umarbeitung  des  prologs  hat 
Chaucer  alle  di(^  bii)]iographischen  bemerkungen  Amor's  unterdrückt, 
und  späterhin  mit  der  (Ökonomie,  welche  ihm  in  der  Ver- 
waltung seines  geistigen  erwerbes  eigen  ist,  die  liste  des 
kirchenvaters  [d.  h.  »die  lange  liste  tugendhafter,  den  tod  der  schände 
vorziehenden  trauen  und  Jungfrauen  des  alterthums,  welche  Hierony- 
mus I,  41.  43 — 46  bietet«]  in  der  erzählung  des  freisassen  ver- 
wi-rthet.  Ihr  verdankt  die  zwischeji  wort-  und  treubruch  gestellte 
Dorigen  die  beispiele ,  deren  sie  sich  zur  Stärkung  ihrer  eigenen 
fügend  erinnert.«  Diese  worte  (man  berücksichtige  insbesondere  die 
von  mir  gesperrt  gedruckten)  erregen  die  Vorstellung,  als  schlicsse 
die   vcrwerthung    diM     betreffenden   »liste<'    in   der  Frankeleynes  Tale 


'  Ilons  ol'  l-';imc  i;'i,')  Sil«;!  ilcf  ilirlitcr  mii- ,  kv  st'i  /.ii  all,  11111  as(roiioniie 
zu  lernen.  I  >a  er  sich  mit  difsiT  w  iüscnsrliall  ilaiiiais  scIkhi  \  ii-1  ln-scluiltigl 
liattc,  so  ist  ilics  ein  hlosser  scIilt/.  Aul  ji-ilen  fall  beweist  A\c  äusseruiifj,  weil 
duieliaus  reiatixer  art.   'im  das  alisolule   aller  des   dieliters   "jar  nieiils. 
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deren  bcrücksichtigung  ^  im  prolog  der  Frauenlegende  aus,  als  habe 
Chaucer  seiner  Dorigen  jene  beispiele  erst  in  den  mund  legen 
können,  nachdem  er  Gg  267—312  gestrichen,  bzw.  die  Gg-form 
des  prologs  aufgegeben  hätte.  Davon  kann  jedoch  ganz  und  gar 
nicht  die  rede  sein ;  es  handelt  sich  hier  durchaus  nicht  um  eine 
Wiederholung ,  eine  eigentliche  reproduktion  ,  geschweige  denn  um 
eine  störende;  und  zahllos  sind  bei  Chaucer  die  fälle,  wo  er  den- 
selben abschnitt  aus  irgend  einem  autor  das  eine  mal  in  extenso 
benutzt,  das  andere  mal  mit  einer  anspielung,  crwähnung,  kurzer 
Charakteristik  oder  dergleichen  bedenkt.  ■ —  Kurz :  der  Zusammen- 
hang zwischen  jener  stelle  der  Frankeleynes  Tale  und  Gg  ist  eben 
nur  ein  neuer  beweis  dafür,  dass  die  crzählung  und  die  betreffende 
form  des  prologs  zur  legende  ungefähr  derselben  zeit  angehören. 

3.  In  der  vulgata  theilt  der  dichter  in  erinnerung  an  das 
erscheinen  der  königin  Alceste,  die  er  übrigens  für's  erste  nicht  nennt, 
wie  er  sie  auch  zuerst  nicht  erkannt  hatte,  die  ballade  Hyde,  Absolon, 
mit,  welche  hier  den  refrain  aufweist:  My  lady  cometh,  that  al 
this  may  disteyne.  Die  ballade  bildet  hier  also  zwar  einen  theil  des 
prologs,  nicht  jedoch  der  in  demselben  dargestellten  hand- 
lung.  2  Und  dass  Chaucer  das  kleine  gedieht  bereits  vor  jener 
begegnung  mit  Alceste  verfasst  hatte ,  ergibt  sich  schon  aus  dem 
umstand ,  dass  x^mor  die  ballade  kennt ,  noch  deutlicher  aber  aus 
dem  sehr  eigenthümlichen  Vorwurf,  den  er  dem  dichter  aus  anlass 
derselben  macht.  Nachdem  er  nämlich  diesem  den  namen  der  königin 
Alceste  genannt  und  Chaucer  das  lob  der  edcln  schönen  verkündet 
hat,  heisst  es  weiter  (v.    537    ff.): 

'l'han  sayde  Love :  A   ful  greet  necligence 

Was  it  to  the,  that  ilke  tyme  thou  made 

„Hyde,  Ahsolon,  thy  tresses"   in  balade, 

That  thou  forgate  hire  in  thy  song  to  sette. 
Das  hat  jedesfalls   nur   sinn  ,    wenn  nach  Amor's  auffassung  das  My 
lady  im  refrain   der    ballade    ursprünglich    nicht  Alceste    meinte. 
Auf  den  tieferen   Zusammenhang  der  stelle  näher  einzugehen,  würde 
uns  hier  zu  weit  führen. 

'  Koeppel  selber  (a.  a.  o.  s.  175  oben)  präcisirt  die  liedeutung  jener  liste 
lür  den  Gg-prolog  dahin,  dass  „der  liehesgott"  bei  seinen  äusserungen  (281  tY.) 
an  sie   „denke". 

^  Vgl.  V.  247  f.     And  therfore  may  I  seyn,  as  thynketh  me, 

This  song  in  prcysing  of  this  lady  free, 
sowie  V.  '.i'o  f.     This  balade  may  ful  wel  ysongen  be, 

As  I  have  seyd  erst,  by  niy  lady  free  etc. 


Zur  Chronologie  von  Chaucer's  Schriften  I  y 

Folgendes  dürfte  jedoch  vollkommen  klar  sein:  Chaucer  hat 
jene  zuerst  ohne  direkte  beziehung  auf  Alceste  gedichtete  ballade 
in  der  vulgata  des  legendenprologs  nachträglich  auf  sie  angewandt. 
Vielleicht  liegt  in  diesem  zuge  eine  andeutung  des  inhalts,  dass 
Chaucer's  frühere  Verehrung  weiblicher  Schönheit  und  weiblichen 
Seelenadels  die  Verehrung  der  königin  Anna  gleichsam  unbewusst 
und  wie  im  keime  in  sich  geschlossen  habe.  Wie  dem  aber  auch 
sein  möge ,  der  in  dieser  beziehung  zwischen  der  vulgata  und  Gg 
obwaltende  unterschied  liegt  auf  der  hand  und  ist  höchst  bezeichnend. 

In  Gg  gehört  die  ballade  Hyde  Absolon  '  zur  handlung  des 
prologs,  sie  wird  hier  von  den  Alceste  begleitenden  frauen  gesungen, 
ihr  refrain  lautet:  Alceste  is  here ,  that  al  that  may  disteyne ,  und 
der  angedeutete  Vorwurf  Amor's  an  den  dichter  fällt  konsequenter- 
weise weg. 

Dass  nun  in  diesem  fall  die  vulgata  die  ursprüngliche,  Gg  aber 
die  umgearbeitete  lässung  biete ,  sollte  für  jeden  philologen  ohne 
weiteres  selbstverständlich  und  absolut  sicher  sein.  Um  hier  nur 
den  allergröbsten  punkt  hervorzuheben  ,  so  konnte  der  Amor  der 
vulgata  (da  hier  die  ballade  ja  nicht  gesungen  oder  vorgetragen, 
sondern  nur  vom  dichter  seinen  lesern  mitgetheilt  wird)  nothwendig 
nur  die  ursprüngliche,  vom  prolog  der  legende  unabhängige  gestalt 
der  ballade  kennen.  Aus  seinem  gegen  den  dichter  erhobenen  Vor- 
wurf (537  ff.)  aber  ergibt  sich  eben,  dass  diese  ursprüngliche  form 
den  refrain :  My  lady  cometh  etc.  hatte.  Mit  anderen  worten :  Wäre 
Gg  die  ursprüngliche  Version  gewesen,  so  hätte  der  betreffende  Vor- 
wurf Amor's  in  der  vulgata  schlechterdings  keinen  sinn  gehabt,  und 
das  verfahren  des  dichtcrs  wäre  über  die  maassen  albern  gewesen. 
In  dem  fall  kam  ja  der  name  Alceste  ursprünglich  in  der  ballade 
vor,  trotzdem  hätte  der  liebesgott  Chaucer  das  fehlen  dieses  namens 
vorgerückt,  der  dichter  aber  hätte  es  so  eingerichtet,  dass  Amor  von 
der  form  des  gedichts,  wo  der  name  wirklich  fehlte,  keine  kcnntniss 
haben  konnte.  Es  ist  also  klar ,  dass  die  ursprüngliche  gestalt  des 
prologs  in  der  vulgata  enthalten  ist.  Als  die  Umarbeitung  stattfand, 
hatten  Stimmung  und  läge  des  dichters  sich  sehr  verändert.  Jene 
Verhältnisse,  die  sich  in  der  älteren  Version  abspiegelten,  waren  nicht 
mehr  vorhanden.  Das  zierliche  versteckspiel  mit  dem  namcn  der 
königin  Alceste  war  gegenstandslos  geworden  und  wurde  daher  auf- 
gegeben ;  gleich  bei  ihrem  auftreten  wird  die  königin  von  dem  dichter 

'   Hier  lautet  der  anfang:  Hyd  Absahnt. 
I'..  K.  ö  1  b  i  n  g  ,  Englische  sludien.     XVII,   i.  2 
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seinen  lesern  vorgestellt  (v.  179),  und  ihr  name  schmückt  auch  den 
refrain   der  zu  ihrer  ehre  gesungenen  ballade. 

4.  An  der  ballade  Hyde  Absolon  hängt  noch  mehr  und  ebenso 
entscheidendes.  Die  verse  vulgata  552 — 565  fehlen  in  Gg.  Ein 
thcil  dieser  stelle  aber  ist  für  den  plan  der  Frauenlegende  von  grösster 
bedeutung.  Uns  intercssiren  hier  namentlich  folgende  zeilen.  Amor 
spricht  zu  Chaucer : 

554       Thise  other  ladies,  sittynge  liere  arowe. 

Ben  in  thy  balade,  yf  thou  kanst  hem  knowe, 
And  in  thy  bookes  alle  thou  shalt  hem  fynde ; 
Have  now  in  thy  legende  hem  alle  in  mynde; 
I  mene  of  hem  that  ben  in  thy  know^yng, 
For  here  ben  twenty  thousand  mo  sittyng 
Thnnne  thou  knovvest  etc. 

V.  555  lesen  die  Fairfax-hs.  und  die  ausgäbe  Thynne's  von  1532 
my  balade ,  was  aber  auch  dann ,  wenn  die  richtige  lesart  weniger 
gut  beglaubigt  wäre,  geändert  werden  müsste.  ^  Es  handelt  sich  ja 
um  die  ballade  Hyde  Absolon ,  von  der  Amor  kurz  vorher  in  der- 
selben rede  (538  f.)  selber  gesagt,  dass  Chaucer  sie  gedichtet  hätte. 
Aus  der  angeführten  stelle  ersehen  wir  also ,  dass  jene  neunzehn 
damen ,  welche  der  königin  Alceste  nähere  Umgebung  bildeten  und 
die  Chaucer  in  seiner  legende  feiern  sollte,  in  jener  ballade  vor- 
kamen. Nun  mag  zunächst  bemerkt  werden ,  dass  in  der  ballade, 
abgesehen  von  My  lady^  an  deren  stelle  Alceste  tritt,  nur  achtzehn, 
nicht  neunzehn  ,  frauennamen  sich  finden.  Diesen  umstand  könnte 
der  dichter  allenfalls  übersehen  haben.  Vergleichen  wir  nun  aber 
die  vorhandenen  legenden  von  guten  frauen  ,  so  treffen  wir  darin 
zwei  heldinnen  an  ,  deren  namen  in  der  ballade  nicht  vorkommen : 
Medea ,  die  allerdings  mit  Hypsipyle  zusammen  nur  eine  erzählung 
fiillt,  und  Philomele.  Anderseits  finden  sich  unter  den  überschüssigen 
namen  der  ballade  zwar  allerdings  solche,  von  denen  es  feststeht,  dass 
Chaucer  noch  in  späterer  zeit  daran  dachte,  ihre  trägerinnen  in  seine 
legende  aufzunehmen :  Pcnolope,  Elcync,  Hcrro,  Laudofnia  (Laodomia). 
Denn  diese  werden  auch  in  der  aufzählung  des  rechtsgelehrten  in  den 
Canterbury  Tales  genannt  (SixTextB,  69 — 71.  75);  aber  auch  solche, 
von  denen  dies  recht   zweifelhaft    ist,'-    und  wenigstens    einen,    den 

*  Auch  Skeat  hat  die  richtige  lesart  in  seinen  text  aufgenommen. 

2  Zweifelhaft  desshalb,  weil  auch  die  liste  des  rechtsgelehrten  ihre  eigenen 
überschüssigen  namen  hat,  welche  für  die  spätere  zeit  natürlich  grössere  autorität 
beanspruchen  können  als  die  in  jener  ballade  vorkommenden.  Auch  Skeat  in 
seiner  vergleichung  der  namen  der  ballade  mit  den  vorhandenen  legenden  und  der 
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Chaucer  in  späterer  zeit  geradezu  perhorrcscirte :  Canacc  \  vgl.  Six 
Text  B,  77  f.  But  certeynly  no  word  7ic  writeth  hc  Of  thilkc  wikkc 
cnsamplc  of  Canacec  etc.  Die  sache  ist  also  deutlich  genug.  Die 
oben  angeführte  stelle  (vulgata  554  ff.)  wird  zu  dem  ursprünglichen 
plan  der  Frauenlegende  gepasst  haben,  sie  stimmte  jedoch  nicht  zu 
dem  plane ,  wie  er  sich  im  lauf  der  zeit  entwickelte  und  wie  wir 
ihn  zum  theil  aus  dem,  was  wirklich  fertig  wurde,  zum  theil  aus  der 
rede  des  Mon  of  Lawc  kennen  lernen.  Die  auslassung  des  passus 
bei  der  Umarbeitung  des  prologs  war  daher  eine  nothwendigkeit. 
Wird  nicht  anzunehmen  sein  ,  dass  der  text,  welcher  die  stelle  ent- 
hält, nämlich  die  vulgata,  der  ursprüngliche,  der,  wo  sie  fehlt,  näm- 
lich  Gg,   der  überarbeitete  ist? 

5.  Unter  diesen  umständen  wird  man  um  so  eher  geneigt 
sein,  auf  folgende  thatsache  diejenige  erklärung  anzuwenden,  welche 
schon  an  sich  die  nächstliegende  ist.  Nur  die  vulgata  deutet  in 
nicht  misszuverstehender  weise  die  beziehung  des  Wortes  auf  die 
königin  Anna  an  (v.  496  f.  vgl.  Tyrwhitt,  C.  T.  Introd.  Disc.  anm.  3 
und  meine  Studien  s.  188  anm.  70),  in  Gg  fehlt  die  betreffende 
stelle.  Man  wird  nicht  irregehen ,  wenn  man  diese  auslassung  mit 
der  änderung  in  der  Absolon-ballade  sowie  mit  der  art,  wie  sie  ein- 
geführt wird,  in  Zusammenhang  bringt.  Zu  erklären  dürfte  die  sache 
folgen dermassen  sein.  Als  Chaucer  seinen  prolog  umarbeitete,  war 
entweder  sein  verhältniss  zu  den  majestäten  ein  derartiges ,  dass  es 
ihm  gerathen  schien,  eine  zu  deutliche  anspielung  auf  früher  genossene 
gnade  zu  unterdrücken,  oder  aber  die  königin  Anna  ff  7.  Juni  1394) 
war  damals  schon  nicht  mehr  am  leben. 

Die  oben  aufgestellte  ansieht  dürfte  nunmehr  hinreichend  er- 
wiesen sein.  Die  vulgata  stellt  die  ursprüngliche  gestalt  des  prologs 
zur  Frauenlegende  dar ;  in  dieser  gestalt  steht  der  prolog  an  der 
spitze  der  dritten  periode,  in  dieser  gestalt  gilt  für  ihn  als  cntstehungs- 
zeit  das  jähr   1385,   welches  wir  Studien  s.  147- — 150  ermittelten. 

Gg  ist  das  resultat  einer  Umarbeitung,  welche  Chaucer  mehrere 
jähre  später  unternahm.  Aus  den  litterarhistorischen  auslührungen, 
womit  der  rechtsgelehrte  in  den  Canterbury  Tales  seine  erzählung  ein- 
leitet (vgl.   insbesondere  Six  Text,   li   60 — 76),   dürfen   wir  scJiliessen 


.iiif/.äliliing  (le<;  rechtsgelelirteii  (Leg.  (J.  W.  s.  XVllI  f.,  vgl.  s.  l.V)  zu  v.  ■^:^:^), 
erkennt  dei-  letzteren  grössere  autorität  als  der  ballade  zu.  ]  )er  gctl-mkc  aber, 
«lass  Chaucer'.s  plan  im  laufe  der  zeit  (und  zwar  .schon  während  der  au.sarbeitung 
der  vorhandenen  legenden)  Veränderungen  erfuhr ,  scheint  diesem  gelehrten  nicht 
gekommen  zu  sein,  jedesfall.s  ist  er  ihm  nicht  fruchtbar  gcwoidcn. 
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—  und  der  schluss  ist  häufiger  gezogen  worden  —  dass  der  dichter, 
als  er  jene  stelle  schrieb,  mit  dem  plane  umging,  seine  Legende  von 
guten  frauen  zu  vollenden,  deren  ausarbeitung  vermuthlich  im  letzten 
viertel  des  Jahres  1386  ins  stocken  gerathen  war  (Studien  s.  149, 
Litteraturgesch.  II,  120  ff.).  Den  anfang  der  neuen  arbeit  an  der 
Legende  bildete  aber  begreiflicherweise  eine  rcvision  des  prologs. 
Dieser  wurde  in  manchen  partien  ganz  umgestaltet.  Damit  aber  war 
das  interesse  des  dichters  an  der  Legende  vorläufig  erschöpft  und 
späterhin  fand  er,  wie  es  scheint,  keine  gclcgenheit  mehr,  zu  diesem 
werke  zurückzukehren.  Unter  diesen  umständen  begreifen  wir  es, 
wenn  die  neubearbeitung  des  prologs  so  geringe  Verbreitung  fand, 
dass  nur  eine  einzige  hs.  (eben  Cambr.  univ.  Gg  4.  27)  sie  uns 
aufbewahrt  hat.  Leicht  möglich  ,  dass  eine  zeit  kam  ,  wo  Chaucer 
auf  den  plan,  seine  Legende  von  guten  frauen  je  zu  vollenden,  ver- 
zichtete, und  wo  er  demgemäss  die  ältere  gestaltung  des  prologs  vor 
der  neubearbeitung  wieder  zu  bevorzugen  begann. 

Eine  genauere  Zeitbestimmung  für  die  entstehung  von  Gg  soll 
hier  nicht  versucht  werden.  Eine  solche  kann  nur  im  Zusammenhang 
einer  inneren  geschichte  der  Canterbury  Tales  gelingen,  die  wieder- 
um nur  in  Verbindung  mit  der  äusseren  geschichte  dieses  Werkes, 
d.  h.  mit  der  geschichte  der  Überlieferung  sich  behandeln  lässt.  Die 
allgemeinsten  resultate  meiner  forschungen  auf  diesen  gebieten  habe 
ich  in  meiner  Litteraturgeschichte  mitgethcilt;  das  einzelne  (zumal 
alles  die  Überlieferung  betreffende  detail)  sowie  eine  erschöpfende 
begründung  meiner  annahmen  steht  noch  aus.  Ich  beschränke  mich 
daher  hier  auf  die  bemerkung ,  die  kaum  auf 'grossen  Widerspruch 
stossen  wird,  dass  der  Gg-prolog  ziemlich  bald  nach  dem  sogenannten 
Headlink  des  rechtsgelehrten  geschrieben  sein  muss  und  schwerlich 
vor  dem  jähre  1393  entstanden  sein  kann.  Beiläufig  sei  daran  er- 
innert, dass  die  erzähl  ung  des  rechtsgelehrten  wahrscheinlich  ein 
paar  jähre  älter  als  jener  Headlink  ist  (vgl.  Litteraturgesch.  II,  162  ff.), 
ein  punkt,   auf  den  wir  gleich  noch  zurückkommen. 

Ist  aber,  wie  nachgewiesen  wurde,  Gg  jünger  als  die  vulgata, 
so  wird  man  von  vornherein  zur  annähme  neigen,  ein  Chaucer'sches 
werk,  welches  zwar  in  Gg,  nicht  aber  in  der  vulgata  genannt  wird, 
sei  in  dem  zwischen  vulgata  und  Gg  liegenden  zeitlichen  intervall 
entstanden.  Gleichwohl  habe  ich  früher  diesen  schluss  in  betreff 
von  Chaucer's  Innocenz-übersetzung  nicht  gezogen.  Zwar  sage  ich 
Litteraturgesch.  II,  123  f.  von  der  epoche ,  deren  Charakter  durch 
die    erschütternden    ereignisse  von   Oktober   1386   bis  Mai    1388   be- 
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stimmt  wurde :  »Der  weltfrohe  dichter  fühlte  sich  zu  ernster  betrach- 
tung ,  zu  erneuter  einkehr  in  seine  innere  weit  veranlasst ,  und  fürs 
erste  mag  seine  Stimmung  wiederum  eine  entschieden  religiöse  färbung 
angenommen  haben.«  '  Gleichwohl  dachte  ich  nicht  daran,  in  diese 
epoche  die  entstehung  der  schrifl  Of  the  wrechede  engcndrynge  of 
matikyjide  (Gg  414)  zu  setzen.  Wesshalb  nicht,  lässt  sich  aus  den 
folgenden  sätzen ,  die  sich  den  eben  angeführten  unmittelbar  an- 
schliessen ,  erkennen  :  »Solche  Stimmung  scheint  in  den  dichtungen 
der  nächsten  zeit  hie  und  da  nachzuzittern  ,  welche  im  übrigen 
eine  Unterbrechung  in  Chaucer's  produktion  kaum  ahnen 
lassen.  Ihr  gegenständ  ist  die  Verherrlichung  jungfräulicher  rein- 
heit,  weiblicher  duldsamkeit  und  ergebung  —  themen ,  welche  dem 
in    >>Cupido's  heiligenlegende«   variirten  nahe  verwandt  sind.« 

Derart  waren  also  die  bedenken  ,  welche  mich  abhielten  ,  aus 
der  thatsache,  dass  die  Innocenz-übersetzung  nicht  in  der  älteren, 
sondern  nur  in  der  jüngeren  version  des  Legendenprologs  genannt 
wird,  den  nächstliegenden  schluss  zu  ziehen.  Wie  man  sieht,  wogen 
sie  nicht  eben  schwer.  Als  federleicht  werden  sie  erfunden,  sobald 
man  in  die  andere  schale  noch  die  anleihen  legt ,  welche  Chaucer 
als  dichter  bei  der  schrift  De  contemptu  mundi  machte.  Die  Inno- 
cenz  nachgeahmten  oder  an  ihn  anklingenden  stellen  nämlich,  welche 
A.  V.  Düring  in  den  gehaltvollen  anmerkungen  zu  seiner  gewandten 
Chaucerübersetzung  (C.  Chaucer's  werke  III,  352.  (368. j  385)  und 
besonders  E.  Koeppel  (Herrig's  Archiv  LXXXIV,  406  ff.  vgl.  LXXXV, 
48)  bei  dem  dichter  nachgewiesen  haben,  gehören  der  dritten  periode 
und  zwar  den  Canterbury  Tales  an.  Vor  allem  bemerkenswerth  ist 
die  einwirkung  der  Innoccntischen  schrift  auf  die  geschichtc  der 
Constanze  ferzählung  des  rechtsgclehrten). 

Die  annähme,  welche  Koeppel  (a.  a.  o.  s.  410  f.j  über  die 
schicksale  der  Chaucer'schen  prosaübersetzung  mit  rücksicht  auf  deren 
vcrwerthung  in  der  »Constanze«  aufstellt ,  haben  ihren  boden  ver- 
loren, seit  wir  nachgewiesen,  dass  Gg  die  neubearbeitung  und  nicht 
das  original  des  prologs  zur  legende  bildet.  Aber  auch  ohne  diese 
crkenntniss  würde  man,  meine  ich,  Koeppel's  vermuthungen  zurück- 
weisen müssen.  Man  erwäge  doch  nur  folgendes:  Chaucer  hätte, 
mit  der  Übersetzung  des  Innoccntischen  traktats  beschäftigt,  die  frcude 
an  der  arbeit  verloren,   daher  das  werk   unvollendet  gelassen   und  es 

'    S.    201     u.    lieisst    es    im    rückhlick    auf    tue    bL-ticIVfmle    l'IiocIk-    ent- 
sclüedencr  :    „und  wenn   c-r  flanials   in  religiöst-r  bcliaclitunt;  liost   <;L'rundcn   .   .   ." 
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sogar  von  der  liste  seiner  Schriften  ,  auf  die  er  es  bereits  gesetzt, 
wieder  gestrichen ,  nun  aber  erst  recht  das  bedürfniss  empfunden, 
es  in  der  geschichte  der  Constanze  ordentlich  zu  vervverthen.  Liegt 
dieser  annähme  nicht  eine  etwas  kleinliche  Vorstellung  von  Chaucer's 
art  zu  gründe  V  Es  sieht  so  aus,  als  benütze  der  dichter  seine  eigenen 
werke  nicht  etwa  mit  der  souveränen  gleichgültigkeit  des  reichen 
mannes ,  sondern  mit  der  knickerigen  beflissenheit  des  bettlers ,  als 
reproducire  er  dieselben  gedanken  — ■  nicht  weil  der  Zusammenhang 
es  verlangte  ,  nicht  weil  die  gedanken  ihm  gefielen  ,  sondern  bloss 
deshalb,  weil  es  seiner  meinung  nach  schade  wäre,  dass  gedanken, 
welche  auszudrücken  er  sich  einmal  die  mühe  gegeben ,  nicht  in 
irgend  einer  form   seinen   werken   dauernd  einverleibt  würden. 

An  solche  auffassung  wird  man  auch  erinnert ,  wenn  Koepp(>t 
(Archiv  LXXXIV,  407)  jene  Schilderung  der  leiden  der  armuth, 
welche  die  erzählung  des  rechtsgelehrten  in  ganz  abrupter  und  un- 
motivirter  weise  eröffnet,  dahin  erklärt,  »dass  Chaucer  der  Versuchung 
nicht  habe  widerstehen  können«,  »hier,  an  nicht  ganz  passender 
stelle,  ein  fragment  einer  früheren  arbeit  zu  verwerthen.«  Richtiger 
hatte  vor  ihm  A.  v.  Düring  (III,  425)  bemerkt:  »Das  motiv  zur  eiii- 
leitung  dieser  dichtung  war  allerdings  durch  eine  sentenz  Innocenz'  III. 
gegeben.  Es  steht  aber  mit  der  nachfolgenden  erzählung  in  durch- 
aus keiner  ideenverbindung ,  so  dass  die  verwerthung  desselben  nur 
aus  Chaucer's  eigener  gemüthsstimmung  erklärt  werden  kann.«  Darin 
aber  irrt  v.  Düring,  dass  er  die  veranlassung  zu  solcher  gemüths- 
stimmung in  einer  zu  späten  cpoche  sucht;  und  ferner  übersieht  er 
auch ,  dass  es  hier  nicht  nur  auf  die  gemüthsstimmung  ankommt, 
sondern  auch  auf  eine  passende  gclegenheit ,  sie  zu  äussern.  Was 
armuth  sei,  hatte  Chaucer  in  der  dem  12.  Juli  1389  unmittelbar 
vorangehenden  zeit  hinlänglich  erfahren  können.  Was  aber  die  art 
angeht,  wie  seine  erfahrungen  hier  zum  ausdruck  gelangen,  so  muss 
ich  mich  auf  das  Litteraturgesch.  II,  162  fif.  von  mir  gesagte  be- 
ziehen ,  indem  ich  noch  besonders  hervorhebe,  dass  die  andeutungen, 
welche  der  rechtsgelehrte  in  seinern  sogenannten  prolog  über  sein 
eigenes  verhältniss  als  erzähler  zu  Chaucer  gibt,  allein  schon  aus- 
reichen würden,  meine  vermuthung  über  die  ursprüngliche  bestimmung 
der  geschichte  der  Constanze  zu  motiviren. 

Die  betreffende  erzählung  ist,  was  ich  hier  nicht  genauer  be- 
gründen kann,  gleichwohl  aber  beiläufig  erwähnen  möchte,  vermuth- 
lich   im  jähre   1391   geschrieben   worden. 

Die  prosaübersetzung  des  traktats  De  contemptu    mundi    aber. 
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von  der  wir  nicht  wissen  können,  ob  sie  vollendet  wurde  oder  nicht 
(obwohl  allerdings  in  der  dritten  periode  das  vollenden  Chaucer's 
starke  seite  nicht  war),  wird  man  nach  vorstehenden  ausführungen 
am  passendsten  in  die  zeit   1387  — 1388  setzen. 

Strassburg  i.   E.,  Jan.    1892.  Bernh.   ten   Brink. 


ZUR  TEXTKRITIK  DER  ME.  GENERIDES-ROMANZEN. 

I. 

(ienerydes    ed.  W.  A.   Wriglit    (E.  E.  T.    Soc.    nr.    55,    70).     London    l873,/T^- 

Einige  jähre  nach  erscheinen  der  ersten  hälfte  von  VVrighfs 
tcxt  (1873)  besprach  Zupitza,  Anglia  I  p.  481  ff.,  elf  stellen  de.-;- 
selben  und  lieferte  eine  anzahl  evidenter  besserungen.  In  der 
Preface  zur  vollständigen  ausgäbe  (1878)  äussert  sich  der  heraus- 
gcber  über  die  von  ihm  befolgte  methode  p.  VIII  so:  »I  havi,' 
in  almost  all  cases  printed  the  MS.  as  it  is  written  ,  except  where 
thcre  was  an  obvious  error  destructive  to  the  sense  of  a  passage. 
In  such  instanccs  I  have  sometimes  corrected  the  text ,  putting  thi" 
MS.  reading  at  the  foot  of  the  page,  and  sometimes  have  introduccd 
the  corrcction  in  the  Glossary.  But  I  have  not  always  attempted  to 
fill  up  the  defective  or  correct  the  irregulär  lines  ,  and  have  some- 
times Icft  the  reader  to  amend  the  text  for  liimself«  ....  Dann 
folgen  p.  VIII — X  eine  weitere  anzahl  von  vorschlagen  zu  text- 
bcsserungen  ,  an  deren  schluss  es  heisst :  »Bcsides  thcse  there  may 
bc  many  others ,  but  they  arc  not  such  as  to  cause  a  reader  any 
difficulty,  and  the  remedy  is  generally  very  obvious.«  Dass  diese 
art  der  Veröffentlichung  eines  alten  textes  nicht  ganz  den  ansprüchen 
genügt,  die  wir  heute  an  eine  solche  leistung  stellen  ,  bedarf  kaum 
der  crwähnung.  Aber  auch  abgesehen  davon  geht  aus  VVright's  aus- 
führungen hervor,  dass  er  die  treue  der  Überlieferung  ganz  crheblicli 
überschätzt  hat.  In  der  that  ist  der  text  der  dichtung ,  wie  ihn 
Wright  in  seiner  als  ed.  princ.  an  sich  sehr  dankenswerthen  ausgab«- 
vorlegt ,  an  einer  sehr  grossen  anzahl  von  stellen  verbesserungsbe- 
dürftig;  andrerseits  aber  scheint  seit  1878  sich  niemand  eingehender 
mit  demselben  beschäftigt  zu  haben.  So  gestatte  ich  mir  denn,  im 
anschluss  an  meine  'Untersuchungen   zu   den   beiden   mittelenglischcn 
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Generides-romanzen'  (1889  als  Breslauer  dissertation  gedruckt),  einen 
bescheidenen  beitrag  in  dieser  richtung  vorzulegen ,  der  wenigstens 
hoffentlich  dazu  dienen  wird ,  die  äugen  der  fachgenossen  auf  dies 
bisher  so  vernachlässigte  gedieht  zu  richten. 

V.  50 :  So  rode  he  fourth,  as  noo  thyiiggc  he  rotight.  Das  metruin  sowohl 
wie  <lie  konstruktion  von  rechen  verlangt  die  einsetzung  von  of  iiacli  as.  — 
V.  57  :  And ,  as  god  wold ,  hym  happyd  in  a  7i'ayc.  Die  letzte  hälfte  des  verse> 
l<ann  nicht  richtig  überliefert  sein.  Wr.  hat  zwar  den  sinn  von  'hym  happyd  in' 
ganz  richtig  mit  'he  lighted  upon'  übersetzt,  vgl.  Gl(ossarial  index)  p  234  s.  v. 
happyd,  doch  habe  ich  weder  in  diesem  texte  (s.  v.  2 15,  470,  4542  und  unter 
happyd) ,  noch  in  einem  unserer  me.  Wörterbücher  belege  für  eine  solche  Ver- 
wendung von  happen  gefunden  (vgl.  u.  a.  Mätzner,  Wb.  II,  425).  Ich  vermuthe 
deshalb ,  dass  hy7n  aus  der  vorhergehenden  oder  nachfolgenden  zeile  eingedrungen 
und  lie  dafür  einzusetzen  ist.  —  V.  74 '•  Nach  thoiight  steht  wohl  besser  ein 
punkt  als  ein  kolon ,  ebenso  v.  268  und  379.  Ueber  die  von  Wr.  angewandte 
Interpunktion  lässt  sich  recht  oft  streiten ,  zumal  sie  nicht  gleichmässig  durchge- 
führt ist.  Während  nach  den  ausdrücken  he  seide,  he  answerd  in  this  wisc  v.  399, 
417,  441,  624  zur  hervorhebung  der  nachfolgenden  direkten  rede  doppelpunkte 
stehen,  fehlen  dieselben  in  oder  nach  v.  138,  166,  185,  311.  317,  334,  451. 
540,  575.  6ü6,  609,  653,  664,  711,  753-  769,  797,  997  etc.,  wo  gleiche  oder 
ähnliche  verba  des  sagens  auftreten.  Im  übrigen  habe  ich  gegen  die  Interpunktion 
bis  V.  1000  folgendes  zu  bemerken :  v.  255  f.  Nach  Sereyiie  ist  das  komma  zu 
streichen  und  nach  ttatiuite  statt  des  kommas  ein  Semikolon  zu  setzen.  V.  293  f. 
Nach  Medeyn  ist  ein  komma  und  nach  ivele  ein  Semikolon  zu  setzen,  während  das 
komma  nach  yae  wegbleiben  kann.  V.  310.  Nach  -was  erwartet  man  eher  ein 
Semikolon  als  ein  komma.  V.  383  ff.  Für  das  komma  nach  nyght  möchte  ich 
lieber  ein  Semikolon  schreiben ,  während  ich  das  Semikolon  nach  laye  in  v.  380 
durch  ein  konmia  ersetzen  möchte,  denn  v.  386  schliesst  sich  eng  an  das  vor- 
hergehende an.  Nach  persone  in  v.  648  steht  besser  ein  Semikolon  oder  punkt 
als  ein  komma.  V.  760.  Nach  be  ist  ein  komma  zu  setzen.  V.  918.  Nach  twaync 
ist  das  komma  zu  tilgen.  V.  927.  Das  komma  nach  All  ist  zu  streichen  und  da- 
für hinter  soth  eines  einzusetzen.  In  v.  978  ist  das  komma  nach  thymg  wegzu- 
lassen. —  V.  79  f. :  Ther  come  an  hert  in  alt  the  chatinber  dore  All  embosed. 
Wr.  hat  embosed  lichtig  mit  'embossed ,  foaming  at  the  mouth'  wiedergegeben, 
vgl.  Gl.  s.  232.  Dieses  particip,  welches  mehrere  male  bei  Shakespeare  auftritt 
(vgl.  \.  Schmidt,  Sh.  lex.^  s.  356).  scheint  im  INIe.  selten  zu  sein.  Es  fehlt  b^i 
Stratm.-Bradley  p.  194  und  bei  Mätzner,  Wb.  II,  25,  wo  nur  der  Infinitiv  belegt 
ist.  —  V.  178:  And  if  we  do ,  I  seye  yow  certeyn.  Des  verses  wegen  möchte 
ich /fr  vor  «■^r/'^'«  einsetzen ;  diese  korrektur  wird  gerechtfertigt  durch  verse  wie 
419,  920,  4619,  6526:  And  of  \\\^%  al\  tny  land  I  say  yow  for  certeyn,  wie  2303, 
3462,  4818,  4934:  '7  ani,  he  seid,  ''to  say  yoiv  for  certayn.  Man  könnte  auch  an 
die  einsetzung  von  the  denken ,  das  jedoch  in  dieser  phrase  nicht  so  häufig  er- 
.scheint  ?\%  for\  vgl.  v.  6377:  And  with  that  strokc ,  I  say  yoiv  the  certayn,  und 
v.  66üO:  And  shortly  to  say  yow  the  certayn.  —  V.  192  :  Biit  0/ yoitr  shirt  1 7>iiist  teile 
yow  the  cause  kann  nicht  in  Ordnung  sein,  da  das  letzte  wort  mit  place  in  \'.  19'- 
reimen  müsste.  Zur  herstellung  des  reims  lese  man  statt  cause,  rase,  ein  woil, 
das  in  unserm  texte  häufig    reimt ;    mit  place  gebunden  erscheint  es  v.   3-8,  49'-' 
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1187,  1276*,  1302,  15S8,  1598,  1838,  2771,  2949  und  öfter.  Man  vergleiche 
besonders  die  besternte  stelle,  die  der  unsrigen  in  betreff  des  ausdrucks  sehr 
ähnlich  ist.  Die  gleiche  ändernng  ist  auch  v.  52ül  vorzunehmen,  wo  catise  mit 
Clarioiias,  purchase  reimen  soll.  —  V.  204:  IVhen  he  seid  all  that  he  thought  to 
seye.  Der  Zusammenhang  und  die  parallelstellen  v.  1723,  4700  lehren,  dass  had 
vor  seid  einzuschieben  ist.  —  V.  212:  Hv»i  for  to  be  holde  it  was  a  grele  pite. 
Obwohl  der  Infinitiv  gern  durch  for  verstärkt  wird  (vgl.  die  versanfiinge  in  1281, 
1899,  2317,  2367,  4150,  4.542,  4918,  5909),  mochte  ich  doch  des  metrum.s  wegen 
for  tilgen,  s.  auch  v.  6923:  And  to  be  hold  the  pepill  euerychon  und  v.  3310:  Hym 
to  behold  and  iiige  withoute  dought.  —  V.  216:  .  .  .  /«  a  füll  fayre  vailc.  Im  reim 
auf  ivav  ist  für  vaile ,  valei  zu  sciueilien  ,  wie  es  sich  in  ähnlicher  Schreibung 
reimend  v.  23 15,  2454,  2669  lindet.  —  \'.  29,5:  IVhennc  the  tynie  was  coine  thal 
he  co-ivde  sfekc  and  goo.  Um  die  übermässige  länge  des  verses  zu  kürzen,  empfehle 
ich  die  tilgung  von  the,  besonders  im  liinblick  auf  v.  1341  und  6271,  wo  Wr. 
selbst  ändert,  vgl.  Pr(eface)  p.  X.  —  \.  305:  And  so  fourth  in  courte  he  dedc 
cndure.  Der  vers  wird  besser,  wenn  wir  on  vor  in  einsetzen,  vgl.  v.  853,  4852, 
497 '■  5117,  5302,  .5911.  —  V.  320 :  Bitt  ye  inust  kepc  this  »later  hiisht  and  fece. 
Die  bedeutung,  welche  das  part.  Iiusht  r=  'geheim'  hier  hat,  fehlt  bei  Mätzner, 
Wl).  II,  533,  \\'0  übeihaupt  nui'  drei  belege  für  dieses  wort  verzeichnet  sind;  da 
pccc  als  adj.  unerhört  ist,  so  ist  wohl  an  odci-  on  für  and  zu  lesen;  vgl.  v.  138,5: 
ahvay  stille  opece  und  Gl.  jj.  239  s.  \\  opece  —  V.  378  :  .-IttFarentynne,  they  seid lüithoule 
Jeyning.  Vor  und  nach  Att  Farentynne  sind  ledezeichen  zu  setzen.  —  V.  394 ; 
And  to  the  kyng  they  made  rcuerencc.  ]3es  metrums  wegen  ist  ther  vor  rcucrencc 
einzusetzen,  vgl.  v.  392,  1813,  besonders  aber  v.  407.  —  V.  450 :  .  .  .  and  /hat 
anon  he  knoive.  Um  den  reim  auf  trcu',  irnew  hei'zustellen,  ist  knewc  statt  knoivc- 
zu  lesen.  —  V.  6(^1  lautet  nach  der  AVright'schen  besserung:  And  so  fourth  \unlh\ 
he  ivent  thorongh  oivt  ye  hall,  vgl.  Pr.  p.  VIII.  Da  die  Verbindung  '^Atid  so  fourth 
'vitlC  niclit  ein  einziges  mal  von  unserem  dichter  gebraucht  wird,  vielmehr  ^And 
so  fourth  on  ,  so  ist  Wiight's  konjektur  zurückzuweisen  und  o/i  i'üv  with  zu 
^;■iH■eiben ,  vgl.  meine  bemeikung  zu  v.  305.  Aus  diesem  gründe  empfehle  ich 
•  nich  die  einsetzung  von  on  nach  fourth-  in  v.  1217:  .Ind  so  fourth  he  told  0/ 
ijuene  Sereyn.  —  V.  62 1  :  'J7ier  and  \vo'a'\  will  the  Soiodon  t/iay  yo7i'  sce.  Mit 
dem  vorhergehenden  veise  lautet  die  stelle  in  der  Übersetzung:  'Man  nennt  es 
I'ersien,  ein  fruchtbares  land,  dort  kannst  du,  wenn  du  willst,  tien  sultan  sehen'. 
Ks  sind  demnach  wohl  die  worte  and  Yyow\  will  in  kommata  einzuschliessen.  — 
\'.  642:  Generydes  thanne  after  his  grete  afparell.  Die.  überlieferte  lesart  kann 
li.'ichslens  heissen  :  'Nachdem  sich  Gen.  dann  in  gi'ossem  iiiasse  ausgerüstet  (ge- 
?(  hmückt  I  hat',  aber  dann  würde  ja  der  lolgeiidc  vcis  überflüssig  sein.  Wr.  (CjI. 
y.  227  s.  V.  apparetl)  denkt  mit  recht  an  einen  Schreibfehler.  Sicherlich  ist  apparell 
aus  V.  641  durch  ein  versehen  des  scliicibcrs  eingedrungen,  doch  ist  niclit,  wie 
AN  r.  vermuthet,  peril  dafür  einzusetzen,  einmal  weil  dieses  wort  nicht  ein  einziges 
mal  in  unserem  werk  erscheint,  und  dann  \\eil  es  in  sinn  und  reim  (zu  v.  639 
■■,'iihoute  faylc)  nicht  passt.  Ich  mruhlc  daher  \oischlagcn ,  für  apparcl,  travaile 
zu  lesen,  das  in  unserm  te,\t  öfter  (v.  111,  1,59.  1041,  1112.  2883)  vorkonnnt. 
-Man  vei'gegenwärtige  sich  zu  diesen:  xorsclilaj^e  die  Situation:  'tjen.  und  Nathanael 
waren  hi  raschem  tempo  mmi  Indien  naeh  I'ersien  gezogen,  dass  sie  bald  die  li,iu|it- 
stadt  erblickten  (v.  632  lY.V.  als  sie  dml  ankamen,  war  es  nacht  (v.  635);  [sie  ruhten 
!'is   zum   morgen]^.    Gen..   nach  seinoi'  gmssen  reise  und  Nathanael.   beide   in   guter 
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ausriislim«:,  lie;j;il<c-n  sich  (larauf  /um  sullaii  (v.  642  tV.)'.  Im  (it-ii.  A  lautet  liie 
hetrctVciule  stelle  \.  146;}  11.-.  7l>  Persc  hc  tok  tlie  ivay  arigltl,  T/iei  iiouthir  spared 
(iay  nor  night  7'i/  that  thci  comcn  ihere ;  And  ful  sone  thei  drexi>  hcm  tiere  IV/ier 
the  stnvdan  ',i<itli  liis  ineigne  was,  Tliider  thei  riden  a  grete  pase ,  To  Mountanar 
ther  he  lav ,  IVhich  was  a  Citie  of  grete  nobley.  IVhan  thci  to  the  Citie  canic, 
Ilcre  yunes  ther  ful  sone  thei  nam  A  Utk  beside  a  feir  Ca  stell ,  Gencridcs  and 
A'athanaell.  Than  sone  to  the  court  theiyede  There  herc  nedes  forto  spede.  —  V.  60:{ : 
And  furthwith  gaiic  hyiii  Jiis  welcon/yng.  Des  inetrums  wegen  ist  wohl  all 
nacii  "ii'ith  einzusetzen.  Die  phrase  \lnd  fnrlh  wilh  all'  ist  als  versaiif'ang  hei 
unserm  (lichter  sehr  helicht ;  man  vergl.  v.  2;5;?,  X^',  Ö74.  ^Kl'^-  U)7'>,  17-ö.  267,'), 
2826,  :^024,  ;}076,  3264,  3800,  3918,  4014,  4297,  4568,  4>j3l.  0(171.  5227,  ö68l. 
5807  mit  0809  in  derselben  Strophe,  0821,  r)84l,  6644.  Die  einsetzung  von  all 
emiilichlt  sich  auch  v.  4704:  And  furth  'd'ith  remenibre  she  begann:.  —  V.  727  1'.: 
For  I  was  neuer  seUe  on  Ihis  maner, 
A  Ibrc  this  tyme  now  kiiowe  ye  all  in  l'er. 
l')as  kiimma  nach  v.  727  ist  zu  streichen  und  dafür  eines  nach  tvnie  einzusetzen. 
Da  Clarionas'  rede  mit  diesem  verse  hcendet  ist .  so  muss  ausserdem  nach  /er 
ein  redezeichen  gesetzt  werden.  —  \'.  ~('*^):  Right  t/ms  he  seid  to  Generydes.  Der 
vci's  wird  glatter,  wenn  w'ir  on  vor  to  einsetzen.  \vie  folgende  parallelstellen 
lehren:  v.  2768,  3201,  4229  und  besonders  v.  3S69:  A)id  thiis-  hc  scidc  on  to 
Gencridcs.  —  V.  8o():  ''And  so  a  be  a  sithc  aforc  ycster  dar.  Wv.  hat  diesen  dinch 
form  und  Inhalt  gleich  auffälligen  vers  zu  verbessern  und  zu  erklären  \ crsucht,^ 
indem  er  das  erste  a  ■=  hc  deutete  und  das  zweite  als  irrthümlich  wiedeiholles 
kennzeichnete  (vgl.  Gl.  p.  226  s.  v.  a  uml  ]i.  242  s.  v.  sithc;.  Dies  letztere  ist 
nun  allerdings  zu  streichen.  Aber  die  form  a  be  -^^^  he  bc  ist  hier  unstatthall,  da 
sich  die  konjunktivform  be  nicht  rechtfertigen  lies.se.  Ich  möchte  meinen,  dass 
a  als  verkürzte  form  für  hath  steht,  welche  der  schreibci-  dei-  sonst  üblichen  Ver- 
kürzung des  imjierativs  und  des  infinitiv.s  \  on  havcn  nachbildete,  vgl.  M-itzner, 
\Vb.  I,  1.  Aber  auch  sitlie  a  fore  yester  c/ffr  ^= 'seit  vorgestern'  kami  niclil  richtig 
sein,  denn  das  zusanmientrcffen  Nathanael's  nnt  Mirabel  lindet  einen  tag  nach 
(Jen. 's  ersciieinen  bei  der  [uinzessin  Clarionas  statt.  In  lien.  A  v.  1793  IT-  l:uitet 
die  betrelTende  stelle:  „/l/rtw/^rj"  he  seid,  ,.Ite  farcth  not  wclc ;  TItis  night  he  slept 
neuer  a  dele  For  hevines  hc  hath,  a}id  rare."  ..Svn  7C'han",  she  said,  ..hath  he  so 
farc  •"  ...Siih  visterday,  iMaistres,  a  ctc,  This  sckencs  first  did  hitn  grer'C"  ;  s.  auch 
A  \'.  1806.  \'ielleiehl  ist  also  hier  zu  lesen:  And  so  hath  bc  sifh  a-^'C  of  ycster 
day.  —  \'.  831  :  Send  nie  for  hvm  and  herc  what  hc  loilt  sayr.  mc  steht  im 
widerspiuch  zum  folgenden  \eise:  Ilis  iimistcr  herc  riglit  sone  for  Iiyiii  will  goo. 
Es  ist  \ielleicht  nioi  dal'nr  zu  schieiben.  -  -  V.  8,')4 :  ///  the  gardcyn  where 
npoyntcd  was.  Sinn  und  nietrum  sciieinen  die  einvetzung  von  //  \or  apovntcd  zu 
bedingen.  Dasselbe  vertiitt  dann  ein  in  den  vordeisätzen  nicht  genanntes  Sub- 
stantiv wie  meeting;  vgl.  auch  \.  21 80.  :!292.  —  \".  87.'):  To  pntte  in  ?>ie  l/'ie 
defaide  ye  are  to  blamc.  Ich  m(")clite  fautc  statt  dcfautc  schreiben ,  wie  es  das 
metrum  erfordert  und  in  \.  i:',86,  .-,r;80  überliefert  ist.  —  V.  984:' 77/(7/  are 
abideng  wilh  you  in  the  chasc.  Mit  rhasc  schliesst  die  rede  des  tVjisters.  Es  i>t 
daher  das  Semikolon  nach  chasc  dmch  einen  jiunkt  zu  ersetzen  und  anführur.gs- 
zeichen  beizufügen.  —  \'.  1006:  So  fcrthcrniorc  to  saye  yow  the  very  right.  Ver- 
gleichen wir  diesen  vers  mit  v.  1971  :  W'hiche  was  so  grete,  to  sey  yow  very  right, 
mit   v.  4143:   And  as  it  is  seide  /teile  y,:7o  very  right,   mit   v.  :;9lt):    77iis  7C'as   'lis 
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)!a»ie  to  sav  the  Tcrv  righl,  so  limlen  wi] .  liass  in  ileiii  letzten  tlieil  unseres  vcise? 
eine  uiil)etonte  silbe  zu  viel  .-teilt.  Icli  möchte  ilalier  das  übeiHüssige  the  vor 
i-erv  tiisen.  Dieselhe  konektur  nalun  Wr.  in  v.  736  vor,  wo  eine  ähnliche 
weniluni;  gebraucht  ist.  —  V.  lOl^:  A'oio  lak  J  good  -where  mith  I  slmld  yoii' 
fynd.  Wr.  (Gl.  s.  234)  übersetzt  fynd  \\\\S.  'to  piovide',  aber  abgesehen  von  anderen 
bedenken  ist  es  kaum  wahrsciieinlich  ,  dass  der  dichter  das  verl)  finden  in  zwei 
aufeinanderfolgenden  Zeilen  in  verschiedenem  sinne  gebraucht  haben  sollte.  Die 
sehr  nahe  liegende  äiidcrung  eistreckt  sich  auf  einen  buchstaben :  i-s  niuss  l>ynd 
statt  fynd  gelesen  werden.  'Ich  habe  euch',  sagt  der  entthronte  könig  zu  seinen 
squvcrs .  'treu  und  edel  gefunden  (v.  1012),  [aber]  nun  entbehre  ich  der  hab<-. 
womit  ich  euch  [an  mich]  fesseln ,  euch  mir  verpflichten  könnte'.  Zu  dieser  be- 
deutung  von  binden  vgl.  v.  493.  Wie  aus  der  dichtung  hervorgeht,  begleiten  in  der  that 
die  beiden  treuen  .squyers  ihren  hilflosen  herrscher  auf  seinem  weiteren  lebcns- 
wegc.  In  der  andern  Version  (Gen.  A  v.  2143ff.)  spricht  Aufreus  etwas  ausführ- 
licher so  zu  seinen  beiden  rittern :  ...Sirres,  J  norished  you  and  forth  hroght  And 
;/('T'  am  I  cojne  to  nog/it,  I  ?iiay  nat  kcpe  yoii  u'ith  mcc  To  maytüene  yoit  like  yonre 
dcgrcc ,  Xew  lordeship  seke  yc  motc ,  luv  I  am  hroght  Tndrc  foote."  L^as  verbum 
/>vnde  eischeint  in  der  angegebenen  bedeutung  noch  v.  3432:  'To  thy  seniice\ 
i]uod  he,  'if  I  rnc  hyndc  und  ähnlich  v.  633 1  :  Qiiod  she  ayeyn:  'my  rcson  doth 
tue  bvnde ,  und  zwar  beide  male  im  reim.  —  V.  1060:  Tttslice  loas  kept  like  ivisc 
as  il  oii>l.  F's  empfiehlt  sich  des  metrunis  wegen  in  vor  like  einzusetzen,  nament- 
lich im  hinblick  auf  verse  wie  102:  I  am  come  here,  in  lyke  liysc  as  ye  scc,  v.  142: 
Shc  scrnvd  hvvi,  in  like  wyse  as  hym  oughl,  \.  4409:  Right  tliiis  she  dedc  in  like 
'iL<ise  as  I  saye.   —   V.    1062   f.: 

And  for  he  shuld  Ins  charge  wele  susteyn, 

The  kyng  hym  gaue  clcrly  an  Erlys  lande. 
Diese  stelle  hat  Mätzner,  Wb.  I,  430  unter  clcrUche  iir.  .">  abgediuckt  und  das 
wort  clcrly  fragweise  mit  'geradezu*  übersetzt.  Ich  möchte  vielmehr  untci-  an- 
nähme eines  Schreibfehlers  dcnly  für  clcrly  lesen  und  die  stelle  folgendcrmassen 
autTasson:  'und  damit  er  sein  amt  gut  ertragen  (durchführen)  möclite,  d.  h.  damit 
er  den  zum  kanzlcramt  erforderlichen  aufwand  bestreiten  könne ,  schenkte  ihm 
der  könig  gänzlich,  d.  h.  ungclheilt  eine  gi-afschaft'.  Im  (jcn.  .\  v.  21S9  fV.  heisst 
es :  Th^  hing  hiin  gafe  n  rieh  crle-dam  Which  to  him  of  F.shelc  late  ram  ,  Forto 
encrcse  ivith  his  fce.  -  V.  1068:  And  hoiigh  that  she  hadde  herd  the  tidenggez 
playn.  Obwohl  der  vers  auch  in  dieser  fassung  allenfalls  erträglich  ist,  will  es  mir 
doch  eher  scheinen,  als  ob  hoiigh  durch  versehen  des  abschreibers  aus  rlerselben  stelle 
des  folgenden  verses  eingedruivgcn  sc: ;  in  diesem  fall  möchte  ich  es  i\\\vch  7iihennc 
ersetzen .  And  streichen  und  den  ganzen  passus  so  aulfassen :  'Als  sie  (sc.  tlie 
künigin  .Sercyne)  die  bestimmten  nachrichten  gehört  hatte,  wie  sein  vater  au! 
treulose  wei.se  durch  eine  list,  die  von  seinen  (des  Aufreus)  lierren  nach  ihrer 
absieht  ersonnen  war,  mit  ihrer  Zustimmung  aus  seinem  land(.-  vertrieben  worden, 
[da]  war  auf  ihn  und  ihren  söhn  Geneiides  ganz  und  gar  ihr  sinnen  und  all  ihi' 
denken  [gerichtet]'.  Bei  dieser  aufl'assung  ist  wohl  auch  v.  11171  hc  zu  streichen, 
nach  V.  1067  ein  i)in\kt  .  nach  v.  1071  ein  komma  zu  setzen.  —  V.  1146:  So 
niany  daycs  she  lahoryd  certayn.  Des  mclrums  wegen  ist  \\i)\\\  in  vor  ctrtayn 
einzusch.alten ,  vgl.  Wright's  konektur  zu  v.  .}566  und  die  ]iarallel.stcllen  IO92. 
127;-,,  1476,  223.^,  2286.  2901,  2916.  ;>/)9i,  4CJ30,  4.^0.^,4,011,48,^6.4993,0341. 
.nf)89.   ,--)')4n.   6123.   6317.   ().\\'^.    —    \'.    ll<,i.-):    To    thvnk    hoiigh    that    a   good   old 
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man  h\'»i  tohL  Statt  des  unbcstiinmlL'n  artikcls  ist  wohl  der  bestiiiiiiite  einzii- 
tüliien;  denn  mit  tlic  good  old  man  zielt  der  dichter  auf  den  alten  weisen,  \velcher 
Aufreus  und  Sereyne  die  prophetischen  angaben  in  betreft"  ihres  sohnes  Gen.,  des 
heuides  etc.  gemacht  hatte;  s.  auch  v.  183 — 203.  —  V.  1303:  For  hym  icas  made 
grele  ofdenaiuice  I  ycno  cnsurc.  Der  vers  ist  zu  lang  und  kehrt  ausserdem  fast 
gleichlautend  in  derselben  strophe  wieder  (v.  1307).  Ich  vernuithe,  dass  der  ab- 
schreiber  ordenaunce  für  mone  eingesetzt  iiat,  das  in  unserm  gedieht  nocii  mehr- 
mals erscheint  (s.  v.  2564,  2662,  2695,  6930)  und  ausserdem  ganz  vorzüglich 
in  den  rhythmus  des  verses  passt.  —  \.  1318:  And  them  avised  thein  ivele  in 
iucry  (hing.  Dieser  vers  ist  schwerlich  ganz  in  Ordnung,  was  die  beiden  ihcm  m.  e. 
zur  genüge  andeuten.  Prof.  Zupitza  im  Guy  B,  note  zu  v.  2893/4  konslatirt  das 
doppelte  auftreten  des  Subjekts  thei  und  bemerkt  weiter :  'In  MSS.  several  instances 
üf  double  pronouns  appear,  and  it  is  often  difficult  to  decide  wiiose  fault  it  is, 
\\helher  the  scribe's  or  the  author's'.  Als  beleg  dafür  führt  er  u.  a.  neben  v. 
1446  auch  die  vorliegende  stelle  an.  Vielleicht  ist  das  erste  tkem  eine  verschreibung 
für  ihcn .  das  neben  dem  gewöhnlichen  thennc  und  thanne  ab  und  zu  erscheint. 
Am  einfachsten  wäre  es  fieilich ,  das  zweite  tliem  zu  streichen.  —  \'.  1402 :  / 
'woUe  gladty  hc  aftcr  your  avise.  Für  das  ungerechtfertigte  l>e  möchte  ich  do  ein- 
setzen, namentlich  in  anlehnung  an  v.  643 1  :  After  kis  councdl  gladly  loold  I  doo. 
Man  vergleiche  auch  v.  436 1.  —  V.  1404:  In  a  7>wrnyng  the  Sowdon  ganne  to 
rise.  Der  unbestimmte  artikel  scheint  mir  nicht  am  platze,  da  schon  im  vorher- 
gehenden verse  'Soo  011  a  day  steht.  Ich  möchte  the  dafür  lesen;  der  Schreiber 
hat  noch  v.  1394:  I^  "■  mornyng  im  gedächtniss  gehabt.  —  \'.  1527:  -ind  euer 
tliat  he  dede  füll  trcwely  ist  mir  in  dieser  fassung  nicht  recht  verständlich.  Für 
irewely  ist  wohl  crewely  zu  schreiben,  das  als  adj.  z.  b.  v.  544,  ,"i79  erscheint. 
Der  kastellan  beklagt  sich  beim  sultan,  dass  Malachias  bei  der  einlieferung  des 
gefangenen  Gen.  alles  das  gethan  habe ,  was  er  (der  sultan )  ihm  (dem  kastellan) 
zu  thun  befohlen  habe.  'Und  überdies  that  er  (Malachias)  es  sehr  grausam, 
[denn]  mit  starken  eisen  fesselte  er  ihn  gar  sehr,  dass  das  blut  hervor- 
cjudU'  (v.  1527  ff.).  —  V.  1,^59:  Thcr  they  foiaide  it  with  hiaides  alto 
rcnl.  Wr.  macht  im  Gl.  p.  227  s-  v.  aito  die  bemer4<ung  'adv.  altogether'. 
Dass  dies  nicht  richtig  ist,  zeigen  .stellen  wie  v.  4272:  liis  clothis  all  to  rent, 
V.  6094:  //  all  to  brast,  die  luis  lehren,  dass  to  von  all  zu  trennen  und  mit 
rent  zusammenzunehmen  ist.  —  V.  1626:  Where  here  be  fore  rehersid  is  by  name. 
IVhcre  ist  wohl  irrthümlich  für  'which  überliefert,  welches  wir  in  v.  1 1 14:  A  toivne 
whiche  is  rehersid  here  by  fore  in  derselben  Verbindung  antreffen.  Der  fehler 
scheint  durch  das  w-ort  here  entstanden  zu  sein;  beim  niederschreiben  des  h  in 
'ohich  glaubte  dei'  schreiber  schon  beim  zweiten  wurt  ^hcre"  zu  sein,  das  er 
aber  auch  noch  wiedergab ,  ohne  im  ersten  eine  Verbesserung  vorzunehmen. 
Etwas  anderer  natur  ist  wohl  das  wliere  in  v.  I134.  —  V.  1695:  And  for  to 
determytte  this  »latcr.  Wr.  im  Gl.  s.  23 1  übersetzt  determytte  mit  'to  put  an  end 
to'.  Im  Cath.  Angl.  ed.  Herrtage  s.  98  findet  sich  nur  determyn,  bei  HalliwelP 
I,  300,  Stratm.-Bradley  p.  163  und  Mätzncr  Wb.  I,  628  nur  determinen.  -Ich  sehe 
daher  determytte  als  verschrieben  für  deter?iiyne  an.  —  V.  1697:  The  Sowdon 
t/ianne  rehersid  thanne  in  fere.  Die  beiden  thanne  sirid  ebenso  unrichtig,  wie  die 
beiden  schon  in  v.  1318  besprochenen  them.  Ich  wage  es  jedoch  nicht,  wie  Wr. 
in  V.  1,569  das  zweite  thanne  zu  streichen,  da  der  vers  dann  zu  kurz  werden 
würde;    vielmehr    möchte    ich    dafür    the»i   einsetzen.   —   V.    1728:   For  he  rnyght 
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not  prorcdc  fityjnnbdv.  fiir»ialicly  \'<X  wolil  verscliriehen  für  formallv.  —  V.  1766: 
And  my  faloio.  and  I  hc  cn  asscnt.  Die  pnrallelstellen  v.  121,  567,  700,  983. 
3609,  5039  und  6255:  In  all  waters  to  hen  of  on  assentt  lehren  die  einschaltun? 
von  0/  vor  on\  dafür  ist  wolil  And  zu  streichen.  —  V.  l8l2:  Aitd  whanne  that 
he  cotne  to  his  prescns.  iSIetruni  und  Zusammenhang  verlangen  die  einsetziing  von 
-i'tts  vor  come ,  wie  wir  aus  v.  3151  :  And  whaiine  that  thei  -were  come  to  his 
presence  zum  überfluss  noch  ersehen.  In  v.  1813  ist  ausserdem  das  komma  nach 
)-enerenre  zu  streichen.  —  V.  1S81  :  .hid  ther  anone  [aniong]  his  knyghtez  all  liegt 
trotz  der  Wiight'schen  einschaltung  von  amon;r  unrichtig  vor.  Was  soll  denii 
dfiiong-  hier  bedeuten?  V.  1843:  To  »nn-ow  suerly  I  loill  mähe  yo7o  a  hiyp;ht  sagt 
ausdrücklich  der  sultan,  dass  er  Gen.  vor  beginn  des  krieges  zum  ritter  schlagen 
will;  vgl.  auch  v.  2061  und  4741-  Ich  möchte  daher  die  stelle  folgendermassen 
formuliren:  And  ther  anone  [made  hem]  his  knyghtez  all.  Natürlich  ist  auch  da.s 
komma  in  v.  1S80  nach  hall  zu  beseitigen.  Und  diese  lesart  wird  als  richtig 
bewiesen  durch  Gen.  A.  wo  es  v.  334 1  ß.  heisst :  'On  moi-ov,  afor  al  the  peoples 
sight ,  The  Saiidon  made  Gener ides  kitight  •  And  for  his  loiie  A  himdreth  iverc 
Made  knightcs  fnrtli-'u<ith  thcre\  Die  von  Wr.  am  rande  gegei)ene  farblose  Über- 
setzung unserer  stelle:  'Next  day  he  assemblcd  his  knights,  Generydes  the  first 
of  any'  ist  nun  natürlich  nicht  mehr  zutreftend.  Ueber  die  gewohnheit  der  fürsten. 
einen  günstling  mit  andern  edlen  Jünglingen  zugleich  zum  ritter  zu  schlagen,  vgl. 
auch  Kölbing's  anm.  zu  Ipom.  A  \.  1692.  —  V.  1889:  Hors  and  harne s  ivithonte  etty 
more  delay.  Der  vers  wird  besser,  wenn  wir  etty  weglassen,  das  auch  in  den  unten 
angeführten  parallelstellen  fehlt.  Der  fehler  entstand  meines  erachtens  durch  das 
zusammenfliesscn  zweier  phrasen,  niimlich  withonte  eny  more  (vgl.  v.  3219,  3709. 
,",632,  6151)  und  withonte  more  delay  (vgl.  v.441 ,  1842,  3149,  3846,  4683,  5929,  6020). 
flie  bei  unserm  dichter  zur  gewinnung  des  reinis  recht  beliebt  sind.  Gegen  meine 
konjektiir  freilich  spricht  Guy  B  v.  9122:  Goo  we  Pednr  lüythmvte  ony  9)iore  delaye, 
doch  ist  auch  dieser  vers  augenscheinlieh  zu  lang  und  selbst  der  besserung,  etwa 
dinch  lilgung  von  ony  tnoir,   bedürftig;  s.  auch  Zupitza's  anni.  zu  Guy  B  v.  1902. 

—  V.  1895:  Desircng  theni  arnwur  to  pnwide.  Des  metrums  wegen  möchte  ich 
die  einsetzung  von  with  vor  arnwur  vorschlagen.  —  V.  194'  :  ///  thonsand  mejt 
he  hronght  on  to  the  Citee.    Aus  metrischen  gründen  ist  wohl  on  vor  to  zu  streichen. 

—  V.   195'J  n.: 

With   11   kiiNghtcs  in   felashepe  rideng, 

Ralam   the  tone  and   Yeferus  trewly, 

The  kyni.<  ol'  Dnmask  and  of  Emronye. 
1  )e'.-  Zusammenhang  zeigt,  rlass  wir  hier /'v-'/o-^'.f  stall  knvghtes  zu  lesen  haben,  wo- 
mit auf  Halain ,  den  konig  von  Damaskus,  und  Yeferus  (Zepherus  v.  2092  .  flen 
knnig  von  PLrmonye,  hingewiesen  wiid.  Dcmgemäss  ist  auch  die  Interpunktion 
zu  ändern:  nach  Damask  ist  ein  k(jnnua ,  nach  Ermonye  ein  punkt  zu  setzen. 
Im  Gen.  A  lautet  die  betretfende  stelle  v.  34.37  ff • :  The  king  of  Damask,  Balaam, 
Vnto  the  Sondon  thidcr  cam  ;  And  the  king  of  Ermonye,  Zelapiis,  ivith  grete  com- 
panye.  Man  sctrl.  über  solche  verschreibungcn  von  king  und  knight  Zupitza, 
Kngl.  slud.  \,  43  und  \V,  7  zu  nr.  40.  —  V.  19^>3:  Another  kyng  in  good  riche 
arraye.  Es  eniijüehlt  sich,  im  hiidilick  auf  v.  384:  And  on  the  morov  in  good 
and  riche  arave  und  v.  2728:  Fidl  elene  armyd  in  riche  and  good  arav  zur  besse- 
rung des  melrums  and  nach  good  einzuführen.  —  V.  2oni  ['.: 
Vnto   the   Sowdon  sone  he  ir.iue  ariswer. 


jo  *  '■   /.ii  wer 

As  tht.se  wordes  he  seid  as  ye  shall  lieie. 
I  >a  es  selieint,  als  ob  das  sinnlose  ,-^5  unter  dein  einfluss  des  beginns  der  näelislen 
stro])he  entstanden  sei,  möchte  icli  es  durch  ./v*/ ersetzen.  Eine  gleiclie,  durcli 
(7««/ angeknüpfte  weiidung  zur  einleitung  der  direkten  rede  finden  \vii-  v.  17441.. 
;V-o6  f.:  gai'c  austverc  and  seid,  und  eine  älmliche  v.  6465  und  v.  1764.  wo  nalürücli 
das  koinnia  zwischen  den  beiden  verben  des  sagens  ganz  überflüssig  ist.  —  \'.  204.3: 
.lud  'a'hannc  thal  they  ii<ere  redy  to  goo.  Es  empfiehlt  sich  des  uictrums  wegen 
t'or  nach  redy  einzusetzen,  besonders  im  vergleich  zu  v.  2049,  .'^790,  3805.  417:1 
4327,  \vo  redy  immer  von  dem  präpositionalen  infiniliv  /i?/-  A)  begleitet  ist;  vgl. 
über  diesen  gebrauch  von  redy  Mätzner,  (ir.  -  III,  ,59.  Das  komma  nach  goo  ist 
wegzulassen.  In  dem  bei  Funiivall  abgedruckten  IVagmenten  steht  statt  redy,  all 
rcdv ,  vgl.  \'arious  readings  etc.  bei  Wr.  s.  224.  Uebrigens  s.  auch  AVright'.- 
besserung  zu  v.  3297.  —  \.  2067  f.:  Hc  7vas  thc  IlII^^',  all  in  anothcr  vjard. 
I  )as  unsinnige  all  möchte  ich.  wie  die  zeile  im  fraginent  lehrt,  durch  aiid  ersetzen 
und  das  komma  vor  diesem  woite  streichen.  —  V.  2144:  Madaitc  hadde  it. 
7i<hiche  icas  l'Viig  uf  Tracc  kann  unmöglich  die  richtige  lesart  sein ,  denn  wir 
haben  im  laufe  der  erz.ählung  erfahren,  dass  Aufreus  könig  von  Trarc  geworden 
ist,  vgl.  V.  1320,  2174—81.  Da  nun  in  der  andern  version  Madaji  als  könir' 
von  Grieciienland  erwähnt  wird  (vgl.  Cicn.  .\  v.  3700),  so  denke  ich  nicht  zu 
fehlen,  wenn  ich  Grece  für  Trace  schrcihc  um!  zur  Wiederherstellung  des  reimes 
auf  -was,  Barachias  mit  einer  kleinen  uiustellung  unsere  zeile  so  formulire:  Madanc 
hadde  il,  lohiclie  kyng  of  Grece  ivas.  Es  konnnt  auf  diese  weise  zwar  zwei  m;il 
(.las  wort  icas  in  den  reim,  aber  dies  ist  bei  unserm  dichter  nicht  auftällig;  vgl. 
V.  40.T  :  6  (soi,  891  :  4  (soo),  11, ",7  :  bo  (kyng),  1878  :  81  (all),  2676  :  9  (ther), 
2743  f.  (wise),  2822  :  4  (all),  3840  :  8  (was).  5295  :  7  (way; ,  5923  f.  (way), 
^>115:8  (say).  Diese  änderung  von  Trace  in  Grece  ist  auch  v.  2941  und  mit 
<ler  innstellung  von  tvas  mul  auslassung  des  bestimmten  artikels  noch  v.  2920 
vorzunehmen.  —  V.  21.V1:  l'lur  bakkcs  aiid  ther  belly  iccre  soo  largc.  Der  plural 
der  sub>t.  wird  mit  wenigen  ausnahmen  Cvgl.  v.  202.  46b,  1  153  thi/ig,  1467,  2IÜ3. 
3571  place,  ,5923  'i(.'ay)  auf  s  rcs|i.  es,  is  gebildet;  daher  ist  hier  widd  statt  l>ellv 
l>elly[s]  zu  lesen.   —   V.   2  1 73   f.; 

And  the  X":  .   Ihe   last   of  euerychone, 

Was  Auferius.  thc  welcbelouyd  kyng. 
Nach  And  is.i  in  einzufügen,  vgl.  v.  2147.  2169.  L)er  schreiber  veig.is.s  d.is  ///, 
weil  er  in  der  folgenden  zeile  als  verlmm  had  vennuthetc  —  \'.  2l8(i:  O7V/  of 
the  reine  0/ Tracc  ivith  hym  ther  iverc  ist  fehlerh.ift  überliefert,  d.i  das  letzte  wort 
mW.  poyntewent  in  v.  21 78  reimen  müssle.  Der  fehler  steckt  m.  e.  in  den  Worten 
"U'ith  hym  ther  wcre.  einmal  weil  sie  vidlständig  überflüssig  sind,  und  dann,  weil 
ein  theil  derselben:  hym  ther  -wcrc .  in  der  Ucächsten  zeile  wieder  erscheint.  Mit 
einiger  kühnheit  möchte  ich  i\vn  ganzen  |)assus  streichen  und  die  zeile  dann  so 
lesen:  'Otc/  of  the  reme  of  Trace  verainent.\  \\'as  dieses  i'erameiil  anbctiifft,  so 
passt  es  sehr  gut  in  reim  und  sinn,  erscheint  abfi  allerdings  sonst  nicht  in  unserm 
denkmal.  ausser  fi'agm.  v.  5803.  Man  veigl.  über  die  Verwendung  von  7'crament 
Zupitza's  amn.  zu  Athelston  v.  242,  Engl,  stinl.  XIII,  374-  Ein  anderer  Vorschlag 
wäre,  ther  werc  \.  2180  in  thci  went  zu  ändern.  —  V.  22(i5:  Il  -was  a  -world  to 
Iure  thc  sperys  hrekc  ist  mir  unverständlich.  Im  Ol.  p.  245  s.  \-.  -world  fehlt  jede 
erklärnng.  Da  sich  in  unserm  denkmal  die  ausdrücke:  For  to  teile  yo7v  all  it 
wcre  a  -wounder  (v.  1266),  it  is  a  -wondcr  to  .rec  (v.  1967),  //  icas  n  7'cry  loondcr 
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it'  !'C  ]iold  (v.  692.')).  "  li'oinler  tliyitg  to  scc  {\.  öOl)  uml  //  is  lo  »ic  a  n'oiidcr 
thiiig  to  hcrc  (v.  4;^<-i7  )  fimlfii.  so  bin  itli  i,'enei<;t ,  uiHcr  annalime  eines  sLlneib- 
IVliliTs  7i'ondcr  für  world  zw  lesen.  —  \'.  2252:  '' What  is  your  vUl  and  picasurc r' 
qiiod  Iic.  I)ei'  lietonung  von  pLeasnre  wegen  enipfiehlt  es  sicli  ,  voiir  nach  aiid 
einzusetzen.  —  V.  2280 :  And  ivliat  yc  bc,  I  bescche  and  prayc.  Sinn  uml  nietruni 
verlangen  die  einselzung  von  yo%v  vor  hesechc,  das  wie  prayc  nicht  gern  das  ohjekt 
entbehrt,  vgl.  i'.  a.  v.  ;U2.  388,").  429-1.  ,')fK)8,  6.3 15  und  v.  131,  628,  798,  828, 
.'1232,  .')277.  • —  \".  2286:  Kxiig  Anfcriits  is  »iv  fader  in  ccrlcvn.  Der  ver.s  würde 
gebessert,  wenn  er  wie  w  4160;  K'ytig  Aufcrius  my  fader  is  ccrtayn  gebildet 
wäie .  vgl.  auch  v.  2657  und  2647.  Mit  v.  4993:  ^O'  Atndok  is  Iiir  fader  in 
eerfavn  Ncrlialt  es  sich  ebenso.  —    \'.    23<"'>   !•: 

'l'he  felde  of  goidys  in   vei'y   eerteynte, 

Ther  wilh  also  111  bandes  all  of  gold. 
I  >ie  bedeutung  von  felde  —  'oberilivche  eines  Schildes.  wapiienlVId'  keimt  Miilznei', 
\\'b.  11.  V»l  nicJit.  l'er  l<ünig  Anialek  führt  ein  wajjpeii,  in  welciiein  auf  lotheni 
gründe  drei  g(ddene  slieifeii  sichliiar  siml  und  welclu's  der  dichter  des  Gen.  A 
\.  15923  fV.  so  beschreibt:  Annes  lie  bcrclh  rielic  and  clene  IVith  bendes  of  gold 
'i'cl  beseite :  Tlic  chatnpe.  of  goulcs  red  and  bright,  IVith  ricIic  s/oones  bordred  a-right. 
Zum  unterschiede  von  unserer  stelle  fehlt  hier  die  dreizahl  .  die  sonst  recht  be- 
liel'l  ist.  .So  hat  u.  a.  der  ritter  William  Salebraunche  einen  grünen  schiid .  in 
dem  diei  g(ddene  löwen  abgebildet  sind  fvgl.  Libeaus  Desconus  v.  307  f.),  und 
der  ritter  tiiffroun  führt  einen  rnthen  schiid  inil  diei  silbernen  culen  darin  (\gl.  Lib. 
I  »esc.  V.  913  f.).  —  V.  2316:  Ser  Amelok  cainc  01?  rideng  a  pace.  Die  parallel- 
stellen V.  262(.),  3076.  4976.  5821  mit  der  Wright'schen  korrektur,  586.5  lehren 
die  Umstellung  des  wörtchens  011  nach  rideng,  so  dass  der  vers  lauten  würde: 
Ser  Amelok  camc  rideng  on  a  pace.  —  V.  2345  :  Reclie  mc  my  shcld  and  Ihn,  goo 
thy  'waye.  r)ieser  lesart  ist  die  des  bruchstücks  Reche  7tie  my  shcld  agayiic  and 
go  thy  zcaye  des  uietrums  wegen  voizuziehen.  —  V.  2350 :  IVhiche  was  his 
loye,  his  lyfc,  and  his  pleasur.  l  ni  den  reim  mit  myschaiinsc  in  v.  2347.  und 
enheritaunce  in  v.  2349  herzustellen,  isl  Vxw  pleasitr,  plcasaunce  zu  schreiben,  das 
sieh  im  reim  noch  v.  31,  126.  490.  654.  2436.  46,50,  5114  und  6711  vorlindet. 
N'.    2393   f.: 

Now   goo   Sygrem,  as   fast  as   \'e   niay   sfiede, 

To  Auferius  lo  prcsent  hym  this  stede. 
Diese  heiilen  Zeilen  sind  als  woi'te  des  (}en.  aufzufassen  und  d.uuni  mit   anl'ührungs- 
zeichen  zu  verschen.  —  \'.  2423:    'l'he  kyng  of  kyngges  lokc  good  hedc  [  J. 

1  las  fehlen  des  rcimwortes  ,iuf  saye  in  v.  2425  deutet  Wr.  flurch  die  klammer  an. 
Man  könnte  an  par  de  denken.  Da  abei'  die  e  :  ffZ-reime  in  unserni  gedieht  selten 
sind  (vgl.  V.  989  fl".  ,  4160  IT.  1  .  so  schlage  ich  zur  hersteliung  des  reims 
akvay  vor ;  auch  in  faye  w'äre  jiassend,  doch  findet  dieser  ausdnick  sich  sonst  nicht 
in  unserm  texte.  -  \'.  2449:  Füll  sone  he  -wcnt  to  Gcnerydcs.  Des  metrurns  wegen  \%ion 
vor  to  einzusetzen,  namentlich  im  hinblick  auf  v.  3039,  4565,  49,30,  5256,  ,5991,  6043, 
6082  und  V.  1514:  Füll  slrcyte  he  zvcnt  -unto  Generydcs  (ähnlich  v.  6713).  Vgl. 
auch  die  notiz  zu  v.  769.  —  V.  2532:  As  as  they  rode  to  geder  all  in  feer.  Das 
unrichtige  As  ist  in  And  zu  .Tndern,  wie  wir  aus  v.  2612:  And  as  thei  rode  anon 
thti  'were  aspied  ersehen,  l'eber  diese  verschreibung  von  As  für  And  s.  auch 
die  anmerkung  zu  v.  2001.  —  Y.  2536:  And  of  horsis  a  thowsand  atie  lest.  Die 
einsetzung  von  tlicr  vor  hors(is)  scheint   mir  duich  die  stelle  'nf  his  mcn^  im  vor- 
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liergelienden  verse  gerechtferti<^t  7.11  sein.  —  V.  2549  "•  J^''  (MS.  =  Yty~)  foiigJn 
tlici  still  and  reskcio  was  t/ier  nov.  Der  ziisammenliang  lehrt  die  änderung  von 
Wy  in  Yet.  Ich  fasse  die  stelle  so  auf:  'Als  sie  künde  erhielten  über  den  sultan 
und  über  seine  notH .  waren  sie  beide  in  recht  grosser  betrübniss ;  dennoch 
Uäinpften  sie  immer  noch,  und  rettung  war  da  keine  (v.  2546  ff.)'.  Uebiigens 
ist  das  koinma  nacii  vttcrly  in  v.  2546  unnöthig.  —  V.  2564:  For  here  peopill 
■ai/iat  mone  that  Jic  do  t?iake  ist  mir  unverständlich  und  scheint  fehlerhaft  überliefert 
zu  sein.  Die  Unklarheit  wird  gehohen,  w'enn  w^ir  his  für  Iiere  lesen  und  dotli 
für  do.  Dann  verstehe  ich  den  passus  so:  'Nun  wollen  wir  wieder  zum  sultan 
zurückkehren  (und  hören]  ,  welche  klage  er  um  seine  leute  eihebt'.  — 
V.  256,5 :  Of  euery  matt  he  enqtieryd  thc  certente  reimt  nicht  mit  ageyn  in 
V.  2563.  Statt  tlie  certente  ist  the  ce7'te[y]n  zu  lesen,  das  als  reimwort  bei  unserm 
dichter  äusserst  beliebt  ist.  —  V.  2582 :  .  .  .  .  t/iese  tydcngez  ihat  he  71010.  Zur 
herstellung  des  reims  auf  trew  in  v.  2583  ist  noio  in  neiv  =  'neu'  zu  ändern, 
das  aucli  besser  in  den  sinn  passt ;  vgl.  v.  4284.  —  V.  2587:  '/  7vUr,  she  sayde, 
''do  as  as  ye  coiincell  tne.  Das  eine  as  ist  zu  streichen.  Einer  ähnlichen  Ver- 
bindung begegnen  wir  v.  6007 :  Ä^ow  haue  I  sayde ,  do  as  yc  seines  best.  —  V. 
2675  ■•  Afid  furth  7vith  all  he  mette  Ott  the  playtt.  Nach  mette  ist  hym  einzusetzen, 
da  dies  verbum  nicht  w'ohl  ohne  objekt  stehen  kann  (vgl.  u.  a.  v.  989,  2CX39. 
2240,  2324,  2519,  2618,  2626,  3003,  3327).  Nach  aspyed  v.  2674  ist  aucli  das 
Semikolon  zu  tilgen.  —  V.  27 19:  The  sattie  is  he,  the  whiche  I hn<e  so  loell.  Nacli 
■mell  veiTnisst  man  das  die  rede  schliessende  anführungszeichen.  —  V.  2729: 
Darell  ation  dressid  hym  full  right.  Die  einsetzung  von  he  vor  dressid  würde 
den  vers  glätten.  Man  vergleiche  über  das  doppelte  auftreten  des  Subjekts  in  einer 
zeile  z.  b.  v.  989,  2241,  2407 ,  3365,  3459,  3057,  4109,  4771.  57,54,  6016, 
6257,  6353,  6370.  Das  komma  nach  right  ist  wegzulassen,  ebenso  der 
punkt  nach  inyght  in  v.  2730.  —  V.  2746:  To  the  ivme  ve  kno7oe  my  ptirposr 
vtterly.  Ich  möchte  des  metrums  wegen  den  bestinmiten  artikel  vor  tyine  weg- 
la.ssen;  vgl.  v.  4228,  6012,  6755,  auch  die  notiz  zu  v.  295.  —  V.  2837:  Atid 
of  all  this  he  hard  tio  tnatier  thitig.  Das  verbum  hard  steht  in  dieser  Verbindung 
im  Widerspruch  zu  'he  harde  a  tioyse^  im  nächsten  verse  'und  scheint  durch  ditto- 
graphie  von  dort  aus  entstanden  zu  sein.  Als  ersatz  dafür  könnte  man  an  loist 
denken ,  aber  auch  sa7u  liegt  nahe.  In  der  andern  version  lautet  die  stelle  v. 
4791  f  :  /''  his  teilt  Tiias  Bellyns  the  hing,  Of  al  this  loerk  he  wist  noo  thittg, 
TU  at  the  last  otäward  he  drogh ,  He  hcrd  rry  and  noysc  ynogh.  —  V.  2914: 
Latc  vs  anoti  goo  sett  oitr  fcld  ayeyii.  \Vr.  bemerkt  im  Gl.  p.  233  s.  v.  feld  zu 
dieser  stelle:  ' Ti»  settc  a  feld'  is  'to  put  an  army  in  order  of  battle'.  Diese  be- 
deutung  =:  'Schlachtordnung'  fehlt  bei  Halliwell'  I,  351,  Stratm.-Bradley  p.  215  und 
Mätzner  Wb.  II.  91.  Dieselbe  Verbindung  erscheint  v.  292 1  :  Me  think  ye  do 
right  wele  to  sette  this  feld,  \.  4806 :  Ile  sett  his  felde  and  madc  no  tiiore  delay, 
v.  4813:  And  toke  good  hede  hough  they  made  ther  fehl ,  v.  4817:  And  ther  thci 
inade  a  feld  zfpon  the  playn  und  v.  5301  :  For  to  inakc  a  feld  and  wynne  it  by 
batell.  Die  vorletzte  stelle  zeigt  deutlich  .  wie  wenig  man  an  die  ursprüngliche 
bedeutung  von  feld  dachte,  da  vppon  the  piain  hinzugesetzt  ist.  —  V.  2923:  They 
7vill  cotne  oiot  or  ellys  them  yeld.  Man  setze  des  metrums  wegen  thei  will  \or 
theiH  ein.  —  V.  3008 :  Generides,  for  to  sey  yoin  ccrteyn.  Man  lese  des  metrums 
wegen  mit  Umstellung  dcs/c;-.-  ''Generides,  to  sev  yo7v  for  ccrteyn''  und  vergleiche 
die  parallelstellen,   anm.  zu  v.  178.  —  V.  3008:    Till  he  had  foiight  7vith  Generides. 
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D:is  inetiiiin  wünk-  verbessert,  wenn  man  vor  Generidcs,  knight  oder  ser  einsetzte, 
das  der  sclireiber  als  überflüssig  wegliess.  Dieselbe  äiidening  auch  in  v.  54901. 
-      V.   312:^  ff.: 

King  Lamadon  gave  answere  in  this  case, 
And  in  his  speche  he  was  som  what  dismayed, 
This  cowardly  his  hert  and  his  seruice 
Was  to  tlie  Sowdon.  what  so  euei^  he  sayde. 
Diese  verse  sind  in  der  überlieferten  gestalt  nicht  in  Ordnung,  denn  einerseits 
reimt  v.  3123  nicht  mit  v.  3125  und  andrerseits  ist  das  adv.  coivardly  in  v.  312.5 
nicht  gerechtfertigt.  Wr.  macht  in  der  Pr.  p.  IX  folgenden  Vorschlag :  'We  should 
probably  read  Thus  for  This,  and  the  next  word  may  be  read  to7vardly  in  the 
MS.';  scheint  also  das  fehlen  des  reims  ganz  übersehen  zuhaben.  Zur  herstellung 
desselben  lese  ich  'unse  statt  case,  was  sowohl  in  den  sinn  als  zum  leiniwort 
sernicc  passt.  Dieser  Schreibfehler  ist  aus  der  häufigkeit  der  flickphrasen  */«  this 
wise*  (vgl.  V.  170,  185,  365.  470,  575,  624,  653,  997  etc.)  und  V«  Ihis  case' 
(vgl.  V.  312,  328,  442,  492,  582,  835  etc.)  zu  erklären;  vgl.  über  fehlerhafte 
Schreibungen  von  case  noch  meine  notiz  zu  v.  192  und  über  die  formelhafte 
Verwendung  desselben  in  abgeschwächter  bedeutung  Zupitza  zu  Athelston  v.  432 
(Engl.  stud.  XIII,  389),  wo  weitere  nachweisungen  gegeben  sind.  V.  3125  wäre 
nun  bis  auf  das  adv.  cnvardly  in  Ordnung,  —  denn  die  änderung  von  This  in 
'Ihns  ist  uimöthig.  da  This  in  der  bedeutung  von  Thtis  auch  sonst  erscheint  —  . 
IM  dessen  aulVechterhaltung  ich  in  der  nächsten  zeile  das  pait.  seit  nach  Sowdon 
einsetzen  möchte.  Freilich  müsste  dann  des  metrums  wegen  nach  what,  so  ge- 
strichen werden.  Die  Wendung  ''tny  hert  is  setf  ist  dem  dichter  bekannt  (vgl.  v. 
13'^>7)  und  an  der  phrase  ^whal  euer  hc  sayde'  kann  ich  keinen  anstoss  nehmen 
I  vgl.  V.  31 ',14).  —  V.  3131 :  Thal  in  that  Space  a  trctv  ynyght  be  hadde.  Der  sinn 
verlangt  die  Schreibung  tiiadde  statt  hadde.  —  A'.  31 63:  Of  ther  tnassag  thcy 
praed  them  to  sav.  In  anlehnung  an  v.  IO24 :  .-hid  as  hym  tlioiight  he  prayed  them 
for  lo  sayc  ist  wohl  for  vor  to  einzusetzen.  —  V.  329O:  Right  itiele  garnysshed 
'ivilh  perle  and preciotts  slonys.  Statt  perle  ist  wohl  perle[sj  zu  lesen;  vgl.  v.  33t)6 
und  meine  anm.  zu  v.  2155.  —  V.  3311  :  A  knyght  hym  semyd  for  to  be  right 
stought\  ähnlich  v.  6846.  Das  auf  den  ersten  blick  auffallende  unpersönliche  seem 
mit  nachfolgendem  präpositionalen  inf.  erscheint  auch  sonst ,  z.  b.  bei  Chaucer. 
Rom.  ol  the  Rose  v.  2 14:  Hir  scmede  to  have  lyz'ed  in  langoiir,  v.  305:  Hir 
se/iiede  lo  have  the  jauiiycc,  v.  312  f.:  Was  nez'er  wight  vit  half  so  7vo  As  that 
hir  setnede  for  to  he\  vgl.  alier  auch  Einenkel ,  Anglia  XIII,  85  nr.  26.  —  V. 
3347   f-   lauten   nach   Wright's   besserung  (vgl.  Pr.   p.   IX): 

And  kyng  Beilyn  whanne  he  him  understode 
.\nd   wherefore  that   iie  came    in  to  the   feld. 
Iti)ii  möelite   ieii  aber  durch  //  ersetzen.      AutViiilig  bleibt    dann    immer    noch  Aud 
im    anfang    der    /weiten    /.eile,    vor    welchem    7i.'hy    ausgefallen    sein    ilürfte.      Uli 
mi'khte   niil   auslassung  von  that  also   lesen: 

And   King  Hellyn,   whanne  h[e  it   undeistode], 

|\\'liy]   and   whcielbre  he  came  in   to  the  feld. 
\  gl-   V.   773,   5201.  6320.    —    V.   3371  :    .  .  .  .  thy  side  begyiiiie  for   to    blede.      Kh 
sehe    bcgynne    als    3.   p.   sg.    ind.   pr.    an    und     lese    demzufolge    hegyniie[th] ;    vgl. 
Wright's    bes-ei  ving    zu    v.    U»42.      Dagegen   ist    for  zu   stiTichen.   —    \'.   3470  f. : 

K.   lCöll>i  11g,   Knglische  stiulicii.     XVII,   i.  3 
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Tliis  stede  is  inyii,  tliii  wist  it  wele  [be|t'oie-. 
A  liglit  anon  withoute  wordes  moo. 
[)es  -/usammenliangs  wegen  möchte  ich  statt  [hej/ore ,  [t/icrj/ore  lesen  und  <\a< 
Semikolon  hinter  [/>e]/m-e  hinter  7i<ele  setzen.  Ich  übersetze:  'Dies  pferd  gehört 
mir.  du  wusstest  es  wohl;  steige  daher  sofoit  ab'.  —  V.  3560:  IVith  »lyitslrellys 
of  many  a  dyuerse  smoi/ci.  Ich  kann  nicht  glauljcn .  dass  dej-  dichter  so  ge- 
schrieben hat.  Schon  der  ungenaue  reim  towii  :  sowiid :  prcccssiou  erregt  /.weifel. 
Ich  möchte  folgende  fassung  vorschlagen:  With  myiistrdlsy  of  niaiiy  a  dyucrsc  scwn. 
Der  sinn  würde  dann  sein:  'Die  edlen  trafen  ihn  ausserhalb  dei-  sladl  l'iid  alk- 
bürger  auf  der  ebene.  Mit  musik  von  mannichfaltigem  klänge'.  —  V.  iiOiS:  Scr 
Yiicll  thc  Barn,  the  story  seit/i  he  hight.  Wr.  scheint  —  nach  seiner  übersetznnij 
zu  urtheilen  —  Barn  für  einen  eigennamen  gehalten  zu  haben.  Dass  aber  Barn 
luir  verschreibung  für  barott  ist,  lehrt  v.  371?  und  Gen.  A  v.  6194.  wo  es  von 
dem  litter  heisst :  Icwel ,  that  baron  highl  hc.  Scr  wird  zu  streichen  sein.  — 
\  .  3672:  This  towii  to  se,  and  wliaiiiie  I  haue  don.  Die  einscliallinig  von  so  vor 
do)i  enipHehit  sich  des  metrums  wegen ,  vgl.  v.  557.  —  \'.  3692 :  And  suche  hc  dedcfirst 
scruice  in  the  place  ist  mangelhaft  überliefeil.  Der  fehler  steckt  in  suche,  W'ofür  ich 
sitke  lesen  möchte.  Ich  verstehe  die  stelle  foigendermassen :  'Und  seitdem  er  (Gen.  j 
zuerst  an  dem  orte  dienste  verrichtete,  hat  die  liebe  zwischen  beiden  innnerforl 
bestanden,  denn  m  gleicher  weise  liebt  sie  ihn  wieder'.  Diese  auHassung  eiit- 
spricht  ja  auch  dem  wirklichen  thatbestand  (vgl.  v.  68(>-<jltii  und  ist  gi.un- 
matisch  möglich,  da  he  sich  nicht  auf  den  sultan .  sondern  auf  Gen.  bezieht, 
obwohl  dessen  name  unmittelbar  vorher  nicht  genannt  ist  :  vgl.  üiier  diesen 
gebrauch  des  pron.  hc  Kaluza  in  Engl.  stud.  XIII.  492  zu  I]u)medon  C  p.  33'^^i- 
\  •  3778:  And  all  sone  as  ser  Yuell  vnderstode.  Für  all  ist  wohl  als  —  as 
zu  lesen.  —  \.  3854:  And  her  comfort  in  all  that  he  myghl.  Des  metrums 
wegen  dürfte  euer  nach  that  einzusetzen  sein,  wie  wir  es  v.  ,3061,  4960.  5.3.08 
und  410O:  He  hir  comfortid  in  all  that  euer  hc  mvghf  lesen.  —  \  .  3877  lautet 
in  der  überliefei"ung:  This  is  the  trougth  like  no7o  a  I  yoiv  devisc.  W'r.  lässt  clas 
a  fort  und  setzt  ein  komma  nach  no7v.  Da  ich  glaube ,  dass  mnv  aus  derselben 
stelle  des  vorhergehenden  verses  eingedrungen  ist,  so  l^sse  ich  es  aus,  lese  a[sj 
fiir  a  und  setzte  ein  komma  vor  like\  vgl.  auch  v.  4393,  4470.  6131,  f)73--  - 
V.  3881  :  This  lady  here  ye  shall  in  your  handc.  Nach  sImU  sheint  ein  veibum, 
vielleicht  hold  oder  keep,  durch  ein  versehen  des  Schreibers  ausgefallen  zu  sein. 
—  V.  3913:  For  to  sie  Gencrides  in  env  wise.  Des  metrums  wegen  wird  For 
am  anfang  der  zeile  wegzulassen  sein.  —  \'.  39 14  lautet  nach  Wright's  änderung : 
The  Sowdon  grauntyd  hym  for  so  to  do,  wählend  die  letzten  vier  Worte  in  der 
bs.  in  der  reihenfolge  for  to  so  do  stehen.  Die  Wright'sche  korrektur  ist  nicht 
zutrefTend  und  wird  widerlegt  durch  v.  2527,  5620,  5943,  deren  lesart  so  for 
to  do  hier  einzuführen  ist.  —  V.  395.^:  For  she  had  leuer  a  dyed  than  cny  thyng. 
\\x.  hält  das  a  vor  dyed  für  die  Verkürzung  von  ha7'e,  vgl.  Gl.  p.  226  s.  v.  a. 
Von  den  dort  gesammelten  beispielen  für  diesen  gebrauch  fällt  v.  3483  (vgl.  u. 
p.  45  s.  d)  und  V.  0763  (s.  die  anm.  zu  der  stelle)  m.  e.  fort,  währencf  es  sich  an 
<len  beiden  andern  stellen  v.  4829 :  And  hym  hc  wold  a  takcn  prisoner  \m<\ 
V.  4883:  And  ivhat  it  ment  she  ivold  a  wist  fayn  um  wold  mit  dem  inlinitif  des 
jierfekts  handelt.  Ich  möchte  daher  in  unserem  verse  das  unmotivierte  a.  flas 
wohl  durch  ein  versehen  des  Schreibers  entstanden  ist.  streichen,  indem  ich  mich 
hierbei  auf  v.  ,^r)l6:   For  weh   l  wote  she  had  moche  la'cr  dve  stütze.  —  V.  4033  : 
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'.Is  for  Gencridcs  Ihis  dare  J  //07i'  sttye.  Des  nietrums  wegen  ist  wolil  mnc  aus- 
zulassen. Uebrigens  beginnt  Mirabel's  rede  schon  mit  v.  4023  und  geht  olme 
Unterbrechung  bis  v.  4039:  das  anfülirungszeichen  vor  As  ist  daher  zu  streichen. 
—  \'.  4107:  And  vien  I  no^oc  therin  for  to  gide.  Die  einsetzung  von  it  (für 
sihilh  nach  thcrhi  sciieint  mir  des  metrunis  wegen  geboten.  --  V.  4l8,'i:  Ftdl 
-(.•de  content  he  ■rcas  of  kis  co?tiang.  Im  reim  aul'  sliippyng  ist  eowyng  statt  comang 
zu    lesen.    —    V.   4304   f.: 

And   tro'-t   lliat    1    [y<)w|   say   withoute   otlie. 

1  am  sowx  trew  seruaunt  (ienerides  in  sothe. 
1  )es  meti  ums  wegen  glaubte  ich,  yoio  vor  say  in  der  ersten  zeile  einsetzen  zu 
uiiis^cn.  Auffällig  aber  ist  die  ungewöhnliche  lange  der  zweiten  zeile  mit  seciis 
liebinit:en.  Ich  möchte  daher  meinen,  dass  in  sothe  als  ganz  überflü.ssiger  Zusatz 
des  Kopisten  zu  streichen  und  zur  herstellung  des  reimes  in  v.  431)4  Ics  für  othe 
zu   ^ehieiheii   ist.      1  )ie  beiden   x'cise  würden   dann   lauten: 

And  trust  that  1  [yowj  say  withoute  les. 
1  am  \our  tiew  sei'uaunt  (jenerides. 
Ich  mache  noch  darauf  aidnierksam.  dass  Ics  :  Gencridcs  ein  recht  beliebter  reim 
i^t.  tWv  auch  son^t  ila  eiseheiiit.  wo  es  sich  wie  hier  um  das  erkennen  zwischen 
zwei  personell  handelt  (vgl.  v.  31 7  11".,  26rv.2  f.).  Die  entstehung  des  fehlers 
liegt  auf  dei-  band:  der  kopisl  verwechselte  eine  geläutige  phrase  mit  einer 
andern  und  lügte  nun  zur  Wiederherstellung  des  zerstörten  reimes  in  sothe  am 
ende  de.--  zweiten  verses  an.  l'eber  die  Verwendung  \  on  icithontcn  /es  s.  Zupitza 
zu  (iuy  14  v.  .-),iu  und  zu  Athelston  v.  109  (  l'jigl.  st.  XIll,  360).  —  V.  4377: 
IT'Aannc  sterrvs  arc  rppe  and  ivhan  it  is  i'ery  nvght.  r)ie  Streichung  von  ivhan 
würde  den  vers  bessern:  man  kann  sich  dabei  auf  v.  183:  U'lten  it  ivas  day  and 
it  rc'tis  ty7iie  to  risc  stützen.    —    \'.   438:5   f.  : 

'l'hanne  answerxil   the    lavendei'  ayeyn. 

Seid  [she|,  'Madame,  voui'  seruaunt  will  1  be. 
\\  right's  besserunu  ist  uichl  p.issend  .  wie  die  parallelstellen  v,  334-  '7^4 
uinl  138:  //('  misivercil  livt)i  and  snidc:  '.-Is  for  that  nyght^  beweisen.  l^s  ist 
sin-  zu  streichen  und  .ind  vor  seid  einzufügen.  Natürlich  uiuss  rlann  das  koiunia 
nach  ayeyji  getilut  inid  naeh  seid  ein  kolon  gesetzt  wei^den :  vgl.  auch  meine  be- 
merkung  zu  \.  2<h)|.  -  \  .  439":  And  so  foiirth  withoute  wordis  eny  tnoo.  Bei 
dem  ausgepi'ägt  f()iiu<dhafteh  eliaiaklei  unseies  yedichtes  glaube  ich  hier  zwei 
fehle:  kon^t.ilireii  zu  könneii.  Ziuast  hat  der  sthrcibcr  das  der  phrase  ''And  so 
foiirth  on^  ''^gl-  meine  notiz  zu  \.  :j(),')  und  boii  ang<-hörige  on  ausgelassen  und 
dann  zum  eisatz  V\\\  die  fehlende  ludiiini:  env  in  die  wendung  ''withoute  wordcs 
7110,'  iv_d.  v.  297.  llNi.  2461.  ;{171,  3b9|.  :',74i|,  3806.  3893,  4360.  4446,4849. 
,')2  17.  9229,  9978.  6779.  68,'>,'))  eingeschoben  M.  e.  hat  der  vers  beiiu  dichter 
izelaiitel;  And  SO  foiirtlt  fon]  withoute  wordis  iiioo.  —  V.  44 1 7  :  J'o  »ic[te]  hym 
tiier  7i\is  noih-  othcr  ritoysc.  I  )e^  nielnims  wegen  luöchte  ich  naeh  livin,  tlier 
einsetzen,  das  iluii'h  ein  xei'-ehen  des  Schreibers  wegen  des  zweiten  thcr  aus- 
gelallen  ist.  indem  ich  mich  ,u:f  \.  3884,  44.'i7  ,  6391  stütze,  wo  ähnliche  er- 
selieinuiiLien  --ieh  zeigen.  —  \'.  442(i:  Thanne  rainc  he  hir  nere  to  knowc  the 
ecrtcntc.  Des  meti  ums  wegen  ist  hir  zu  slreiehen.  —  V.  |.")28:  He  that  entendith 
rillany  of  shanic  i^•l  sinnlos.  für  of  ist  ainf  zu  lesen.  I  )enselben  ausdiaick 
Tillany  and  sliamc  linden  wir  v.  .'ill,  9:,93.  ähnlich  \.  '»339  und  in  umgekehrter 
reihenlblge    \-..I3.",8.       Der    überlieferuii'i    w  iiiile    or    näher    stehen.     —    \.   4568: 
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And  fiirth  7vith  all  raune  to  liyni  ayeyu.  Zur  tiesserung  tlt's  verses  ist  he  vor 
ranne  einzusetzen.  —  V.  4615:  Thanne  to  thc  kyng  he  told  all  thc  hoolc  processe. 
I  )es  inetrums  wegen  empfehle  ich  die  Streichung  von  all,  indem  ich  mich  dalici 
auf  V.  2826  stütze,  wo  Wr.  dieselbe  änderung  vornahm.  Man  beachte  auch 
\\"right's  besserung  zu  v.  1556.  Bemerkenswerth  sind  hier  noch  v.  1970. 
:{''kk),  6670.  6673,  wo  all  und  lioole  durch  das  metrum  nebeneinander  bedingt 
sind.  Uel)rigens  ist  in  v.  591 1  :  And  so  fiirth  on  she  told  all  the  hole  processe 
ebenfalls  all  zu  tilgen.  —  V.  4629:  And  to  hir  ehamtber  fiirth  ivith  she  went. 
Der  vers  wird  bcssei',  wenn  wii'  nacii  dem  vorbilde  von  v.  l6;{9.  4-lö  "H  nach 
T<7/'//  ei:. setzen.  —  V.  4655:  Jl'ene ye  that  he  will  departe  from  yonr  scruice.  W.'r 
lese  parte  statt  departe  und  vgl.  die  parallelstellen  in  v.   5642.    -  -   V.  4723  f.: 

And  o  my  trowth  it  was  I  neuer  sure, 

Vnto  this  our  of  now  none  acqueyntance. 
Trotz  der  von  Wr.  vorgeschlagenen  lesung  yet  für  it  (Gl.  |)  .36  s.  v.  ii)  scheint 
mir  in  diesen  versen  ein  verderbniss  zu  liegen.  Ich  möchte  für  of  noia  noire, 
none  ncwe  schreiben.  Vgl.  auch  v.  4649.  ,5614.  —  V.  4727.  Mit  diesem  versc 
schliesst  Gen.s'  rede:  daher  ist  hinter  innocent  ein  redezeichen  zu  setzen.  —  V.  473Ö"- 
Vppon  this  thatijte  he  toke  his  leve  for  to  goo.  Des  metiums  wegen  ist  for  zi; 
streichen.  —  V.  4775  '■  And  ser  Amelok  anon  he  gamu  hym  dresse.  Die  parallel- 
stellen v.  1164  und  3981  verlangen  die  einsetzung  von  to  vor  ser.  Natürlich 
müsste  dann  des  verses  wegen  And ,  vielleicht  auch  ser  gestrichen  werden.  - 
V.  479.'>: 

And  specially  in   his  remembraunce. 

And  in   his  luende  the   fayre  Cite  of  Vice, 

To  make  it  strong  in  eny  maner  awise. 
Die  konstruktion  des  satzes  verlangt  die  einsetzung  von  -was  nach  specially.  'Und 
in  seiner  erinnerung  und  in  seinem  gedächtniss  war  besonders  die  schöne  stadt 
\'ice,  um  sie  zu  befestigen'.  —  V.  482 1:  Getierides  füll  fresshly  on  they  sett. 
Statt  they  ist  them  zu  lesen.  'Gen.  drang  gar  ungestüm  auf  sie  ein'.  —  V.  4826 ; 
.lud  broder  to  ser  Amelok  he  was  soll  mit  v.  4828 :  Generides  lohe  Ananvell  (der 
Schreiber  setzte  falschlich  A'atanell  ein)  his  stede  reimen.  "Die  einfachste  ait  der 
herstellung  des  reimes  wäre  die  anfügung  von  in  dede  an  das  ende  des  ersten 
verses.  Aber  dies  geht  nicht ,  da  v.  4826  dann  zu  lang  würde  und  dieser  vers 
als  richtige  lesart  ohnehin  durch  v.  5833  sicher  gestellt  ist.  M.  e.  liegt  der  fehler 
in  dem  zweiten  verse,  in  welchem  ich  —  allerdings  etwas  gewaltsam  —  hym 
\üv  Ananyell  \esen  wm\  parde  nach  siede  einsetzen  möchte,  so  dass  er  lauten  würde: 
Gemrides  toke  hym  his  stede,  par  de.  In  v.  4826  müssten  nun  ^ims  und  he  des 
reimes  wegen   ihre  platze  vertauschen.   -      V.  4830  f.: 

Thanne  was  ther  of  his  felisshepe  soo  nere, 

That  saw  thei  hough  his  stede  was  gon. 
Ich  vermuthe,  dass  ther  und  thei,  dessen  .Stellung  höchst  auffällig  ist,  durch  ein 
versehen  des  Schreibers  ihre  platze  vertauscht  haben  und  empfehle  diese  Um- 
stellung, da  nur  so  die  verse  verständlich  werden:  'Dann  waren  (7i'ßj  i.st'ais  plur. 
zu  nehmen)  sie  von  seinem  korps  so  nahe,  welche  dort  sahen,  wie  sein  pferd 
gegangen  (genommen)  war'.  Die  interpunktion  in  dieser  Strophe  ist ,  wie  fast 
i?n  ganzen  gedieht,  nicht  einheitlich  durchgeführt.  Ich  würde  nach  v.  4826  eiii. 
komma  statt  des  Semikolons,  nach  v.  4827  und  4829  je  einen  punkt  statt  der  kommas. 
und  nach  v.  483 1   ebenfalls  einen  punkt  setzen.   —   V.  4837:  And  in  like  wise  sc' 
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(ü'(/  Geiicrides.  l'"ür  so  ist  wohl  as  zu  scliieiben ,  denn  Dareil  handelt  genau  so, 
wie  Cien. .  dessen  ritterliche  that  in  den  vorhergehenden  versen  geschildert  wird. 
Hei  der  handschriftlichen  lesart  müssten  die  beiden  zeilen  nach  v.  4837  von  Gen. 
h.indeln ,  während  sie  doch  über  Darell  berichten.  Bei  beibehaltung  \on  so  im 
sinne  von  as  ist  die  ausdrucksweise  zum  mindesten  missverständlich.  —  V.  4903: 
K'yng  Atiferius  it  is  in  certayn.  Das  letzte  wort  soll  mit  me  in  v.  4905  reimen. 
Für  ceylayn  i:t  certayn[tc]  zu  lesen,  das  mit  tne  einen  korrekten  reim  ergiebt  und 
.  i?  reinnvort  liäulig  in  unserni  text  erscheint,  vgl.  u.  a.  v.  1033,  1223,  1420, 
\X\\\-  1732.  In  den  versen  31,5,  69O.  776,  1077  ist  die  Schreibung  desselben  der 
ii-i<riuen   älmlich.    —   V.  4914  f.: 

And  with  a  spere  ranne  to  Gcnerides, 

And  with  grete  coiage  all  redy  to  fight. 
Pas  zweite  Aiid  ist  irrthiimlich  aus  der  vorhergehenden  zeile  eingedrungen  und  kann 
gestrichen  werden,  vgl.  v.  2190  f.  Des  metrums  wegen  empfiehlt  es  sich  dann,  vor 
«ieni  xwL  to  fight  noch  /('r  einzusetzen.  —  V.  4954:  Vppon  the  wall  stode  Serenydes. 
l>er  vers  würde  gebessert  durch  einsetzung  von  ^?<^«^  vor  dem  eigennamen ;  man 
\ud.  die  parallelstellen  v.  4937,  5167.  —  V.  4979:  Both  hors  with  the  erle  7üas 
oKcr  throzi'c.  Die  fehlerhafte  Überlieferung  glaube  ich  in  dem  Vorhandensein  von 
irir  vier  hebuugen  und  der  sonst  kaum  erhörten  bindung  both  —  with  zu  eikennen. 
Kii  möchte  daher  den  vers  etwa  so  formuliren  :  Both  h^rs  [and]  erle  the [r]  with 
:<uis  oiier  throwc.  —  \ .  .nOOl  tf.  Sygrems  rede  beginnt  mit  v.  5001  und  endet 
mit  v.  5<X)3;  daher  ist  hinter  Litcydas  ein  anführungszeichen  zu  setzen.  Mit  v. 
,Vh)5  fängt  er  von  neuem  an  zu  sprechen,  weshalb  auch  vor  //  ein  redezeichen 
1:1  jiört.  — -  V'.  5088  :  7'o  ser  Darell  withontc  wordes  eny  moo.  Des  metrums  wegen 
empfiehlt  sich  die  Streichung  von  eny.  Diese  korrektur  wird  geiechtfertigt  durch 
diu  zu  ^withontc  wordes  7noo'  in  meiner  notiz  zu  v.  4390  gegebenen  parallelstellen. 
1 'ie  Streichung  von  eny  ist  auch  v.  680,5:  And  certenly,  withoute  e?iy  wordes  moo 
n'ithig.  —  V.  5096:  //  slialbe  your,  and  t/iat  I  yow  promes.  Wii  promes  schliesst 
D.uell's  rede:  daher  ist  statt  des  Semikolons  nach  pronies  ein  punkt  und  ausser- 
diin  ein  rede/.eichen  zu  setzen.  —  V.  5KK):  Ther  7vith  ser  Darell  saw  his  lady 
fn.  Zur  herstellung  des  reimes  mit  spere,  7i>ere  will  Wr.  fere  oder /aire  lesen, 
\'_d.  Gl.  p.  234  s.  V.  fre.  Ich  möchte  mich  im  /e>-e  entscheiden,  da  die  zahl  der 
e  :  ff/-reime  in  unserm  gedieht  sehr  gering  ist;  vgl.  v.  989  ff.,  4160  ff.  Uebrigens 
isi  fere  als  epitheton  bei  damen  nicht  ungewöhnlich;  die  heldin  von  Ipom.  A 
wird  sogar  ausschliesslich  sc;  bezeichnet.  —  V.  5122:  To  that  entent  he  wold 
hym  hym  seif  a  7i<reke.  Kin  überflüssiges  hym  ist  des  metrums  wegen  auszu- 
l.i-^sen;  vergleiche  auch  Wiight's  korrektur  zu  v.  ,556.  —  V.  513-:  Thei  lost 
tlic  feld,  and  Jlcd  attc  last.  Des  sinnes  wegen  lese  ich  left  statt  lost ,  indem 
ich  mich  dabei  auf  Zujntza's  korrektur  zu  v.  3087  stütze  (s.  Anglia  I,  483).  Das 
komma  naeh  /i:?/^'  kann  natürlich  fehlen,  ebenso  dasjenige  nach  Citee  \\\\  nächsten 
verse.   —    \'.   5152   f.  ; 

Ile  made   a   massingei'  redy  day  and   nyght 

Viito  ser  Aniehjk,  and  h\e  hym  fast. 
Itli  gl.ud'c  nicht,  dass  der  dichter  He  made  redy  r^  'er  machte  iiereit,  hielt  bereit' 
geschrieben  hat  und  lese  deshalii  unter  annähme  eines  sehr  naheliegenden  schreib- 
lehlers  nv/f  statt  redy,  indem  ich  übersetze:  'Er  Hess  einen  boten  tag  und  nacht 
zu  sir  .Xmelok  reiten'.  Auf  diese  weise  erklärt  sich  auch  die  Zeitbestimmung, 
di<-  in  der  hauilscliiifllichen  lesart  ganz   unverständlich   ist;  denn   man   braucht   doch 
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zur  luisrüstuiig  eines  ein/einen  hoU-n  iiichl  einen  vollen  t;i<;.  Das  gol/i  in  v.  ölf/^ 
kann  ilieseni  Vorschlag  nicht  wiiiersprechen.  denn  gaii  winl  ja  von  jeder  beweüini'x 
gebraucht.  Für  meine  lesart  s])richl  noch  der  umstand  .  dass  die  boten  in  den 
mittelalterlichen  epen  meistens  beritten  auftreten;  vgl.  hier  v.  1701  1"..  i8<n  1.. 
ö'iöy  f.  Gen.  A  bietet  dem  Wortlaute  nach  nichts  entsi)rechendes.  —  V.  öl  7-: 
Ana  as  longitli  to  my  7L>o»ianhede^ .  Wr.  hat  diesen  vers  noch  in  die  direkte  rede 
mit  Idneingenommen  und  dem  entsprechend  inter|)Ungirt,  un"eni)ai-  weil  er  mit  dem 
pron.  ])Oss.  der  ersten  person  nichts  anderes  anzufangen  wusste.  Ich  halte  ilie^e 
aufiassung  für  inirichtig,  denn  die  königin  kann  doch  niclit  zu  ihrer  tochter  sagen : 
'Erzähle  mir,  tochter.  aus  wahrer  freundschaft .  was  Sygiem  sagte  und  welches 
seine  botschaft  war,  wenn  es  sich  tw  meine  fraiienwüide  passt'.  Ich  möchte 
daher  meinen,  dass  die  zeile  fehleihalt  überliefert  sei,  und  ^cldage  \  or ,  die  rede 
mit  ivas  in  v.  ,=»171  zu  schliessen,  in  v.  .5172  //  vor  longitli  zu  ergänzen,  das 
ganz  ungeiechtfertigte  w_r  durch  »/[ostj  zu  ersetzen  und  den  \ei's  mit  einer  kleineu 
Umstellung  so  zu  formuliren:  And  as  [üj  longith  »/[ost]  to  wotnanhede.  'l'nd  wie 
es  meistens  zur  Weiblichkeit  gehört,  ward  sie  ein  wenig  roth  bei  diesen  Worten' 
(v.  5172  f.).    longith  fnost  lesen   wir  v.   2()iy.    —    V.  ,ö21<):   Avr  he    that   hrouglif 

li'ic  ryng Es   wäre   doch    höchst    auffällig,    wenn   bei   dioem,   für  unseie 

begriffe  ganz  unmöglichen  geschäft  gerade  die  hauptpeison,  nrmilich  der  ringver- 
leiher,  mit  keinem  worte  erwähnt  wäre.  Man  muss  doch  annehmen,  class  Gen. 
erst  nach  der  veranlassung  fragt  und  alles  recht  erwägt,  ehe  er  l'arell  den  ver- 
lobungsring  anvertraut;  aber  in  der  üherliefeiten  lesart  wird  Gen.  nicht  genannt. 
vielmehr  der  überliringer  des  ringes,  auf  den  die  worte  he  that  hroiight  thc  ryng 
zielen.  Da  hc  brought  weiter  unten  v.  ,"i223  wieder  gebraucht  ist ,  so  könnte 
man  an  ein  versehen  des  Schreibers  denken  und  honvede  für  brought  lesen  ,  <ias 
vielleicht  durch  das  in  v.  ,t218  an  derselben  stelle  stehende  Ihoiight  heeinllusst 
wurde.  'Was  Darell  anhetrifl't,  so  dachte  er  an  nichts  unrechtes,  noch  dei\ 
welcher  den  ring  verlieh'  passt  dann  auch  besser  zu  Gen.  A,  wo  es  v.  8263  IV. 
heisst :  Generides  trtistcd  Darel  ynogh  And  thc  ring  fro  his  fingcr  sone  he  drogh  : 
Darel  bad  herc  it  to  Lucidas,  And  ftirth  with  it  he  -wcnt  a-pas.  —  \  .  .'i2,36:  Aud 
frotti  a  lose  anon  ther  as  it  hyjig.  Das  Substantiv  lose  übersetzt  Wr.  im  Gl.  p.  2;-i7 
mit  'a  string  or  lace'.  Das  wort  findet  sich  in  dieser  Schreibung  in  keinem  wintei- 
liuch:  Halliwell*  11,  ."^06  und  Stratm.-Bradley  ]).  386  haben  las,  Mätzner  111.  p. 
136  lace,  las.  In  dem  Cath.  .\ngl.  p.  20()  finden  wir  die  glosse  '<7  lacc  =  baltheus' 
und  p.  209  'a  lose  -=  laqueLis',  welche  lleirtage  ihnch  eine  stelle  belebt,  die  iler 
unsrigen  ziemlich  nahe  kommt.  Ms  handelt  sich  da  auch  um  einen  ring  .  dei'  an 
einer  .schnür  auf  dem  blossen  körper  getragen  werden  sollte.  Die  stelle  ist  aus 
Caxton's  Golden  Legende ,  fo.  99  unil  lautet :  '/«  thende  she  had  coiinscyl  of  a 
Teioe  whychc  gaaf  to  hir  a  rynge  ivith  a  stone,  and  that  she  shold  bynde  this  rynge 
'ii'ith  a  laas  to  her  haur  flesshc.  Ich  möchte  daher  meinen,  dass  hier  unter  an- 
nähme eines  sehr  naheliegenden  Schreibfehlers  läse  statt  lose  zu  lesen  ist.  Gen.  .V 
l)ietet  nichts  entsprechendes.  --  V.  ,0272:  A  pore  palmer ,  goth  in  syntpill  gisc. 
Wenn  ich  auch  an  dem  fehlen  des  rel.  [iron.  keinen  anstoss  nehmen  würde,  so. 
k.inn  ich  mich  doch  nicht  mit  dem  sinn  von  goth  in  sympill  gisc  befreunden. 
gise  bedeutet  'weise,  art,  sitte,  brauch',  und  der  sinn  dei-  anderen  Wörter  ist  nicht 
zweifelhaft.  Ich  vermuthe  daher,  dass  der  passus  fehlerhaft  überliefert  sei  und  schlage 
vor,  [cl]oth[ed]  statt  goth  zu  lesen.  Gen.  .\  kann  nicht  zur  veigleichung  heran- 
gezogen  werden,  da  Gusnre's   begegnung  mit   tiem  pilger  dort   fehlt.    —   V.   ,')304  ■. 
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Tu  do  thal  he  had  pri»!iys[ed]  before.  Der  vers  scheint  mir  besser  zu  werften, 
wenn  wir  Iure  \o\  hefore  einschieben.  —  V.  5380 :  Whanne  Gusarc  saio  thot 
Ihcr  icas  iioii  othcr  7üa\'.  Des  metrums  wegen  wird  tJiat  zu  streichen  sein.  Ich 
^tiitzi'  mich  dabei  auf  .stellen  wie  v.  206,  913,  999,  1368,  in  denen  der  i)hrase 
Uhcr  7i'tis  7ion  other  ivay  nur  zwei  hebungen  und  Senkungen  voraufgehen.  —  \'. 
'y\'.\(^ :  '  Vc  li'olc-  righl  wele  lu  setä  me  Iure  a  ryng".  Der  unbestimmte  artike!  scheint 
niii-  liier  nicht  am  platze  zu  sein,  da  von  einem  ganz  bestimmten  ringe,  dem 
pfand  der  treue  zwischen  Clarionas  und  Generides,  die  rede  ist.  Ich  möchte  da- 
lier  the  rviig  statt  a  ryng  lesen;  vgl.  A  v.  8472:  Mirahel,  saw  ye  not  the  ring? 
-  \'.  .')437  :  '/;/  7'cry  trought ,  niadamc ,  and  trew  it  is\  Die  fehlerhafte  Über- 
lieferung des  Verses  kann  nicht  fraglich  sein,  da  derselbe  mit  Clarionas  in  v.  .0430 
reimen  soll.  Zur  herstellung  des  reimes  möchte  ich  den  vers  etwa  so  gestalten: 
In  very  trought,  jnadame,  tretv  is  [the  case].  —  V.  5448:  Docj  as  ye  Ust,  for  this  ix 
mvn  avise  1 7i.'is.  Der  vers  ist  über  gebühr  lang.  Es  erscheint  mir  nicht  zweifel- 
haft ,  dass  /  7uis  als  gedankenloser  zusatz  des  Schreibers  zu  streichen  ist.  Dir 
reim  wird  dadurch  nicht  zerstört.  Uebrigens  ist  nach  v.  ,'i447  ein  Semikolon  zu 
setzen.  —  V.  ,'>4öl  :  7'he  mariage  to  pntte  in  delay.  Unter  berufung  auf  v.  1711 
miichte  ich  des  metrums  wegen  it  vor  in  einsetzen.  —  V.  ,^461  :  On  hir  lurnay 
to  kepc  the  7oay  fit/l  right.  Für  ta  kepe ,  welches  seinen  Ursprung  vermuthlicf 
dem  in  f.  lo  kepe  in  der  voraufgehenden  zeile  verdankt,  möchte  icli  she  tol-e 
schreiben.  Die  vei'bindung  kepe  the  7uay  findet  sich  in  unseim  denkmal  nicht  ein 
einziges  mal,  wohl  aber  recht  häufig  he  (she)  toke  the  7cay.  Von  den  vielen  bei- 
spielen  zähle  ich  nur  die  auf  die  sich  ziemlich  genau  an  unsere  stelle  anlehnen, 
so  V.  -/)■>,  632.  1030,  1148.  1199,  1353,  2872,  3651,  4547,  4963,  6276.  Man  ver- 
gleiche auch  über  eine  ähnliche  phrase  Zupitza's  bemerkung  zu  (iuy  B  v.  10078  und 
Kölbing  zu  Ipom.  A  v.  8731  f-  —  V.  5464'.  Generides  7vas  dremyd  in  his  sleppe. 
Die  passive  konstruktion  von  dremen  ist  auffällig,  doch  wage  ich  es  nicht,  eine 
än'lerung  vorzunehmen,  da  sich  dieselbe  Wendung  noch  v.  6158  :  And  in  this  niatcr 
dremvd  sore  he  was,  v.  ,'i727  :  Off  yo7ü  he  Jialh  bc  dremyd  passing  sore  vorfindet.  Bei 
Mälzn.  \Vb.  I,  669  wird  untei'  dremen  auf  ein  nicht  aufzufindendes  dreamen  ver- 
wiesen. \'.  .')474 :  />V  tresone  colotir  Tnder  a  suerte  ist  in  dieser  fassung  vöIHl: 
imklai'.  W'r.  im  C.l.  p.  243  setzt  für  tresone  colour  fragweise  'treasonable  prete.xt' 
als  bedeutung  an.  Aber  wie  soll  dann  der  rest  der  zeile  gedeutet  werden - 
.Mätzner.  Wb.  I.  4,').")  n?-.  3  Obersetzt  colour  mit  'anschein,  vorwand'  und  diese  be- 
deutunt;  passt  hier  sehr  gut  ,  zwar  nicht  in  Verbindung  mit  tresone  sondern  niil 
suerte.  Ich  ntöchte  daher  unter  ann.ihmc  eines  Schreibfehlers  den  vers  so  gestalten : 
ISy  tresone  Tnder  colour  of  suerte  und  den  passvrs  von  v.  .=i47o  an  folgendermassen 
aiilVasseii :  'Dein  versprechen  ist  nicht  gehalten  worden,  wie  du  gelobtest,  zwar 
hauiitsächlich  meiner  tochter,  aber  auch  mir  gegenüber,  denn  du  hast  fürwalii 
gegen  jedes  recht  ein  anderes  weil)  genonnnen  durch  verrath  miter  dem  schein 
der  Sicherheit,  d.  li.  du  \erriethest  uns,  indem  du  uns  durch  deinen  kriegszui: 
über  deine  weiteren  |dänc  im  dunkeln  liessest'.  —  V.  ,")497 :  -ind  bryng  aycyn 
the  ryng  if  lliat  \c  may.  \'\\\  das  sinnlose  ve  \<  /zu  lesen.  —  V.  ,"),')! 6:  T  haue 
holh  lost  mv  lahour  and  puyn.  I)cr  vers  wird  besser  durch  einschiebung  V(in  mv 
vor  payn.  Ich  siiitze  mich  dabei  .auf  die  parallelstellen  v.  1091'.  3296,  3372, 
4ri41.  ').'i43*.  ')So2",  0907'.  von  flenen  die  besternten  der  unsrigen  im  wortlai.t 
am  iKichsten  stehen.  -  -  W'trilo:  T  canne  7i<ell  think  that  Darell  shall  here  y' name. 
Des    metrums   weircn    ist    thal    t)essei-    zu    streichen.    —    \'.   ,"),t29  :    The  So7odon  to 
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distroye  and  his  land.  Mit  bezug  auf  v.  MllO:  The  Sozväon  to  distroye  and  all 
hh  lande  möchte  ich  hier  in  riicksicht  auf  das  metruni  all  vor  his  einsetzen.  — 
V.  5579:  Btitte  be  the  tymt  I  shidd  pari  and  goo.  Der  veis  wird  besser,  wenn 
wir  [dejparl  statt  pari  lesen ;  vgl.  aber  auch  meine  notiz  zu  v.  4655  und 
,'>642.  —  V.  5626  f.  Mit  l>c  in  v.  5626  schliesst  Darell's  rede.  Mirahel's  worte 
t)eginnen  mit  holde  im  folgenden  verse :  dem  entsprechend  sind  die  anführungs- 
zuichen  zu  setzen.  —  V.  5642  :  Thanne  departid  thei  and  noo  taryeng  ist  zweifels- 
ohne verderbt  überliefert,  wie  die  parallelstellen  v.  1293,  2199.  2513,  4007, 
4756.  5011,  6349  genügend  beweisen.  Nach  ajid  ist  7nade  einzusetzen.  Des 
Verses  wegen  wird  dann  für  departid,  partid  wie  in  v.  792,  21 13.  2295,  55(>9 
u.  s.  w.  zu  schreiben  sein;  vgl.  auch  meine  korrektur  zu  v.  4655.  —  V. 
5656 :  Thanne  on  that  kncive  hir  purpose  and  will.  Zur  besserung  des  verses 
möchte  ich  die  einsetzung  von  hir  vor  loill  empfehlen.  Eine  soiciie  Wiederholung 
eines  unbetonten  einsilbigen  wörtchens  bei  zwei  durch  and  verbundenen  Sub- 
stantiven ist  in  unserni  text  nicht  selten,  wie  die  in  der  bemeikung  zu  v.  55U1 
gegebenen  parallelstellen  zeigen.  —  V.  5706:  That  into  thc  land  of  Persc  arvvid 
he.  In  einem  der  erhaltenen  bruchstücke  steht  in  statt  iiito .  eine  lesarl .  die  ich 
des  verses  wegen  in  unsern  text  einführen  möchte.  —  V.  5716:  And  ivluinne  he 
saiue  it  ivold  non  oyer  wise  be  scheint  mir  fehlerhaft  überliefert  zu  sein.  Das 
nietrum  verlangt  die  Streichung  von  icise,  und  diese  Streichung  wird  gerechtfertigt 
duich  gleiche  oder  ähnliche  verse,  in  denen  die  phrase  ^it  canne  (myght ,  may. 
wold)  non  other  be'  auftritt,  ausserdem  durch  die  Überlieferung  im  bruchstück 
(vgl.  Various  readings  s.  225).  Man  vgl.  v.  1222;  For  thus  I  thynk  It  cannc 
non  other  be\  v.  1532,  2570,  6746:  Butte  whanne  thei  saive  it  myght  non  oycr  he . 
v.  1584,  4041,  5413:  Where  by  I  wotc  it  may  non  other  be:  v.  533»):  0/  o>i 
fortune,  whic/ie  will  tton  other  be\  v.  691,  1256,  2525.  4577.  499  -—  ,5512:  And 
whantu  sfie  sawe  it  wold  non  other  be.  Beispiele  dieser  typischen  ausdi  ucksweisc 
aus  anderen  werken  bringt  Kölbing  zu  Ipomedon  A  v.  ,5(12  und  2780. 
Zupitza  zu  Athelston  v.  464  (Engl.  stud.  XIII,  393) ;  über  otherii'ise.  vgl.  man 
Matzner,  Gr. ^  III,  12,5.  —  V.  57^5:  Generides  conmianndith  hyin  on  to  vonr  gracc. 
Des  verses  wegen  ist  wohl  on  auszulassen;  ich  berufe  fnich  dabei  auf  die  ksait 
im  bruchstück.  —  \.  5737:  And  not  to  me,  for  I  haue  not  to  don  with  all.  Der 
Vers  ist  um  eine  hebung  und  Senkung  zu  lang.  In  dem  erhaltenen  bruchstück 
steht  für  not  to  don  nui-  das  part.  do>u ,  eine  lesart ,  die  ich  acceptire ,  weil  mir 
Jor  J hatte  not  to  don  liiith  all  eine  vom  kopisten  gemachte  glosse  für  das  kür/Aie, 
schwerer  verständliche  for  I  haue  donc  with  all  zu  sein  scheint.  In  vcrbindunr; 
mit  der  vorhergehenden  zeile  würde  ich  daiui  den  |)assus  so  üluTselzt'n  :  'An  sie 
sollte  diese  botschaft  gerichtet  werden  und  nicht  an  mich,  denn  ich  bin  luil 
allem  fertig,  d.  h.  ich  habe  mit  allem  nichts  mehr  zu  schatten'.  —  \'.  5758: 
And  piitt  7ne  to  wliat  othe  that  ye  list.  Es  wird  hier  nach  der  lesart  im  biuch- 
stück  euer  nach  that  einzufügen  sein.  —  V.  5763:  /  had  not  A  tahe  vppon  nie 
this  viage.  Des  sinnes  und  verses  wegen  ist  das  A  vor  take  zu  streichen,  welches 
^Vr.  als  überflüssige  Verkürzung  von  have  ansieht;  vgl.  Gl.  )).  226  s'.  v.  a  und 
die  lesart  im  bruchstück  p.  225.  Ich  fasse  den  ganzen  jjassus  von  v.  :^~(^\  an 
so  auf:  'Wahrhaftig,  gnädige  hau.  sprach  er.  wenn  ich  es  (das  ganz  überflüssige 
und  den  rhythmus  störende  it  ist  wohl  zu  streichen)  gewusst  hätte,  da.ss  ihr  mir 
in  betrelT  meiner  botschaft  misstrauen  würdet,  so  hätte  ich  nicht  diese  reise  auf 
mich    genommen'.     Im    übrigen    s.   :iiicl)    meine    bemerkung    zu   v.   ,39.55   \m'\   /um 
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vtI.  u.  a.  —  V.  5770 :  To  yow  I  will  dcclare  the  very  ccrtenic.  Des  verses  wegen 
i-t  very  wegzulassen,  was  durch  die  lesart  des  bruchstücks  bestätigt  wird.  — 
\  .  0785:  Butt  ncnu  I  wold  hc  were  heri  with  7ne.  Es  scheint  mii-  gerathen  ,  der 
lf->art  im  bruchstück  zu  folgen  und  des  metrums  wegen  that  nach  wold  einzu- 
setzen. —  V.  5789 :  Therfm-e  hatte  I  nede  of  his  seruice.  Aus  dem  eben  ange- 
li'iiirten  gründe  möchte  ich  great  vor  nede  einschalten;  vgl.  Wr.  s.  225.  —  Die 
reime  der  verse  5793  :  5  :  6  lauten :  trau  :  fitrw  :  cowde.  Zur  herstellung  korrekter 
eime  kann  man  nach  zwei  selten  hin  ändern,  nämlich  lesen  1.  trow  (st.  treiv)  : 
«.Tl'  :  /i-M07ü  (st.  cowdc)  oder  2.  trew  :  iiew  (st.  )ioit))  :  kurwe  (st.  cowde).  Ich 
nii)chte  für  den  zweiten  Vorschlag  eintreten ,  da  einerseits  trow  statt  trew  nicht 
t'iii  einziges  mal  im  vorliegenden  gedichte  erscheint,  andererseits  aber  die  umge- 
vialteten  formen  in  denselben  versen  eines  bruchstücks  vorkommen;  vgl.  A  arious 
veadings  s.  225.  —  V.  5809:  Aiid  furth  withall  he  sought  hym  in  to  y«  tent.  Ich 
weiss  wohl,  dass  im  Me.  des  öfteren  into  statt  in  gebraucht  wii'd  (vgl.  Sarrazin 
VW  Octavian  C.  v.  402  und  Mätzner,  Gr.*  II,  334)-  möchte  aber  doch  hier  des 
nictrums  wegen  die  .Streichung  von  to  vorschlagen,  welches  der  kopist  wohl  ge- 
•  i.uikenlos  einfügte.  Man  vergleiche  auch  v.  524:  In  euer y  place  he  sought  hym 
Vpe  and  don.  —  V.  5824  :  ^To  teile  yoT.i^,  quod  he,  '/  haue  noo  Space'.  Ohne 
/weifel  ist  das  objekt  all  nach  yoio  durch  die  Unachtsamkeit  des  Schreibers  aus- 
cdallen.  Man  vergegenwärtige  sich  die  Situation:  Gen.  trifft  auf  dem  schlacht- 
ülde  seinen  freund  Darell  ,  der  in  seinem  auftrage  nach  Persien  gereist  und  so- 
e!)cn  von  dort  zurückgekehrt  ist  und  bittet  ihn  um  nachrichteii  über  seine  braut. 
H'm  euch  alles  zu  erzählen,  sagte  Darell,  habe  ich  keine  zeit;  gehet  nun  vor- 
w.iits  und  benutzet  die  gelegenheit  [zum  kämpfen],  wie  sie  ist;  denn  alles  ist 
yut,  da  ist  nichts  unrechtes  [nämlich  in  betrefl"  des  ringes]'.  —  \'.  5833'-  -^"<^ 
''roder  onto  ser  Amelok  he  luas.  Die  parallelstelle  v.  4826:  And  broder  to  ser 
.Ainelok  he  was  zeigt,  dass  to  für  onto  zu  lesen  ist.  —  V.  588 1  :  Fttll  tcndcrly 
üenerides  for  to  praye.  Das  metrisch  störende /w  des  inf.  ist  wohl  wegzulassen: 
vergleiche  meine  bemerkung  zu  v.  212,  3913  und  4735.  —  V.  5906:  She  saide, 
^Madame,  Geiieridcs  for  certayn.  Auch  hier  möchte  ich  des  vtrses  wegen  for 
streichen,  ausserdem  aber  nach  saide  ein  kolon  setzen.  --  \'.  ,59 K':  I"-')  vermisse 
:\M'\\  brought,  womit  Mirabel's  rede  beendet  wird  ,  das  anführungszeichen.  —  V. 
'1LI17:  Attd  to  his  knyghtes  all  thanne  he  saye.  Wr.  hält  saye  für  ein  piäl.;  vgl. 
Gl.  p.  241  s.  V.  saye.  saye  ist  aber  inf.,  wie  in  v.  606,  797,  3477.  4870,  57''. 
*>.544,  6762,  oder  wird  es  vielmehr  nach  einsetzung  des  durch  ein  versehen  des 
Schreibers  nach  thanne  ausgefallenen  prät.  gaiuie.  Die  entstehung  des  fehlers  liegt 
hei  der  ähnlichkeit  der  Wörter  thanne  und  ganne  auf  der  band.  Uebrigens  muss 
])ach  saye  ein  doppelpunkt  stehen.  —  \'.  6020:  .bione  Ihci  mctte  thcin  withoute 
ni're  delay.  Des  verses  wegen  möchte  ich  die  Streichung  von  lhe7)i  empfehlen, 
/iimai  da  mette  im  i)lur.  bisweilen  das  pron.  rell.  entbehren  kann;  vgl.  z.  b.  v. 
2471,   2929,    3356,    3384  etc.  \'.   6079:    The   kyng   saice    7üell  he    inyght   uon 

oycr  way  ist  sinnlos.  !)ei-  fehler  liegt  in  'he  myght\  das  durch  ein  versehen  des 
kopisten  aus  der  folgenden  /.eile  für  die  einzusetzenden  worte  thcr  loas  einge- 
drungen ist;  man  vergleiche  zu  dieser  konjektur  die  notiz  zu  v.  ,5380  und  die  dort 
gegebenen  parallelstellen.  —  V.  6086:  IVith  yer  siverdcs  to  gedcr  thei  7ücnt.  Der 
virs  wii"d  glatter  durch  einsetzung  von  thanne  nach  to  geder.  —  V.  61 37:  *^)v-', 
!?//('./  the  kyng,  'wilh  grcte  trohiW  kann  unmöglicli  in  Ordnung  sein,  da  das  letzte 
\V'irt   mit   agayii   in   \-.   6 13.')  leiinen  soll.     Ich   m'">ciite  zui-  herstellung  des  reimes 
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attd pavn  anl'u'.'cii ;  vgl.  /.  li.  v.  6598.  —  V.  6175:  llis  naiiie  he  loold  vot  teile  »le, 
ne  '.ü/tat  he  hight.  Des  verses  wegen  ist  wohl  nie  ;nis/.ul;i<seii.  —  V.  6177-.  Rii^kl 
wele  anned  this  knyght  h  also.  Die  <;anzc  rede  der  danie  luiiulelt  von  ciiiei- 
früheren  hegegnung  mit  Gen..  wesiiall)  die  verlia  in  den  Zeiten  der  Vergangenheit 
erscheinen.  Daher  möchte  ich  auch  hier  was  für  is  lesen  und  zur  hes-ernng  de-J 
Verses  ihn  mit  einer  kleinen  Umstellung  so  fornmliren:  [Aiid]  right  wele  nnufci 
was  this  knvght  also.  —  \'.  6210.  Da  mit  pece  Sygrem's  antwort  schlie.s.st,  ?o  ist 
dort  ein  anführungszeicheii  zu  setzen.  -  ^  V.  6260.  Vor  Aiiother  ist  ein  anfüln  uii<;-- 
zeichen   weggelassen.   —    V.   0296  f. : 

'Mvraheir,  she  seid,  'w  hat  may  thi^  he? 
Whanne  1  hym  hard  nicrvell  it  was'. 
\\\.  vermuthet.  die  verdcrlttheit  dieser  .stelle  sei  dem  ausfall  einiger  Zeilen  zuzu- 
.<chreil>en;  vul.  Pr.  ]).  X.  Es  wäre  richtiger  gewesen,  wenn  er  von  dem  aiisfdl 
einer  oder  mehrerer  Strophen  gesprochen  hätte,  denn  wie  die  reime  zeigen,  fehlt 
weder  in  dieser  nocli  in  der  voraufgehenden  Strophe  auch  nur  eine  einzige  zeile. 
Zwar  passt  der  sciiluss  der  voraufgehenden  und  dei'  aid'ang  unserer  Strophe  nicht 
recht  zusammen,  doch  glaube  icii  nicht,  dass  zwischen  heiden  etwas  ausgefallen 
ist.  Icii  denke  vielmehr,  man  kann  sicii  hei  dei'  Überlieferung  beruhigen,  wenn 
man  in  \ .  6296  he  seid  statt  she  seid  liest  und  clanioiir  nach  tJüs  ergänzt ,  in  v. 
9297  hyr  st.  hv»'  liest  und  to  nie  nach  nierve.ll  einfügt.  Die  heiden  verse  würden 
dann   lauten  : 

'Myraheir,  he  seid,  'what  may  this  [ehnnourj  he? 
Whann  1  hyr  hard  mervell  fto  me|  it  was'. 
Den  ganzen  [jassus  von  v.  6289  würde  ich  dann  f<dgendermassen  aulVassen:  'l'nd 
als  Gen.  sie  sprechen  gehört  hatte,  wusste  er  wohl,  es  war  die  sciiöne  Clarionas. 
Ivs  dünkte  ihm ,  sein  herz  würde  vor  wirklichem  schmerz  brechen,  und  bei  sich 
-elbst  war  er  sehr  niedergeschlagen:  er  koimte  eine  gewisse  zeit  hindurch  nicht 
>lirechen-.  aber  als  ei-  (nändich  vor  schmeiZ)  niederfiel  und  zugleich  aufschrie, 
hörte  ihn  .Miiabel  und  hatte  ihn  gleich  erblickt.  ..Mirahel",  sagte  er,  ,.was  soll 
dieses  geschrei  bedeuten?  .Ms  ich  sie  (Clarion  is)  hörte,  wunderte  ich  mich  ila- 
rüber"'.  Man  vergleiche  hieizu  die  darstellung  im  Gen.  .\  v.  ^)hh'.\  f- .  \^'f'  'ü'"^ 
Zwiegespräch  allerdings  fehlt.  —  V.  6326:  My  felisshepe  they  wote  tioi  loho  to  di>. 
Die  parallelstellen  v.  \:\~-l.  ')li:i.  66,')2,  6794  zeigen,  dass  what  io  do  statt  who 
to  do  zu  lesen  ist.  —  W  ^vx.\~.  Da  mit  diesem  verse  die  direkte  rede  endet,  so 
muss  nach  wisc  ein  redezeichen  gesetzt  werden.  -  \".  9:{():r.  Generides  füll  fres- 
shelv  on  hym  he  sett.  Im  hinblick  auf  v.  .jSj  1  :  C'iierid,\<  f'iill  fresshly  on  thcm 
sett  ist  ziw  besserung  des  metrums  lie  ;iuszulas-en.  -  V.  A:^Sl:  All  oiier  eoine  for 
angwissh  and  pnyn.  Des  veises  weui'U  nii'U-hle  ich  for  auch  \o\:  payn  setzen. 
ich  stütze  mich  dabei  ;mf  den  umstand,  d.iss  in  unseiin  texte  in  der  zweiten 
vershälfte  häufig  zwei  koiijunktidiial  ani;(  leihle  sui)sl.niU\a  aultreten.  bei  denen 
des  klanges  wegen  «lie  sor  dem  ersten  subst.  stehende  präp.  beim  zweiten  wiedei- 
holt  winl.  Alan  vgl.  folgende  vitdlen,  nnlei'  denen  die  besternten  iler  unsrigen 
ziemlich  gleichkommen:  v.  ,"-)!(),  7U)  -=  S74-.  SSo.  161.",,  1747.  21l2,  I^äi:!*. 
11  K|,  .1-1')7.  bl.H9.  br.i-iS*.    sowie  auch  die  bemerkuag  zu  v.  .",,-,lo.       -  V.  64IO  f  ; 

1    haue    mv    hell.    m\    sel'uice.    euer\'    dele. 

du    vow    alhiidy    in    especiall. 
Im   zweiten    \  erse   fehlt   ein   verbuni.      Die    parallelslellen    \.   ?,\ .   698,    192,j,   4:<'i7 
machen   es   wahrscheiidieh  .    dass    sett    n;ieh    atloiilv  einziisclzen    ist.      Natürlich   ist 
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il.nin  spcriall  statt  e^peria//  /,ii  lesen;  s.  aiieli  die  ixitiz  zu  v.  ;}12H  —  V.  642';; 
Jud  hl  sc/-  Dareil  rliargid  h\m  to  gew.  W'r.  Iiemerkt  im  Gl.  p.  22M  s-  v.  c/iargiä: 
'l\-rlia|/s  lor  rhargetli.  the  iinjierativc'.  Ich  luiichte  liinget;en  chai-ge  für  chargui 
lesin.  lUiiii  iih  fasse  rhargid  und  rallc  in  v.  6428  afs  parallel  stehende  Infinitive 
auf.  die  \()ii  do  aliiiängio;  sind.  —  V.  6443:  Noio  on  t/iis  ?/iessage  Sygrem  fiirtk 
[isj  -a'eii/.  (iegen  die  eiiiset/.unsj  von  is  läs.st  sich  an  unii  für  sich  nichts  ein- 
wenden; da  aber  n>ei/f  als  jkuI.  pass.  nur  noch  einmal  in  unserm  texte  bclept 
ist  unrl  zwar  in  einer  wahischeinlich  fehlerhaft  üherliefeiten  Zeile  (v.  2667'),  sonst 
dinehgängig  als  part.  go.  gon  gehraucht  ist,  so  möchte  ich  statt  is  lieber  /le  ein- 
setzen. Das  iloppelte  Subjekt  in  ilemselben  verse  kann,  wie  ich  in  der  notiz  zu 
\.  2729  gezeigt  habe,  keine  bedenken  gegen  diese  konjektur  erregen.  —  V.  64,jO: 
'/7iis  is  thc  eff'erte  «f  »ly  mnssage  soll  mit  to  se  in  v.  6452  reimen.  Ich  möchte 
meinen,  dass  hinter  massagc  durch  ein  versehen  des  Schreibers  das  reimwort  par 
dc  ausgefallen  ist.  Unser  text  bietet  es  v  731,  801,  3441  und  nach  meinei- 
korrektur  nocii  v.  4828.  -  V.  6)82:  For  all  that  may  bc  for  voiir  forycrniint-e. 
I  )as  iu\)si.  forl/icrtiia?fc ,  das  nocii  in  v.  6664  wiederkehrt,  fehlt  bei  Stratmanii- 
Biadley  p.  207  uml  Mätzner,  AVb.  II,  237.  -  V.  6489:  T kann e  für th  wii/i  all 
'loithonte  eny  tnore  taryciig.  Gestützt  auf  stellen  wie  v.  599,  26l,n,  2733.  4,")4''>, 
474Ö.  Olli,  51^13.  Ö227',  .■iö33.  5798,  5986,  6105*,  6884  möchte  ich  des  veises 
wegen  die  Streichung  von  eny  empfehlen.  —  V.  6,505 :  lliat  Ite  ivold  ivith  his 
fader  to  make  my  pece.  Des  metrums  wegen  scheint  es  mir  gerathen.  to  vor  ixake 
zu  streichen.  -  V.  6,'ilO:  That  ve  'iiiit/i  Jiert  and  thought  y*  ye  love  hir  wele.  Die 
Wiederholung  von  y'  ye  r;  that  ye  und  das  überflüssige  hir  weisen  zur  genüge 
auf  fehlerhafte  übeilieferung  hin.  /ur  besscrung  des  verses  möchte  ich  etwa 
schreiben:  VViai  ve  'icit/i  licrt  and  thoiight  love  fiooiiderj  wele.  —-  V.  6,515:  ''That 
ye  spekc  ■:vifh  hir  that  shc  may  ha?ie  hir  pece' .  Um  den  vers  zu  kürzen,  möcht»^ 
ich  T^o]  liir  That  ye  lesen  ;  ich  sehe  diese  beiden  werte  als  eine  glosse  für  die 
prä[).  an.  -  V.  6526:  And  of  my  land  I  say  yow  for  certeyn.  Für  of  ist  wolil 
all  zu  lesen,  namentlich  im  hinblick  auf  v.  6511  f.  und  6557  f.  Der  fehler  scheint 
dadurch  tMitslanden  zu  sein,  dass  der  betreflende  ein  Substantiv,  wie  'herr.  besitzei' 
etc.  in  den  voraufgeheiiilen  Zeilen  voraussetzte,  von  welchem  er  mv  la/id  n\s  genetiv 
abhiingiir  machte.  Dei-  sinn  der  stelle  ist:  'lhi-  sollt  mit  meinem  ganzen  lande  ihm 
gehören'.  -  V.  6540:  Nach  dye  ist  ein  anführungszeichen  zu  setzen,  denn  DareU's 
rede    ist    hiei'   zu    ende.    —    \'.    6555    f.  : 

And   o   thyng   I    wold.   tliis   is   the   case, 
\'e   njyght   haue   knowlage   or   [1|    fervei'   gon. 
Die   iiaiallelslidlcn   v.    1160,    1251.   2182,   3'>74   lehren    die    einsetzuni;   von   ly^  vor 
0.   woiluich   :iusserdem   der   vers   bessei'   wird.  V.   6,566:   And  therforc    o?i    that 

side  I  am  lame.  Die  übertragene  bedeutung  ries  schlechten,  erbärmlichen,  welche 
lame  jetzt  li.d  .  scheint  in  der  s|ji,iclie  des  mittelalters  nicht  geläufig  gewesen  zu 
sein.  Sti'.itm.-Hr.idlcN  p.  383  kennt  lame  \\\\\  in  dem  sinne  von  claudus,  infirm  ; 
Mätzner  111.  p.  t6S  erkläit  es  duieh:  „lahm,  gelähmt,  schwach  an  einem 
Organe".  llalliwelP  II,  ,503  sagt:  'a  person  wounded  i.r  injure(i  in  anv 
limb  was  lormerly  said  to  be  Invii^.  Auch  Sli.ikcspe.are  kennt  nur  die  ui- 
sprüngliche  inid  eine  ganz  n;dieli<'gendc  bedeutung  des  W(Mtes  ■.  vgl.  A.  Schmidt, 
Sh.  lex.-  1,  024.  Demnach  möchte  ich  für  I  am  lame  I  am  [lo  hjlame  —  lesen: 
Unil  weit<r  c'iiniicie  ich  mich  mm,  wie  ich  euch  .mi  hole  mit  schimpf  und 
schände    niederwarf,    d.iss    jederm.-mn   es   sehen   konnle,    nicht   eingedenk   der  ehre 
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eines  namens ;  und  deshalb  hin  ich  in  dieser  heziehung  zu  tadehi'.  Die 
Wendung  to  bc  to  blame  liest  man  v.  71 8,  87ö.  1863,  4709  u.  s.  w.  Gen.  A  kann 
wegen  der  lücke  an  dieser  steile  nicht  zur  vergleichung  herangezogen  werden.  — 
V.  6605:  All  VI  swoune,  grete  pite  to  be  hold.  Des  besseren  rhythmus  wegen  ist 
<lie  einsetzung  von  a  vor  swoune  zu  em]5feiden ;  man  veigl.  v.  2359.  —  V.  6624: 
Fall  vmbly  bcsechyiig  yoio  0/  gracc.  Statt  yoio  ist  liyiti  zu  lesen.  • —  V.  6628  : 
^tiiy  to  my  sonne  that  he  hcre  abide'.  Das  nietrum  empfiehlt  die  einsetzung  von 
may  nach  he.  —  V.  663O:  Hole  to  bc  and  vnder  his  obeysaunce.  Des  sinnes 
wegen  ist  aiid  zu  streichen  und  statt  dessen  nach  Hole,for  einzusetzen.  —  V.  6662 : 
///  ponyssheiig  0/  thcin  that  doo  amys  kann  nicht  in  Ordnung  sein ,  da  das  letzte 
wort  auf  diligence  in  v.  6660  reimen  soll.  Ich  möchte  für  amys,  das  in  unserm 
te.\t  nur  mit  Wörtern  wie  kysse  v.  4711,  is  v.  5220,  5399,  5825,  this  v.  504, 
3839,  3994  etc.  reimt ,  das  sinnverwandte  offcncc  einsetzen ,  zumal  v.  6660  in 
gutem  zustande  überliefert  ist  und  zu  keiner  Veränderung  seines  Wortbestandes 
veranlassung  gibt.  Das  wort  ist  dem  dichter  bekannt,  wie  wir  aus  v.  552',  5<^l'. 
17S1,  6623  ersehen.  An  den  besternten  stellen  steht  es  im  reim  mx'L  presence.  — 
\^  6718:  The  whichc  in  sothc  of  his  comyn.  Ich  kann  coniyu  :  ayen  =^  coniyng  : 
aycyn  nicht  als  korrekten  reim  ansehen  und  muss  aus  diesem  gründe  den  von 
Wr..  Pr.  \).  X  gemachten  besserungsvorschlag  zurückweisen.  Es  liegt  die  ver- 
muthung  nahe,  rlass  die  worte  his  comyji  irrthümlich  aus  dem  nächsten  verse  hier 
eingedrungen  sind  ,  weshalb  ich  sie  streichen  und  die  zeile  versuchsweise  so  ge- 
stalten möchte:  The  whiche  in  sothe  [ther]  of  [zuas  glad  and /äyn].  —  \'.  6721  : 
H'ithotite  delay  or  lenger  Space.  Der  vers  hat  nur  vier  hebungen ,  weshalb  ich 
mofc  vor  dclay  einschieben  möchte.  L'eber  loitlwnte  more  delay  vgl.  meine  be- 
nifikung  zu  v.  1889.  —  V.  6748:  To  take  it  in  pacient  that  loc  shall  sayc.  Wr. 
hiiit  pacient  für  ein  adjektiv  (vgl.  Gl.  j).  239  s.  v.).  Es  ist  aber  subst.  und  darum 
wohl  \)^%sv\  pacieii[cc1  zu  schreiben.  —  V.  6756:  Thainic  cncry  man  dcdc  grete 
diligence  and  payn.  Um  diesen  vers  metriscii  herzustellen  ,  könnte  man  an  die 
einsetzung  von  laboiir  für  diligence  denken ,  vgl.  v.  6950.  Doch  genügt  wohl 
die  Streichung  von  grete,  zumal  ich  diligence  and  payn  in  v.  363 1  nachweisen 
kann.  —  \  .  6787 :  Anon  she  feil  in  sivounyng  for  viry  payn  with  all.  Die 
üljcrmiissige  länge  des  verses  legt  die  stieichung  von  Anon  und  die  kürzung  von 
S7i'0iinyng  in  sivoun  nahe.  —  \'.  6804:  '/  7mir,  qiwd  she,  ''do  like  as  yc  haue 
device\  Das  metrum  und  die  foiin  derice ,  welche  sich  durch  den  reim  auf 
7i'arantice  :  sufficc  zur  genüge  als  eine  präs.-  oder  inf.-form  dokumentirt,  fordern 
die  auslassung  von  haue.  -  -  V.  6808:  With  hir  rode  Sygrcm  to  hir  gidc.  I3es 
metrums  wegen  setze  ich  And  vor  With  und  be  vor  hir  gide  ein.  Auf  diese 
weise  erhält  auch  gidc  die  nie.  allgemein  übliche  bedeutung  von  'führer'  und 
erscheint  in  der  in  unserm  texte  gebräuchlichen  konstruktion ;  man  vgl.  v.  1245, 
2907,  3658,  3905,  4803,  Ö902,  ,5cj49  und  besonders  v.  5922.  Natürlich  ist  nach 
dieser  besserung  Wright's  bemerkung  Gl.  p.  243  s.  v.  to  im  sinne  von  for  hin- 
fällig. —  \ .  6809:  Füll  sccretly  as  she  appoyntcd  7vas.  Statt  she  ist  wohl  besser 
it  zu  lesen;  vgl.  die  bemerkung  zu  v.  854.  —  V.  6821  :  '/«  slrcnthc  or  crbys 
that  ben  profcitablc\  Wr.  bemerkt  im  Gl  |).  242  s.  v.  strenthc:  'a  doubtful  reading' 
imd  in  Pr.  p.  X  :  'There  is  a  corruption,  but  I  do  not  see  my  way  to  a  resto- 
rati(jn  of  the  te.xt'.  Die  andere  Version  bringt  insofein  etwas  klarheit  hinein,  als 
sie  zeigt,  dass  jedenfalls  or  verschreibung  für  of  ist.  Die  betreffende  .stelle  lautet 
dort   v.  9920  IV. :    ^,Sir'' ,  she  seid ,    J  haue    assaid   Vcrtiics  of  gressc  and  of  rotes. 
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Of  al  cticl  I  can  doo  kw/es."  I  )Mrnacli  bedeutet  Tcr/iies  of  gresse  and  of  rotes  so- 
viel wie  strcntlie  of  ei-bys.  AutTällig  ist  weiter  in  unserer  zeile  das  wort  /;/,  das 
seine  entsteliunp;  dem  In  in  den  beiden  folgenden  versen  zu  verdanken  hat.  Ich 
möchte  es  daher  durch  Be  ersetzen,  denn  icii  verstehe  den  passus  so:  'Der  könig 
ist  krank ,  wie  mir  berichtet  ward  .  [doch]  ich  vertraue  auf  gott ,  dass  ich  ihn 
gesund  machen  werde  durch  die  [lieiljkiaft  der  nützlichen  gräser'.  —  V.  6849. 
Das  anführungszeichen  vor  Oji  ist  zu  tilgen,  da  v.  6849  als  fortsetzung  der  direkten 
rede  anzusehen  ist.  —  V.  6876:  It  were  the  best fisykke  that  I  cowde  hane' .  Mätznei'. 
Wh.  II.  124  übersetzt  das  wort  fisykke  vm\.  'gcsuntlheitslehre.  heilkiinde,  auch  natui- 
kunde'.  Hier  hat  es  die  bedeutung  von  'arznei,  merlicin':  'Wenn  ich  sie  (CInrionas) 
küssen  würde,  so  wäre  dies  die  beste  arznei,  die  ich  eihalten  könnte'.  — ■  ^'. 
6939 :  As  euer  was  land  of  cny  levytig  crcature.  iJer  vers  wird  besser  durch 
Streichung  von  levytig.  —  V.  6960 :  To  niaynteyn  in  euery  mancr  luisc.  Nach 
dem  inf.  ist  wohl  riht  oder  ein   .nhnliches  Substantiv  einzusetzen. 

Ueber  das  dei-  ausgaiie  \on  Wiight  beigegebene  glossar  bemerkt  Avx 
verf.  Fr.  p.  X:  „The  Glossary  will.  I  trust,  be  found  fairly  complete."  Weshall> 
ich  diesem  urtheil  nicht  beistimmen  kann,  zeigt  die  folgende  liste,  in  die  nur 
solche  Wörter  aufgenommen  wunlen ,  die  sich  in  ihrer  Schreibung  von  der  jetzt 
üblichen  unterscheiden  und  von  denen  wohl  das  eine  oder  das  andere  der  berück- 
sichtigung  würdig  gewesen  wäre.  Mir  sind  nämlich  als  fehlend  folgende  Wörter 
aufgefallen:  agretiient  36t)0,  aylit/i  80 1,  ayre  1984.  almes  tnan  4294,  angwissh 
6381,  attendmince  5108,  bakkcs  21,55,  bekenyd  3827,  besegvd  r^'iio,  bcsyed  1306. 
host  1599.  brawnche  3145,  l>rygge  II60.  castell  gate  6847.  circitmstannce  5061 . 
kysse  6867,  6870.  dapci-  4,344.  ''ole  1942,  comyns  247.  convecyc  3639.  cosyn  5942. 
rote  armers  2112,  crisfeninan  29t',  chaiimher  dore  5721,  c/iaiimber/cyn  1550,  1555. 
cheke  6375,  dameseil  6828,  dnyis  11 33,  delititli  5699,  deynte  682,  disdayne  5338. 
disshe  4344.  egcr  3492,  ensampyll  1587,  ere  6375,  erle  lu93,  erthely  21(),  evyn  tide 
5919,  fcchid  5863,  feyning  1347,  fcters  1807,  fetnres  2638,  fyres  2875,  foote  men 
193',  galy  4105,  4126,  gentihvoman  4990,  gyaunte  KXj,  grevoiisly  1466,  hart  3566, 
hebnys  =  Streiter  1914.  jitgement  1322,  lawentahill  66,56,  logging  III5,  12öO, 
mayde  ■i)(X)ö,  mayle'AriW,  mattokez  2\()] ,  /«f(/(?  3299,  viesure  3399,  niete  680,  t?wder 
319,  5022,  oyntement  4274,  olyvc  3145,  oiter  slide  3859,  palferay  3815,  parletnent 
1311,  pece  930,  5260.  perles  3204,  pitte  1425.  1429,  porte  =  haltung,  anstand 
433.  porte  =  hafen  4103.  prestys  3561,  ragyd  4343.  reche  2345,  reigne  3598, 
remenaunte  3015,  rome  2507,  sadyll  2254,  sekejiesse  234,  servisahle  226o,  shirte 
164,  shoivrez  2988,  shulder  bo7i  248 1,  slaunder  1547.  somerys  day  1985,  soueryn 
6421,  specifie  1953,  spotte  11 8,3,  stayre  1498,  sterre  light  6279,  s'werde  poynte 
4927,  tendernesse  34(>6.  lerys  163.  thye  4593.  lyjubcr  2790.  trespas  6125.  trom- 
pettys  2114,  on-kynde  6243,  vnstabilnes  5388,  Toyse  3690 ,  ii<arantt  6245.  ivnrrc 
=  krieg  führen  3333,  welefare  2818. 

Ausserdem  zeigt  das  glossar  manche  mängel  und  ungenauiiiikoiteii ,  über 
die   ich   folgendes  zu   bemerken  habe: 

a.  \Vr.  erklärt  a  als  Interjektion  ah.  Die  betreffenden  stellen  lauten: 
\.  3049:  ./  grace  of  god  that  he  had  not  l>C)i  slayn  und  v.  6096:  ./  gnire  of  god 
that  he  askapyd  soo ,  wo  ich  a  als  unbestimmten  artikel  ansehen  und  die  verse 
unter  annähme  einer  ellipse  so  auflassen  möchte:  '|Ks  war]  eine  gnade  gottes. 
dass  er  nicht  erschlagen  worden  war'  resp.  '[Eis  war]  eine  <_'nade  gottes.  dass  er 
•-11  entwischte'.  —  Unter  den   beispielen,   in   denen  n  für  hm c  gesehrieben   ist.   be- 
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fiiiilvl  -sich  aucli  V.  ;{483'  ll'C  h'iig  arosc  and  -wnld  a  gon  liym  /reo.  Icli  sclircihe 
a-goi!\  vgl.  Mätzner,  Wb.  I,  40  s.  v.  aga>tgcn.  l'ebei  da?  a  in  v.  39öö  U'id  5763 
s.  o.  --  Afvaye  wird  mit  'assaiilt .  attack'  erklärt  in  v.  2."i;{:', :  'Hier  cinnys  madc 
(VI  tlieit'  a  iicwe  afraye\  das  worl  liedciitcl  liier  wie  soiisl  iniiner  'scliifckeir.  - 
/.ii  all  sonc  s.  die  notiz  zu  v.  ,'{778.  —  /,n  all  thc  hoolc  vj:i,  die  aiim.  zu  v.  461.",. 
Ueher  alto  s.  die  bemerkung  zu  v.  15.'-)i).  —  '/,u  apparcll  \%\.  wwxw^-  benierkun^ 
J.W  V.  642.  —  Auf  s,  228  verzeichnet  \\x.  riu  sulx^t.  a  siiraiice  und  auf  s.  242 
u.  .f  (las  wort  siiranncc.  Beide  düi  ften  wohl  /usamniengeliören.  Her  lext  bietet 
es  noch  einmal  in  v.  4734-  -  -  Ich  fasse  ayenst  in  \ .  ,')47-  :  F'''f'  tliii  hast  lakc, 
aveiist  all  maiicr  right  und  in  v.  6122:  'T/ioiigh  I  lutTC  hcii  ayenst  rcä'  in  tliis 
case  gegen  \<\.  als  präp.  auf.  —  b.  Für  befoni  in  adverbieller  l)edeutun;4  bringt 
Wi".  drei  stellen,  von  denen  die  letzte  (v.  4603;  lautet  :  Vppon  an  liors  hcforn.  thc 
lavendere.  liier  ist  bcforn  prap.  Ks  sassen  iujnier  zwei  |iersonen  auf  einem 
l'ferde  und  zwar  Gen.  mit  Clarionas  hinter  sich  auf  dem  einen  und  Nathanael 
mit  der  wiischerin  in  derselben  reihenfolge  auf  dem  andejii  (vgl.  \.  .i,')l6tT.  imd 
(Jen.  A  V.  7204  ff.).  Auffällig  ist  es  ,  dass  in  diesei  vei.sion  d.is  von  ( ien.  er- 
beutete (dritte)  pferd  auf  der  flucht  keine  Verwendung  tindet ,  w.dirend  es  in 
(Jen.  A  V.  733,5  f-  ■^•'11  Clarionas  und  deren  begleiteiin  benutzt  wird:  On  lezcels 
Jicrs  7!'as  Claricnas  set  And  hir  lanendcr  InHli.  'ioitJiont  Ict.  —  Brake  wird  \'.  34^9- 
And  tlicr  is  {---  it)  hrake  asondcr  thc  harncs  als  pait.  p:i.ss,  bezeiclinel  .  während 
es  als  sing.  prät.  zu  nehmen  ist.  -  c.  Zu  rhargid  \l;1.  meine  l<(>njektui'  zu  v. 
642').  —  Cheff  s.  230*  Ulli!  c/iez'c'^^  hält  \Vr.  für  ein  adj.  .\n  den  in  fia'je 
kf)mmenden  stellen  v.  ,5893  (cheff'  capteyn),  673,5  (cheff  gouernonr)  und  3912 
(chcve  gnerdim)  ist  cheff'  natürlich  als  erstei-  theil  eines  zusammengesetzten  Sub- 
stantivs .-in/usehen.  In  unserm  text  iindet  sich  überdie--  n()ch  chefe  ci>unfi>rt  (\.  179)- 
a'iefc  Citce  (\.  379),  cheff  ivitnesse  (v.  I.'ilo).  clieff'  st'rward  (\.  f)9l8)  und  cheff' 
Justice  '\\.  69,59;-  -Man  \gl.  auch  Miitznei'.  W  b.  I.  ,560  'i.^.  che/  xw.  3.  —  Compassing 
soll  adj.  sein.  I^ie  betreffenden  stellen  lauten,  v.  4163:  By  a  suhtill  and  false 
compassing  irayn  unil  v.  6.|19:  And  thanne  vnder  a  false  compassing  (hs.  -  coni- 
passion)  trayn ,  in  denen  ich  compassing  als  verbal-subst.  ansehen  möchte;  vgl. 
IMiitzner,  Wb.  I.  460.  —  d.  Uebei  defaute  s.  die  notiz  zu  v.  87,5.  —  Zu  demeanyd 
macht  W'i.  folgende  bemeikung:  ^ 'fo  he  demeanyd  -  to  beha\e,  conduct  oneselt'. 
1-^s  bandelt  sich  um  \.  171'»:  As  vc  loill  he  demeanyd  in  this  case  -;  'Wie  ihr  in 
dieser  angclegenheit  \\  ollt  behandelt  werden .  d.  h.  in  heundlichem  oder  feind- 
lichem sinne'.  Wrighl'.s  iiemerkimg  i^t  zu  streichen  und  demeanyd  als  pait.  pass. 
bei  dcmennc  anzufügen.  \''.^1.  auch  übei  die  bedeulung  des  woiles  .Mätzner, 
Wb.  I.  606.  -  l'eber  departe  s.  di«'  konjektin-  /.w  \.  .40,',.5,  i'dier  dcpnrtid  die 
zu   v.  ,5642.  '/u    detcrmvtte  \gl.   die   notiz   zu    v.    l'i'i,",.     —    Hei   dight  sind   die 

beileutungen  nicht  aus  einandei"  geh.ilten.  Zu  \.  :{S2,  Mit».  :?9:<6  pas^l  j;i  wohl 
die  bedeutung  'to  make  le.idv,  piepaic',  aber  nicht  zu  \.  2027:  Thanne  to  ther 
tcntvs  sone  they  gönne  thcm  dight,  wo  es  mit  'to  go  ,  to  movc'  ülierselzt  \\ei<ien 
nuiss:    \i;l.   hieiübei    Znpil/a   zu    (iu\    H   \ .  4,3.5<  >.  Zu   «//rwrc^  s.  die  bemerkung 

zu  v.  .5464.  -  f.  1  )ie  bemeikung  über  /'f//  s  2;{:!'  ist  hinlallig;  \gl.  W'right's 
Verbesserung  zu  v.  .")8.5S  in  l'i-.  ]i.  X.  -  I  )as  piiit.  fonndred  übersetzt  Wr.  mit 
'were  worn  out  with  laligue'  und  setzt  hinzu  'used  cd"  boises'.  was  in  \.  3385: 
'J'licr  hors  fonndred  nicht  znIrelTeud  ist.  'I>ie  |]|crite  stiessen  niil  solch  r  gewalt 
auf  einandei  .  ilass  sie  strauchelten  ( fielen  i'.  l'eber  fonndrcn  -'  ne.  'to  founder' 
.s.  StraliiL-Hradley  ]i.  247  und  .^b'itzne|•.  Wb.  11.  Ic/).  —  Zu  fre  s.  die  notiz  zu 
v.   öHh).      -    flcbei'  ftirmahelv  s.    die   bemerkung   zu    v.    1728.    -—  lieber  /)''/</  \  gl. 
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nieiiH-  konjektur  zu  v.  loi;;.  —  g\  Hri  gn>iih-  \A  für  VKjo  zu  lesen  (mO.  —  li. 
Teher  happyd  vgl.  die   lieiiierkung  zu   v.  öT-  rntei'  den  belegen   des  pron.  Iiym 

-  'theni'  dürfte  v.  ;V-H()  zu  streichen  sein:  TkaiDic  cclic.  to  other  madc  to  gcder 
fidl  promyse ,  To  kepc  hym  frcio  aboiic  all  other  thing.  Ich  möchte  hyni  liier  ;ils 
smg.  ansehen.  -  i.  Zu  into  s.  236^.  Nach  der  verhesseriing,  fiie  \Vr.  zu  v.  027' 
in  l'r.  p.  X  v(jr>chl;igt  .  ist  die  erwahnung  von  into  ^^^  'unto"  'ixw  diese  steile 
iiiclil  mehr  p.issend.  —  k.  Die  liemeikung  'kei-Iieicc ,  an  error  l'or  kcrrhcicc 
auf  s.  2:56'''  ist  zu  streichen,  da  im  text  v.  4424  wirklich  ''kercheii'c  ge<!ruckt 
ist.  —  Bei  knoii'  ist  die  letzte  belegstelle  nicht  prät.  ,  sondern  pai  t.  pass. 
]-".s  iiandelt  sich  um  v.  11 70:  lliat  locre  good  to  he  knowc.  —  1.  Hei  Icfc  fin<let 
sich  die  glosse :  to  learn.  T'ic  stelle  (v,  1316)  lautet:  To  chesc  them  on  and  h-fe 
<ilL  other  thing,  tlie  ich  im  zusammenhange  so  verstehe:  'Es  ward  von  ihnen 
idlen  einstimmig  lieschlossen  .  weil  dei'  kcMiig  keinen  von  seiner  abslammung 
liintcrliess ,  noch  |eiiien|  von  seinem  blute,  um  köiiig  jenes  landes  zu  weiden. 
dass  sie  einen  wählen  und  alles  andere  jli'ir  jetzt]  unterlassen  sollten'.  Lefc  ist 
also  ähnlich  gebraucht,  wie  in  v.  202,  1237.  2839.  —  Zwei  veischiedene  Wörter 
sind  unter  leve  s.  237  ^  zusammen  geschrieben  .  nämlich  lez<e  —  'to  believe'  unii 
/f7r  --  'to  live'.  Der  imper.  le^itli  in  v.  ."/)1<J  gehört  zum  erstgenannten  \erbuni. 
--   Zu  lose  ^    'a  string  or  lace'  5.  die   notiz  zu   v.  ,5236.  m.   l'eber  den   könig 

Madanc  vgl.  die  bemerkung  zu  v.  2144.  —  Mcclie  in  v.  167(1;  .;//.■  hartes  casc 
nh'che  better  thaune  he  i.-as  ist  nicht  adj..  sondern  ad\.  -  o.  Onfortitne  übersetzt 
\Vr.  mit  misfortiine.  Ich  verstehe  die  stelle  v.  .")338  f.:  Wada>ne\  (jtiod  he.  'take 
ye  not  in  disdayne  0/  on  (im  bruciistück  s.  224  steht  a>  fort/ine,  ivhiche  will  non 
other  be^  iolgendermassen :  'Mackun',  sagte  er,  'seiet  nicht  unwillig  über  einen 
s  chi  cksa  I  SS  ch  1  a  g.  der  nicht  anders  sein  kann.  d.  h.  der  nicht  zu  ändern  ist'. 
^\  ir  haben  das  einfache  fortune  \  or  mis.  —  Üii  tokc  wird  als  i)rät.  bezeichi}el. 
Die  stelle  v.  39.")!  lautet:  Füll  of  sorow  slie  7i'as  and  sorc  cn  toke  und  bedeutet: 
Sie  war  voller  schmerz  und  sehr  angegriffen.  Es  ist  demgemäss  ontokc  als  pari. 
]i,iss.  anzusehen.  —  Or  s.  239 ,,  ist  ;m  allen  angegebenen  stellen  nicht  adv., 
sondern  konj.  ^[an  vergleiche  nur  v.  917:  Yet  not  for  thy  shc  kist  hym  or  she 
'tccnt.  -  Ueber  ordenaiince  vgl.  meine  korrektiir  zu  \.  13^13-  —  Uintei'  Otran 
findet  sich  der  titel  'könig  von  Spanien'.  In  iinsen'r  lomanze  abei"  ticteii 
zwei  [K-rsonen  mit  namen  Otran  auf  :  der  in  v.  3064  citiite  Oirait 
i-l  ein  ritter  aus  Ober-Indien  (in  Cim.  A  v.  .")173  beisst  es  von  ihm:  Onlraii, 
Ihat  7oas  here  captein  iiiosl) ,  der  die  mannschaften  seines  landes  nach  ileiii  lode 
ihres  königs  Ermones  zum  verlassen  (ks  Schlachtfeldes  aulfordert:  der  sodann  in 
\-  0957  genannte  Otran  (Gen.  .\  \.  91 23  Ottran)  ist  wirklich  der  könig  \  on 
Spanien.  —  Der  artikel  i^itres  umfasst  pron.  und  subst.  (!).  —  Hin  di uckfehler 
.scheint  vorzuliegen  bei  oythcr  in  iler  bestimiuung  als  konj.  in  v.  2610:  And  so 
they  rode  oythcr  li'ith  spcrc  and  sheld.     liier  ist  oythcr  pron.  j).   Ueber  (>acient 

s.   die  notiz  zu   v.   6748.    —     Zu  pardc    vgl.   die    bemciknngen   zu   v.   4826.   64,')i). 
Zu  partid  s.  die  konekttiien   in   v.   46.',.",   und  .Vi42.    —    l'eber  ilas  angebliche 
m\].  pecc  (!)  s.  die  anm.   zu    v.   320.  Auf  s.   24(1'''    lindel   sich   tlie    liemerkung: 

'Possessive  case,  mark  of,  omitled',  die  wohl  nicht  zutielTend  ist.  In  den  ange- 
zogenen beispielen  handelt  es  sich  nicht  um  analytische,  sondern  um  organische 
genetive.  Von  dem  ausfall  eines  of  kann  also  nicht  <lie  rede  sein.  Siister  sonne 
ist  ae.  sweostor  siinti ,  hetyn  kyng  ist  das  ae.  kompositum  hcofon  cyning  statt 
heofones  cyning.  •  Ueber  das  auftreten  dieses  wortes  in  nie.  zeit  s.  Mätzner,  Wh. 
11.  472   f.     In   den   foigeiulen   beispielen   Anfcrins  right,  Anferius  coinyiig ,  priitee 
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so)i/ie ,  zu  denen  noch  Auferius  soinc  in  v.  2622,  Getierides  s%uard  in  v.  34<X'- 
Cietierides  side  in  v.  n83U ,  Malicliias  avise  in  v.  1448  hinz.ukoinnien .  kann  (h^s 
anzufügende  s  des  genitivs  fehlen,  wenn  das  zu  flektirende  wort  auf  einem  s,  .v, 
cc  oder  se  endigt.  In  dieser  eigenartigen  behandlung  war  das  Ae.  vorangegangen, 
wclclies  die  eigennanien  auf  j- öfter  im  gen.  unverändert  Hess:  Urias  vif ,  Mattheus 
i^ereccdnys.  In  me.  zeit  aber  wird  dieser  gebraucli  auch  auf  Wörter  übertragen, 
die  niciit  auf  einen  Zischlaut  endigen,  wie  wir  es  bei  Smvdon  potvrc  und  inaisfc 
harnes  (neben  the  Sowdons  stverd  in  v.  3988  und  Alaisters  hors  in  v.  4182 
sehen.  In  ''nyghte  rest  4030'  haben  sich  zwei  druckfehler  eingeschlichen  ^=- 
nyghtcz  rest  4032.  Auch  liier  handelt  es  sich  wieder  um  einen  ae.  gen.  Uehrigens 
vergleiche  man  über  den  sogenannten  angelsächsischen  gen.  Mätzner,  Gr.  ^  I. 
256  fi".  —  \^^\.  pui-z'aye  ist  die  belegstelle  1365  falsch;  man  lese  dafür  130.^.  — 
q.  l'nter  qityte  ist  die  form  qtiyte  in  v.  697.3:  Tims  quyte  he  them  that  vcre  i: 
hvm  so  kynd  als  part.  pass.  aufgeführt ;  sie  ist  sing.  prät.  —  r.  Bei  reqiierc  \^\ 
die  zahl  619  zu  streichen.  —  Unter  Rewle  stehen  zwei  verschiedene  subst.  neben- 
einander. —  lieber  rought  s.  die  bemerkung  zu  v.  50.  —  s.  Saff  in  v.  3147  : 
Too  goo  and  conie  saff,  as  I  vnderstojide,  wird  als  adj.  bezeichnet,  savem  v.  64 Tc; 
/  shall  goo  save  and  eotne  0  warantise  aber  als  a  d  v.  Ich  möchte  meinen  ,  das^ 
dem  dichter  hier  die  adjektivische  bedeutung  des  Wortes  vorschwebte,  zumal  d  ■ 
er  in  v.  6127:  Tu  to  my  lar.d  that  I  inay  savcly  goo  und  in  v.  6456:  That  y: 
shall  savely  come  and  savely  goo  bei  denselben  verben  (goo  and  conie)  die  form 
des  adverbs  auf  -ly  verwendet.  —  Ueber  das  angebliche  prät.  saye  s.  die  be- 
merkung zu  V.  6017.  —  Wr.  übersetzt  secrely  in  v.  3786*  und  sekerly  in  v.  359'. 
867,  ,^298,  5538*  mit  "secretly'.  In  v.  867:  Sithe  I  ivas  here  on  massage  sekerly 
und  V.  5298:  Ther  ivas  hronght  tvdengez  sekerlv  steht  sekerly  wohl  in  der  ur- 
siirünglichen  bedeutung  --r=  'sicherlich'.  An  den  drei  besternten  stellen  ab(  r 
wird  secrely  j-esp.  sekerly  direkt  in  secretly  abzuändern  sein.  —  Ueber  den  gebraucii 
von  unpersönlichem  seiiie  s.  die  notiz  zu  v.  33 11.  —  Auf  s.  242  fehlt  bei  dem  part.  sokyd 
die  bedeutung  'soaked',  =  'ausgesaugt,  erschöpft'.  —  Sothe  wird  von  Wr.  als 
subst.  =  'truth'  aufgefasst.  In  v.  612 :  All  that  is  sothe  ...  ist  es  aber  adj. 
—  Zu  strenthe  s.  die  note  zu  v.  6821.  —  Zu  swotaiyng  in  v.  6787  vgl.  die 
anm.  zu  der  stelle.  —  t.  Wr.  belegt  die  präp.  to  im  sinne  xox\  for  in  v.  6808 ; 
man  vergleiche  meinen  besseiungsversuch  z.  d.  st.  —  Zu  trcsone  colotir  s.  die 
notiz  zu  V.  ,3474.  —  Bei  truse  stehen  zwei  verschiedene  Wörter  zusammen.  — 
V.  Bei  vppon  ist  2041  statt  I041  zu  lesen.  —  Für  7're  bringt  Wr.  die  bedeutung 
'usage,  custom,  use,  practice'.  Keine  dieser  bedeutungen  passt  zu  v.  4594 :  Afid 
he  was  not  gretly  Inirt,  it  was  his  vre  passt.  wo  vre  mit  'luck'  =  'glück'  zu  Ober- 
setzen ist.  —  w.  Zu  wcnt  als  part.  pass.  s.  die  bemerkung  zu  v.  6443.  —  Wondcr 
hält  Wr.  für  ein  adj.  und  übersetzt  es  mit  'wonderful';  es  ist  aber  das  subst., 
das  sich  mit  subst..  adj.  und  adv.  verbindet,  um  diesen  Wörtern  den  begriff  des 
erstaunlichen  und  wunderbaren  beizulegen.  In  v.  2074  loonder  to  hehold  sehen 
wir  das  einfache  subst..  in  v.  501  7vondcr  thyng ,  v.  4307,  5327  ivonder  thht:^. 
v.  1171  wofider  7vark,  v.  1418  wonder  dreme  dagegen  handelt  es  sich  um  zu- 
sammengesetzte suhstantiva ;  wonder  light  (v.  46^6)  ist  ein  zusammengesetztes 
adjekt.,  wonder  sore  (v.  1414,  :?447)  ein  zusammengesetztes  adv.  —  Ueber  world 
s.  die  notiz  zu  v.  2205.  —  y.  Yender  kann  adj.  und  adv.  sein.  In  v.  2425: 
'JVhat  knvghte  is  venda-",  qnod  he,  'canne  ye  nie  saye-"  möchte  ich  yender  gegen 
Wr.   als  adj.   ansehen.   —   Zu    Yncll  the  Barn  vgl.  meine  korrektur  zu  v.  .3618. 

Berlin,  Nov.    1891.  Otto  Zirwer. 
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ZUR  TEXTKRITIK  DER  STROPHISCHEN  DICHTUNG 
GENERYDES. 


Die  vorliegenden  textkritischen  erörterungen  haben  erst  nach 
kenntnissnahme  und  unter  berücksichtigung  des  voranstehenden  auf- 
satzes  von  O.  Zirwer  ihre  endgültige  formulirung  erhalten.  —  Eckige 
klammern  bedeuten  die  einschaltung ,  runde  die  ausschaltung  der 
betreffenden ,  eingeschlossenen  worte.  —  Weiter  möchte  ich  aus- 
drücklich hervorheben ,  dass  die  behufs  regulirung  eines  verses  vor- 
genommenen Streichungen  oder  hinzufdgungen  nur  selten  absolute 
Sicherheit  fiir  sich  beanspruchen ;  häufig  genug  markiren  sie  nur 
einen  weg  von  mehreren,  für  die  herstellung  des  verses  denkbaren. 

—  Auch  nach  Zirwer's  und  meinen  bemühungen  halte  ich  die  text- 
kritik an  diesem  interessanten  nach-Chaucerischen  epos  keinesweges 
für  abgeschlossen ,  die  Veranstaltung  einer  nachlese  für  eine  nicht 
undankbare  arbeit. 

V.    12:   /;/  euery  thyng  he  dede  hyr  laue  to  ivynne.     Man  lese  And  für  /;/. 

—  V.  15:  '^m  poivre  lies  hier  wie  fast  i\.it\.s  pow\e\re.  —  V.  41  :  And /orth  he 
gothe  ther  as  the  hartys  hye.  hye  heisst  nie  *to  go',  wie  Wr.  im  glossar  angibt, 
sondern  nur  'eilen',  was  hier  nicht  passen  will ;  ist  lye  dafür  zu  lesen  ?  hye  könnte 
aus  dem  schluss  von  v.  43  hierher  gerathen  sein.  Vgl.  W.  Scott,  Marmion,  In- 
trod.  to  C.  II  V.  22  f.:  ^Here  in  my  shade\  methinks  he'd  say,  ''The  mighty  stag 
at  noon-tide  lay.  —  A  .  öl  :  Hys  game  was  lost,  his  knyghtes  forpe  he  hynde.  Es 
wird  ferre  für  forpe  zu  lesen  sein;  vgl.  v.  lOlO:  To  his  squyers ,  whiche  were 
right  ferre  behyttde.  —  V.  53:  For  hoiighe  they  were  he  wyste  not  them  to  fynde. 
Für  houg/ie  wird  where  zu  schreiben  sein.  —  V.  56 :  To  god  he  prayd  (to)  send 
hym  some  remedy.  —  Die  einsetzung  von  on  vor  to  würde  häufig  geeignet  sein, 
den  vers  zu  glätten,  so  v.  58,  233,  495,  574,   1186,   1554  und  3427.  —  V.  59  f.: 

And  as  his  goodis  is  redy  to  purvaye 

For  good  people  in  euery  nedefull  case. 
V.  59  ist  mir  unverständlich;  ich  möchte  ihn  versuchsweise  so  herstellen:  As 
god  is  \alway'\  redy  to  purvaye:  'Wie  [eine  solche]  gott  immer  bereit  ist  für 
gute  menschen  in  bedrängter  läge  zu  beschallen'.  Zum  inhalte  vgl.  v.  1041  ff.  — 
V^.  77  :  This  howse  is  all  at(te)  yoiir  comaundement.  vSo  ist  für  atte  noch  mehr- 
mals at  zu  lesen.  Wie  hier  ist  cotnaundetnent  noch  öfters  viersylbig  zu  lesen, 
auch  wenn  die  hs.  comandment  bietet;  so  v.  1271,  2856,  3227,  4025 ,  4508, 
6533.  6671.  —  V.  86:  Jt  is  for  no  härme,  it  is  (all)  for  your  beste.  —  V. 
94:    Where  [aj-]    my  fader  is  kyng  and  souerayne  \    ebenso    zu    ergänzen   v.   231."). 

—  V.  96:  And  whanne  that  he  was  fotinde  \up\on  the  sand.  —  \'.  98:  And 
whenne  he  came  -was  (viade)  chefe  of  his  coimcell.  Vgl.  A  v.  374 :  And  was  his 
Chief  cowisellour.  —  V.  104:  That  J  shall  \now\  in  your  presence  declare.  —  \. 
122:  IVith  (ther)  sotilte  and  false  imageninge.  —  \.  130:  Rcmemb\e\ring  the 
wordis  that  shc  saydc\    ebenso   v.   850,    1252,    1676;    v.   5106   ist    remenib  e\raiince 
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zu  lesen.  -  V.  151  :  That  she  with  hym  \7i'as\  layde  in  arntys  righl.  —  Y.  157: 
That  nyght  thcr  was  a  child  got(en) ,  \in\  certcyn.  —  V.  166:  And  curtesly  on 
Jtyr  he  (be)ganne  to  calle.  —  V.  I69 :  'Repente\  ijuod  she,  ^nay,  nay,  I  yow  ensure. 
Nach  repente  ist  statt  des  (,)  ein  (?)  zu  setzen.  —  V.  l8n"  And  whanne  he  cam, 
he  spak  \right^  in  this  wise.  —  V.  lyo:  Here  may  ye  (a)hyde  no  lenger  in  this 
place.  —  \'.  209:  Be  cause  of  ther  so  soden(ly)  departeng;  sodenly  wird  m.  w.  nur 
als  adv.,   nie  als  adj.  gebraucht.  V.  224:    Of  his  couticell  ther  wist  non  (erthely) 

creaiure.  —  V.  228:  Hir  mayde[n\  and  the  old  man  [/?</]  ferre  in  age.  Ebenso 
ist /«/ einzusetzen  V.  232,  375.  724,  1908,  1982,  266].  2951,  3005.  3314,  3.356, 
3549.  3786.  3844.  3863,  3920,  3960,  4767,  4995,  5U4,  5299-  536o,  5627, 
5873,  6061,  6091,  6107,  6182,  6414,  6649,  6842,  6865,  698g.  —  V.  244:  In 
all  the  hast  (posible)  as  for  his  beryefig.  i.  a.  the  h.  ohne  Zusatz  begegnet  z.  b, 
auch  V.  1293.  —  V.  252:  The  lordys  all  to  hir  dede  \ther\  homage.  —  V.  257: 
Füll  humh\e\ly  Ihty  hir  besoiight  that  she.  Ebenso  ist  hutnh\e  ly  zu  lesen  v.  361, 
6CX).  —  \'.  262:  But  yet  she  7t>old  not  [that  it  hadde  ben  knoine.  —  V.  3*58 :  That 
all  the  coiuitre  (right)  grctely  did  hym  preyse  (nach  Zup.).   —   V.   314  f.: 

All  that  ye  haue  desired  now  of  me, 

Sone  shall  ye  knowe  the  very  serteynte'. 
V.   314  wird   I  Of\  all  zu   lesen  und  that  zu   streichen  sein.    Oder  ist  nur  v.   315 
tiic  in  /';/  zu  ändern  ?  —    V.   323  ff. : 

And  whenne  he  knowe  this  inater  very  right. 

Streyght  to  the  quene  he  seid  for  eny  thing; 

Besechyng  hir  of  licence  that  etc. 
V.  324  kann  seid  nicht  richtig  sein,  da  keinerlei  direkte  rede  darauf  folgt;  viel- 
leicht aus  derselben  stelle  der  vorigen  strophe  eingedrungen,  ist  es  etwa  durch 
ktieled  zu  ersetzen;  for  e.  th.  gehört  natürlich  zu  Besechyng.  Vgl.  A  v.  848:  And 
feil  oti  ktiees  to  hir  fete.  —  V.  326 :  Se  the  [fair^  courte  ivhere  I  aj]  his  fader 
is  kyng.  —  V.  331  :  That  in  the  countre  (ther)  shidd  no  inaner  weight.  —  V.  3.5 1: 
But  he  well  wäre  (that)  the  stiivard  knowe  not  this.  \ .  360:  Ye  shall  me  recotn- 
aunde  on  to  his  good  grace\  hier  ist  entwedei"  on  oder  ,good  zu  streichen.  —  V. 
408:  The  kyng  anoti  (thanfie)  answeryd  to  Natanell.  —  V.  438:  Aiid  to  the  kyng 
he  went,  \ftd\  treiv\e\ly\  trew\eYy  ist  auch  zu  lesen  v.  879,  1074,  1412,  1873, 
2997-  -  ^'•  488 :  /  promys  you  if  [that^  ye  will  assent.  —  Nach  v.  528 
ist  ein  (,)  zu  setzen.  —  V.  544:  And  with  that  word ,  in  [a]  füll  crewell  laise. 
—  Y.  590 :  IVhere  euer  [that^^  T  travell  to  and  fro.  -  V.  597:  Were  ßdl  sory 
of  his  sone  departeng.  sone  kann  nicht  adjektivisch  gebraucht  werden  ;  vielleicht 
ist  sodden  dafür  zu  lesen  und/////  zu  streicht-n.  —  V.  605 :  And  trushed  \ther] 
ther  harnes  enery  dele.  —  Y.  627 :  As  ye  suppose,  teil  me  what  ye  seyc.  Der  vers 
ist  sehr  schwächlich,  doch  weiss  icii  keine  besserung  vorzuschlagen.  V.  635 : 
Theder  tliey  catne  be  thanne  it  7vas   \ner]   nyght.  Y.  656:    To  your  lordshippe, 

■>-ight  as  ye  list  (to)  devise.  —  Y.  67,5 :  And  for  certayne  she  was  right  in(der)ly 
fayre.  —  Y.  68 1 :  Generydes  softely  he  (be)ganne  to  calle;  ebenso  V.-711.  —  V. 
682:  The  best  deynte  that  hcfore  hym  was  sett\  der  vers  würde  viel  glatter,  wenn 
man  was  before  hym  lesen   dürfte.    -     V.   712   ff. : 

'Madame',  quod  she,  'what  thing  is  now   befall? 

Of  your  dissese  I  prae  yow  teile  it  me, 

To  wete  yow  seke  it  is  a  grete  pite'. 
V.  713  ist    in    dieser    form    grammatisch    unmöglich;  Of  y.  d.  kann  aber  ebenso 
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wenig  von  7i>/ia(  —  befall  abhängen  ;  man  erwartet  etwa  :  Of  your  dissese  the  cause 
teile  it  me\  vgl.  A  v.  l6l6;  And  seid  :  Ma  dame,  what  causeth  ymir  xvoo?  —  V. 
716:  Vnto  hir  mayd(ett) ,  Mirahcll  -was  her  name.  —  V.  725:  \Fai-\  I  neuer 
■offended  hym,  trttly.  —  V.  726:  And  \as^  me  think,  /her  is  no  remedy.  —  V.  756: 
And  if  I  leue  I  shall  it  ycnv  weh  aqtiyte.  Entweder  ist  wele  zu  streichen  oder 
tpiyte  für  aquyte  zu  lesen.  —   V.  770 :  /  prae  yow,  ser,  \do\  teile  me  your  dissese. 

—  V.  778:  Ye,  wote  \ye\  luhat,  ser,  after  myn  avise.  —  V.  779:  -S?  \ti(nü\  mery, 
■and  that  is  tny  councell.  —  V.  796:  [And]  whanne  \that\  he  was  cotne  ther  as 
shewas;  vgl.  v.  185.  —  V.  815:  Goo  forth  anon  with  (nvt\efi\more  delaye.  Ebenso 
ist  zu  lesen  v.    1113-    —    ^  ■   H26:    That  he   may  come  (on)to  your  nobill  presence. 

—  V.  840 :  Noii<  goo  furth  \on^,  for  this  is  myn  avise.  —  V.  846:  As  for  the  first, 
(tunv)  take  this  of  me  aloon.    -     \".  871    ff  : 

I  rede  putte  suche  thoughtes  in  respite: 

Where  I  haue  not  offendid  he  this  day, 

Wherby  ye  shuld  be  hurt  by  eny  way  : 

Wherefore  etc. 
Für  das  aus  den  nächsten  zeilen   eingedrungene    IVhere  v.  872  ist  wohl  For  ein- 
zusetzen,   be  th.  d.  sehe  ich  als  hetheuerungsforniel  an,  wie  v.  2775-   —  ^  •  877  ff.: 

Of  nie  ye  ought  not  niagry  to  purcliase, 

And  for  to  con  yow  thanke  for  my  dissese. 

Now,  trewly.  tliat  were  a  stränge  case. 
Clarionas  hat  sich  darübei'  beklagt,  dass  Gen.  sie  für  seine  krankheit  verantwort- 
lich mache.  Dieser  erwiedert.  er  wolle  deshalb  keinen  hass  auf  sie  weifen,  aber 
andj-erseits  könne  sie  auch  nicht  verlangen .  dass  er  für  seine  krankheit  sich  bei 
ihr  bedanke;  es  wird  also  {nx  Ands.  878  Btit  einzusetzen  sein.  —  V.  887:  Had 
(so)  sufferyd  payn  or  heuynesse  liad  tak.    —    V.  yoi    ff.:  ^ 

'I  niust  depart',  quod  she,  'withoutyn   lese. 

As  for  a  tyme  your  plcasur  for  to  spare, 

<_)f  evill  speche  it  is  good  to  be  wäre'. 
Da  es  sich  nicht  uni  eine  cntfernung  der  iMirabell,  die  diese  worte  spricht, 
sondern  nur  um  die  trennung  der  liebenden  hmdeln  kann ,  so  wird  /  v.  901  in 
Ye  zu  ändern  sein;  vgl.  A  v.  1934  ff-:  And  so  departe  with  ioye  and  blisse\  It 
is  tyme,  hens  lo  hye .  For  drede  lest  folkes  vs  aspie'.  —  \'.  91 2:  Mirabell  seyd: 
'it  is  liyc  tyme  (for)  t>  goo'.  \'.  922:  ß/ttl   only    [for^   to  owe  hir  his  seruice. 

—  V.  94'^):  And  to  pcrfourme  (all)  that  he  hadde  take  in  hand.  —  V.  947 :  This 
fals  stiwnrd  (he)  had  i^aderid  peopte  grete.  —  V.  950:  And  in  a  biisshment  (full) 
sone  he  had  them  setl.  —  V.  958 :  And  of  ther  falsed  no  thing  [he\  perseyiiyd.  — 
V.  981 :  '/  must\  qnoit  he,  'teile  yow  7nyn  avise  and  entent.  In  dieser  fassung  ist 
der  vers  natürlich  viel  /u  lang;  die  heilung  ist  unsichei  ;  man  kann  denken  an: 
*/  musl',  quod  he,  ''teile  vo'w  \all\  myn  (avise  and)  entent,  o<ler  an;  (' I  must\  quod 
he.)  I  To  teile  ytr^ii  myn  /wise  and  \myn\  entent.  —  \.  991:  For  your  seruice  that 
y:  haue  don  lo  m;.  me  iiimt  nicht  mit  waye  v.  989  und  betraye  v.  992;  man  er- 
vvntet   etwa:    For  your  seruice  (that)  ye  haue  don  (to)  me  [to  day].   ~    \'.  1058  f.: 

Wlien  he  dede  as  wele  as  cowde  be  thought, 
(_)nti>  the  kynggez  honour  in  certayne, 
ll'lien  ist  sinnlos;  ausseidem   ist  der  vers  zu   kurz.     Ist    Which  as  odei"    IVherein, 
be/.üglich  auf  reidle  v.    1057,   zu  lesen?    —  V.    II04:    Your  fntrpose  is  to  (de)part 
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ornt  of  tlie    land.    —   V.    IIK):    Wit  hiit  few  moo  tlier  hors(es)  for  to  dighi     -     V 
1129  iL : 

The  kyng  suerly  is  pulte  o\st  of  Ins   nght 

By  grt'te  tresonc.   I  s;iye  yow  certenly. 

By  his  stiward  mihI  by  the  qucnes  inyglit, 
Man   k-se   ü'iv  By  /lis  si.  \.  II31  Of  his  st.  V.  U41  :    Qiiod  he  \anon\:  '»ladanie, 

I gre  tue  wele.  —  V.  1 153  :  All  goodly  thing  that eny  cozcde  (wele)  devise.  —  V.  1 156  f. : 

And  ther  Iie  was  purposing  to  abyde 

As  for  a  tyme  for  matt  1  vs  for  tue  kyng : 
Da  unniittell)ar  vorlier  von  Auferius  <lie  rerle  war,  so  niüsste  he  v.  llö^J  auf 
diesen  t)ezügen  werden,  wiilirend  dem  zusammenhange  nacli  nur  von  der  königin 
Seieyne  die  rede  sein  kann  ;  es  ist  also  he  in  she  zu  ändern  ;  dieselbe  besserung 
hat  VVr.  in  v.  868  vorgenommen.  V.  lläT  ist  docli  wohl  statt  for  the  k. ,  of 
the  k.  zu  lesen  \\w\  for  — kyng  zu  übersetzen  mit:  'um  erkundigungen  über  den 
könig  einzuziehen'.  —  V.  II80:  And  do  ther  tvith  lohat  \ever\  ye  list  to  da.  — 
V.  1194:  Withoute  spotte,  he  (be)ganne  to  be\^ful\  cold.  —  V.  1213:  1  knowc 
yow  tnmith,  and  soo  hath  doon  ahvay.  Für  hath  ist  hai'C  zu  lesen.  —  V.  1217: 
And  so  foitrth  \on\  he  toLd  of  qitoie  Sereyn.  So  wohl  auch  v.  lö^ö.  —  Nach  v. 
1222   ist  statt  des   (;)  ein   (,)  zu   setzen.    —   V.    1264  ff.: 

With  that  she  came  vnto   hir  seif  ageyn. 

Thaiine  was  ther  ioye  bctwix  them  twayn, 

For  to  teile  yow  all  it  were  a  wounder. 

And  ofte  they  kist  or  they  w'old  part  a  sonder. 
Ich  ziehe  v.  1264,  im  gegensatz  zu  Wr.,  zum  folgenden;  v.  1265  setze  ich  nach 
ther  des  verses  wegen  mzuhe  oder  grete  ein;  ebenso  v.  1266  this  nach  all.  End- 
lich aber  meine  ich,  dass  v.  1266  f  umzustellen  sind.  —  V.  127t):  Owt  of  the 
citee ,  not  ferre  past  II  myle  or  III.  Die  ursprüngliche  erste  halfte  des  verses  ist 
durch  wörtliche  Wiederholungen  aus  v.  1268  verdrängt;  eine  sichere  herstellung 
ist  um  so  weniger  möglich,  als  in  A  v.  2492  die  entfernung  des  Schlosses  von 
der  Stadt  nicht  angegeben  ist.  —  V.  1325:  They  chase  hym  kyng  hy  voice  of  [«/] 
the  land.  —  V.  1335:  So  grete  a  gaderyng  (tvas)  netter  in  that  contre.  —  V.  1336: 
For  to  that  fest  he  bedde  his  lordes  eiieryrhone.  Für  enerych  wiid  each  zu  lesen 
sein;  ebenso  v.   6657.    —   V.    1341    f.: 

x\nd  whanne  tyme  came,  as  god  will  geve  hir  grace, 
She  bare  a  sonne  etc. 
Für  will  v.  1341  ist  wold  zu  lesen.  —  V.  1369:  Btit  bothe  they  shidd  bc  dede  be 
goddes  grace.  be  g.  ^r.'wüide  hier,  wo  es  sich  um  eine  hinrichtung  handelt, 
wie  höhn  klingen;  die  woite  dürften  aus  versschlüssen  wie  269  oder  313  hier 
eingedrungen  und  durch  7vithoiite  grace  zu  ersetzen  sein,  vgl.  v.  1600.  —  V.  137'  '■ 
Of  your  doughter  ye  may  not  (a)venge  yow  soo.  —  V.  1374:  If  \that\  he  shuld 
avenge  hym  sodenly.  —  V.  1390:  And  (if)  it  please  yow  my  coiincell  for  to  here. 
—  V.  1400:  I  wold  not  that  for  more  thanne  I  wold  saye  =  'Ichniöchte  das 
um  keinen  preis'.  Für  das  zweite  wold  dürfte  can  einzusetzen  sein.  —  V.  1417: 
'A/adatne',  quod  he,  for  certayn  \so'\  it  was.  —  V.  14 28:  Vppon  the  hcde  that 
downe  he  feile  to  (the)  grownde.  —   V.    1468   ff.: 

And  with  an   hevy  hammer  that  thei-  was, 

On  his  leggys  so  sore  he  Ictte  hym  falle, 

Att  euery  tyme  he  brake  the  skynne  with  all. 
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Der  Schreiber,  welcher  v.  1468  'with  einfügte,  setzte  offenbar  einen  anderen 
satzschluss  voraus,  wie  er  in  v.  1469  durch  den  reim  gesichert  ist;  es  wird  etwa 
zu  lesen  sein:  And  a  \ful\  hevy  hammer  etc.  —  V.  1479 '■  Bzä  trewely  did  as 
lu  did  hefore.  \.  152"  liat  Zirwer  richtig  trewely  in  crewely  geändert;  dieselbe 
besserung  wird  hier  vorzunehmen  sein.  —  V.    1488  f.: 

The  sowdon  wold   be  wroth  withouten  lese, 

Owt  oF  reason  that  noman  cowde  hym  sese: 
I)as   konniia   ist  nach  lese  zu  streichen    und  dafür  nach  reason  einzusetzen.   —    V. 
1493:  And  don    \all\    that   the  Soiodon  had  hym  do\    vgl.   v.    1526.    —   V.    150I: 
Among   thein  all    [in  tLnire\  ther  was  on\  vgl.   A  v.   283 1    ff.:   Felows    he    had  the 

toure  to  teilt Goode   knightes  bold  and  hardie.      Oon  ther  -was  of  that  cotn- 

ßanic  etc.  —  \'.  1528:  IVith  stnmg  irons  and  feteryd  hym  füll  sore.  Wenn  diese 
Wortfolge  die  ursprüngliche  ist,  so  stellt  sicJi  dieser  vers  zu  den.  Arthour  and 
Älerlin,  Leipzig  l8cx),  p.  LH  aus  dieser  diciitung  angeführten,  wo  in  mit  and  an 
das  vorige  angeknüpften  woitreiiien  integrirende  theile  dieser  letzteren  vor  die 
hindepartikel  zu  stehen  konmien.  Sonst  würde  ja  auch  and  ohne  Schwierigkeit 
an  den  anfang  der  zeile  gerückt  werden  können.  —  V.  15,51  :  'Goo  [<?«'],  qttod 
he,  as  fast  as  euer  ye  may.  --  V.  1562:  \And\  eche  of  thcm  bare  \ther"\  a  pece 
moay.   —  V.   1587  ff".: 

That   other  niay  ensam|n'll   take  and  see, 

To   be  waie  how   they  in  suche  case 

Here  afterward  offende  in  eny  place. 
Der  sinn  der  stelle  ist  offenbar,  dass  Gen.  sterben  soll,  damit  andere  sehen, 
welches  Schicksal  derer  wartet,  welche  in  Zukunft  es  wagen  sollten,  der  prinzessin 
zu  nahe  zu  treten.  Dieser  sinn  wird  gewonnen  und  zugleich  v.  1588  metrisch 
verbessert,  wenn  wir  nach  they,  fare  that  einschieben.  —  V.  1592:  Ye  do  me 
wrang,  I  take  god  to  (my)  witnesse.  —  \ .  159^:  On  knyght  or  sqityer,  whill  ??iy 
lyff  \piay>\  endure.  —  V.  1603:  He  sliall  not  spede  [ther  of]  I  yow  promysse.  — 
^'.  l6ü8;  And  seid  noo  jvord  \therio\,  neyther  good  ne  ill.  neyther  ist  öfters  als 
einsylbiges  wort  zu  lesen;  so  v.  4368;  vgl.  nother  v.  1749  und  v.  3181.  —  V. 
16IÜ:  Like  as  a  knyght  spake  afore  them  euerychone.  Hier  und  v.  1665  ist  wohl 
echone  für  euerichone  zu  lesen;  ebenso  v.  6756  eck  für  euery.  —  V.  l6i2:  This 
is  a  thyng  whiche  [that]  I  neuer  sawe.  —  V.  I654:  Me  think[ith\,  ser ,  as  ferre 
as  I  canne  fele\  ebenso  v.  2892  und  v.  6062 ;  v.  616  hat  Wr.  selbst  diese 
besserung  vorgenommen.  . —  V.  165c).  Zum  gebrauch  von  prevailen  (hier  ver- 
lesen ^\s  provaile),  das  im  gl.  fehlt,  vgl.  v.  1699  und  1767.  Hier  erwartet  man 
etwa:  (And)  that  shall  gretly  [/o]  rcw[r]  honoiir  prevaile.  —  \.  l675:  His  thoiight 
7i'as  [sett]  all  on  Clarionas.  —  \'.  1703:  And  to  the  So7vdon  (he)  seid  right  in 
this  wise.   -      \' .    1709  ff. : 

Kyng  of  Egipte  he  is,  the  soth  to   saye. 

And  haue  meivell,  sithe  )e   be  hold  soo   wise, 

That  ye  so  long  haue  putt  it  in  delaye, 
I'ür  haue  v.  17U),  das  aus  v.  1711  hier  eingedrungen  ist,  lese  man  hath;  vgl.  A 
V.  3119:  IVondre  he  hath  and  skorn  also.  —  V.  1734:  If  it  please  yow  to  wele, 
that  ye  shall  here.  Das  (,)  ist  statt  nach  wete,  nach  that  zu  setzen.  —  \^  1730: 
No7v  teile  \me\,  what  maner  a  man  is  he.  —  \'.  176O:  The  Sowdon  (anon)  he 
ganne  his  couneell  to  meve.  anon  ist  aus  v.  1758  eingedrungen.  —  \^.  17^>4  ist. 
wie  öfters,  Darell  einsyn>ig  zu   lesen.  --    \'.    1770:   ''Ser,  dottght  ye  not^,  quod  he. 
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l'as]  in  this  case.  —  \ .  1804.  Nacli  tiow  ist  statt  des  (,)  ein  (?)  zu  setzen.  — 
V.   1816  tr.  : 

1   neutr  otTenciid  yow   in  my  seruice, 

Nother  to  yow  nor  to  Clarionas. 

Biit  hir  to  wurcliippe  as  my  dute  was 

In  that  that  I  cowde  do,  1  yow  ensure, 

As  long  as  1  in  seruice  dede  indure. 
Für  das  anstössige  yow  v.  18 16  schlage  ich  vor,  oiight  zu  lesen.  Ausserdem  ver- 
stehe ich  der  Überlieferung  zufolge  nicht,  wovon  der  inf.  to  wurchippe  v.  1818- 
abhängen  soll,  und  möchte  deshalb  as  in  al  ändern:  'Sondern  sie  zu  verehren^ 
habe  ich  mir  zur  alleinigen  pflicht  gemacht*.  —  V.  1824:  Tliat  I  'wold  fayn  an 
hym  haue  ben  \a\'wreke.  —  V.  185O:  Sithe  he  hir  saughe  hym  thought  \it\  passing- 
lofig.   —  V.    1854  f.: 

Wherefore  he  thought  [now]  hir  to  recompence, 

He  sendith  for  hir  to  come  to  bis  presence. 
Für  He  v.    1855  dürfte  Atid  zu  lesen  sein.  —  V.   1864  f.: 

Füll  wrongfully  to  nie  ye  were  accusid, 

And  not  gilty  I  will  recorde  the  same. 
Das  (,)  nach  acc.  ist  zu  streichen  und  dafür  nach  gilty  einzusetzen.  —  V.  1876: 
And  she  ayen(ward)  aquyte  hym  loith  the  same\  vgl.  v.  2Uj6.  —  V.  1881  :  And 
ther  anone  his  knyghtez  all.  Die  oben  p.  29  von  Zirwer  vorgeschlagene  er- 
gänzung  7nade  hem ,  nach  anone,  geht  von  dem  ganz  richtigen  gesichtspunkt  aus, 
dass  es  sich  hier  um  den  ritterschlag  des  Gen.  und  vieler  anderer  ritt  er,  ihm  zu 
ehren,  handeln  müsse.  Indessen  werden  wohl  sqiiiers  zu  rittern  geschlagen,  aber 
nicht  lordes,  wie  aus  v.  1880  zu  schliessen  wäre,  der  wegen  v.  1884  unantastbar 
ist;  V.  2474  werden  lordes  und  knyghtez  neben  einander  genannt.  Ich  möchte 
versuchsweise  vorschlagen ,  unter  Streichung  von  And  (das  auch  den  folgenden 
vers  beginnt)  und    anon    zu    lesen :    Ther  hnndred  sqniers  he  mad  his  knightes  all. 

—  V.  1884:  The  lordes  toke  ther  le^te  \then\  on  he  071.  —  V.  189O:  To  tmtster 
[up]  withynne  a  nioneth  day.  -  -  V.  1891  :  Fürst  the  Sowdo7i  sent  his  letters  oivt. 
Fürst  =  'zuerst'  ist  hier  unpassend,  da  kein  'dann'  dar:(uf  folgt.  Das  dafür  aus- 
gefallene zweisylbige  wort  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen.  —  V.  1904:  IVhiche 
[that  \  for  7i<erre  were  right  good  tnen  and  aide.  \.  1943-  Save  only  (ther)- 
tethe  ther  was  noo  ^i'hitc  to  see.   —  V.  1962:   [And]  in  his  companye  tlier  camc  also. 

—  V.   1964  f.: 

And  after  hym   ther  caine  II   kynggez  moo, 

(J  thirde  Cesall  the  kyng  was  on  of  thoo ; 
V.  i960  ist  der  Überlieferung  zufolge  unverständlich.  Nun  geht  aus  v.  207a 
hervor,  dass  unter  Cesall  oder  Gesell  ein  land  zu  verstehen  ist;  so  wird  wohl  für 
O  thirde.  And  of  zu  lesen  sein.  Der  abschreiber  ist  bei  seiner  Änderung  von 
dem  irrthum  ausgegangen,  dass,  weil  vorher  von  zwei  königen  die  rede  war. 
sich  hier  ein  dritter  anreihen  müsse.  -  V.  1967:  Alynne  aiictotir  seith,  it  is  a 
wonder  to  see.  it  is  wird  des  metrums  wegen  hinter  raonder  zu  steifen  sein.  — 
V.  1984:  Chat  of  the  eile  [for]  to  take  the  ayre;  ebenso  zu  bessern  v.  2109^ 
2747,  3297,  4206.  ^  V.  1985:  In  [to]  the  feld  vppon  a  somerys  day .  —  \.  2000: 
A  sctnely  pri^tce ,  ser  Abell  they  (do)  hym  calle.  —  \.  2Ü10:  Do  as  ye  leke ,  for 
this  is  my  councell.  Statt  for  erwartet  man  Bttt.  —  Zu  v.  2017  ff-  notirt  Wr. 
am    rande    folgenden    inhalt;  'I<et    me    be   the  constable  of  your  host'.     Indessen 
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gehören  v.  2017— 19  inhaltlich  zur  vorigen  Strophe,  d.  h.  die  int",  to  he  »lade  und 
to  flaue  smA  von  daymeth  v.  2016  abhängig.  Nun  erst  folgt  das,  was  der  türkische 
prinz  für  sich  selbst  verlangt;  v.  2021  ist  eine  höflichkeitsphrase:  'Wenn  es  euer 
hoheit  belieben  sollte,  diesen  wünsch  zu  unterstützen';  es  wird  demnach  für  Of, 
If  zu  schreiben  sein.  Zu  der  ganzen  stelle  vgl.  A  v.  3505  ff. :  And  the  vsage  of 
Perse  is  A7id  ever  haih  be  hiderto  iwis ,  Whan  the  ost  of  Ferse  was  most  plener, 
Elter  the  chief  banerer  Longeth  vjtto  the  hing  of  Turkye,  It  forto  bere  and  forto 
guy ,  And  (to  be)  constable  of  yoiire  ost  He  ought  to  be  without  boost ,  And  yottre 
vaward  forto  stere,  Before  youre  ost  to  be  rrwler.  Youre  chief  baner,  I  hescch  you, 
To  morow  deliuer  me  for  yonr  proio  :  As  for  my  fadir  I  wil  it  bere,  Youre  enmys 
therwith  to  dere,  As  ferforth  as  /  may  or  can.  —  V.  2033  f. : 
With  other  dyuerce  lordes  more  and  lesse, 
Of  Dukes  and  Erles  and  Barons  anon, 
Statt  Of  V.  2034  ist  And  oder  Both  zu  lesen ,  d.s.  Of  D.  etc.  nicht  von  lordes 
abhängen  kann;  vgl.  auch  A  v.  3542  f.:  And al othir  lordes,  whan  day  gan  spring, 
Both  Prince  and  Duke,  haroti  and  knight.  —  V.  2036:  IVith  perlys  and  \i.vith\ 
dyamanntez  of  price.  —  Nach  v.  2051  ist  der  (.)  zu  streichen.  —  V.  2072:  With 
Archers  and  \iuith\  foote  men  by  and  by    —   V.   2084  f- : 

III  kyngez  moo  with  all  ther  ordenaunce, 
Of  Masedoyne  and  other  kyngez  twayne. 
Für  kyngez  v.  2085  ist  lotides  oder  riches  einzusetzen;  die  zwei  länder,  über 
welche  die  anderen  beiden  könige  herrschen,  werden  A  v.  3594  ff-  direkt  genannt : 
Thre  kinges  that  wer  not  co^vard ,  Of  Archadie  and  Ansedoync ,  And  the  king  of 
Macedoyne.  —  V.  2083:  And  in  the  VIII 'i^  (loard) ,  to  saye  yoio  the  substaunce. 
—  V.  2089 :  Ftdl  wele  wellyd  to  werre  zppon  ther  foys.  wellyd  ist  verschrieben 
für  weldyd.  —  V.  2096:  The  XIII ''^  [ward],  the  soiähe  for  to  say.  —  V.  21Ü2: 
///  tho7vsand  [noble]  knyghtez  with  hym  ther  were.  Vgl.  A  v.  3628  f.:  The  Soudon 
hitn  seif,  with  many  moo,  With  tiaelf  thousand  noble  knightes.  —  V.  2110:  Ecke 
\oti\  of  them  wele  horsid  and  arrayed.  —  V.  2119:  Of  euery  ward  to  tnake  a 
cap[i]teyn.  —  V.  2126:  Atid  by  [the]  turiteng  as  I  vnderstonde;  vgl.  v.  3016. 
Dieser  vers  gehört  nicht  zum  vorigen ,  wie  Wr.  will ,  sondein  zum  folgenden, 
genau  so  wie  v.  2145.  —  V.  2127:  Gzvynan,  his  sonne,  li'hiche  \that]  was  \}iiiH\ 
Jtdl  dere.  —  V.  2152:  Füll  boustous  folk  [there  zaere]  and  ill  faryng.  —  V.  21 63: 
Ther  strokes  shtdd  come  \doiin\  with  grete  wight.  -■  \.  2170:  And  7'nder  hym 
\ther\  was  his  sone  Rüben.  —  V.  2195:  Of  his  enmys  to  knowe  ther  demeanyng. 
Man  lese /Ä£  für  ther.  •-  V.  21 96:  Tliey  bronght  hym  word,  ayen(ward)  thei  were 
comyng.  —  V.  2201 :  Wete  ye  (ivele),  ther  was  a  soro7cfull  encoiinteryng :  ebenso 
v.  2310.   —  V.  2218  f.: 

And  thnnne  ser  .Miell   in  a  hasty  brayde 
\'iito  the  l<yng  of  kyngges  thanne  he  seide : 
Für  das  zweite  thanne,  v.    22 19,   wird  so  einzu.setzen  sein.      -    \'.   224*")   f.: 
And  who  that  euer  that  was  wel  payde  or  wroth. 
He  toke  his  hors  with  hym  and  furth  he  goth. 
V.    2246    ist    who    that  verschrieben   für  who  so.    —   V.   22n''i:  Sygrem  (hym)  dyd 
as  Generides  hym  badde.    —    V.  2257:  He  hight  so,  and  [of  him]  to  sey  yow  trwre. 
—   V.   2295:    The   kyng    of  kynggez  partyd   [had]  them   twayn.    --   \.  2296-   lie 
cause  they  shidd  noo  dcbatc  (be)gynne  certeyn.    -      \ .   2299  I  '■ 
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For  hym  that  1  may  knowe  among  the  preese, 
But  if  1  haue  sum  redy  tokyning. 
In  V.  229y  fehlt  eine  negation ;  es  ist  wohl  zu  lesen:  F(>r  hym  (that)  I  may 
\nüus;ht\  kmnoe  among  the  preese.  —  V.  2302:  His  stede  is  gray,  \for  soth^^oitlmite 
laven.  —  V.  2313:  IVith  hym  ridetfi  Sygrem  still  \alivay\  opeese\  vgl.  v.  138ö- 
—  V.  2328:  And  smote  his  sheld  quyte  [doitn  ttp\on  the  playti\  vgl.  v.  3048:  Also 
it  ranne  down  quyte  tlwrough  the  harnes.  —  V.  2332:  (And)  as  for  on  thyng 
I  shall  the  wele  etisure.  —  V.  233":  Ther  was  non  of  ihem  shetvid  favour  to  (a 
n)other.  —  V.  2357  :  His  lippys  and  (his)  noose  he  smote  away  also.  Nach  v.  2358 
i.st  das  (,)  zu  streichen.  —  V.  236 1   ff.: 

Whill  ere  thu  Lad  1  shuld  reche  the  thy  sheld. 
And  now  ine  think  thu  hast  [no]  nede  of  on, 
For  neyther  spere  ne  sheld  that  thu  may  weld'. 
Die  einsetzung  von  no  v.   2362  wird  durch  sinn  und  metrum  gefordert;   für  that 
V.   2363,  ist  ein  adv.,  wie  now  oder  here  zu  erwarten.   Vgl.  A  v.  4012ff. :  Right 
now  thoti  bad  me  light  adoun  Atid  bring  the  thi  sheld  to  hond:   N'ov  is   noo    fiede, 
I  vndrestond,   To  bring  sheld,  swerd  ne  spere,    That  shtdd  nov  thi  bodie  were.  — 
V.   2382  f.: 

And  if  he  aske  [you]  as  for  more  witnesse, 
Who  sent  to  hym  and  how  that  I  hym  knewe, 
I)a  zu  sent  ein  objekt  kaum  zu  entbehren  i.st,  so  wird  für  A? /yw,  it  him  zu  lesen 
sein;  vgl.  A  v.  4047  f.:  And  if  he  aske  oght  of  you,  Who  sent  him  this  stede  not'.  — 
V.  239Q:  Of  my  \dere\  sonne  teile  me  somme  token  playn.  —  V.  2402 :  Sygrem 
hym  told  \then']  tokynnes  moo  thanne  on.  —  V.  2413:  Yet  whanne  \that~\  they  hym 
sawe,  thenne  were  thei  fayn.  —  \'.  2419:  All  be  counfort  of  \Ser\  Gener ides.  — 
V.  2424:  To  hym  he  callyd  Sygrem  fitrth  (with  all)  anon.  —  \' .  2450 :  And  told 
hym  what  he  seid  [«/]  vwre  or  lesse.  Für  or,  and  zu  lesen?  —  V.  2456:  Ana 
on  a  high  he  begänne  to  crye.  on  a  high  für  on  high  =  'laut'  ist  sonst  schwer- 
lich belegbar ;  ausserdem  ist  der  vers  zu  kurz ;  ich  möchte  versuchsweise  schreiben : 
And  [«//]  on  (a)  high  begänne  he  \for~\  to  crye.  —  V.   2462   f.: 

They  toke  ther  cours(is)  and  ranne  to  geder  soo, 
Thanne  iche  atte  other  (and)  bothe  ther  sperys  beide, 
Ausser  den  beiden,  theils  durch  das  metrum,  theils  durch  metrum  und  sinn  ge- 
botenen ausschaltungen  ist  Thanne  v.  2463  in  That  zu  ändern.  —  V.  2478:  And 
ranne  to  hym  in  all  that  euer  he  ?nyght.  Für  that  euer  wii'd  t/u  hast  zu  lesen 
sein.  Dem  abschreiber  ist  die  eine  geläufige  ausdrucksweise  statt  der  anderen, 
in  die  feder  gekommen.  Ebenso  ist  wohl  v.  2730  und  v.  ,S.597  zu  ändern.  — 
\'.  2481  f.  VVright's  besserung  (p.  IX)  ist  der  von  Zupitza  (Anglia  1  p.  482) 
vorzuziehen,  da  ohne  die  einsetzung  von  it  ranne  v.  2482  zu  kurz  ist.  —  V.  2484: 
Take  yoTcv  here  this  present  or  [that}^  ye  goo.  —  \ .  2487 :  And  made  hym  redy 
[both]  with  spere  and  sheld.   —   V.   2491    f. : 

How  Lucas  was  owttrayed  among  his  foys. 
And  in  he  came  and  rescuyd  hym  att  onys. 
Der  x^\m.  foys  (=  foos,  v.  ,515.5  :  7  reimend  mit  dose)  :  alt  onys  ist  undenkbar; 
ich  schlage  vor,  dafür /0«  :  anon  zu  lesen.  -  V.  2498:  Hytn  seif  also  ther  with 
was  astoinyd  sore.  astoinyd  ist  verschrieben  für  aslouned.  —  \'.  25  lO:  [So  that^ 
ther  Strohes  myght  tto  maii  endure.  —  \'.  2514:  Conforting  them  iti  [öj  füll  good 
maner.   —  V.  2521  :    'Ther  wepons  be  suche,  (ther)  may  no  man  abide.   —  \'.  2526: 
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Butt  nedis  he  nmst  geve  (his)  assent  ther  to.  —  \' .  2528 :  Tkey  drewe  \Jieni\  sof- 
■tely  to  (he  cltee  ward.  —  V.  2547  :  Of  the  Sowdon  and  \eek\  of  his  distresse.  — 
V.  2580  f.: 

Here  chere  was  don,  she  wept  passing  sore: 

Myrabell  sawe  she  wept  more  and  niore. 
Der  dichter  hat  schwerlich  in  beiden  versen  wept  geschrieben;  für  das  erste  wird 
etwa  jj/^Ä^if  einzusetzen  sein;  wohl  auch  v.  2581  hinter  sawe,  how.  —  V.  2618  fF. : 
Hym  seif  also  to  mete  them  on  the  waye. 

And  all  was  to  withstonde  ther  passage 
With  these  knyghtes  he  rode  on  still  opece ; 
Bei  Wright's  interpunktion  schwebt  der  inf.  to  ?nete  v.  2618  in  der  luft;  er  inuss 
jedoch,  ebenso  wie  to  withstonde  v.  2619  von  /le  rode  v.  2620  abhängen.  Diese 
Konstruktion  gewinnen  wir,  wenn  wir  den  (.)  nach  v.  2618  streichen  und  für 
all  was  V.  2619  on  all  wise  lesen.  —  V.  2627:  They  toke  ther  course  and  raufte 
to  [geder^  roimde.  Dieser  technische  ausdruck ,  der  mir  anderswoher  nicht  ge- 
läufig ist,  begegnet  hier  noch  v.  3362  und  v.  4922  (i*).  —  V.  2629 :  That  hors 
and  ynan  almost  were  att\c\  grounde.  —  ^'.  2636 :  That  his  helme  flew  qityte 
\doun\  in  to  the  feld.  Vgl.  o.  zu  v.  2328.  —  V.  2641  :  To  Ismael  he  said  in 
(very)  ccrtente.   —   V.   2646 :  And  of  ivhat  kynne ,    \that\  I  will    \  the]    not    layn. 

—  V.    2647   ff.: 

Kyng  Auferius,  trewly,  niy  fader  is, 
To  say  yow  sothe,   and  for  to   bere  noo  blanie, 
And   of  the  renie  of  Trace  is  kyng,   iwis, 
Für  And  v.   2649  ist   wohl  That  zu  lesen.    —  V.  2660 :   (Butt)  here  after  I  shall 
ftiake  yow  better  chere.   —   V.  2662  :  Hough  iche  of  them  \botJi\  made  to  other  mone. 

—  V.   2665  ff.: 

And  he  füll  hevy  butt  hym  seif  alone. 

And  they  so  many  as  to  his  entente, 

So  furth  on  was  he  to  his  felawes  went. 
V.  2665  ff.  sollen  den  gegensatz  zwischen  dem  isolirten  Gen.  und  der  überzahl 
seiner  feinde  markiren,  doch  ist  dabei  das  And  am  anfang  von  v.  2665  anstossig; 
es  ist  jedenfalls  nur  aus  versehen  hieher  gerathen  und  vielmehr  nach  hevy  einzu- 
setzen. V.  2667  kann  was  nicht  richtig  sein,  denn  das  zurückweichen  des  Gen. 
ist  erst  die  folge  seiner  vorher  erwähnten  gefährlichen  position ;  es  wird  dafür 
is  einzusetzen  sein.  —  V.   2679  ff.: 

Clarionas  demyd  that  he  was  ther, 

And  to  hir  mayde  she  siyde   füll  sobyily: 

'What  knyght   is  that  that  doth   so   worthyly-' 

'It  is  your  loue',  quod  she,  'withoute  moo'. 

'Now  good  Mirabell,  what  is  your  avise?' 

'Trewly',  quod  she,  'I  trow  that  it  be  soo, 
/ '  Me  think  it  shuld  ben  he  in  eny  wise ; 

r  /^Nachdem  Mir.  sich  so  klai-  wie  möglich  dahin  ausgesprochen  hat,  dass  der  betr. 
^^  ritter  mit  Gen.  identisch  sei,  kann  Clar.  sie  unmöglich  ein  zweites  mal  um  ihre 
meinung  fragen.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  Clar.  die  von  ihr  aufgeworfene 
frage  zunächst  selbst  beantwortet  und  dann  sich  nochmals  an  Mir.  wendet.  Wenn 
■das  richtig  ist ,  so  muss  your  v.  2682  in  my  geändert  werden ;  ausserdem  sind 
die  redestrirhe  am  schluss  von  \-.  268 1    sowie  am   anfang  und   schluss  von  v.  2682 


und  am  heginn  von  v.  268^  zu  streiclieii.  Audi  A  \-.  4540  I-  sagt  Clar.  selbst : 
^By  his  »laking  Hc  is  fiil  Ukc  to  my  derling" .  —  V.  2688:  Gioynot  bratight  it 
hym,  yotir  \cno}i\  chamherleyn\  vgl.  A  v.  45ö2:  By  Givynet,  your  ovn  chambreleyu. 

—  V.  27OC):  And  7vhile'  \that  \  she  remembryd  all  this  casc.  —  \'.  2704:  Fürth 
with  came  \pll\  tJie  ost  vppon  thc  playn.  —  \'.  2705:  And  as  scr  Dardl  luold  haue 
R(s\k\eu  thanne.  So  Wr.,  aber  seine  konjektur  ist  überflüssig,  da  das  betr.  wort  in  der 
hs.  wahrscheinlich  auch  Kcsen  gelesen  werden  kann,  =  'risen',  was  einen  ganz 
befriedigenden  sinn  gibt.  —  \'.  273ö:  Vppon  fhe  hchnc,  Ihe  fyre  (thaniic)  sprang 
ffwt  ayeyn.  —  \'.  2739:  Old  men  canne  \ek\  smyte,  wetc  wele  it  is  treio.  —  V. 
2742:  Toiuard  them  hoth  anon  [thjr]  he  [htm]  dre7C'e.  —  \'.  2743 '•  Whanne  he 
was  come  itt  [a]  füll  vmble  unsc.  —  \'.  2771:  ''Ye.s,  yes\  qttod  he,  ''[fehnc,^ 
this  is  the  rase.  —  V.  28(X):  His  hors  (he)  delyuered  on  to  A'afanell.  —  V.  2806: 
Late  me  alane ,  now  (that).  I  kno-we  your  cntente.  —  V.  28 13:  And  ivherc  that 
he  hadde  it,  to  teil  yow  (7'erv)  playn.  —  \'.  2823:  -lud  had  a  token  onto  Generides. 
Die  Zeile  ist  verderbt,  denn  von  einem  liebeszeichen  ,  das  Nat.  dem  Gen. 
von  Clar.  mitbrächte,  ist  sonst  nicht  die  rede.  Der  sinn  des  verses  muss  dem 
zusammenhange  nach  sein:  'Und  sah  sich  nach  Gen.  um';  es  wird  also  in  token 
das  verb  oder  subst.  loke  stecken ;  eine  einigermassen  sichere  herstellung  vermag 
ich  aber  nicht   zu   geben.   —  V.  2835  '■  A  lohile  ther  to  rest  hyin  iyther)  in  certayn. 

—  V.   28,57   f.: 

And   Fürth  they  dressid  hym  in   his  gere. 

Generides,  Dnrell  and  Anasoi-, 
Es  ist  hier  nicht  die  rede  davon ,  dass  Dar.  und  An.  dem  Gen.  die  rüstung  an- 
legen, sondern  nur  davon,  dass  alle  drei  in  ihren  rüstungen  vordringen ;  das,  wie 
Wr.  p.  IX  zu  V.  2576  richtig  bemerkt,  in  dieser  hs.  öfters  —  liem  gebiauchte 
hym  hat  flen  ahschreiber  verleitet,  his  für  thcr  einzusetzen;  davor  ist  wohl  al 
ausgefallen.  —  V.  2860:  Thanne  they  (dedc  ther),  so  fewe  pepill  ns  thei  7crre.  — 
V.  2874:  Thanne  was  ther  \grete\  ioy ,  J  yotv  behight;  vgl.  A  v.  4^54'  Made 
grete  ioye  of  here  comynges.  —  V.  2894:  (To  di)strove  thc  cite  (it)  is  noo  grete 
entreprise.   —   V.    2899  ff. : 

'How   niay  thnt   her'  Ihannc  saide  thc  kvng  aycyn. 

'Your  councell   is  i^ight   good,  so   mote  I  goo. 

(^wt  of  the  town  they   will  nott  in  ccrteyn, 

W'hat  tliirdv   ye  best  (thanne'),  quod  he,  'fint  we  sliall  doo?' 

Da  der  könig  nicht  wohl  in  einem  athem  ilcn  von  Krmones  gegebenen 
rath  gut  nennen  und  zugleich  als  unausführbar  bezeichnen  kann  ,  so  wird  right 
V.  2900  in  noiight  zu  andern  sein.  —  Nach  v.  2905  ist  (.)  statt  des  (;)  zu  setzen, 
da  sich  der  folgende  vers  eng  anschliesst.  —  \.  2967:  And  with  his  swcrd  he 
smote  hym  \ther\  aveyn.    —    V.  298 1:    Yct  or   \tlian\  they  were  enlered  euerychone. 

—  V.  2987:  ''Good  ser',  qiiod  he,  'take  ve  no  (mancr  of)  hcvynesse.  —  V.  2991  '• 
That  yoiir  pepill  may  haue  \sofne\  refresshing.     —      \'.   3<'<-)4:  (And)  in  a  valy  to- 

gederward  they  went.  —  V.  3020:  Ther  wepons  fowle  |  tlv;-^?]  and  ill  fajyng.  — 
V.  3024:  And  furth  with  all  to  hym  he  gönne  \to\  ride.  -  V.  3025:  [And] 
with  his  wepon  long  and  Hl  farvng.  —  X .  \\02~  :  And  in  the  fehl  he  left  hym 
[ther]  liggeng.  --  \.  3034:  Streyght  \on\  he  rideth  to  a  knyght  of  Ynde.  — 
V.  3042 :  Ayenst  hym  füll  fast  he  come  \on]  rideng.  —  \'.  30.+3 :  As  sone  as  Er- 
tnoties,   the  \dottght\>\  kyng.  \.   3060  f  : 
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And  fayn  he  wold  haue  [had]  them  turne   ayeyn, 

Comfortid  them   in  all  that  euer  he  myght. 
Comfortid  darf  nicht  jeder  Verknüpfung  mit  dem   vorhergehenden  verhum  he  -wohi 
enthehren;  wir  müssen  also  entweder  Comforting  oAt^  \And~\  conifort  (zusammen- 
gezogene präteritalform)  dafür  lesen.   —    V.  3067  ft- : 

In  yender  ost',  quod  he,  'ther  is  a  knyght, 

He  is  noo  very  man,  what  euer  he  be, 

But  rather  a  fende  etc. 
very  v.   3068  dürfte    für    erthdy  verschrieben  sein;  vgl.   meine  anm.   zu   Iponi.   A 
V.  3988.    —  V.   3114:  Bc   riglit   wele    Imni    and  of  \]-ight\    high    le.nagc.    —   V. 
3118  IT.: 

I  will   distroye  bis   land  both   nyghe  and  ferre, 

His  land  and  hym  seif  where  [so]  euer  hee  goo. 

And  for  the  [quick]  accompleshment  also, 

Be  cause  1  wold,  (that)  it  shuld  be  endid  sone, 
Eis    land   v.  31  IQ    sieht    wie    eine    Wiederholung    aus  v.   31 18  aus;    für  land  ist 
wohl  men    einzusetzen.     -    V.  3 128:  All  opynly:  'A/y  lordes',    [lher\  quod  he.     - 

V.   3134  f.: 

And  vppon  these  111   lordes  wise  and  sadde 

Apoyntid  were  to  goo  on  this  massaf,e. 
Für  these  ist  this  zu  lesen.  —  V.  3146:  In  token  of  pece  \tok\  for  ther  viage\ 
vgl.  A  V.  5384  f.:  And  toke  i?i  here  hand  a  bongh  Of  olive ,  in  tokene  of  pees. 
—  V.  3153:  Butt  in  all  (thc)  hast  they  told  hym  the  sentence.  —  V.  3161  :  .ff^" 
twix  them  bothc  myght  (the)  souner  haue  endyng.  —  V.  3^77 '■  (And)  here  is  my 
glove ,  this  mater  to  de  fende.  —  V.  3l8.'i:  Butt  he  be  \right\  wele  boi'n  in  eny 
7üise\  vgl.  V.  3114.  —  \'.  3187:  IVas  neuer  [yet]  man  hcrd  so  inochc  of  mc.  — 
V.  3202 :  //  is  well  don  (that),  ye  take  a  good  avise.  —  V.  3217:  Ftdl  playnly 
[ther]  thei  told  onto  the  kyng.  —  V.  323 1  :  A  better  knyght  ther  is  \no7i\  in  noo 
land.   —   V.   3235  ff-  : 

'Now,   good   Mirabeli.   what  is  best?'  quod  she, 

'What  sball   I  doo?  saye  me  your  good   avise'. 

And   Said  :   'wold  god  he  wold   do   aftur  me, 

Thanne  siuild  he  not  take  this  interprise'. 

'Nay,  late   he  tiiat   in   eny  maner  wise, 

Madame,  quod  she,  Tor  sothe  he  hath  it  take, 

For  his  wurchippe  he  may  it  not  forsake. 
Nach  not  v.  3238  ist  vielleicht  do  des  metrums  wegen  einzusetzen.  V.  3239 
möchte  ich  zu  der  rede  der  Clarionas  ziehen:  'Dann  würde  er  diese  that  nicht 
auf  sich  nehmen,  vielmehr  durchaus  von  derselben  absehen'.  Nach  v.  3241  ist 
statt  des  (.)  ein  (,J  zu  setzen.  —  Das  (,)  nach  v.  3261  ist  zu  streichen.  —  V.  3271  : 
A7id  told  für,  wliat  \that]  he  had  don  that  day.  —  V.  3279:  Tha^tne  cche  to  other 
made  (to  geder)  [thei]  füll  promysc.  —  V.  3304 :  Whiche  \  that  \  no  man  shuld 
haue  saue  onlv  he.  —  V.  3307:  Nym  seif  \7uas\  armyd  attc  poynte  dez'ise.  —  V. 
3317:  I-ate  nee  crly  \  for  soth\  she  7üold  nott  seese.  —  \'.  3326:  Whanne  kyng 
Bellyn  saiv  Uvhere\  he  was  comyng.  —  V.  3379:  In  thi  7<csage  thijik  on  thy  womide 
also.  Obgleich  an  sich  die  voranstellung  eines  satztiieiles  zur  hervoriiebung 
nicht  undenkbar  ist  ,  so  wird  doch  wohl  besser  zu  lesen  sein  :  Think  on 
the  looimde    in    thi   visage  also\    vgl.   .\    v.   ,577.'):    But  think  on  the  wound  in  thi 
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farc.  --  V.  3388:  All d  /long k  it  u<as  befall  \tltcr,\  euery  f/iiitg.  --  V.  3394: 
So  7oas  Generu/cs  ahashcd  (also)  thore.  —  \'.  34ÜO:  Generides  sivard ,  \it\  was 
passhtg  snre.  -  \'.  3412:  ^  grete  foly  ß>r  f/ie  \lo\  take  tlu  payn.  —  V.  3414: 
/  fimnccU  ther  for,  while  \that\  thoto  art  here.  -  \'.  3415:  Become  niy  man,  and 
\if\  tliu  it'ilf  da  so.    —   V.   3416:    The  pesc  shall  soi/e  \be  tnade\  he  twix  vs  twoo. 

—  \".  3424:  \BhI\  and  thu  will  not  do  as  I  the  saye.  —  V.  3430:  Say  ye  or 
nay ,  or  ye  go  (oivt)  of  tliis  place.  —  \.  3447:  Thanne  cyther  \on'\  other  layde 
-iWnder  sore.  —  Nach  v.  3452  ist  ein  (,)  zu  setzen  und  dafür  das  nach  labotir 
V.  :14Ö3  zu  streichen.  —  V.  3455;  VVIterefore  on  hym  right  fressly  \strokes'\  he 
seti.  —  \'.  3456:  The  shidders  of  ther  ho)-s(ez)  to  geder  mett.  —  V.  3458:  Streyght 
to  the  gro7i»ide    hors    and  man  \ther\  yede.    —   \'.  3473:    The  kyng  \ther\  presid 

fast  aicav,  certavn.  \ .  3488:    The  sioerd  is  glansid  dozvn  \iip'\  on  his  kne.   — 

A".  3498:  Xc  shall  thu  \}teticr\  ijiiyte  it  tne  ayeyn.  —  V.  3500:  And  to  the  kyng 
\he\  presid  still  opese.  —  \'.  35u6:  Thanne  rvas  kyng  Bellyn  astownyd  sore.  Thanne 
beruht  aul  Wright's  vermuthung,  die  hs.  liest  Thäme;  dem  verse  fehlt  jedoch 
eine  svlhe.  Man  würde  etwa  Ther  with  erwarten;  vgl.  v.  4013:  Where  tuith 
the  So7C'don  7vas  astownyd  sore.  —  A'.  3512  :  And  no  wonder,  for  they  \had\  foiighten 
long.  -  \ .  3528:  And  sore  for  blöde  he  lay  still  in  \a\  swoune.  Uebei"  for  blöde 
handelt   \Vr.  p.   233;    nach    meiner  meinung  ist  i-infach  ybr^/i?^/  dafür  einzusetzen. 

—  V.  3538  r. : 

For,  [in]  certavn,  butt  if  she  loue  yow  wele, 

She  do  no  tliyng  her  part  as  she  shuld  do. 
Für  She  do   ist  She  doth    zu    lesen.    —  V.  3566:  \For\   in  hir  hart  she  was  ana 
in  hir  7nende.     —   \'.   3602:    Thanne    to   them  all  seid  he,  (as)  I  wnderstonde.   — 
V.   361t);   Nor  \in\    fwo    7vise  I  canne    not   he  content.    —  Y.  3613:   \But'\  thanne 
li'os  ther  a  man  of  grete  pow\e\re.  —   V.   3655  f- : 

\'ppon  that  havyn  ther  was  a   faire  citee, 

Whiche  stode  füll  fayre  vppon  the  ryvers  side. 
Das  doppelte  /(2/;v  ist  verdächtig.  Vielleicht  ist  ixxx  fayre  s .  2f^l)t  nere  zu  lesen; 
vgl.  A  V.  6231  f. :  And  into  Ferse  arriued  he  A  Utk  from  a  feir  citie.  —  V.  3^75  : 
That  may  ye  do  long  er  \than\  it  be  nyght.  —  V.  3687:  With  kyng  Bellyti  [for] 
he  foiight  hand  to  hand.  —  Nach  v.  3695  ist  das  (,)  zu  streichen  und  statt  dessen 
nach  courte  v.  3696  einzusetzen.  —  V.  3729:  Here  in  this  lande  his  fader,  slayn 
\he\  was.  —  V.  3731  :  [And]  in  Egipte  dnrst  I  not  lenger  abide.  —  V.  3744: 
That  7c<hat  he  tktmi^ht  (ther)  shuld  no  man  vnderstonde.  —  V.   3746  f. : 

\'ppon  a  tyine  the  Sowdon  was  alone. 

In  a  garden  was  walkyng  to  and  fro, 
Das  zweimalige  was  ist  schwerlich  ursprünglich ,  doch  weiss  ich  keine  sichere 
besserung.  Vielleicht  lautete  v.  3747:  In  a  [fair]  garden  (was)  walkyng  to  and 
fro.  —  V.  3748 :  Ser  Inell  [the  knyght]  7i>as  7iiare  therof  anon ;  ebenso  zu  er- 
gänzen in  V.  3966;  vgl.  v.  3717.  —  V.  3774:  The  Sowdon  gave  his  [füll] 
assent  therto.  —  V.  3784:  Helpe  [ye\,  that  I  7vere  armyd  [streight]  anon.  —  V. 
3802:  (T7V0)  palfreyes  anon  were  hrought  07ot  of  fc  stähle.  —  V.  3804:  One  for 
hir  \self\,  another  for  Mirabill.  —  V.  38 lO:  Füll  imivcente  (was  .she)  0/ [al] 
pal  in  hir  thoitght;  vgl.  v.  3890.  —  V.  3814:  Thanne  Myrabell,  [as\  prevely  as 
sc/ie  myght.   —   V.   38 1 8  ff.: 

Thanne  said  Mirahell  onto  Clarionas; 

'Madame',  quod   she,  'this  gothe  not  all   aright. 
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1  Wüte  niy  seif  ;is  wele  as  euy   wiglit ; 

We  are  betrayile',  qiiod  she.  '1   dare  well   saye, 

God  wote',  quod  she,  'this  is  nur>  thyiig  tlie  way. 
And  as  thfi  t-ate  to  geder  coniplayneng  etc. 
Nach  Wright's  inteipind<tioii  würde  die  ganze  rede  Mir.  in  den  nniiid  /u  legen 
sein.  Dagegen  spricht  aiier  erstens  das  dreimalige  quod  she,  zweitens  my  seif 
V.  3820,  das  einen  gegensatz  zu  den  werten  einer  anderen  persun  andeutet, 
drittens  der  Wortlaut  von  v.  3823,  und  endlich  der  umstand,  dass  Mir.  verurtheiit 
wäre,  mehrmals  dasselbe  zu  sagen.  Ich  meine  also,  es  handelt  .sich  um  eine 
wechselrede,  in  der  v.  3819  und  3822  Mirabell,  v.  3820  f.  Clarionas  zuzutheilen 
sind.  Natürlich  ist  in  diesem  lalle  v.  3820  im  gegensatz  zu  Wr.  zum  folgenden 
zu  ziehen.  A  v.  6378  F.  spricht  allerdings  '\V\\\  allein.  —  V.  382.'i:  Chasynig  an 
hart  as  he  come  \on\  reytiyng:  nynyng  ist  versehriehen  für  rcnnyug.  —  \.  :^,820: 
Amne  luith  all  Mirabell  (had)  hyiii  aspied.  —  V.  3830:  Nataiiell,  for  goddis  loiie, 
help  \ys'\,  quod  she.  Vgl.  A  v.  6392:  N'ou  help  vs,  Sir  .\'atha>!ael.  —  \'.  3835: 
Whiche  \that\  hym  Ihought  shiild  he  hir  grete  coimfort.  —  V.  3836 :  'J'o  see  liis 
hunlyng  and  \aU\  Ins  disporlc.    --   V.   3839  ft- : 

üo  to  your  maivler  now  and  teil   hym  this. 

Für  thanne   he   will   nett  tary  sekerly. 

And   that   he  come  as   last  as  he  niay   hye ; 
And  ihat   v.   3841    steht    parallel    zu    this  v.   3839    und    ist  von  teil  abhängig:   s. 
3840  f.   sind  also   umzustellen.    —   \'.  3857:   \That\  vnder  hevyn  the  migtiest  \is\ 
lyvyng.  —  \'.   3879:   A'cr  y07i<,  and  that  ye  shall  \ii<e.l\  7inderstonde.   -       \'.   389!: 
Jllade  \her\  a  logge  as  soo/i  as  euer  he  inyght.    —    \' .   3906  IT.  : 

'Yes',   quod   the   Sowdon,   'thcder   1  will   ride. 

And  that   anon  as  fast  ns   euer  we  luay, 

In  seerete  wise.  110  mo  hut  ve  and  1'. 
■we  V.  3907  hat  Wr.  für  das  überlieferte  lie  eingesetzt;  doch  geht  das  wegen  / 
V.  3906  nicht  an;  es  ist  trotz  ir  ff««' /  v.  39C8  auch  hier  /  zu  lesen.  —  V.  39,33  : 
To  knowe  his  doiighter  rlerly  \ther\  he  sight.  —  \'.  3M35 :  Be  toke  his  doughter 
vppe  [ther]  as  she  lay,\  —  \.  3V)41:  U'ofe  ye  (wele),  he  was  a  ioyfull  creatnre.. 
—  V.  3948:  Bjitt  al  \a\ii,<ay  he  led  fayre  Clarionas.  —  \.  3953:  God  wote,  she 
stode  in  \a\  füll  petevoiis  rase.  —  \.  :5997  :  For  I  will  seche  hym  wlier  euer  that 
he  he.  Des  metrunis  wegen  wird  euer  that  mnzustellen  sein.  —  V.  3998:  '^ Thanne', 
quod  she,  ''Mirabell,  l  \do\  yow  prae.  —  \'.  4a:)8  :  Butt  to  the  Soivdon  slie  toke 
the  \right^  way.  —  \.  4ÜI7:  This  imtsyng  in  his  tliought\es\  more  and  lesse.  — 
V.  4030:  Thanne  was  the  day  \al  \  passid  in  certayn.  —  V.  4036:  xVor  neuer 
[7i'ill\,  while  his  lijjf'  ?itay  cndurc.  —  \'.  4038:  Fidl  trayturly  with  hir  \away\  is 
goo.  —  \ .  41142:  IVith  his  fayre  wordes,  füll  of ßat\e~\rist\  —  V.  40.(7  \L: 
'What   ttiinU   ve   best',   quod  he,  'that   1   shall   doo? 

'l'or  sothe'.   quod   she.  'this  is  now  myn  avise: 

Aftur  ser  Yuell  Gencrides  is  goo, 

l'o  take  hym  if  he  canne  in  eny  wise; 

And  as  for  yow  to  take  the  enterprise, 

It  siiall   nede  ii'  his   liff  may  endure, 

lle   will   do   moche  thcr  to   1  yow  ensure'. 
Der  Überlieferung  zufolge  enthalten  Mirabell's  worte  keine  antwort  auf  des  sultans 
iiage.     Aus.serdein    sind  v.  40.")!    f.   /..   th.   unverstämllich.      Man    erwartet    .ds    dir 
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le.siing  von  v.  4051  etwa:  And  as  for  yow ,  (lo)  \let^  takc  \hii)i\  tlu  eiiterprise. 
Die  zwei  folgenden  veise  nuissen  die  begri'indung  dieses  Vorschlags  enthalten ; 
vielleicht  ist  nede  v.  4052  in  so  be  zu  ändern  :  'Es  wird  so  kommen  ,  wenn  er 
sein  leben  behält,  dass  er  darin  grosses  leisten  wird,  versichere  ich  euch'.  Vgl. 
A  V.  6637  ^■'-  The  Sotidtm  seid  vnto  hir  thoo:  »W/tat  reid  ye  iiow  that  I  dooH 
»Sir,  lete  G.  do  ivhat  he  mav,  Elles  gcte  ye  hir  neuer,  bi  this  day.<s.  —  V.  4060. 
Nach  will  ist  ein  (?)  zu  setzen.  —  V.  4062 :  Ser  Yuell  noiv  ayeyn  with  here  is 
gone.     ayeyn  ist  verschrieben  für  away,  vgl.  v.  4168.    —  V.  4068  f. : 

New  Nntanell,   in  all  the  hast  he  may, 

Is  rideng  after  now  Generides; 
^^'l■.  schlägt  p.  X  vor,  für  after  now  v.  4069.  no7v  öfter  zu  lesen,  indem  er  offen- 
bar übersieht,  dass  noiu  in  demselben  satze  vorher  schon  vorkommt;  es  wird 
vielmehr  für  no^u ,  ser  einzusetzen  sein.  —  V.  4098:  For  as  the  story  doth  [bere 
>ne]  ivitnesse.  —  V.  4108:  The  \chief\  maister  of  all  was  ther  present\  dasselbe 
wort  zu  ergänzen    in   v.  4169;  vgl.   A  v.  6698:    The  c hie f  maister  therin  stoode. 

-  V.  41 20:  ^Surete",  quod  he,  ^drede  yo7c>  no  maner  thyng.  Für  Sttrete ,  das  aus 
dem  schluss  der  vorigen  zeile  hier  eingedrungen  ist,  lese  man  Surely.  —  V. 
4121  ff.: 

On  your  part  ther  is  non  other  desireng, 

Butt  1  haue  a  mater  now  to  begynne. 

And  I  wold  fayn  haue  your  councell  therin*. 
tien.  beruhigt  den  sclüffseigenthümer  und  sagt  ihm,  er  habe  keinen  grund ,  sich 
zu  fürchten.  Wenn  er  aber  fortfährt :  'Auf  eurer  seite  existirt  kein  andrer  wünsch', 
so  ist  das  unverständlich;  ich  denke,  yoiir  v.  4121  ist  in  our  zu  ändern  und  des 
vtrses  wegen  etwa  ther  zu  streichen  :  'Wir  hegen  keinen  anderen  wünsch,  als  in 
einer  bestimmten  angelegenheit  euren  latii  zu  erbitten'.  In  A  findet  sich  eine 
entsprechung  für  v.  4121  nicht,  vgl.  v.  67 12  ff.:  Seid  Gen.:  'I  shal  doo  yoii  noo 
dere\  But ,  leite  sir,  for  goddes  mercy ,  To  ask  you  coioisel  nov  come  /'.  —  \'. 
41,34:  To  wynne  \it\  kyng  Anferiits  right  ageyn.  —  V.  4135  ist  das  (,)  nach 
Sonnys  zu  streichen.  —  V.  4143:  {And)  as  it  is  scide  I  teile  yozv  -very  right.  — 
V.  41fi5:  He  was  not  wonte  hym  seif  \sö\  to  bewreye.  -  V.  4161 :  Butt  I  am  a 
\))wst\  careftdl   man  this  day.    —    A'.   4176:  I prae  yow  hart\e\ly  for  Cristis  sake. 

—  V.  4199:  To  Ins  palys  ther  (as)  his  abideng  7vas.  —  V.  42 lO:  A  gladder 
man  [w^]  was  ther  7wn  leving.  --  \.  4230:  Noiii  (it)  is  wisdomc  to  do  be  good 
avice.  —  X.  4232 :  Vo7a  shall  [not]  spede  your  mater  in  noo  wise.  —  \'.  4238  ist 
nach  «1?/  ein  (,)  zu  setzen.  —  V.  42,08 :  And  with  a  begger  he  chaungyd  his 
wede;  he  eh.  des  metrums  wegen  umzustellen.  —  V.  4262.  Nach  court  ist  ein 
(?)  einzusetzen.  —  V.  4266  :  (And)  as  she  caiiie  ß-om  the  teinpill  by  f>s  waye.  Die 
Streichung  von  Atid  wird  hier  duich  nictrum  und  salzkonstruktion  gefordert.  — 
\'.  4271:  Ä^oiv  goth   Generides  (fiirth),  I  vnderstonde.   —   \'.  4292   f.: 

Ye  are  a  lady   born   of  that  contree, 

God  hath  me  visite  as  his  creature, 
visite  v.  4293  wird  im  glossar  durch  visited  übersetzt,  wodurcli  dieser  vers  ausser 
Verbindung  mit  dem  vorigen  gesetzt  wird.  Es  ist  wohl  wisid  dafür  zu  lesen : 
'Welche  gott  mir  als  seine  dienerin  gezeigt  hat'.  —  V.  4306:  'Generides^',  quod 
she,  '(nay)  that  is  not  so.  —  V.  4309:  Please  it  yow  \to\  see  a  ryng  that  I  haue 
here.  —  V.  4326:  To  mete  yozo  ther,  what  our  [that]  ye  will  sett.  ■ —  \'.  4330: 
Thai  ye  putt  do^tght  in  eny  [maner]  thing.   —    \'.  4343 :  Ther  he  dede  of  his  ragyd 
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garl/ielme///.  —  \'.  4o4ö :  -^"(^  har)icsid  hyni  (all  ?to7i')  ayeyn  in  Iiis  anay.  — 
\  .  4306:  '  Jv  arc',  qnod  shc,  '«  woman  that  is  (lo)  trost.  —  \'.  4360:  Qiiod  she 
a-o^eyn:  7mthoutc  7vor<lcs  moo.  Da  lUe  antwort  cier  Wäscherin  in  der  that  nur  ein- 
ieiiig  ist,  so  zielie  ich  w.  7ci.  »i.  zur  erzählung,  statt,  wie  Wr.,  zur  rede.  —  V. 
4;^"!  :  BuU  be  tlie  sterrys',  qiiod  she.  ^and  (be)  my  connyiig.  —  \'.  438O:  Your 
kirtill  7vill  I  7oere  bc  cause  of  light.  be  c.  0/  l.  könnte  doch  höchstens  bedeuten: 
'für  den  Tall ,  dass  jemand  mit  licht  uns  begegnet';  aber  das  würde  der  dichter 
sicherlicli  anders  ausgedrückt  haben;  icli  bin  rathios;  die  entsprechende  stelle  in 
A  lautet  V.  7038  f.:  Oon  of  vonre  kirtellis  ivold  I  haue  ooii ,  As  I  in  noo  7inse  it 
7vcre.  —  \'.  4385:  And  all  your  coitncell  kepe  \fnll  7vel\  and  layn.  \' .  4388: 
.-///,/  trostith  Tvelc  that  at  I  shall  \yo7i<\  sayc.   —   ^■.  439<^»  H'- : 

And  so  fourth  [on]  withoutc  wordis  (eny)  moo, 

And  to   hir  house  as   fast  as  euer  she  nivght 

She  went  etc. 
\  .  43yO  hat  Zirwer  o.  p.  35  richtig  gebessert.    Aber  ausserdem  ist  And  \ .  4391  aus 
dem  vorigen  veise  unrichtig  wiederholt   u.id  durch  0)t  zu  ersetzen.    —  W  4404  ff.  ; 

'Ye,  wote  ye  what*.  quod  she.  'that  ye  shall  do> 

Bryng  me  water,  and  thanne  late  nie  alone, 

A  coppe  of  aisshes  ye  must  bryng  also  etc. 
Ks  ist  nicht  einzusehen,  zu  welchem  zwecke  die  Wäscherin  Clarionas  allein  lassen 
soll.  Ich  wage  keine  bestimmte  besserung;  dem  zusammenhange  nach  würde 
man  für  and  —  alone  etwa  erwarten:  and  thoii  7vilt  grant  my  bone.  —  \.  44^*8  : 
That  all  the  7i<hite  I  7carant  shalhe  gon.  Das  finale  That  passt  nicht  zu  /  7üar. 
und  shal\  ich  setze  dafür  Than  ein.  —  \'.  4410:  And  to  the  gardeyn  right  (thus) 
she  toke  the  zoaye.  —  \'.  441 1  :  Thorough  oiot  the  hall  bothe  to  geder  gan  goo. 
Man  lese  des  metrums  wegen  gan  to  geder.  —  \' .  4429 :  We  must  hast  bo\the\ 
as  moche  as  euer  7ve  maye.  Die  hinzuffigung  von  the  rührt  von  Wr.  her,  ist  aber 
imnöthig,  da  bo  im  reime  begegnet.  —  ^'.  4444:  \But\  hir  frendis  7t>old  haue 
hir  in  suerte.  —  \'.  44,55:  The  lavander  7vith  [fayre]  Clarionas;  vgl.  v.  4355- 
—  V.  4464:  Att  your  co/nvng  ther  he  7i>ill  [/ain]  abide.  —  \'.  4465:  And  euery 
thing  is  redy  to  your  entente.  jNlan  leie  our  statt  your.  —  \'.  4474:  To  hir  anon 
(thanne)  ans7i>erd  the  la7'ender.  —  \.  4488;  To  hrnnve  the  very  trougth  of  [all] 
th/T  case.  —  \'.  4494 :  And  (streight)  7inth  hym  I  7vill  goo  (in)  to  my  contre.  — 
V.  4550  f.: 

And  ser  Yuell  füll  sone  she  had  aspyde. 
Thanne  to  Generides  füll  sone  she  saide: 
Das  zweite  füll  som  ist  jedenfalls  irrthümlich  aus  der  vorigen  zeile  eingedrungen 
und  etw^a  durch  anon  zu   ersetzen.    —    \".  4552:   \^Lö\,  yender  coinyth  your  mortall 
en[e]my.    —    V.  4563 :    Getterides    (anon)    hym    dressid   in    his   gere.    —   \'.  457^^ : 
Generides  (a)down,  from.  his  hors  alight.    —    \  .   4588  ff. : 
With  that  Clarionas  aspyed  anon, 
Ser  Yuell  held  a  knytfe  in  his  hande  secretly  ; 

*By  wäre*,  quod  she,  and  ganne  hym  to  aspye. 
'He  will  sie  yow,  ye  may  wele  vnderstonde, 
A  knyflf  all  way  he  keiiith  in  his  hande'. 
V.  4589  ist  zu  lang;    er  würde  korrekt,  wenn  man  für  in  his  hande,  übertragen 
aus  V.  4592,  füll  einsetzte.     \'.  459<>  ist    das    an    diesei-  stelle  unpassende  wort 
aspye    offenbar    auf    eine    durch  aspyed  v.   4588  vei-anlasste  verschreibung  zurück- 
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zu  führe  II ;  vielleiclit  lautete  das  urspiüiigliche  reiniwort  ascryc.  —  V.  4594:  (^«^ 
/le  'was  not  gretly  hurt,  it  was  Ins  vre.  -  V.  4597:  (Thannc)  Gcnerides  thoiight 
on  hym  to  be  sure\  dasselbe  woit  ist  v.  4600  zu  streiclien.  —  V.  4601  :  Be  hynd 
kv»i  (7vas  sctt)  Clarionas;  his  lady  dere.  —  V.  4624:  Bzä  ivhatme  \that^^  she  thmight 
of  his  departeng.  —  V.  4627  :  By  countenaunce  or  by  [a;i]other  thing.  —  \'.  463 1  : 
Alirabell  had  \grei\  jnervell,  what  it  liuis.  —  ^^  4635:  '^ This  is",  quod  she,  ''covie 
to  vie  \bui\  a  late.  Vgl.  v.  4166-.  It  is  but  latc  sithe  she  was  vrider  sayle.  — 
\'.  4647 :  And  so  [/t>]  make  an  ende  of  our  weddyng.  —  V.  4656 :  And  vtlerly 
refiise  yow  (now)  etierydele.  —  V.  4657:  Nay,  \nay\,  madatne,  I kno7v  his  iroiigth 
soo  wele.  —   V.  469 1  f.: 

Your  heyng  here  is  to  niy  (grete)  displesaunce, 
Goo  now  away  (on)to  your  old  acqueyntaunce. 
Durch  vergleicliung  von  v.  4649;   He  is  purveyd  of  somc  new  acqucntaunee    und 
V.   5614:  And  as  for  eny  new  fotinden   acqueytitauncc  ergibt  sich  ,  dass  v.  4692 
netü  für  old  einzusetzen   ist.  —  V.  4693 :  Syr  Amelok  hath  a  doughtcr  [/«]  certayn. 

—  \'.  4702:  Anone  he  feile  iti  swoiin{eng)  and  ther  he  lay.  —  \.  47 18:  Like  as 
a  man  [that]  had  bcn  sore  affrayde.  \.  4727:  (And)  of  (all)  this,  god  woie, 
I  am  füll  innocent.   —   V.  4732   ft. : 

'Ther  to  I  graunt',  quod  he,  'with  right  good  chere. 
To  endure';  so  with  good  contenuaunce 
Iche  to  other  made  thei   füll  assuraunce. 
Ich  möchte  vielmehr  folgenderniassen  interpungiren : 

'Ther  to  I  graunt',  quod  he  with  right  good  chere, 
*To  endure  so  with  good  contenuaunce  !' 
Iche  to  other  made  thei  füll  assuraunce. 

—  V.  4742 :  To  Surre  came  Generides  and  his  knyghtes  a  pace.  L)es  metrums 
wegen  ist  entweder  für  Generides  he  zu   lesen   oder  and  his  knyghtes  zu  streichen. 

—  V.  4749 :  To  (the)  shippe  they  -ivent  in  all  the  hast  pei  myght.  —  V.  4762  : 
This  was  the  kynggez  own  \ap\poynteme71t.  —  W  4783;  Take  hede  [therof]  be  tyme 
or  all  is  goo.   —    V.  4784  f.  : 

Syr  Amelok,  whanne  he  the  tydenges  hard,* 

A  wrother  man  yet  saw  he  neuer  non, 
he  V.  4785    ist    falsch    und  durch    men  zu  ersetzen.   —   V.  4786 :    And  as  a  man 
beside   hem    seif  he  farde.     Man   lese  him    für    hetn,   —   V.  4790 :   Euery  man  (to 
make)  as  many  as  they  ?>iay.  —  V.  4793 :  And  tnade  them  (to)  be  vitaylid  euerychoti. 

—  V.  4805:  Whanne  \ihat\  the  ost  was  come  before  fe  town.  —  V.  4823:  \He^ 
füll  wele  horsyd  \7vas\  at  his  likyng.  —  V.  4825 :  (He)  bare  down  a  knyght  \was\ 
callid  Anatiyell.  —  V.  483 1  :  That  saw  ther  hough  his  stede  was  \take  and]  gon ; 
vgl.  Zirwer  o.  p.  36.   —    V.  4833  :  He  had  a  felaw  (that)  callid  was  (ser)  Amysell. 

—  V.  4838 :  Fürth  on  he  goth  (and)  per  as  the  prese  zaas  most.  —  V.  4839 : 
Syr  Darell  tok  the  stede  (and  led  hym)  to  pe  ost.  —  V.  4842 :  Kyng  Lamedon 
was  ther  (and)  formest  of  etierychon.  —  V.  4848  :  (And)  all  (she  was)  of  another 
disposicion.  —  V.  4857 :  Thanne  he  told  (so  mit  Wr.  für  toke)  \to\  the  kyrig  ifi  this 
maner.  —  V.  4862 :  [And^  with  a  spere  he  ranne  in  to  the  presse.  —  V.  4869 : 
Ser  Ysores  he  hight,  to  say  (yow)  füll  trew.  —  V.  4874 :  Hath  broiugt(h)  abowt 
this  \ittost\  07ihappy  chaunse.  —  V.  4876 :  Alade  (certayn)  hiyghtes  bere  his  fader 
to  \the\  town.   —   V.  4877:   And  with  a  M.  (knyghtes)  in  his  (?  1.  ther  :>)  Company. 

—  V.  4882   f.: 


/.ur  tcxtkiitik   (Ut  sti'ojiliischeii   ilirlituii'^  (jeiicrviles  ^c 

Ouod  Serenydcs,  'heholde  them  eueiychon;' 

And  wliat  it  nient  slie  wold  a  wist  [füll]  fayn. 
Mi.  th.  e.  iiat  Wi".  mit  unrecht  i'üi'  eine  rede  der  Ser.  gelialten ;  es  ist  eintaciie 
er/.äiiliing  und  folglich  Quod  zu  streichen  sowie  beJwlde  in  heheld  zu  ändern : 
'Serenydes  erblickte  sie  alle  und  sie  hätte  gern  gewusst,  was  das  zu  bedeuten 
hätte'.  —  \'.  4884:  And  so  anwng  all  other  was  [liier]  une.  —  V.  4890:  IVete  ye 
(wele),  slie  7vas  a  ivofiill  creatun.  -—  A'.  4896 :  For  myn  ontroivth  all  litis  come 
\oii\to  me.  —  \  .  4897:  for  iiwe  vutreiu  I trcnv  (ther)  7vas  neuer  non.  —  \ .  4913: 
Fidl  egerly  Ihanne  came  (rideng)  ser  Ysores.  —  \'.  4920 :  'Jlic  loder  knvghl. 
[7vas\  callid  ser  Ysores.  ■ — ■  \'.  4924:  Getierides  recoueryd  tippe  (than)  ayeyn.  — 
V.  4930 :  Anon  he  yclded  hym  (on)to  Generidcs.  —  V.  4942  :  (And)  say  lo  Serenvdes 
that  I  am  he.  —  V.  4943:  Whiche  she  wold  haue  distroyed  \for\  euer  more.  — 
V'.  4950 :  A  noble  knyght  [he  ■icas]  (and)  füll  of  proivesse.  —  V.  4956:  ^God 
wote',  quod  she,  V  stände  in  (an)  hevy  case.  —  V.  4959 :  [And\  ther  anon  the 
mayde  Lucida s.  —  V.  4962  :  (And)  with  grete  payne  down  of  his  horse  \a\light. 
—  V.  4963:  [And]  to  his  suster  he  toke  the  tvay  füll  right.  —  \'.  4968:  With 
lute  (eny)  comfort  or  eny  maner  chere.  —  \'.  4973:  Off  euerv  side  grete  pepill 
\thtr]  were  slayn.  —  V.  49^^:  Syr  Dar  eil  toke  with  hym  his  [fayre]  stede ;  vgl. 
A  V.  8002  f.:  Bul  Darel  as  a  knyght  hardie  His  feire  stede  with  hitn  led.  — 
V.  5001  :  'Syr\  quod  Sygrem ,  ''doiight  [ye]  710t  in  this  case.  —  \.  5002 :  Tf  he 
loue  not  hir  fader  by  7100  (matter)  ivaye.  —  \'.  .5009 :  And  ther  7vith  all  (he) 
delyueryd  hym  a  ryng.  —  \'.  5014:  Iti  to  the  fei d  he  returnyd  him  ageyii.  return 
wird  m.  w.  nicht  reflexiv  gebraucht,  daher  wohl  füi-  he  ret.  hym  zu  lesen :  returnyd 
he.  —  \'.  5020 :  Shall  noman  think  but  (that)  I  do  very  right.  —  V.  5024 :  As 
ferre  furth,  [moder],  as  /  cattne  devicc.  —  V.  5026:  A  noble  knyght  is  he,  in 
(very)  certente.  —  \' .  5028:  Myn  owen  vnkill  now  \here]  he  ouerthrew.  —  \'. 
0033 :    Thanne  (to)  hir  ans'wered  Serettvdes  ayeyti.   —   \'.  5034  f. : 

'All  that  is  sütiie',  she  saide,  'and  as  for  nie, 

Yet  of  them  bothe  I  wote  not  whiche  is  he'. 
and  as  for  me  ist  sinnlos;  ich  möchte  vorschlagen,  and  \ .  5034  in  vet  7X\  ändern. 
Yet  V.  ÖO35  i^u  streichen  und  dafür  nach  bothe,  ttvo  einzufügen.  —  V.  5036:  Bttt 
as  for  hym  [ye]  namyd  first  of  all.  —  V.  5041 :  Atid  if  it  myght  be  soo  thatine 
ivold  I  fayn.  if  —  so  rekapitulirt  den  v.  5038  mit  With  that  beginnenden  Vor- 
dersatz, daher  das  vor  if  stehende  .lud  wolil  zu  streichen  ist.  —  V.  5044:  Come 
Sygrem  vppe  and  foiinde  them  \the>-\  sitty7ig.  —  V.  5056:  Hytn  seif  also  is  come 
''/  (^',^^'0  *">^^'  blöde.  —  V.  .")t)77:  /neuer  (yet)  reseyuyd  of  noo  gentilman.  — 
V.  5089:  His  tokyn  (ther)  he  delyueryd  (to)  hym  also.  —  V.  .'1093:  Of  your  good 
will  and  [of  your]  trew  seriiice.  —  \.  r)"94:  And  onc  thyng  I  yow  en stire  Terily. 
Des  metrums  wegen  möchte  ich  yo7i>  hinter  ettsure  stellen.  —  V.  .'iioT:  IVhat 
füll  promys  he  had  »tade  [ther]  before.   —    V.  ,5124  IT.: 

Ther  hors  came  on  with  suche  a  spede, 

And  sothely,  atte  first  encownteryng 

Generides  .strake  Lamedon  tiie  kyng. 
nuhc  V.   .")I24  verlangt  die  änderung  \o\\  And  v.   .=,12,')   in  That.    Ausserdem   winl 
\'.   r,^24  nach   a  etwa  gre/e  einzuschielien   sein.   —   V.  ,"-)129  f.: 

Für  hym  was  made  grete  hevynes  certavn. 

And  for  to  teil  you  certayn  as  it  was. 
Da  der  dichter  schwerlich   in  zwei  auf  einander  folgenden   versen   das  worl  certayn 
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gebiancht  lialx'ii  wird,  so  ilürfle  für  ccrlayn  \.  öll^o  etwa  trciviv  einzusetzfii  sein. 
—  \'.  .'ilo'-:  l'l'ci  hnt  the  feld  aiid  fled\dt)f\  atU  last.  Zirwcr  liat  ja  vielleiclit 
rcclil  ,  wenn  ci  nach  d-iu  heispifle  von  /up.  zu  v.  ;i087  das  überlieferte  lost  in 
left  ändert.  Auch  im  diuck  können  diese  beiden  worte  leiclit  vertauscht  werden. 
Si)  nionirt  Hyion  in  einem  hricfe  an  ]\Iurray  (Letter  \\T.\\  Mooie,  L.  a.  I.  London 
lS60,  ]i.  ;^9(i).  dass  Ch.  11.  1\',  1:52.  2  in  der  ersten  aullage  Lost  thc  iinbalaiiccd 
Scale,  grcat  Xoiicsis !  gedruckt  ist  slatt  Left.  'I'rotzdem  bin  ich  nicht  ganz  sicher, 
■oll  für  die  vorliegende  stelle  die  ändennig  absolut  nöthig  ist.  So  gut  wie  man 
für  'die  Schlacht  gewinnen'  sagen  kann:  7üiniic  the  feld  {\g\.  Mätzn.,  Wtb.  II  p.  Ml 
5,  V.  fcld  4  und  Scott,  Marmion  \"I,  y,  <):  JV/ten  thc  Dead  Douglas  won  thc  field). 
so  nniss  lese  thc  fcld  'die  schiachl  verlieren'  heissen  können,  ein  hier  ganz  passen- 
«■Jer  sinn.   —   \'.  5'  'X]  f- : 

And   lirst   ol'  all   the   k'vnges  pavilion 

Set  Ibr  the  kvng  and  ther  vi>pon  a  crown ; 
Da  es  ülierlUissig  wäi'c.  zu  sagen,  das?  des  königs  zeit  für  den  könig  aufgeschlagen 
wurde,  so  wird  für  kyngcs  v.  5137  ein  Superlativ  wie  richest  einzusetzen  sein; 
vgl.  v,  1976  und  1978.  —  ^.  ,")löl  :  Hir  \fi}>'\  to  haue  hc  thoiight  it  was  his 
figlU-.  —  \'.  ,')l,^ö:  Goo  \^noK'\  to  Amelok  and  hyd  liyin  kepc  hytn  close.  —  V.  ,t16u: 
iF/-o  theiisc  I  7i<ill  (i/t)to  Yitd  -ivitliout  feyniiig.  —  ^'  ,nl8,ö:  And  of  Ccsarc  thc 
f'ri)ue\s\  sonne  is  hc.  —  V.  ,5190;  ''Tlierof\  qitod  she,  '|;/^]  do7ütc  ye  neuer  a  delc. 
— ■  Nach  v.  5196  ist  der  (.1  in  ein  (,)  zu  verwandeln.  —  Y,  ,5209:  For  thc  ichiche. 
douglüer,  \)io-<.o\  I  voik'  retjnirc.  —  \'.  52  1  l  :  (To)  hir  anon  aits-cvcrd  Lucidas  aycyn. 
— ■  \',  ,")232  :  And ,  fayre  doughter,  qiiod  she,  ^(this)  I  you  pray.  —  \'.  5246 : 
Ther  with  all  right  this  \70ord\  to  hym  she  sayde.  —  V.  525,"i :  71»  (the)  tyiiie  (that) 
V€  comc  onto  Clarionas.  —  V.  ,0260:  [/vt]  bv  this  >?icane  7ny  pece  I  may  purchasc. 
\.  5281  :  yi3ut\  ■:,'hcrc  is  no7i<  hir  hnr.  Generides-  —  V.  .0287 :  What  token 
Jie  gave  hir,  -,i'han)!e  \auuiy\  he  '^<cnt  ?  —  V.  .'•)298 :  Ther  \as\was  brought  tydengei 
sekerlv.   —■   \ .  r>3<'l  :   (Tor)  to  make  a  fcld  and  liymte  it  by  bataile.  —  \'.  ,'i30,'i  IT.  : 

And  as  the  italmer  went   in   his   arraye. 

So  golh   (Jusaie,   and  toke  the   [redy]   way 

Into  a  tenipill.  wheare  (as)  llie  Sowdon  w.-fs, 
redy.^  v.  ,5306  ist  die  ergilnzung  des  herausgebers,  die  ich,  so  nahe  sie  an  sich 
liegt,  in  diesem  fdle  niclit  billigen  kann.  Gusare  hat  mit  dein  pilger  die  kleider 
getauscht:  'l'nd  wie  der  pilger  in  seinem  i'sc.  Gusare's)  anzug  sich  entfernte,  so 
geht  Gusare  sc.  in  den  kleidern  des  pilgers';  ich  möchte  demnach  v.  ,=,306  so  her- 
stellen: So  golh  Ihisarc  \in  liis\  and  toke  thc  li'ay.  —  V,  5325:  Thc  whiche  I ga2\' 
(quod  she),  onto  Generides.  —  V.  5326:  And  to  von  other  creature  (that  is)  le7y?ig. 
—  V.  5329;  {For^^  ye  shall  sc,  all  this  shalbe  right  well.  —  V.  ,5334:  ^0  her 
iippon  Mirabell  \ont\  is  gon.  —  V.  ,"i335  :  And  taryd  not,  but  as  hir  conunand  (ement) 
was.  —  V.  5359:  .Ind  whanne  (that)  she  7cas  recoueryd  7p  ayeyn  -^  fragm.  — 
V.  0365:  And  pulte  the  rvng  in  \her\  füll  surc  kepyng.  —  V.  5372:  'As  for  thc 
dog",  quod  she.  \lo.^^  liere  it ys  =  fragm.  —  V.  5374:  Nor  no  thing  \els\  that  / tiiav 
kncrwe  loas  his.  — •  \".  5380 :  Whanne  Gusare  sa7i',  (that)  ther  was  non  other  7vay.  — 
V.  5390 :  And  so  Myrabcll  \had\  ahcay  demyng  —  fragm.  —  V.  5394 :  -'ii'd  hough  his 
doughter  toke  suche  (n)  hcTyncs.  —  V.  5402 :  In  mariage  'with  half  \part  of\yo!ir 
/atide.    —   V.   5405:   -lud  trcwly  [/>]   acordid  in  eiiery  cas.  —  V.  54'^   t • : 

l"or  this  is  do  avenst  all   maner  right, 

And   if  he   shew   vow   suche   vnkvndnes. 
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Yet   for  all  tliat  take  ye  no   lievynes. 
Der  mit  .-Ind  if  eingeleitete  satz   v.  5419  ist  von  v.  5418  abhängig;  icii  möchte 
daher  etwa  lesen:  (And)  if  he  sheiu  you  such    \grete]    07ikynd\e\nes.    —   V.  5421: 
(F^>r)  I  will  purvey  for  yo7i<  another  toaye.   —    \'.  5431    ft. : 

'My  lord',  quod  she,  'as  fene  as   1  canne  feie. 

In  this  niater  1   canne  think   but   wele  ; 

And  well  1  wote  etc. 
Füi'  C(i>/fie  V.  5432  i.'^t  jedenfalls  cannot  zu  lesen;  dann  bedeutet  der  vers :  'Ich 
kann  von  dieser  angelegenheit  nur  gutes  denken',  d.  h.  ich  traue  Gen.  nur  gutes 
zu ;  aber  man  erwartet  eher  den  sinn :  'Ich  kann  mir  nui"  denken ,  dass  hier  ein 
betrug  zu  gründe  liegt'.  Die  einsetzung  von  gile  für  wele  dürfte  zur  gewinnunt; 
dieses  sinnes  nicht  genügen  und  veischlechtert  ausserdem  den  reim.  —  \'.  5447 : 
The  very  troiigtli,  a)id  tre'ci\ly\  as  it  is.  --  \.  .-)460:  Save  [/ler]  II pages  to  hepe 
thcr  liors(es)  also.   —    \'.   ,5475  1- : 

'J'lianne  seid   Clarionas;  'Geve  nie  mv  ring. 

For  suerly  I  will  haue  Gwynan  the  kyng'. 
Diese  Übellieferung  der  beiden  verse  ist  ja  nicht  sinnlos:  Clarionas  verlangt  iliien 
ring  zurück,  -weil  sie  sich  mit  einem  andi-en  vermählen  will.  Andrerseits  aber 
ist  es  der  Situation  erheblich  angemessener,  wenn  Clar.  nur  für  den  fall  erklärt. 
Gwynan  nehmen  zu  wollen,  dass  Gen.  sich  nicht  mehr  im  besitze  des  von  ihr 
ihm  geschenkten  linges  befindet.  Da  er  ihn  thatsächlich  weggegeben  hat.  so  ist 
in  diesem  falle  die  Wirkung  des  traumes  für  ihn  eine  viel  peinlichere.  Diesen 
sinn  gewinnen  wir.  wenn  wir  für /vr  v.  5476  j£'/j  einsetzen;  vgl.  A.  v.  8534  tT.r 
And  Clarionas  tliat  same  season  Seid  to  him  iceping  sore  —  As  him  tho<rht  ?nore 
and  !?iore  —  T/tat  he  deliiter  hir  hir  ring,  Or  elles  she  7i>old  withont  Ictting  To 
kiiig  Gwynan  g rannt  his  wil,  His  liist  a7id pleasure  to  ful-fill.  And lete  him 
kepe  l.ucidas,  That  his  new  wedded  wife  was.  —  \'.  548 1  :  |  Then\  he  awnke  and 
if  this  Süden  case.    —    \'.   5487:  And  fayn  lu  'tvold  haue  wist  what  was  \he'\fall. 

—  \".  5488:  Vppon  Sygrem  anon  he  (bejganne  to  calle.  —  \".  5490;  Of  all  thi 
dremc  of  \scr\  Generides.  —   \'.  5495  f-: 

'Ser',  quod  Sygrem,  *I  say  withoute  feyning, 
1  will  do  your  massage  and  see  what  she  will  sav. 
Da  V.  5496  zwei  silben  zuviel  aufweist  und  andrerseits  nur  /  will  entbelirlicli 
ist,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  say  \.  5495  irrthüiiilich  aus  dem  schluss  der 
folgen<len  zeilc  eingedrungen  und  duicli  will  zu  ersetzen  ist.  —  \'.  5502  :  (Itj 
was  his  dcsire  and  his  comyng,  certayn.  —  V.  55<>:;{ :  \ppoii  this  \right\  anon  she 
gave  (an)  ans-were.    —    \'.  5504:    'J  shall\  quod  she,    'speke  \soon\  for  this  mater. 

—  \'.  55  KJ:  Righl  grete  onkynd[e\nes  she  thought  also.  Ebenso  v.  6286.  —  V.  5539  : 
That  no  tyian  kno'wc  (it)  sax'r  he  and  ve  and  I.  —  \'.  5551  :  For  [<</■]  vour  dreniv- 
righl  I  drede  also.  —   \".   ,5579  ff.: 

Butte   be  the  tyme    1   sluild    |de|ijart   and   goo. 

('Ihannei  sliuld   1   haue   biouglit   it   with   me   vciilv. 

And  it  was  taken  layeyn)  from  me  sodenlv. 
Vgl.  Zirwer  zu  v.  5579-  o.  ]>.  40.  Indess  ist  über  die.se  stelle  noch  mehr 
zu  bemerken.  Butte  i>t  unpassend,  da  der  Inhalt  von  v.  ,5579  zu  dem  vorher 
erzählten  nicht  in  gegensatz  steht.  Ich  vermuthe,  dass  die  eingangsworte  von 
V.  5579  lind  558 1  ihren  platz  vertauscht  haben.  —  \'.  5587:  (Of)  your  departing, 
sev  tue  the  ccrtenJc.  —  \'.  5592  :    To  see  the  rewlc  and  it  was  trrwlv.    Wr.  übersetz'. 
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p.  241a  mule  für  dicsf  stalle  mit  'icvcl'  und  l'ii<;t  hinzu:  ''1  lic  line  is  conupl'. 
Es  wird  einfach  m'cl  für  raole  zu  schreiben  und  nacli  and,  so  einzuschieben 
sein.   —   V.   5597:    Whiche  \that .  is  reden,   in   all  (that   ri'er)  \the  haste\  slie  may- 

—  V.06UI;:  For  atte  first  shc  ivist  not  (pat)  it  was  hc.  —  \'.."i6o7:  Is  s/ie  7ceddid  ■ 
teil  7ne  the  (Tery)  certcnte.   —   \'.  5609:  Xor  {neuer)  7viLhe  lo  non  erthely  creature. 

—  V.  5*^)  11  :  In  ii<hoin  suerlv  is  all  hir  \a/'\fyenre.  —  \'.  ö'ilH:  /)///  seld(o»i)  is 
he  owi  oj"  Air  remembratoicc.  —  V.  56li5  :  ^'0  thyng  so  meche  sith  \that\  he  ivas 
höre.  —  V.  5639:  All  \this\  hvm  thought  was  trew  in  enery  thing.  —  \\  564:5: 
He  icent  to  Ferse  and  she  '<K-cnt  \straight\  to  Ynd.  —  \'.  5647:  \Til\  atte  last  s he 
founde  hy?n  in  his  tentc.  -  \'.  5664:  And  seid:  '»lavde  MirabcU,  benedicitc ;  \\r. 
p.  X  empfiehlt,  wolil  aus  metrischem  ^rrunde.  inaxdc  zu  stieiclien  :  das  ist  jedocli 
uniiöthig,  da  benedicitc  schon  von  Chaucei'  zu  hen(edi)cite  5vnco|jirt  wird  (vgh  ten 
l^r  .  Cliaucer's  spi-ache  und  verskunst  §  2<>:-i  1.  —  \.'^hU():  He  raiiie  and  told  (to) 
my  ladv  Clarionas.  —   \'.   0673   tT. : 

For  all   his   host   hom.hyni   1  toke  liie  lyng, 

My  lady  it  forsoke,  she  was  so  w!-oth; 

The  litill  dog  she  toke  that  he  shuld  bryiig: 

l^ut  as  for  thal',  quod  she.  '1  hadde  thcni  both  : 
V.  'i'iTö  halte  ich  U'w  verderbt,  da  weder  toke  noch  bryng  ein  objekt  haben,  toke 
winl  irrthümlich  aus  v.  5673  wiederholt  sein  und  dci'  vers  ursprünglich  etwa  ge- 
lautet haben:  The  litill  dog  she  told  he  shtdd  yoiu  bryng.  —  \'.  5676  lese  ich  al  i\w 
as.  —  V.  5678:  And  he  hir  thankyd  \tho\  right  cwtcslv.  —  ^'.  5684:  IVherefore, 
(ijnod  he)  me  think  it  is  a  wonder  thyng;  qiwd  he  ist  aus  der  voi  igen  zeile  hier 
wiederholt.  —  V.  5688  :   For  this  I  canne  \ji<cl\  rnderstonde  and  feie.  — •  \'.  569 1  f.  : 

And  yet  Dareil   will   teil   hir  euery  dcle, 

Yet  will  she  geve  noo  ciedence,  I  am  sure. 
yet  V.  5691    ist  aus   dem   nächsten    verse  eingedrungen  und  durch  thogh  zu  eisetzen. 

—  \'.  57CX':  That  on  good  turne  anothcr  [thankes]  qnytith.  —  \'.  5714:  Xor  slept 
not  \oti\  to  7107V,  I  yoto  bchight.  —  \'.  5721 :  '6W  open  (hs.  vpofi)  \tioi.o\  the  chatanber 
dcrc\  she  Saide  =  fragm.  —  \'.  5724:  From  Ynd I cotne  \fnll  straighi\  to  this  eontrc.  — 
V.  5728:  Whiche  dayly  hym  \a^m>yeth  viorc  and  more.  — 'Nach  v.  5733  ist  statt 
des  i ;)  ein  (?)  zu  setzen.  —  \".  5768:  ''IVhat  tidvnges  no7o',  quod  he,  'do  \mu  [»le] 
bryng.  —  \'.  578 1:  That  thci  may  not  \a\skapc,  I  vndcrstonde.  —  V.  582 1:  And 
furth  li'ith  all  camc  rideng  \pn\  apace ;  vgl.  v.  23 16  und  Zirwer's  bemerkung 
dazu,  o.  p.  31.  —  \'.  5822:  '^ Darelf .  he  seid,  'right  7velco?ii  be  ye  [;w'.  —  \  . 
5825:  (joo  (no7t)  on  atid  take  vour  seasone  as  it  is.  —  Nach  v.  5806  ist  ein  ('.)  zu 
setzen.  —  V.  5872:  To  (the)  citee  (thci) ßcd  his  pcpill  euervclion.  —  \.  ,"1874:  And 
or  thci  n/yght  gete  the  citee,  (this  is)  sertavn.   —   \'.   5882   f.: 

To  graunt  them  truse  for  II  monethis  dav, 
His  knyghtes  for  to  bery  euerychone. 
Es  ist  nicht  einzusehen,  worauf  His  sich  beziehen  soll,  da  v.  5879  das  subj.  thci 
vorausgeht.  .Ausserdem  erscheint  es  \erdachtig,  dass  unter  knyghtes,  noch  dazu 
fiiit  der  heitügung  euerychone,  nur  die  im  kämpfe  gefallenen  ritter  verstanden  sein 
sollen.  .Ms  ursprünglichen  Wortlaut  würde  man  etwa  eiwarten:  77«^  dede  )?icn 
for  to  bery  euerychone;  vgl.  A  v.  9042  f.:  The  bodies  that  lav  stil,  To  put  hcm  in 
hirtyng.  —  \.  5887.  Y\\x  prcrycd  im  reime  mit  apavde :  saide  ist  pur^aid  zu 
lesen.  —  \.  58S9:  -^^nd  (lurw)  /  i.itl  goo  scc  Clarionas  I  say.  —  \'.  5897:  Of 
knyghtes    ai:d  \of\   s,//iycrs    tliot    hc  Iure.   —   \'.   ,'898:    Of  them    'uiil  I  haue  (.!) 
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C.  and  HO  ntjo.  —  \'.  Ö91(i:  TIte  inessenger  is  slayn  (that)  the  üdynges  hroitght.  — 
\'.  0917:  ■l"d  fei'thennore  (I  will)  sp:ke  0/  Generiles.  —  \'.  ö''-'  :  Till  he  caiue 
liier  '.vJier  \as\   he  shidd  abidc.   —   \".   59-^J  f • : 

And  as  he  rode  vppoii  tlie  way, 

A  Indy  lie  sawe  rideng  he  a  forest  side, 
Das  riclitige  metruiii   wird   hergestellt,   wenn   wir  he  sazve    v.  5927  streiclieii    und 
V.  5926  nacli  rode  einsetzen.   —    \'.   5U28  :    Grete  hast  she    had  [to  spede\    on    hir 
inrnav.  —  ^     5930  f. : 

Wiianne  she  hyni  saw  conie  toward  hir  so  fast. 

Awav  fio  iieni  she  fledde  in  all  the  hast. 
<  )l)Wohl  man  unter  hem  Clen.  und  Sygreni  verstehen  könnte,  so  wird  doch,  da 
in  diesen  stroplien  sonst  durcliweg  von  G.  allein  die  rede  ist,  hem  in  him  zu 
.ändern  sein.  —  A.  0938:  (Ther)  shall  na  man  do  vo7^'  härme  0  warajitise.  — 
\-  5950 :  After  (kyng)  Gwynan  I  purpose  vie  to  ryde.  —  \.  5955:  Hold  on  yotir 
ijav  strcight  \forivard\  as  ye  ridc.  —   \'.   5963  f.: 

He  passith  not   GC   men  this  day 

And  cliosen  men  they  he  in  gooti  arrave, 
\  •  59^H  hildet  einen  gegensatz  zum  vorher  gesagten,  weslialb  für  Atid  wohl  Butt 
zu  schreiben  ist;  vgl.  A  v.  914(1:  Biit  tliei  be  armed  in  al  maners.  —  \'.  5969: 
IVhanne  ye  l>e  ther  [zv/ierl  as  yitiir  Tiiete  is\  vgl.  v.  592 1.  —  \'.  5975  :  (And)  to  the 
l'orest  Generides  is  gon.  —  \'.  597^^:  -lud  whanne  it  li'as  ferrc  past  \iip\ni  the 
dav.  —  \  •  598S  :  The  toivn  was  (fast)  hy  the  eastell  ivher  he  lav.  —  \'.  5990: 
.Ind  ii<ha)t  (that)  he  had  aspyed  all  per  array.  —  \'.  5999  ist  nach  passid  ein  (.) 
zu  setzen.  —  \.  6008:  Here  unll  he  come  anon  (in)to  this  forest.  —  \'.  6022 : 
(k'vng)  Gwynan  had  XX.  of  his  knyght:s  slayn.   —    \'.  6030  f. : 

Whanne  he  was  dede  ther  was  grete  hcvynes. 

And  with  Generides  was  füll  hevy  chere. 
Die  koivstruktion  :  loith  mc  is  hevy  clicre  ist  mir  anderswoher  nicht  geliiuiig.  Ich 
vermuthe,  dass  was  \ .  603 1  aus  der  vorigen  zeile  eingedrungen  und  duix'h  made 
zu  e:setzen  ist.  Die  ührige  gestaltung  der  zeile  bleibt  unsicher,  erwarten  würde 
man  etwa  :  Generides  made  a  füll  hevy  chere.  Aber  auch  die  harte  Wiederholung  des 
worlstammes  heiy  ist  s<-hwerlich  ursprünglich.  —  \'.  6036 :  IVhanne  he  (solang) 
lav  in  prisone  for  Clarionas.  —  \'.  6040:  Thanne  was  ther  \come\  on  of  the  kyngez 
kvnnc.  —  \'.  6043 :  Fnrth  with  (all)  he  ranne  vnto  Generides.  —  \'.  6065 : 
Generides  dede  after  Sygrems  caunccll.  Die  einzige  möglichkeit  zur  metrischen 
herstellung  dieses  verses  sehe  ich  in  der  einsetzung  von  his  für  .Sygrems.  — 
V.  6066 :  A/id  ta  Blanchard,  his  \  faire]  stede  he  saide.  —  \'.  6074 :  And  vcrily 
he  thought  not  hym  (for)  to  asse.  —  \'.  6083 :  Ther  m-Jtc  thei  bothe  \two'\  withoute 
the  presc.  —  \'.  6f )95 :  The  handdell  it  feil  in  to  the  feld.  handdell  fehlt  im  glossar; 
handel  —  um  dieses  wort  könnte  es  sich  doch  bloss  handeln  —  bedeutet  zwar 
'grilT  eines  Schwertes*  oder  'henkel  eines  topfes*  (vgl.  Mätzn.  Wtb.  II  p.  420), 
aber  nicht 'griff  eines  schiidcs';  ich  vermuthe  desshalb,  dass  handdel  für  halvendel 
verschrieben  ist;  vgl.  h.  v.  9330  f.:  Generides  he  smate  that  his  shelde  On  t^voo 
he  clofe  etc.:  v.  9341  :  Jle  lift  -.p  his  half  shelde.  —  V.  6124:  By  yoio  only  my 
fader  slavn  \Jie\  was.  —  \'.  0125:  Butt  now  it  is  fargd'vn  (certavn)  pal  trespas. 
—  \'.  6132  ff.: 

Kor   I   saw   neuer  that   day  sithe  I  was   bore. 

A}(tc)   my   füll   age  and   was  alt   mannys   myght. 


yo  !''■   Kölljini; 

Tliat  euer  I  nicdled  with  soo  good  a  knyglit. 
was  ist  wohl  aus  der  mitte  von  v.  6133  an  den  antang  zu  rücken  oder  and  ist 
zu  beurtlieiien  wie  in  v.  1028.  —  \'.  6141 :  (And)  as  for  my  part  now  thcr 
with  I  hatte  doo'.  —  Nach  v.  6145  ist  ein  (?)  zu  setzen,  denn  es  handelt  sich 
um  eine  rhetorische  fi'age.  —  \'.  61 60:  Had  fonght\^cn\  hand  to  hatid,  yet  neuer 
/he  lesse.  —  A'.  6162:   (That)  in  a  rvuer  Generides  hvm  cast.   —    \.  61 65   f.: 

Whanne  this  was  do,   tliis   (h'eme  aforeseiil 

He  told  them  all  in  to  favre  Chirionas  ; 
Für  drenie  \.  6165  ist  areines  zu  lesen,  für  in.  to  v.  61 66  on  to.  —  V.  61 88: 
Thanne  ferthermore,  as  my  auctour  doth  wete.  Für  wete  wird  ivritc  zu  lesen  sein ; 
vgl.  V.  6002.  —  \'.  6189:  The  kyng  and  Generides  for  ther  disporte  and  play. 
Ich  möchte  he  statt  Goi.  lesen,  wie  in  v.  4742.  —  V.  6191  :  -///  ther  pleasure 
II  dayes  or  (a)  litill  more.  —  \'.  6 192:  And  thanne  to  Mountoner  he  toke  the  7L<av. 
he  steht  hier  und  v.  6276  für  thei,  lesii.  ist  dadurch  zu  ersetzen,  wie  der  her- 
ausgeber  v.  1,=)70  im  gleichen  falle  gethan  hat.  —  \'.  6207:  ^Bntt  trow  vc,  ser^ 
\qtiod  she\,  that  it  lie  (now)  soo.  \'on  ^«c^  ist  wenigstens  das  0  erhalten,  denn  die 
hs.  liest  sero  für  ser.   —  \.  6225 :  His  people  after  hyin  \_/nay  Tcet]  think  füll  long^ 

—  \'.  6227:  To  the  Soiüdon  fnrtli  he  goth  [/«]  his  7(<av-  —  \.  6238:  Hoiigh 
\that\  she  had  mystrostid  hym  beforc.  —  \'.  6247  :  To  the  forest  the  Sowdon  doth 
\now\  ride.  —  \'.  6249 :  TJianne  caiiie  the  kvng  (along)  bv  pe  forestes  side.  — 
V.  6250  f.: 

And   whanne  that  thei  were   niett   in   all    |ie  jirese. 

And  made  betwix  them  hothe  a  fvniall  pece. 
Für  And  v.  6251,  das  aus  der  vorigen   oder  der  folgenden   zeile  eingedrungen  sein 
kann,  ist  77/^/ einzusetzen.  —  \".  627O:  To  Mounperson  I  will  {that)  ve  goo  eiterychon. 
Für  eiierychon  lies  eche  on.    —  \'.  6274.    Nach  wise   ein  f,)  zu   setzen.   —  \'.  6278  : 
Theder  thei  came  be  thanne  it  was  \ner\  nvght.   —   \\   6279   f.: 

Generides   whanne   it   was  sterre   light. 

Hyni  seif  anon  gothe  vnto  Clarionas, 
Man  lese  v.  6280  alon  für  anon,  denn  dass  Gen.  in  eigner  person  sich  zu  Clar. 
begibt,  versteht  sich  von  selbst:  vgl.  A  v.  9548  f.:  Aftre  soper  anoon  right  Gen, 
went  furth  aloone.  —  \'.  6286:  \'nkynd\^e\nes  had greiiyd  hir  so  sore.  —  \.  6287: 
(That)  Generides  was  in  the  countre  her.  Für  the  ist  wohl  this  zu  lesen;  vgl.  A 
V.  9557:  IVhatt  my  lord  was  in  this  coiitre,  und  hier  v.  U\\\\.  —  \'.  6306:  Ther 
was  kyssyng  \/ele],  bnt  no  wordes  were  seid;  vgl.  v.  6701.  —  \'.  6307 :  \And\ 
eehc  of  Oper  were  fidl  well  apayd.  —  \'.  633 1:  Quod  she  aveyii ,  ^niy  reson  doth 
me  bynde.  Es  ist  wohl  thy  für  my  zu  lesen;  vgl.  A  v.  9607  f.:  Clarionas  wel 
vndrestoodc,  That  his  reason  was  treio  and  goodc.  —  \'.  6335:  Yoiir  pepill  glad 
to  wete  yoiv  so  nygh  hande.  Xn  der  konstruktion  dieses  verses  ist  s/ialbe  aus 
V.  6334  zu  ergänzen,  so  wenig  das  sonst  zu  dem  stile  des  gedichtes  passen  will. 

—  V.  6341    ft'-: 

She  made  hyin   chere  and  he  dede   hir   jie  same, 

In   feithfull  wise  withoute  spotte  or   blame, 

.^non   with  all  withoute  .spotte  or  evill   fame  bothe  ; 

Whanne  it  was  day,  though  thei  were  neuer  so  lotli. 
Zu  V.  6343  bemerkt  Wr.  richtig:   „This  line  is  corrupted    hy    the    copyist   from 
the  preceding",  ohne  jedoch  einen  bcsserungsversuch  zu  machen.    Die  zeile  dürfte 
etwa   gelautet   haben  :  Anon  with   all  thei  ther  defartid  lothe:    vgl.   zur  ausdiucks- 
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wei-f  V.  62Ö4,  zum  inhalt  A  v.  y6l7  \L:  AI  that  night  lil  tlu  da7i'iiyng  He  abode 
-ii'itk  his  derling.  In  the  inortiyng  dcparted  he  thoo.  —  V.  6;^^ :  /•'■''^  as  hc  had 
commaimdid  hytn  (before)  icheon.  —  \.  6:^60 :  IVith  \aU-\  his  knyghtes ,  for  noo 
thvng  7vol(i  he  ktte.  Für  leite  I.  letc.  —  \  .  6367  :  And  thoiight  he  ivold  (a)  he 
(a)vengyd for  his  sake.   —    \.   ()\\~i\   I'.: 

'Thu   wend',   ()uod   lie.  'that   I   liad   lakkid  sight, 

J''or  iiow  1  may  se  better  thaiine  1  myght. 
'Du  hast  gegkiubt'.  sagt  Gen.  zu  Aiiudok,  'du  hättest  niieh  duieli  deinen  schhig 
iHii  das  augenlicht  gebraelit;  im  gegentheil,  ich  sehe  jetzt  besser,  nachdi  ni  (his 
liehuviertel  abgebrochen  ist'.  Es  wird  dcmnacli  für  For,  Eni  einzusetzen  sein. 
—  \  .  6384:  All  foricondid  and  sore  in  euery  vaync.  Des  wortaccentes  wegen 
werden  die  beiden  ersten  worte  umzustellen  sein.  —  \'.  6390:  ''Syp-ein,  seid  he, 
'teil  WC  the  (verv)  scrtcnle.  —  \'.  O413:  ]'nto  my  mciid  and  (lo  my)  ronemhraiince 
this.  —   V.  6440  ff. : 

It  were  well   doii  that   Sygrem  theder  went, 

And  to  your  tader  prae  hyni  for  to  come, 
Ich   ni<'ichte  für  prae,  das  mit  dem  pnät.  7vent  durch  and  veiknüpft  ist,  praid  lesen. 

\".  6475  :  Ellvs  will  I  not  goo  in  (very)  certente.  —  \\  6488  :  And  thankfidly  (she) 

gavc  hym  his  zueleeomyng.  -  X.  6497:  Of  all  thyng(es)  that  is  past ,  ivhat  euer 
it  bc.  —  V.  6498:  Besechyng  hytn  (no'w)  of  mercy  and  pite.  —  \'.  6.^1.'):  (That) 
ve  speke  with  hir  that  she  may  hatte  hir  pccc.  —  \'.  6518:  So  icold  god  that  hc 
were  \iioiv\  her  present.  —   V.  6027  f.: 

And  be  ye  so  agreyd  ther  to. 

And  as  ye  think  now  teil  nie  your  avise'. 
Amelok  will  Darell  seine  tochter  und  mit  ihr  sein  land  geben,  'wenn  sie  damit 
einverstanden  ist';  da  dieser  bedingungssatz  in  v.  6527  enthalten  sein  iiiuss,  so 
schlage  ich  vor,  zu  lesen:  And  ye  bc  so  agreyd  \7vell\  ther  to ;  vgl.  7-ur  ergänzung 
V.  5638.  —  V.  6546:  ^ Mercy  qtiod  he,  '(tttercy,)  gentill  Goicrides.  —  \' .  6,'i85 : 
And  'tvith  a  (nakyd)  rwerd  rante  to  Generides.  —  \.  6,3(jU :  'Do  (a)  7i'av,  madame', 
iliiod  he ,  god  \ii\  defende:  vgl.  \.  9UO.  —  V.  6600:  Aiid  shortly  \for'\  to  say 
vow  the  certayn.  —  Nach  v.  6602  ist  ein  (?)  zu  setzen.  —  \'.  6607:  Moche 
soro7ü  was  [ther^^  tiiade  of  vong  and  old.  —  \.  6609 :  //elpe  7i>as  ther  no/t  \/tor~\ 
reskewc  ne  secotir.  —  \'.  66 II  :  .-/  looofull  creature  'was  (fayre)  Lncydas.  —  \. 
6620  f.: 

Hough  ser  Amelok  hath  yeld  vppe  all  in  fere 

The  reme  of  Ynd,  and  knowith  hyni  for  his  kyng. 
Für  knowith  wird  eine  yeld  parallel  stehende  form,  also  knoiitn,  erfordert.  Auch 
ist  wohl  für  his,  the  einzusetzen.  —  \'.  6623:  And  of  all  his  offence  and  [/</>] 
trcspace.  —  \'.  6636:  And  7i'hatitie  that  he  was  cotne  (in)to  pat  cuntre.  —  \'.  664 1  : 
And  twycs  he  swoinied  [ther]  among  the  precc.  —  A  .  6644 :  Aitd  fiirth  7i'ith  all 
in  to  his  chatinber  (pei)  hym  brotight.  —  \'.  66.')!  :  7'hat  dyed  before,  and  \then\ 
ther  kyng  also.  —  \'.  66,")6 :  I.advs  also  in  (ftill)  lamentabill  loise.  —  V.  6677: 
And  with  [the]  qttenc  Serevne  he  weitt  also.  —  \.  67<'ri:  Attd  ga-'C  hyttt  \alt\  ther 
trouth  withoute  feyneng.  —  \  .  6710:  Ihoroiigh  owt  the  land  to  titay\)t\teyii  rest 
and  pese.  —  V.  67 13;  (  Thanne)  ageyn  hc  went  onto  Generides.  —  \'.  6728: 
(He)  gave  hym  füll  powrc  sig7iyd  with  his  haitde.  —  \  .  ^)7r)2  :  //  is  grete  hurt 
to  the  land  were  it  goddcs  will.  Der  veis  ist  /u  lang  und  zugleich  sinnlos.  Kine 
sichere    herstellung    ist    kaum  möglich,    doch  könnte  man  etwa  vermuthen :  //  is 


72 


K.  Kölbiiii:.  Zur  lextkritik  <ler  .stropliischcu  (liclituiiü:  Gcnervdes 


grcte  hurt,  Üiogli  il  'a<crc  goddcs  7vilL  —  \  .  6757  :  And  (vpp)o>i  Iiis  hors  thei  sctte 
hym  \tlur\  agcyn.  —  \'.  676 1  i<,i  faäd  verschiiehen  K\v  fadid.  —  \'.  6768:  And 
vtry  sekc  ye  se.  and  in  wjiat  mamr.  Das  (,)  ist,  statt  nach  sc,  nach  scke  zu  setzen 
lind  and  zu  streichen.  —  \'.  6769:  Goo  to  Clarionas,  my(n  owen)  lady  dere.  — 
\'.  6770:  Haue  here  this  ryng  [aßtd\  bere  it  hcre  for  tue.   —  V.  6788  ff.: 

Wheie  wilh  Mirabell  gretly  was  dismayde, 

'Madame',  quod  she,  'what  thing  that  euer  fall?' 

And  on  liir  lady  fast  begänne  to  call, 

'Hurt  not  youi-  seif,  I  prae  yow,  in  this  case; 
7vhat — fall  \\M\\\  kein  fragesatz  sein,  wie  Wr.  will.    Die  Schwierigkeit  löst  sich 
sehr  einfach,   wenn  man    \".  6789   f.   umstellt.   —   \'.   6807 ;   Fro  Mountoner   gothe 
\fayyc\    Clarionas.  —   \'.  6849  fl". : 

'On  hir  fynger  ther  is  a  ryng',  quod  he. 

'The  whiche  in  sothe  me  think  a  straunge  casc ; 

And  this  I  wote  in  very  certente. 

Ye  gave  suche  on  vnto  Clarionas. 
Nicht  das  ist  aufiällig.  dass  die  fremde  einen  ring  am  finger  trägt,    sondern    dass 
es  der  ist.  welchen  Clar.  von  Gen.  erhalten  hat;  es  wird  also  v.  68.^1    statt  .^W, 
For  zu   schreiben   sein.   —  V*  6858   f. : 

But  she  was  wympelyd  soo  that,  woote  ye  what, 

That  he  had  no  maner  knowlaching, 
lyiat  V.  '')8,'i9  ist  offenbar  überflüssig  und  darum  zu  streichen:    statt  dessen  wird 
nach  had,  0/  her  einzuschieben  sein;  vgl.  v.  2l82.  —  V.  6874  ff-: 

And  if  that  she  were  present  in  this  place, 

If  1   here  kyssid,  I  think,  so  god  me  save. 

It  were  tlie  best  fisykke  that  I  cowde  haue'. 
Das  zweimaliiie  //  erscheint  verd.ächtig.  Wahrscheinlich  ist  //  v.  6875  unrichtig 
aus  V.  6874  eingedrungen,  und  umgekehrt  das  an  der  stelle  von  If  ursprünglich 
stehende  And  in  die  vorige  zeile.  Ich  würde  demnach  lesen:  //  that  she  ivere 
present  \here\  in  this  place,  And  I  hcre  kyssid  etc.  —  V.  689.', :  \A)!d\  thanne  the 
lordes   echon    in  generali.  —  \'.   6901  :    With  \all\  his    lordes  and  in  suche  array. 

—  V.  6902:  Thiis  rideth  hc  [streight  on]  the  redy  7oay.  —  \.  691O:  As  rially  as 
thci  [//]  coivdc  dcvicc.  —   \'.   69 1 6   ff.: 

And   so  to   gide  and  gouerne  all  the  piece 
Appoynted  was,  likke  as  thei  thought  it  best, 
'J'he  prince  of  Cesare  cheff  stiward  of  {)e  fest. 
Die   Voranstellung  A^?,  verbums  App.  U'as  v.   6917   vor   das  suhjekt    The  pr.  of  C. 
ist  auffällig,  weil  dem  sonstigen  stile  dieses  epos  nicht  entsprechend.    Es  ist  mir 
waiirscheinlich .    dass    die    beiden    ersten    hälften    von    v.  6917  f-  durch    ein    ver- 
sehen des  abschreibers  ihre  stelle  getauscht  haben,  also  zu    lesen  ist:    The  priticc 
of  Cesare,  (likke)  as  thei  thottght  it  best,  Appoynted  'was  cheff  stiward  of  pe  fest. 

—  \'.  6919  I. : 

And  otliir  sirete  estatis  thei-  were  moo. 

Hiiliie  of  lonks  and  ladyes  many  on. 
Ich  glaube  nicht  daran,   dass  estatis  'persons  of  State  and  dignity'  bedeuten    kann. 
wie  Wr.  Gloss.  p.  232  angibt ;  ausserdem  kommt  das  wort  fast  nie  im  plur.  vor. 
Vielleicht  ist  of  aus   versehen  aus  dieser  zeile  in  die  folgende  gerathen  und  beide 
etwa   so   heizustellen  :  .hid  other  of  grcte  estate  ther   were    moo,  Boifi    hrdcs    and 


V.  '111.   Mitschke.   Ueher  Soiitliey's  Joan   of  Are  -j ^ 

ladves  \fnU\  many  oti.   —   \'.  6^22  :   Ami  all  Ihc  pleasure  {t/iat)  rcTcJc  he  Ihouglit 
vppcn.  —  \'.  692;^  IT. : 

And  to  beholil  ihc  pepill   eueryclion. 

Whiclie  came  to  se  the  fest  ot"  yong  and  old. 

It  was  a  very  wonder  to  beliold. 
Es  erscheint  mir  undenkbar,  dass  dei-  dicliter  diesen  satz  mit  seinem  /vveimaliuen 
to  behold  verbrochen  haben  sollte.  Da  das  zweite  durcli  den  reim  gesichert  ist. 
so  miiss  der  fehler  in  v.  6923  liegen.  Nun  war  voriier  (v.  6921)  von  einem 
turnier  die  rede,  es  ist  also  vielleicht  an  eine  gegenüberstellung  von  rittein  und 
zuschauendem  voike  /u  denken  und  zu  lesen :  Tlie  knightes  and  tlic  pepill  eiiery- 
ehoti.  —  \'.  6927  :  A)id  etiery  man  gon  luvne  (in)  to  his  cuntrc.  —  \'.  6955.  l'üi 
Sei'i-e^  das  mit  valoiir  reimen  soll,  ist  mit  A  v.  t0028  Sourc  zu  lesen.  —  \.  69');{ : 
Tlu  ivhiche  was  fallyii  in  Perce  be  eschcte.  Für  in  wird  to  zu  lesen  sein;  vgl.  y\ 
V.   1CK)38;    Tliat  bi  eschete  7i'as  to  hini  come.  —  \.   6972   f.: 

The  kyng  hym  grauntid,  of  his  speciall  giace. 

A   fayi^e   lordshipp  onto  them   bothe   in   fere. 
Neben  onto  tlicfn    bothe    v.   6973   ist  hym    v.   6972    unmöglich:    vielleicht    ist    ther 
dafür  einzusetzen.  —  V.  6986  IT. : 

Kight  grete  loides  and   ladyes  thei   were, 

Whiche  on  of  them   of  X\'   yere  of  age 

The  kvng  of  Kgipt  had  in  mariage. 
H'kicke  und  them  v.  69S7  schliessen    einander  aus:    man   muss   wohl   für    ll'hiche. 
And  schreiben.   —   \'.  6994:  He  i  w.r]  grauitt  7's  a  place  perpetiiall. 

Breslau,  Dcc.    1S90.  E.  Kölbing. 


uebe:r  soüthey's  joan  oe  arc.  ^ 
I. 

KNTSTlilllNCSdKSCHKlll  1; 
A.   Aeusscrc    e n ts tch  11  ngsgc schichte. 

Reichliche  und  zuverlässige    nachrichtcn   ül)er  die   cntstehiuigs- 
geschichte    der   »Joan    of  Arc«   sind    in    den    angaben    niedergelegt, 


•  Der  Verfasser  dieser  abhandlung,  Paul  Theodor  Mitschke.  wurde 
am  2.  September  1867  ixx  Rawitsch  in  Posen  als  söhn  des  müUermeisters  Mitschke 
geboren.  Nachdem  er  sich  die  elementarkeimtnisse  in  der  dortigen  städtischen 
bürgerschule  erworben,  besuchte  er  von  1877— 1886  das  dortige  realgymnasium. 
welches  er  Ostern  1886  mit  dem  reifezeugni.ss  verliess.  l'm  neuere  sprachen 
und  geschichte  zu  studiren  .  bezog  er  die  univeisität  Hreslau  .  wo  ei- 
auch  dem  vciein   für  neuere   philologie  als  regsames   und  gern  gesehenes  mitglied 
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\v("Iclie  (Irr  dichter  sciljst  lii(^rül)(T  in  drn  viirrcden  zu  den  v'cr- 
schird(Micn  ausgaben  dos  cpos  und  zum  zwiMtcn  bände  seiner  in  den 
jähren  1837,  38  ^coUected  edition  of  ten  vohimes<  macht.  Daneben 
bieten  sich  uns  als  cäusscrst  werthvolle  und  geradezu  unentbehrliche 
ergänzungen  besonders  zwei  werke,  welche  l'ür  das  verständniss  der 
person  des  dichtcrs  nnd  seiner  werke  überhaupt  von  der  grössten 
liedeutung  sind.      Es  sind  dies : 

1 .  die  von  seinem  söhne  Rev.  Charles  Cuthbert  Southey  ge- 
sammelten briefe  des  dichters  ,  unter  dem  titel  :  The  life  and 
correspondence  of  Robert  Southey.  In  six  volumes.  London 
1849 '50  (citirt  mit  C.   S.)  und 

2.  die  von  seinem  Schwiegersohn  John  Wood  Warter  veran- 
stalteten Selections  from  the  letters  of  Robert  Southey.  In  4  volumes. 
London    1856  (citirt  mit  W.   W.). 

Der  früheste  brief  ist  datirt  vom  25.  April  181 8.  »The  corr- 
espondence of  Robert  Southey  with  Caroline  Bowles«.  London  & 
Dublin   1881   ed.   by  Ed.   Dowden  (citirt  mit  C.  B.). 

Nach  der  aus  dem  jähre  1795  datirten  vorrede  kam  der  dichter 
zu  Oxford  im  Juli  1793  in  einer  Unterhaltung  mit  einem  alten  Schul- 
kameraden —  der  name  wird  an  dieser  stelle  nicht  genannt ;  wir 
erfahren  aber  aus  den  mittheilungen  seines  sohnes  Cuthbert  a.  a.  o. 
p.  183,  dass  es  Mr.  Grosvenor  Bedford  war  —  auf  die  geschichte 
der  Johanna  von  Are  zu  sprechen.  Die  veranlassung  hierzu  war  wohl 
zunächst  eine  rein  äusserliche.  In  demselben  jähre  1793  nämlich 
war  England  in  einen  krieg  mit  Frankreich  verwickelt,  einen  krieg, 
der  allen  denen  verhasst  war ,  die  sich  von  republikanischen  ideen 
erfüllt  fühlten ,  und  S.  war  damals  rcpublikaner  von  ganzer  seele, 
wie  wir  im  folgenden  noch  näher  sehen  werden.  Die  revolutionären 
gcdanken  zum  ausdruck  zu  bringen,  bot  die  geschichte  der  Johanna 
von  Are  das  passendste  thema ;  dazu  kam ,  dass  die  romantisch- 
mysteriöse gestalt  der  heldin  ihn,  den  romantiker,  gewaltig  anziehen 
inusste.  Immer  mehr  fühlte  er  sich  von  dem  stofif  durchdrungen, 
und  während  der  folgenden  grossen  fericn   —  S.  befand  sich  damals 


angeliörte.  V.m  fortsetziing  seiner  Studien  ging  er  Micliaelis  1888  nach  Halle. 
(Segen  ende  des  siebenten  Semesters  erkrankte  Mitsciike  an  einer  erkältinig;  einer 
sclieinharen  bessennig  folgte,  nachdem  er  in  die  lieimat  gegangen,  ein  starker 
rückfall.  Aiicii  Görbersdorf  konnte  ihm  leider  keine  rettung  bringen,  und  so 
schied  schon  am  2  1.  Sei)tember  1889  ein  fleissiger  und  treuer  anfänger  im  reiche 
der  Wissenschaft  aus  dem  leljen,  von  eitern,  lehrern  und  freunden  gleich  betrauert. 
Die  nachfolgende  aliliamllung  Ijcabsichtigle  M.  als  doktorarbeit  einzureichen. 
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auf  der  Universität  Oxford  —  machte  er  sich  an  die  ausarbcitung. 
In  dieser  zeit  entstanden  ca.  300  verse.  Im  August  wurde  er  von 
demselben  Bedford  zum  besuch  in  das  haus  seiner  eitern  nach  Brixton 
Causeway,  einem  stillen  und  im  freien  gelegenen  stadttheil  London's, 
eingeladen,  und  dort  in  dem  von  vier  hohen  linden  beschatteten  sommcr- 
hausc  des  gartens  beendete  er  innerhalb  sechs  wochen  sein  epos.  Im 
herbst  desselben  jahres  schrieb  er  es  noch  einmal  sorgfältig  ab,  ohne 
weitere  änderungen  daran  vorzunehmen  ,  als  sich  beim  abschreiben 
von  selbst  ergaben.  Ende  1794  erschien  in  Bath  ein  kleiner  band 
gedichte  unter  dem  titel :  »Poems,  containing  thc  Retrospect  etc.  by 
Robert  Lovell  and  Robert  Southey«,  und  am  Schlüsse  dieses  bändchens 
war  Joan  of  Are  angekündigt  »as  to  be  published  by  subscription, 
in  a  quarto  volume ,  price  one  guinea«.  In  dieser  zeit  machte  S. 
die  bekanntschaft  eines  gewissen  Mr.  Joseph  Cottle ,  der  soeben 
in  Bristol  eine  buchhandlung  gegründet  hatte.  Derselbe  bot,  nach- 
dem S.  ihm  einen  theil  seines  gedichtes  vorgelesen  hatte,  50  guineen 
für  das  Verlagsrecht,  und  ausserdem  50  exemplare  für  die  Subskribenten. 
S.  nahm  natürlich  dieses  glänzende  anerbieten ,  das  dem  Verleger 
später  theuer  zu  stehen  kam,  an,  und  das  buch  wurde  in  den  besten 
typen  und  der  schönsten  ausstattung  gedruckt;  es  sollte  das  ^>hand- 
somest  book<'  werden,  />that  Bristol  had  ever  yet  sent  forth<'.  Beim 
lesen  der  korrekturbogen  brachte  der  Verfasser  vielfache  änderungen 
an,  so  dass  darüber  noch  ein  halbes  jähr  verstrich.  Während  dieser 
zeit  hielt  S.  ,  um  seinen  lebensunterhalt  zu  verdienen  ,  in  Bristol 
öffentliche  Vorlesungen.  S.  muss  ,  während  Joan  of  Are  sicli  unter 
der  presse  befand,  mit  grossem  mangel  und  bittrer  noth  zu  kämpfen 
gehabt  haben,  wie  dies  aus  einer  nachricht  hervorgeht,  die  wir  von 
ihm  selbst  über  jene  trüben  tage  haben  ,  die  aber  darum  auch  für 
uns  interessant  ist,  weil  sie  uns  zeigt,  welche  hohe,  edle  auffassung 
S.  von  dem  berufe  des  dichters  hatte  ,  und  wie  er  selbst  ganz  und 
gar  dichter  war.  In  seinem  briefe  vom  3.  April  1803  an  Bedford 
heisst  es : 

.,\Vlieii  Joan  ol'  Are  was  in  tlie  pie^-s,  1  liad  as  inany  le'gilimali'  eauscs 
lor  unhappiness  as  aiiy  man  ni-f<!  have,  —  inicertainty  for  tlie  lutuie,  and  iiiini- 
«•diate  want  ,  in  tlie  literal  and  piain  nieaninL:  of  tlie  word.  1  (dten  walUed 
tlie  streets  at  dinnir  linie  for  wanl  of  a  dinner.  wlien  I  ii.id  not  ei<,diteen-]jCiKe 
t'or  the  oidinary,  nor  hread  and  ehecse  at  iiiy  lodgings.  But  do  not  siippose 
that  I  tlioiight  of  iny  dinner  \\  hen  1  was  Walking  —  niy  head  was  füll  of  wliat 
I  was  coiii])Osing:  when  1  lay  down  at  night  I  was  planning  my  poeir  ;  and 
when  I  rose  ujj  in  the  niorning  the  ])oeni  was  the  last  thought  to  whicli  I  was 
awaUe.    'flie  scantv  iirolits   of  that    pdeiii   I   was  then  anticiiiatint:  in   iiiv   lodging- 


liouse  hüls  for  tea ,  liicaii  aml  butter .  and  tliose  littie  i-trs.  whieli  ainoiint  to 
a  foMuidable  sum  wlien  a  man  has  no  resources ;  liiit  that  poein,  faulty  as  it  is. 
lias  given  nie  a  Haxter's  sliove  into  iiiy   right  place  in  the  world.''   (C.  S.  II  ■>(.)(i). 

Das  vcrzeichniss  der  Vorlesungen  ,  welche  S.,  ebenso  wie  sein 
freund  Coleridge,  zu  halten  sich  genöthigt  sah  ,  ist  auf  uns  über- 
kommen. Sic  sind  sammtlich  historischen  Charakters,  während  die 
Coleridge's  die  politik   und  nioral   betrafen. 

Nachdem  der  letzte  korrekturbogen  gelesen  war,  Hess  er  dem 
Verleger  noch  ein  vorwort  zurück,  und  trat  mit  seinem  onkel ,  dr. 
Herbert,  über  Corufia  und  Madrid  seine  reise  nach  Lissabon  an.  Am 
morgen  seiner  abreise  verheirathete  er  sich  mit  Miss  Edith  Fricker, 
der  Schwester  der  gattin  Coleridge's ;  eine  zweite  Schwester  Edith's 
hcirathete  Southey's  freund  Robert  Lovell.  Während  des  dichters 
aufenthalt  in  Portugal  wurde  Joan  of  Are  veröffentlicht.  Das  epos 
umfasste  in  der  ersten  ausgäbe  noch  1 2  bücher.  Wie  wir  es  jetzt 
Ijesitzen,  hat  es  nur  zehn.  Es  bildeten  nämlich  die  3  bücher  der  seit 
der  zweiten  aufläge  hinter  der  Joan  of  Are  gedruckten  »Vision  of  tlie 
Maid  of  Orleans«  das  9.,  10.  und  11.  buch  der  Originalausgabe,  so  dass 
unser  jetziges  10.  buch  zuerst  das  12.  war.  Die  2.  ausgäbe  erschien, 
wie  wir  dies  aus  der  an  seine  gattin  Edith  gericlitetcn  widmung  aus 
dem  jähre  1797  schliessen  dürfen,  wohl  auch  sclion  in  demselben  jähre, 
oder  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  1798,  und  trug  als  motto  die 
Worte  des  Erasmus  »Ut  homines,  ita  libros,  in  dies  seipsis  meliores 
tieri  oportet«.  Sic  muss  S.  sehr  viel  zeit  gekostet  haben  ,  denn  in 
einem  briete  an  seinen  bruder  Thomas  S.  schreibt  er : 

„My  Joan  of  Are  takes  up  more  tinn.-  than  yo.Li  would  suppose ,  for  1 
liave  liad  a  ininc  of  1  iches  lairl  open  to  nie  in  a  lilnary  helonging  to  tlie  Diss- 
enters."      (C.   8.   l   3'-i7 '• 

Der  anfang  des  epos  schon  wurde  geändert ,  und  ausserdem 
vieles  andere  noch  umgedichtet  und  gebessert,  nachdem  S.  sich  näher 
über  die  Verhältnisse  des  15.  jhs.  unterrichtet  hatte.  Die  bedeutendste 
Streichimg  ist  die  schon  erwähnte  des  9.,    10.   und    11.   buches, 

„alleg(Jiical  niaeliinery  having  been  inlroduccd  througliuut  tlie  poeiii  as 
originally  wiitteii.  All  tliit  leinaiiied  of  such  luacliineiy  was  e\|nniged  in  the 
second  edition.  and  the  \ision  was  theii  struek  ont.  as  no  longer  aecording  with 
the  general  design. 

Uel)ei  diese  Vision  äussert  sicli  S.  an  einer  anderen  stelle  in 
einem   briefc  vom    21.   Oct.    1801,  gerichtet  an   Miss  Karker : 

1  he  X'ision  is  \  ei\'  bad  as  to  its  comi)Osition,  to  use  a  jiaintei's  ]ihiase. 
thoiigh  well  painted .  and  in  coloiii's  that  will  not  fade.  In  dianialic  or  e])ie 
wiiting  all  visions  are  faultv.  If  thev  anticipate.  thev  do  harin  — -  it  not,  to 
what   |ini])Ose  are  they  there  -    The  one  in   ipiestion.   in  about   one  thiiusand   lines. 
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loes  not  carry  oii  tiie  actioii  of  the  poeiii  one  niinule,  and  it  mii^lit  liave  beeii 
t-xtended  to  aiiv  lengtli.  1  cannot  tliiiik  a  niole  would  improve  a  woiiian's  face. 
tlioiigli  it  had  the  colouis  of  the  lainhow  or  the  peacock's  tail.  (W.  W.  1   178'. 

Das  9.  buch,  wie  wir  es  jetzt  besitzen,  ist  also  in  der  2.  aus- 
gäbe voUstcändig  neu  hinzugekommen  ,  und  S.  bezeichnet  es  als  »a 
tough  piece  of  business«.  Eines  noch  ist  bemerkcnswerth  in  dieser 
2.  ausgäbe:  es  enthielt  nämlich  das  2.  buch  in  der  ersten  gestalt 
ca.  400  verse,  die  von  C'oleridge  herrührten  und  in  der  neuausgabc 
fortgelassen  wurden.  Ueber  diesen  ursprünglichen  kleinen  antheil 
Coleridge's  an  dem  S. 'sehen  epos  erfahren  wir  näheres  aus  einem 
vom   19.  Juli   1837   datirten  briefe : 

^When  Joan  of  Are  was  Hist  in  the  press  (1795).  he  (sc.  Coleridge) 
wrote  a  consideralde  poi  tion  of  the  second  book .  which  portion  was  omified 
in  tlie  second  editioii  (1798),  because  his  style  was  not  in  keeping  with  niine, 
and  because  the  matter  was  inconsistent  with  the  plan  upon  which  the  poein 
had   been  in   great   part  lecast.     (C.   S.  VI  386). 

Dieser  in  der  2.  ausgäbe  fortgelassene  theil  erschien  später  ge- 
sondert in  Coleridge's  gedichten  unter  dem  titel:  »Schicksal  der 
nationen«  und  zeigt  bei  aller  Verschiedenheit  doch  auffallende  innere 
Verwandtschaft  mit  desselben  dichtcrs  »Religious  Musings«,  (vgl.  Brandl: 
Samuel  Taylor  Coleridge  und  die  englische  romantik.  Berlin  1886, 
p.    119   ff.). 

Genauere  interessante  details  über  die  ändeningen  ,  welche  S. 
für  die  2.  ausgäbe  der  Joan  of  .\rc  vornahm,  erfahren  wir  aus  einem 
an   John  May  gerichteten   briefe  vom  4.  Juni   1797: 

..  l  have  now  to  correct  the  ]ioem ;  and  these  are  my  purposed  alterations. 
—  to  oniit  Coleridge's  lines,  and  the  ninth  book.  The  Maid's  knowledge  of  her  future 
fate  may  be  told  to  Conrade  in  the  fourth.  and  the  ninth  may  he  supplied  by  a  midnight 
i^xpedition  to  the  tent  of  Burgundy  to  detacli  hini  from  the  English  interest.  She  is  said 
to  iiave  eilt  otT  the  head  of  Franquet  d"Arras,  a  Burgundian ;  and  1  can  inweavc 
this  fact.  The  nianner  in  which  the  arins  are  discovered  in  tiie  foiirtii  book 
icseinbles  eloekwork  too  niuch  ;  it  is  niiraele  enough  to  find  tlieni,  nnd  niystcrioiis 
events  siiit  the  \>oe\.  better  tlian  the  iniraeulous  ones.  The  Knglish  ordered  the 
herald  who  brought  her  first  suninion«  to  thein  to  be  Inirnt.  This  is  a  fact  too 
iniportant  to  be  jjassed  over.  and  yet  1  cannot  spare  my  herald.  It  is  very  un- 
fortunate  that  1  caimot  meet  with  Chapelain's  book.  l  imist  not  be  sjKiring  of 
notcs.  The  eostume  is  strietly  observed  in  all  the  battles  .  sicges  v^ie. ;  but  this 
shoiiM  be  poinled  out,  otherwise  no  ]ierspicuity  in  the  text  can  make  th.e 
nieaning  obvious.  The  ninth  book  e.xtends  now  to  lifty  pages ;  some  of  my 
lines  in  the  beginiiiiig  of  the  second  may  be  inserted  there.  —  and  the  whole 
extended   so  as  to   jjublish  separately.    (W.    \V.   I   34). 

In  der  widmung  des  epos  an  Edith  sagt  S. :  ^;Edith!  I  brought 
thee  late  a  humblc  gift,  The  songs  of  earlicr  youth«.  —  Mit  diesen 
>songs  of  carlier  vouth  <   ist  wohl   ein   band  von  ;  Juvenile  and  minor 


7« 


P.  'Hl.  Mits(.-lik> 


})Ooiiis.<  gemeint,  der  gleichfalls  eine  widinung  an  Edith  aus  dem 
jähre    J "]()()   trägt. 

Die  3.  ausgäbe  (1805),  sowie  die  4.  (181 1  12;  cntliielten 
wenig  änderungen.  Ich  will  hier  nur  eine  bemerkung  S.'s  ül)er  die 
3.  ausgäbe  erwähnen,  zumal  dieselbe  eine  Selbstkritik  des  dichters 
über  sein  werk  enthält. 

..!  am  conecting  Joan  of  Are  Cor  a  lliird  eilitioii  -  inerely  wet'iliiijr  out 
a  thousand  iiiean  and  miserable  ])arts.  whicli  ]irovokc-  nie  wheii  1  see  tlieni :  but 
tliis  i-;  trouble.  1  liave  nothing  but  iiiy  trouble  tnr  niy  jjaiiis.  tlie  co|)yright 
iiaving  been  sold  whun  1  liad  no  other  nieans  of  getting  bix-ad  to  eat.  Ilowcver, 
the  bo<ik  lias  paid  nie  well  in  setting  me  up  in  llie  world  .  and  I  owe  it  the 
aniends.  Mv  quarto.  it  is  to  be  feared,  will  not  seil,  because  it  i?  a  quarto.  J 
am  got  into  a  good  humour  uith  it  sinre  it  has  been  publi.slied  ;  yet .  if  1  did 
not  plav  the  bov  vei  y  often.  and  tlie  fool  quite  often  enough,  that  poem  would 
makc  me  think,  I  liad  grown  old  liefore  my  time;  it  is  in  so  sober  a  tone  ol 
thought.  and  thoughtful  feeling,  and  its  brightest  ])arts  have  the  colouring  of  an 
cvening  sunshine.  The  best  oincn  1  havc  heard  of  its  well-doing.  is  that  ]\Iartin 
l^irney  likes   it.    (W.   W.   I   :!20  f  ) 

Die  5.  ausgäbe  war  nur  ein  abdruck  der  4.  Das  Vorwort  der 
6.,  von  dem  Verfasser  noch  selbst  besorgten  atisgabe,  die  eine  ebnende 
und  glättende  Überarbeitung  ist,  datirt  aus  dem  jähre  1837.  Ueber 
diese  erfahren  wir  aus  einem  an  VV.  L.  Bewies  gerichteten  bricfe 
vom   25.  April    1837  : 

..'ihe  nioud  in  which  I  have  set  nbout  Ihis  revision  is  like  that  a  man 
feels  when  iie  is  setting  his  liouse  in  Order.  I  waste  no  time  in  attempting  to 
niend  pieces  which  are  ]iot  woith  inending:  but  upon  Joan  of  .\re.  which  leads 
tlie  wav.  as  having  first  brought  nie  into  notice,  a  good  deal  of  patient  labour 
lias  been  bestowed.  The  faults  of  language  have  been  weeded  out,  and  as  many 
ollicrs  as  it  was  possil)le  to  e.xtirpate.  Tliis  would  have  been  a  ]ireposterous 
attempl,  if  the  iioeni  had  been  of  a  piece  befure ;  but  it  was  written  in  1 79;i 
re-wiitlen  in  1795,  and  materially  altered  in  1797,  and  what  has  been  done  now 
makes  the  iliction  of  the  same  character  throughout.  Faul'.s  enough  of  every 
other  kind   reniain  to  mark  it   for  a  juvenile   produetion."    (C.   S.   VI   :]3'A^- 

(janz  ähnlich  lässt  sich  der  Verfasser  über  diese  letzte,  von  ihm 
seli)st  besorgte  ausgäbe  in  dem  vom  30.  Aug.  1837  datirtcn  vorwort 
und  in  briefen  an  Caroline  Bowles  (C.  B.  342.  346347.  348;  aus. 
Die  politischen  anschauungcn  des  dichters  hatten  sich  im  laufe  der 
zeit  gegenüber  denen  seiner  Jugend  immer  mehr  geändert,  und  es 
muss  ihm  somit  keine  leichte  arbeit  geworden  sein  ,  auch  in  dieser 
beziehung  eine  Läuterung  imd  ein  richtiges,  ruhiges  ebcnmass  in  die 
dichtimg  einzuführen.  Die  Schroffheit  ist  gemildert,  ohne  dass  darum 
die  Zeugnisse  seines  jugendlich-republikanischen  sinncs  —  wie  wir 
im  folgenden   an   verschiedenen    stellen    noch    sehen   werden   —   ge- 
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schwiindcn  wären.  Aber  diese  ausbrüche  seiner  einstigen  (nun- 
mehr abgeschwächten;  leidenschaft  wirken  nicht  mehr  störend  und 
tragen  ganz  im  gcgentheil  dazu  bei,  leben  und  energie  in  die  dich- 
tung  zu  bringen.  Ueber  die  art  und  weise ,  wie  S.  diese  glättung 
und  ausgleichung  vorgenommen  hat,  entnehmen  wir  aus  dem  er- 
wähnten Vorwort  aus   dem  jalire   1837   noch  folgendes: 

For  those  faiilts  wliich  expi'essed  tlif  political  |irejiiclices  of  a  voiiiig  man 
who  liad  too  little  knowletlge  to  suspect  bis  own  ignorance,  they  liave  either 
beeil  expunged ,  or  altered  ,  or  such  sul).stitutions  have  been  made  for  tliem  as 
liannoiiize  with  the  prevaling  spirit  of  tlie  poem,  and  are  nevertlieless  in  accord 
witli  tiiose  opinions  wliich  tlie  author  lias  niaintained  for  tlüity  ycars  tlirougli 
good  and  cvil  lepoit,  in  the  niaturity  of  bis  Judgenient.  as  well  as  in  tlie  sinceritv 
of  his  he.irt. 

Auch  eine  dramatische  bearbcitung  des  Stoffes  hatte  S.  beab- 
sichtigt. Wir  erfahren  hierüber  aus  einem  an  Bedford  unter  dem 
7.  Jan.    1797   gerichteten  briefe  folgendes: 

1  liave  sketched  out  a  tragedy  on  the  niartyrdoni  of  Joan  of  Are.  wliieh 
is  capabie  of  making  a  good  ^  closet  drania.  My  ideas  of  tragedy  difler  froni 
tliose  generally  followed :  there  is  seldoiii  nature  enough  in  the  dialogue.  Kveii 
Shakespeare  gets  upon  tlie  stilts  sonietiines:  the  draniatist  ought  ratlier  to  display 
a  knowledge  of  the  workiiigs  of  the  luiniaii  heart  than  his  own  iiiiagination : 
liigh  stiained  nietaphor  can  rarely  he  introduced,  with  projuiety-siniiles  never. 
Do  you  think  I  shall  strip  tragedy  of  all  its  Ornaments?  tliis,  time  must  discovcr. 
Yet  look  on  the  drainatic  j^arts  of  Joan  of  Are;  tiiev  are  the  best;  —  the 
dialogue  is  inipassioned,   hut  it  is  natural.     (C.   S.  1  301  i. 

Aus  einem  späteren  briefe  vom  16.  Juli  1797,  welcher  an 
seinen  bruder  Thomas  gerichtet  ist ,  geht  hervor ,  dass  in  der  zeit 
zwischen  Januar  und  Juli  die  ausarbcitung  jener  skizzen  schon 
ziemlich  ihren  abschluss  erreicht  haben  muss,  denn  es  heisst  an  der 
angeführten   stelle : 

A  second  edition  of  the  little  volume  of  poems  is  in  the  press.  I  am 
geUiiig  leady  a  tragedy  to  he  called  „The  Martyrdoni  of  Joan  of  Are"  to  go  to 
press  wlien  they  are  llnished. 

Aber  diesen  plan ,  den  Stoff  der  Jungfrau  von  Orleans  drama- 
tisch zu  behandeln,  hat  S.  später  aufgegeben  :  zum  theil  traten  andere 
Stoffe  in  den  Vordergrund,  u.  a.  Madoc,  zum  theil  aber  —  und  dies  ist 
beachtenswerth  —  fülilte  der  dichter  heraus ,  dass  seine  stärke  und 
sein  beruf  nicht  auf  dem  gebiete  des  dramas,  sondern  auf  dem  des 
cpos  lagen.  Als  belege  für  beide  annahmen  mögen  einige  stellen 
aus  seinen  briefen  angeführt  werden.  In  einem  an  Joseph  Cottle, 
seinen  Verleger,  gerichteten   briefe  aus  dem  Februar  1797  schreibt  er: 

As  to  my  literary  |jursuits,  alter  sonie  consideratioii  I  have  resoKed  tu 
postjjone  every  olher  tili  1  have  coneluded  IVIadoc.  Tliis  luu^t  \<v  the  greate>t 
«fall   mv   woiks.  7('.   S.    1    :{(>:{  . 
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In  eiiirm  anderen  l)riefe  an  W.  Wynn  vom  9.  Januar  1799 
sehrcil)t  er: 

1  lia\e  soiiK-  |)lay  plol.'^  maluiiiv,'  in  iny  liead,  Init  none  ripc.  My  wisli 
is  to  iiiake  t^omethint^ '  hetter  tlian  luve  Ihe  inainsprin^,  and  1  have  one  or  two 
^kelclies ,  biit  all  my  |)lols  seeni  latlu-r  caiculated  lo  prodiice  one  or  two  great 
sccnes,  rather  tlian  a  geneial  atl'cct.  ]\Iy  miiid  lias  l)een  turned  too  iiuich  lo  Ihe 
t'j)ic ,  which  admits  a  longer  action .  and  ])as.ses  ovcr  tlie  unin'.eresting  paits. 
(C.  S.  II  5). 

So  verschwindet  nach  und  nach  die  absieht  einer  dramatischen 
gestaltung  des  Stoffes  gänzlich  aus  der  reihe   der  plane  des  dichters. 

B.    Quellen. 

Was  im  anfange  des  vorigen  abschnitts  gesagt  war ,  gilt  auch 
—  und  in  noch  weit  grösserem  masse  —  -  von  den  quellen.  Denn 
auch  hier  haben  wir  die  genauesten  angaben  über  dieselben  in  der 
»prcface«  und  vor  allem  in  den  fast  zu  reichlichen  anmerkungen  zu 
den  betreffenden  stellen  des  epos.  Der  Verfasser  folgt  seinen  quellen 
mit  minutiöser  genauigkeit,  und  namentlich  dort  fliessen  die  quellen- 
nachweise  reichlich ,  wo  es  sich  um  mysteriöse  dinge  handelt. 
xWhatever  appears  miraculous  is  asserted  in  history,  and  my  author 
will  be  found  in  the  notes«  sagt  der  dichter  an  einer  stelle  seiner 
Original  prefacc.  Von  den  behandlungen,  die  der  sehr  anziehende 
Stoff  vor  S.  erfahren  hat ,  die  ihn  aber  ihres  geringen  poetischen 
und  ästhetischen  werthes  wegen  durchaus  nicht  von  einer  neubc- 
arbeitung  zurückschrecken  konnten,  seien  —  zum  theil  nach  seinen 
eigenen  angaben  —  hier  folgende  erwähnt : 

1.  ein  schlechtes  gedieht  eines  ordensgeistlichen  von  St.  Euverte, 
betitelt  »Die  moderne  Amazone«. 

2.  eine  in  prosa  abgefasste  tragödie  ^La  Pucelle  d'Orleans«, 
die  drei  verschiedenen  dichtem,  Bcnserade,  Bu\cr  und  Menardiere 
zugeschrieben  wird. 

3.  eine  tragödie,  ebenfalls  »La  Pucelle  d'Orleans<'  betitelt,  von 
dr'm  Abbe  d'Aubignac,  aus  dem  jähre   1642. 

4.  eine  andere  von  einem  gewissen  Jean  Baruel  aus  dem 
Jahre    1581. 

5.  endlich  wäre  hier  anzufügen  eine  weitere  dramatische 
bearbeitung  des  Stoffes,  die  S.  nicht  gekannt  zu  haben  scheint:  die 
tragödie  >>La  Pucelle  d'Orleans«  von  Fronton  le  Duc  aus  dem 
jähre   1580. 

6.  eine  anonym    in   Rouen    erschienene    aus  dem  jähre    1606. 
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Ferner  befindet  sich  unter  den  handschriften  des  Vatikan  eine 
dramatische  bearbeitung  unter  dem  titel  >>I.e  Mysterc  du  Siege 
d^Orleans«. 

Schliesslich  erwähnt  der  Verfasser  noch  eine  franz.  und  eine 
<ng].  pantomime,  deren  erstere  in  Paris  unter  dem  titel  />Le  fameux 
Siege  de  la  Pucelle  d'Orleans«  im  theater  Nicolet ,  deren  andere, 
betitelt  />Joan  of  Are,  or  the  Maid  of  Or]eans<'  in  London  im  Covent- 
Garden  -  theater  aufgeführt  wurde.  Dieser  Vorstellung  hat  S.  selbst 
beigewohnt,  und  wir  besitzen  einen  keineswegs  günstigen  bericht 
über  das  stück  in  einem  briefe  S.'s  an  seinen  bruder  Thomas,  vom 
i8.  Februar   1798.     Es  heisst  dort: 

It  opens  with  a  view  of  the  town  of  Orleans ,  and  a  skirmish  betweeii 
young  Talbot  and  Alencon  and  their  respective  soldiers.  Of  course  the  Englisli 
take  the  French  flag,  and  Alencon,  wounded,  is  left  on  the  ground ,  and  carried 
into  an  ale-house  close  by.  kept  by  Joan  and  her  sister  Blanche.  Some  Englisli 
soldiers  storm  the  ale-house ,  and  are  proceeding  to  behave  somevvhat  uncivilly 
to  Joan  and  her  sister  when  young  Talbot  enters,  and  protects  them  immediately. 
Both  sisters  fall  in  love  with  him.  They  make  love  to  him ,  and  he  prefers 
Blanche.  Envious  and  enraged ,  Joan  conspires  with  Alenqon .  and  they  try  to 
poison  young  Talbot.  She  is  discovered,  goes  to  a  rocky  desert  place,  and  there 
calls  up  the  devil.  Up  comes  old  Lucifer  —  redhot,  hissing  froni  hell;  he  gives 
her  a  compact  to  sign  —  she  hesitates.  The  rock  opens,  and  discovers  Talbot 
and  Blanche  in  a  bower,  with  Cupids  hovering  over  them.  She  resolves,  and 
signs  her  name  in  letters  which  appear  traced  in  fire  as  she  writes  them.  Lucifer 
gives  her  a  banner  —  she  proclaims  her  mission  —  takes  the  armour  from  the 
tomb ,  which  falls  to  pieces  —  defeats  the  English  —  captures  Talbot  and  her 
sister,  and  throws  them  into  a  dungeon  —  they  escape  —  another  battle  ensues  — 
her  sword  and  shield  break  —  she  is  taken  prisoner,  but  pardoned  at  the  inter- 
cession  of  her  sister  —  out  she  rushes  to  the  place  of  her  incantation  ,  and  up 
comes  Lucifer  —  the  rock  opens  and  discovers  the  mouth  of  hell,  like  a  large 
cod-fish  —  the  mouth  opens  —  a  legion  of  Beelzebubs  come  out ,  and  bear  in 
Joan  amid  fire  and  flames.    (W.  W.  I  51). 

Wie  wir  aus  einer  anderen  stelle,  gleichfalls  von  S.,  erfahren, 
war  die  Zuhörerschaft  über  die  katastrophe,  in  welcher  die  Jungfrau 
vom  teufel  geholt  wird ,  entsetzt ,  und  nach  ein  paar  spielabenden 
trat  an    seine  stelle  ein  engel,   der  sie  rettet. 

Ganz  besonders  geringschätzend  beurtheilt  S.  die  bearbeitungen, 
die  der  Stoff  durch  Chapelain  und  Voltaire  erfahren  hat.  Das  Chape- 
lain'sche  epos  erschien  1659,  das  Voltaire'sche  1762  —  wenigstens 
in  der  gestalt ,  die  Voltaire  selbst  seiner  dichtung  gegeben  hatte ; 
andere  fehlerhafte  raubausgaben  waren  schon  seit  1755  nach  kopien 
'erschienen  ,  die  sich  freunde  Voltaire's  angefertigt  hatten  und  die 
diesen   gestohlen   worden   waren.    Eine  kurze  ästhetische  betrachtung 
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(lifsrr     Ijcidcii     puccllcs     hchaltcii     wir     uns    tVir    einen     s{)äteren     al)- 
schnilt  vor. 

Wenn  wir  uns- nach  den  eigcntliclieii  (luelJcii  umsehen,  die  S. 
seiner  darstellung  zu  gründe  gelegt  hat,  so  springt  zuerst  die  unge- 
heure anzahl  ih-rselben  ins  äuge.  Es  kommt  uns  fast  so  vor,  als 
hätten  wir  unseren  Jean  Paul  mit  seinen  Zettelkasten  vor  uns ,  der 
alles,  was  nur  irgend  wie  für  seinen  zweck  in  betraclit  kommt,  aus- 
schreibt, um  es  dann  wieder  an  geeigneten  stellen  anzubringen  I  Nur 
dass  S.  noch  weiter  geht  und  jedes  mal  unten  in  den  anmerkungen 
angibt ,  woraus  er  entleimt  hat.  Die  liste  der  benutzten  autoren 
w'ächst  auf  diese  weise  zu  einer  l)eträchtlichen  länge  an,  und  schrift- 
stellcrnamen  aus  aller  herren  länder  finden  wir  vertreten  ;  es  ist  dies 
ein  Charakteristikum  für  S.  ,  das  derselbe  auch  in  seinen  anderen 
grösseren  dichtungcn  überall  bewahrt  hat.  Es  wird  daher  gerathen 
sein ,  aus  der  grossen  menge  der  citirten  ([uellen  eine  auswahl  zu 
treffen  und  nur  das  wichtigste  hervorzulieben  ;  eine  nament- 
liche anfülirung  aller  wäre  ebenso  zwecklos  wie  ermüdend.  Eines 
werden  wir  hieri)ei  noch  im  äuge  haben  müssen :  wir  werden  zu 
scheiden  haben  zwischen  solchen  quellen  ,  die  als  hauptgrundlagen 
auftreten  für  das,  was  in  dem  epos  die  historische  handlung,  gleich- 
sam das  gerip[)e  ausmacht ,  und  solchen  ,  die  nur  dazu  dienen ,  die 
nothwendige  ausfüllung  für  die  Schilderung  von  zeit-  und  naturver- 
hältnissen  ,  von  sitten  und  gebrauchen  und  ähnlichem  herzugeben ; 
orsterc  wollen   wir  haupt-,   letztere   nebenciuellen   nennen. 

Die  hauptfiuellfMi  sind  englischen  und  französischen  Ursprungs. 
Am  allerreichlichstcn  hat  S.  Holinshed's  chronik  ausgebeutet.  Da- 
neben finden  wir  häufige  entiehnungen  aus  HalPs  chronik,  betitelt : 
The  Unif)n  ol'  tlie  two  noblc^  and  illustrate  families  of  Lancastre 
and  York.  London  1548;  ferner  aus  Harnes:  The  History  ofthat 
most  victorious  monarch  Edward  III.  1608;  Hume,  History  of  Eng- 
land   1754  —  ^'^• 

Von  franz()sisclien  (juelleii  kommt  vor  allem  Froissart  in  be- 
tracht,  den  er  meist  französisch  citirt ;  ferner  in  fast  gleichem  masse 
dessen  nachfolger  Monstrelet  in  der  englischen  Übersetzung  von  Johnes. 
Ausserdem  Jean  d(-  Serres,  der  Verfasser  des  »Invcntaire  de  Thistoire 
de  France«  1597,  in  der  Übersetzung  von  Edward  (irimeston  ;  Le 
IJrun's  de  Charmettes  chroniciue  sans  titre,  1817;  endlich  eine  1621 
in  Troyes  erschienene  gcschichte  der  belagerung  von  Orleans  ->prise 
de  mot  ä  mot,   sans  aucun   changement   de  langage,   d"un  vieil  exem- 
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jilairc    rscrit  h  la  maiji    en    parchemin ,    et  trouve  en  la  maison   de 
la  dicte  villc   d'OrJeans«. 

Aufs  allerrcichlichste  fliesscn  die  quollen  ,  die  wir  im  vorauf- 
gehenden  nebenqucllrn  genannt  haben ,  da  S.  sich  nicht  nur  aufs 
peinlichste  bestrebt,  seine  zeit-,  sitten-  und  naturschilderungen  authen- 
tisch zu  beweisen ,  sondern  sogar  soweit  geht,  —  und  hierin  zeigt 
er  eine  gewisse  ähnlichkeit  mit  Byron  —  ganz  nebensächliche  be- 
merkungen  und  redensarten  ,  die  irgendwie  ungewöhnlich  oder 
unbekaimt  sein  könnten  ,  durch  ihren  autor  zu  belegen.  So  z.  b. 
—  um  dieses  gleich  vorwegzunehmen  —  citirt  er  in  der  anmerkung 
zu  dem  verse :  »Worthy  a  happier,  not  a  l)etter  love«  IV  477,  ge- 
flissentlich Ovid's  vers :  »Digna  minus  miscra,  non  meliore  viro« ;  oder, 
um  den  ungewöhnlichen  ausdruck  ^>entering  with  his  eye  the  city<' 
VII  20  zu  rechtfertigen,  bringt  er  gewissenhaft  eine  stelle  aus  Silius 
Italiens  (XII  567)  bei:  »Nunc  lentus ,  celsis  adstans  in  collibus, 
intrat  Urbem  oculis«  u.  s.  w.  Sehen  wir  von  solchen  kleinlichkeiten 
ab,  so  haben  wir  unter  die  kategorie  von  nebenquellen  etwa  folgende 
zu   stellen  : 

John  Selden's  Titles  of  Honour,  16 14,  für  die  Schilderung  von 
ceremonien,   ritterlichen   und  kirchlichen  gebrauchen; 

Francis  Grose,  Military  Antiq.  resp.  a  History  of  the  English 
army  from  the  Conquest  to  the  Present  Time  1786  —  88  für  die  be- 
schreibung  von  befestigungen,  militärischen  bauten,  rüstungen,  waffen 
u.  dgl.  ; 

Burney's  General  History  of  Music  from  the  earliest  ages  to 
the  present  period  etc.   1776/89. 

Zur  Schilderung  des  geburtshauses  der  Jungfrau  hat  er  Montaigne"? 
Voyages,  zu  der  der  socialen  Verhältnisse  und  beziehungen  zwischen 
Frankreich  und  England  John  Speed's  Theatre  CMaps)  of  the  Empire 
of  Great  Britain   i)enutzt. 

Daneben  finden  wir  citate  aus  allen  möglichen  Schriftstellern 
alter  und  neuer  zeit  und  aller  welttheile  :  Hesiod  und  Theokrit,  Ovid 
und  Lucan ,  Beaumont  und  Flctchers  Mad  Lover  neben  dem  me. 
Komaunt  of  the  Rose,  Desmaret's  Clovis  neben  dem  Alaric  der  Murede 
Scudery ;  auch  die  Saemund'sche  Edda  und  I.o[)e  de  Vega's  Jeru- 
salem  Conciuistada  fehlen   nicht. 

Kurz  vor  abschluss  der  letzten  ausgäbe  ^1837;  erst  bekam  S. 
ein  buch  zu  gesicht ,  dessen  erscheinen  schon  bei  aijfassung  seines 
epos  angekündigt  w"ar ,  sich  aber  verzögert  hatte ,  ein  buch ,  aus 
welchem  er  seiner    zeit    reichen   stoff  entnelunen    zu   können    hoffte, 
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wi'lrlirs  ilmi  abiT  später  (1837J  wenig  nutzen  k()nnt(^,  da  eine  Um- 
arbeitung seines  Werkes  niclit  melir  möglich  war.  An  einer  stelle 
der  ;>Original  Preface^<   vom  jähre   1795  heisst  es: 

In  Millin's  National  Antiqiiities  of  France  1  find,  that  M.  Lavardy  wa-, 
in  1791,  occupied  in  colJecting  whatever  has  been  vvritten  concerning  the  Maid 
of  Orleans.  I  have  auxiously  looked  for  this  werk,  but  it  is  probable,  consi- 
dering  tlie  tuiniilt?  of  tlie  intervening  peiiod,   that  it  lins  not  been  accomplished. 

Und  in  einem  briefe  vom  5.  April  1837  an  John  May 
schreibt  er: 

I  am  interrupted  by  the  arrival  of  the  „Histoire  de  Jeanne  D'Arc"  from 
Longman  (seinem  späteren  Verleger),  a  work  in  four  volumes,  publislied  in  1817. 
and  containing  all  that  could  be  discovered  concerning  her :  it  will  vex  me,  no 
doiibt,  to  lind  how  niuch  there  is  of  which  I  could  formeriy  have  niade  good 
iise,  and  would  have  given  a  limb  for  it  ;  now  I  can  only  gather  from  it  some 
notes.    (W.  W.  IV  504). 

Wir  dürfen  wohl  annehmen  ,  dass  das  in  letzterer  nachricht 
erwalintc  werk  jenen   Lavardy  der   ;>Preface<'   zum  Verfasser  hat. 

Erwähnt  werden  mögen  hier  noch  die  zahlreichen  anspielungen 
auf  Bibclstellen  a.  und  n.  testamentes ,  oder  deren  wörtliche  Über- 
tragungen. Auch  hier  finden  wir  immer  den  peinlichen  S.,  der  über- 
all genau   die  stelle  angibt,   aus  welcher  er  entlehnt  hat. 

Was  zum  schluss  noch  die  benutzung  dieser  quellen  anlangt, 
EG  linden  wir ,  dass  S.  sich  überall  eng  an  dieselben  angeschlossen 
hat ,  und  nirgends  können  wir  ihn  einer  auch  noch  so  geringen 
historischen  untreue  bezichtigen,  lieber  die  kleinen  änderungen, 
die  sich  S.  an  der  geschichte  erlaubt  hat,  erfahren  wir  aus  des  Ver- 
fassers eigenen  worten  :  »The  death  of  Salisbury  is  placed  later,  and 
of  the  Talbots  carlier  than  they  occurred.<' 

C.   Innere    en tstehungsgeschichte    und  grundgedanke 
des  epos. 

Wir  haben  im  voraufgehenden  abschnitt  gesehen ,  wie  viele 
bearbeitungen  die  geschichte  der  Jungfrau  von  Orleans  schon  vor  S. 
erfahren  hatte.  Sind  sie  alle  auch  nur  mehr  oder  minder  miss- 
lungene  poetische  versuche ,  so  liefern  sie  doch  einen  deutlichen 
beweis  dafür ,  dass  der  stoff  ein  entschieden  für  die  dichterische 
behandlung  sehr  geeigneter  war,  und  der  umstand ,  dass  auch  unser 
Schiller  ■ —  übrigens  fast  zu  gleicher  zeit  wie  S.  —  denselben  zum 
gegenständ  einer  dichtung  machte ,  zeugt  davon ,  dass  S.  keinen 
schlechten  grift"  that ,  wenn  er  die  geschichte  der  Johanna  von  Are 
poetisch    verwertliete.      Erstens    musste  S.   schon   das  seinem  ganzen 
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wcsen  entsprechende  gehcimnissvollc,  das  die  Jungfrau  uingicbt,  fessrln  : 
der  widerstreit  der  von  allen  geschichtschreibern  verbürgten  histo- 
rischen thatsachen  (die  erkennung  des  königs ,  das  auffinden  des 
Schwertes;  mit  allen  gcsctzen  des  menschlichen  Verstandes;  ferner 
die  Wundergestalt  eines  jungen  heldenhaften  mädchens ,  das  ihre 
heimath  und  ihr  liebesglück  aufgibt ,  das  waffenhandwerk  ergreift, 
stets  unter  den  vordersten  Streitern  kämpft ,  und  mit  einer  kleinen 
Streitmacht  ein  weit  überlegenes  feindliches  heer  überwältigt,  —  und 
alles  dies  verrichtend  nicht  in  einer  art  von  geistiger  Überspanntheit 
und  excentricität,  sondern  in  wahrhafter,  lebendiger  begcisterung,  die 
nicht  eher  nachlässt,  als  bis  sie  die  Sendung,  zu  der  sie  sich  inner- 
lich getrieben  fühlt,  ausgeführt  hat.  Kurz,  all  das  mysteriös-roman- 
tische, das  die  gestalt  der  Jungfrau  umhüllt,  musstc  unserem  dichter, 
der  wie  Coleridge  und  VVordsworth  entschieden  romantischen  geist 
in  sich  hatte  — ■  er  sagt  selbst  über  diese  zeit :  »My  heart  was  lull 
of  poetry  and  romance,  and  Lucan  and  Akenside  were  at  my  tongue's 
end«  —  diesen  Stoff  als  zu  poetischer  bearbeitung  geeignet  erscheinen 
lassen.  Aber  noch  etwas  kommt  hinzu  ,  das  den  dichter  an  dem 
Stoffe  fesselte,  und  das,  da  es  zeitgemäss  war,  auch  der  dichtung  zur 
Ijegeisterten  aufnähme  verhalf:  es  ist  dies  der  geist  der  revohition, 
der  auflehnung  gegen  den  despotismus.  Es  ist  bekannt,  dass,  als  S. 
]ioch  während  seines  aufenthaltes  an  der  Westminster  School  einmal 
gegen  die  prügelstrafe  in  »the  Flagellant«  ,  einer  Zeitschrift ,  die  er 
mit  Bedford  1792  begründet  hatte,  einen  sarkastischen  aufsatz  hatte 
drucken  lassen  ,  er  durch  den  Vorsteher  dieser  schule  ,  dr.  Vincent, 
ausgewiesen  wurde;  und  man  wird  nicht  zu  weit  gehen,  wenn 
man  behauptet,  dass  dieses  harte  verfahren  in  dem  jugendlichen, 
licissblütigen  köpfe  einen  Widerwillen  gegen  die  institutionen 
seines  Vaterlandes  erregte.  Die  briefe ,  die  er  bald  nach  jenem  er- 
eigniss  an  Bedford  richtete,  tragen  sämmtlich  das  gepräge  innerer 
Unzufriedenheit  mit  den  bestehenden  Verhältnissen.  Wenig  behagt 
ihm  das  pedantisch  -  aristokratische  wescn  an  der  Universität  Oxford. 
Mit  wenig  hoffnungen   schon   bezieht  er  dieselbe : 

My  prepossessions  are  not  very  favourable ;  I  expect  to  meet  willi 
pedantry ,  prejudice  and  aristocracy.  from  all  which  good  Lord  deliver  [loor 
Robert  Southey.  (C.  S.  1  169). 

Und  an  einer  anderen   stelle  heisst  es : 

I  must  learn  to  break  a  rebellious  spirit  whicb  neither  authoiity  noi' 
oppression  could  ever  bow.  it  woiild  be  easier  to  break  niy  neck.  I  must  learn 
lo   work  a  protileni    instcad  of  vvriting  an   ode.      I   must   learn   to   ]K\y   lespect  to 
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ineii  remarkable  t)nly   ior  great   wigs  aml   ütlli-  wisdom.     (lirief  an   Beillonl   vom 
U>.  Jan.   1793-     C.  S.  I   17<>). 

In  einem  gleichfalls  an  Bedford  gerichteten  l)riefe  (vom  1 1 .  Nov. 
1703J  bricht  S.   in  die  klage  aus: 

1  look  round  the  world  and  everywheie  lind  Ihc  sanie  mournful  spectaclc 
—  thf  strong  tyrannising  uver  the  weak  .  man  and  beast ;  the  same  depravit\ 
pcivades  the  whole  creation :  oppression  is  triumphant  everywheie  ,  and  the 
only  difterence  is.  that  it  acts  in  Tiirkey  through  the  anger  of  a  grand  .seigniof. 
in  Fi'ance  ot"  a  revolutionary  trii)unal .  and  in  England  of  a  prime  ministei. 
(C.   S.   I    189). 

S.  wird  allmählich  zum  dcmokraten  in  politischer,  ziun  unitarier 
in  religiöser  beziehimg.  Und  diese  gesinnung  predigt  seine  »Joan 
of  Are«  sowie  sein  last  zu  derselben  zeit  (1794J  entstandenes  jako- 
binisches drama   >>\\'at  Tyler«. 

Da  wir  im  verlaufe  unserer  darstellung   nicht  mehr  gclegenheit 
haben  werden,  auf  dieses  jugenddrama ,    welches  auf  das  engste  mit 
unserem  epos  zusammengehört,  zurückzukommen,   so  mag  das  notli- 
wendigste  über  dasselbe  gleich  an  dieser  stelle   beigebracht  werden. 
»VVat  Tyler«  umfasst  drei  kurze  akte,  und  kann  am  besten  mit  dem 
namen   »dramatisches  gedieht«  bezeichnet  werden.     Es  spielt  in  der 
regierungszeit  Richard's  II.  und  hat  eine  empörung  zum  gegenstände, 
die  sich  im  jähre   1381    unter  der    führung  VVat  Tyler's    wegen    be- 
drückung  des  volkes  gegen  den  könig  erhob.    Der  geist,  der  auch  aus 
dieser  dichtung  uns  entgegenweht,    ist  am  klarsten  in   den  vorwurfs- 
vollen Worten    ausgedrückt ,    welche  der  dichter  seinem   helden   dem 
königlichen  tyrannen  gegenüber  in  den  mund  legt,  und  die,  weil  sie 
fast  den  ganzen  inhalt  des  dramas  angeben   und  gleichsam   die  (juint- 
cssenz  desselben  enthalten,  hier  angeführt  sein  mögen  : 
Petitioning  for  pity  is  most  weak  — 
The  sovereign  people  ought  to  demand  justice. 
I   kill'd  your  officer,  for  his  lewd  hand 
Insulted  a  iiiaid"s  niodesty.     Vour  subjects 
I   lead  to  rebel  against  the  Lord's  anointed, 
Because  iiis  ministers  iiave  inade  hiui  odiou.s, 
llis  yoke  is  heavy,  and  his  bürden  grievous. 
Why  do  \ve  can^y  on  this  fatal  war, 
To  force  upon  the  French  a  king  they  hate, 
Tearing  cur  young  men  froni  theii'  peaceful  hoines, 
Forcing  his  hard-earn'd  fruits  fiom  the  honest  peasant, 
Distressing  us  to  desolate  our  neighbours? 
Why  is  this  ruinous  poll-tax  imposed 
Bat  to  Support  your  court's  extravagance, 
And   your  inad  title  to  the  crown  of  France  ? 
Shall   we  sit  tanielv   down   beneath  these  evils 
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l't-liliüniiiir  tur  ))ily?  King  of  England, 

W!iy  are  we  .sokl  like  cattle  in  yoiir  maikets  — 

Depiived  ol"  cveiy  piivilege  of  man ? 

Miist  \ve  lie  tamely  at  oiir  tyrant's  fett, 

And,  like  your  Spaniels,  lick  the  band  that  beals  us? 

Yoii   sit  at  case   in   your  gay  palaccs, 

The  costly  hanquet  couits  your  appetite, 

Sweet  nnisic  soothes  your  slumbers:  we  tlu-  whilc, 

Scarce  by  hard  toi!  can  earn  a  little  food. 

And  sleep  scarce  shelter'd  from  the  cold  nij^dit  wind ; 

Whilst  your  wild  project  wrests  the  little  froin  us 

Wbich  might  liave  cheer'd  the  wintry  hour  of  age. 

The  parliament   for  cver  asks  inore  luoney ; 

We  toil   and  sweat   for  iiioney   for  your  taxes  : 

Where  is  the   benefit,   what  good  reap  we 

From  all  the  counsels  of  your  govcrnment? 

Think  you  that  we  sliould  quarrel  with  the  French? 

What  boots  to  us  your  victories,  your  glory? 

We  pay,  we  fight,  you  profit  at  your  ease. 

Do  you  not  claim  tiie  country  as  your  own  ? 

Do  you  not  call  the  venison  of  the  forest, 

The   birds  of  lieaven   your  own?  prohibiting  us, 

Even  though   in  want  of  food,  to  seize  the  prey 

Which  nature  otTers.     King!  is  all  this  just? 

Think  you,  we  do  not  feel  the  wrongs  we  sufier? 

The  hour  of  retribution  "is  at  band. 

And  tyrants  trenible   —  mark  me,  king  of  England  !     (II  ;{) 

Wat  Tyler  wird  seiner  treimüthigen  rede  wegen  von  Wahvorth, 
einem  vasall  des  königs,  niedergestossen.  Das  volk  schreit  nach 
räche.  Da  verspricht  der  kiinig  schnell  —  doch  nur  um  das  volk 
für  einige  zeit  zu   beruhigen   —   abhilfe  aller  nothstände : 

on  iny  loyal  word 
Your  grievances  siiall  all  bc  done  away; 
Your  vasselage  abolish'd.     A  free  pardon 
Allow'd  to  all:   So,  help  me  God,  it  sball  be. 

Kr  hält  jedoch  sein  wort  nicht ,  !)raucht  es  auch  nicht  zu 
halten,  da  der  kriecherische  erzbischof  ihm  schon  vorher  absolution 
ftir  den  bruch  des  dem  vojke  geschworenen  eides  zugesichert 
liat :  />My  Christian  power  absolves  you  of  your  promisc<'.  Die 
sorglosen  und  dem  königliclien  wortc  trauenden  bürger  Smithfield's 
—  denn  dies  ist  die  Stadt ,  in  welcher  die  empörung  stattgefunden 
hat  —  werden  überrascht,  sämmtlich  niedergemetzelt,  und  ihre  hiiuser 
verbrannt.  John  Ball,  nach  'J'ylcr's  tode  der  fülirer  der  bedrängten, 
wird  zum  tode  am  galgen   verurtheilt. 
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Abgefasst  wurde  diese  dichtung,  wie  schon  erwähnt,  im  Jahre 
1794,  und  zwar  im  verlauf  dreier  morgen.  Dem  dichter  machte 
die  arbeit  grosse  freude,  und  mit  bezug  auf  die  art  und  weise,  wie 
das  drama  entstand ,  wandte  S.  später  einmal  (in  einem  briei'e  an 
Bcdford  vom  22.  Febr.  181 7j  auf  sich  4  verse  des  dichters  von  l'he 
Pilgrim's  Progrcss  und  The  Holy  War,   an : 

It  came  froiu  niine  own  lieart,  then  to  my  head, 

And  thence  into  niy  fingeis  trickeled; 

Thence  to  niy  pen,  from  whence  immediately 

On  paper  1  did  dripple  it  daintily.  (VV.  W.  111  59). 
Die  Veröffentlichung  des  dramas  fand  indessen  erst  181 7  statt, 
und  zwar  ganz  ohne  wissen  und  ohne  autorisation  des  Verfassers, 
dem  man  das  manuskript  quasi  gestohlen  hatte.  Diese  raubausgabe, 
die  ihre  eigene ,  sonderbare  geschichte  hat ,  bereitete  dem  dichter 
seiner  zeit  grosses  ärgerniss ,  da  man  es  in  ganz  gemeiner  weise 
darauf  abgesehen  hatte,  den  dichter,  der  in  den  20  jähren  zwischen 
der  entstchung  und  der  Veröffentlichung  des  dramas  seine  politischen 
und  religiösen  gesinnungen  völlig  geändert  hatte  ,  von  neuem  anzu- 
schwärzen und  demokratischer  Umtriebe  anzuklagen ,  in  einer  zeit 
.:>whcn  the  populär  feeling  was  exactly  in  that  State  in  which  such 
opinions  (sc.  of  democratism)  were  likely  to  be  productive  of  the 
greatest  mischief«.  Wir  wollen  zum  schluss  nur  noch  hervorheben, 
dass  S.  nie  bereut  hat,  dieses  drama  geschrieben  zu  haben ;  er  schämte 
sich  ebensowenig ,  ein  republikanisches  stück  verfasst  zu  haben 
»as  of  having  been  a  boy«  ,  und  so  hat  er  es  denn  auch,  ohne 
jegliche  änderung,  in  die,  in  den  jähren  1837  38  veranstaltete  Samm- 
lung seiner  werke  aufgenommen. 

Kurze  crwähnung  mögen  hier  noch  zwei  thatsachen  linden : 
einmal,  dass  S.  gewissermassen  als  gegenstück  zu  diesem  jugcnddrama 
in  derselben  zeit,  in  welcher  Wat  Tyler  veröffentlicht  wurde,  einen 
neuen  Wat  Tyler  zu  schreiben  beabsichtigte,  aber  >^in  a  wiser  mind<<, 
um  allen  verläumdungen  die  spitze  abzubrechen  ;  und  zweitens,  dass 
aus  diesem  jugenddrama  S.'s  unmittelbar  ein  anderes  derselben  tendenz, 
das  wir  in  die  werke  Colcridge's  aufgenommen  finden,  hervorgegangen 
ist.  Es  ist  dies  die  dreiaktige  tragödie  »The  Fall  of  Robespierre« 
1794,  ^"  welcher  drei  dichter  gearbeitet  haben.  Der  erste  akt  rührt 
von  Coleridge,  der  zweite  von  Southey,  der  dritte,  der  aber  wegen 
der  vollständigen  incongruenz  mit  den  beiden  voraufgehenden  von 
S.  umgearbeitet  werden  musste,  von  Lovell  her.  Dass  bei  der  drei- 
hcit  der  Verfasser  die  geschilderten  Charaktere  die  drei  akte  hindurch 
nichts  weniger  als  einheitlich   sind,   ist  leicht  erklärlich. 
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Kehren  wir  nach  dieser  abschwcifung  zu  Joan  of  Are  zurück. 
Wir  hatten  gesehen,  dass  S.  in  seinen  politischen  gesinnungen  nach 
und  nach  zu  einem  demokraten  geworden  war.  Diese  tcndenz  l)richt 
an  verschiedenen  stellen  des  epos  stark  hervor.  Ganz  besonders 
charakteristisch  erscheint  uns  eine  stelle  im  4.  buch,  wo  Conrad  der 
Jungfrau  abräth,   sich  in   den   dienst  des  königs  zu  stellen  : 

111-fated  Maid, 
That  I  have  torn  thee  from  affection's  breast, 
My  soul  will  groan  in  anguish.     Thou  wiit  servo 
Like  me,  the  worthless  Court,   and  having  seived. 
In  the  hour  of  iil  abandon'd,  thou  wilt  curse 
The  duty  tliat   deluded, 
und  eine  andere  im  5.  buch,   wo  Conrad  gleichfalls  seiner  erbitterung 
gegen  die  könige  luft  maclit  : 

Perish  these  mighty  ones. 
—  —  these  who  let  destruction  loose, 
Who  walk  elated  o'er  tlieir  fields  of  fame. 
And  count  the  thousands  that  lie  slaughter'd  there, 
And  with  the  bodies  of  the  innocent,  rear 
Their  pyramid  of  glory !  perish  these, 
The  epitome  of  all  the  pestilent  plagues 
That  Egypt  knew !  who  send  their  locust  swanns 
O'er  ravaged  realr.is,  and  bid  the  brooks  run  blood. 
Fear  and  Destruction  go   before  their  path. 
And  Famine  dogs  their  footsteps. 
Endlich  noch  der  entsetzliche  fluch  im   2.   buch: 

Woe  to  those, 
AVoe  to  the  Mighty  Ones,  who  send  abroad 
Their  ministers  of  death.   and   give  to   Furv 
The  flaming  firebrand  ;  these  indeed  siiall  live, 
The  heroes  of  tiie  wandering  minstrel's  song ; 
But  they  have  their  reward ;  the  innocent  blood 
Stearns  up  to  Heaven  against  theni :  God  shall  hear 
The  widow's  groan. 

In  gleicher  weise  wie  auf  die  könige  und  die  Vollstrecker  ihrer 
bcfclile ,  schüttet  der  dichter  das  ganze  füllhorn  seines  grimmes  auf 
ihre  nächste  Umgebung,  auf  die  höflinge  aus;  er  nennt  sie  >>summer 
flies  that  sport  In  the  simbeam  of  favour  ,  insects  Sprung  From  the 
court  dunghill ,  greedy  blood-suckers  ,  TIic  foul  corruption-gender'd 
svvarm  of  State«. 

Sein  groll  gegen  die  Orthodoxie  ,  die  ihm  als  scheinheiligkeit 
vorkommt ,  findet  seinen  energischsten  ausbrucli  in  jener  stelle  des 
3.  buches,  wo  Johanna  vor  den  versammelten  i)riestern  sicli  einem 
verhör  über  ihre  sendiuig  zu   unterziehen   liat ,    eine   stelle,   die,   ge- 
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tragrn  von  dem  edrlstcii  pathos,  zu  doii  schönsten  des  ganzen  epos 
gehört.  Mit  welcher  ironie  lässt  er  dort  den  einen  mönch  sagen: 
>>Naturc  doth  lead  to  sin,  lUit  'tis  the  Priest  alonc  can  teach  remorse, 
Can  bid  St.  Peter  ope  the  gates  of"  Heaven  ,  And  Irom  the  penal 
tires   of  purgatory   Set  the   soul    Iree!« 

Wenn  wir  di(>se  (Mbitterung  gegen  den  dcsi)otismus  und  the 
falsche  Orthodoxie  als  die  grundstimmung  des  epos  ansehen  müssen, 
so  erscheint  uns  das  Homer  entlehnte  motto,  welches  S.  seiner  dich- 
tung  vorangestellt  hat:  /u-  ou-Jroc  aotaro^  ai^tvvüoSdi  vc-qi  TräxQrj^ 
zum  theil  als  ironie.  Der  dichter  bewundert  gewiss  die  begeisterung 
eines  volkes  lür  (\cu  kampi"  zur  l)efrciung  des  Vaterlandes,  aber  ver- 
steckt grollt  er ,  wcmi  er  daran  denkt ,  wie  vi(^l  bürgerblut  ver- 
gossen werden  musstc  ,  damit  ein  unwürdiger,  ein  herz-  und  sitten- 
loser könig  den  thron  besteigen  kann.  Indem  der  dichter  den  ort 
der  handlang  nach  Frankreich  verlegt ,  kann  er  um  so  freier  die 
Verhältnisse  seines  eigenen  landes  geisscln.  Während  er  sich  so  in- 
direkt gegen  das  englische  königshaus  wendet,  indem  er  die  Scham- 
losigkeit des  französischen  königs  blosslegt ,  scheut  er  sich  nicht, 
auch  direkt  über  seine  eigenen  landsleute  in  dem  bilde  der  Ver- 
gangenheit, wclclier  die  geschichte  der  eroberung  Frankreich's  durch 
die  Engländer  angehört ,  das  verdammende  urtlieil  zu  lallen.  Von 
packender  Wirkung  ist  das  bild,  welches  er  am  ende  des  i.  buches 
von  der  grausamkeit  der  Engländer  entwirft.  Dort  lässt  er  Conrad 
folgendermassen   reden  : 

llie  int-Tcilcss  iiivailer 
.Spaies  not   greyagc,   aml  iiiocks  the  iiifant's  sliriek 
As   it  doth  wiithe   lipon   his  cursed   lance. 
And  forces  to  his  foul  einbrace  the  wife 
Even  where  her  slaughter'd  husband  bleeds  to  deatli, 
Alniighty  God !    I  shoiild  not  be  a  man 
If  I  did  Jet  one  weak  and  pitiful   feeling 
Make  niine  arm   impotent  to  cleavc  hini   down. 

S.  freut  sich  über  den  sieg  der  Franzosen  und  fürchtet  sich 
nicht  vor  den  angriffen,  die  in  folge  seiner  Wahrheitsliebe  ihn  treffen 
k(")nnten : 

If  Ihere  l)e  any  reader,-;,  who  ean  w  isli  success  to  an  unjust  cause",  hecause 
tlieir  cüuntry   was  engaged  in   it,   1   desirc  not  their  approliation. 

Ungerecht  wie  damals  im  15.  Jahrhundert  die  sache  der  Eng- 
länder war,  so  ungerecht  erscliicn  sie  auch  im  Jahre  1793  den 
republikanern,    und  S.   l)enutzt  so   die  gelegenheit,   die  ihni   der  stoff 
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der  Jungfrau  von  Orleans  bot,  um  auch  diesen  krieg  der  Engländer 
gegen  die  Franzosen  am  ende  des  i8.  Jahrhunderts  als  ungerecht 
und  unwürdig  erscheinen   zu  lassen. 

Halle  a.   S.,  Juli   1889.  P.   Th.   Mitschke. 


EINE  SAMMLUNG  VON   WORTERN  UND  AUSDRÜCKEN 
IM  NORD-IRISCHEN  DIALEKT. 


Der  norden  Irlands  ist ,  was  den  dialekt  anbetrifft ,  in  einer 
ganz  besonderen  läge.  Während  sich  die  keltische  spräche  in  Done- 
gall  und  in  dem  Mourne-gebirge  noch  allgemein  erhalten  hat,  sind 
in  den  grafschaften  Antrim,  Down,  Monaghan,  Tyronc  und  Armagh, 
namentlich  in  den  beiden  erstgenannten,  eine  menge  alt-schottischer 
ausdrücke  des  täglichen  lebens  so  zu  sagen  haften  geblieben,  die  in 
Schottland  selbst  längst  ausser  gebrauch  gekommen  sind. 

Unglücklicherweise  sind  die  irischen  dialekte  nicht  mit  dem 
Hciss  bearbeitet  wie  die  schottischen  oder  gar  englischen ,  die  eine 
ganze  reihe  sorgfältiger  Wörterbücher  und  abhandlungen  aufweisen. 
Nur  der  dialekt  Wexford's  hat  durch  Jacob  Poole  und  dr.  Russell 
von  Maynooth  eine  wissenschaftliche  beleuchtung  erfahren,  während 
das  Ulster  Archäologische  Journal  hie  und  da  auf  die  dialekte  des 
nordens  von  Irland  rücksicht  nimmt.'  Neuerdings  hat  ein  herr  D.  A. 
Simmons  aus  Armagh-  ein  pamphlet  veröffentlicht,  das  eine  reihe 
von  eigenthümlichen  Wörtern  und  redensarten  enthält ,  die  früher 
und  zum  theil  noch  jetzt  in  der  grafschaft  Armagh  und  im  Süden 
Donegairs  im  gebrauch  waren.  Diese  Sammlung  wurde  zuerst  in  der 
Educational  Gazette  veröffentlicht,  dann  von  herrn  dr.  P.  W.  Joyce, 
dem  wohlbekannten  Verfasser  eines  buches  über  irische  Ortsnamen, 
mit  anmerkungen  versehen  und  endlich  selbständig  wieder  abgedruckt. 
Leider  ist  die  kleine  arbeit  in  mehrfacher  beziehung  eine  ungenügende. 
Vor  allem  enthält  sie  eine  menge  Wörter ,  die  bereits  aus  Wörter- 
büchern  des    schottischen   dialektes    und  aus  englischen   dialekt-  und 

'  Kiiu-  broscliüre  von  dr.  A.  Ilunie  über  irische  dialekte  konnte  ich  mir 
leider  nicht  versciialTen. 

2  A  List  of  pcculiar  Words  and  Phrases.  lornierly  in  roninion  use  in  tlie 
<  "ountv   .\rniagh  9^   l,y   ]^.   A.   SinniKms.      1  )vddin,   Freeninn's  Journal. 
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>Slaiig  I)ictionarics;<  bekannt  sind.  Sodann  l'chlt  alle  bczugnalime 
auf  arbeiten  ähnlicher  art,  namentlich  auf  das  Ulster  Journal.  Immer- 
hin ist  die  Schrift  lehrreich  genug  und  zu  weiterer  Vervollständigung 
und  Verbesserung  anregend.  Als  ein  solcher  versuch  mag  die  folgende 
Sammlung  von  Wörtern  angesehen  werden  ,  wobei  ich  noch  zu  be- 
merken bitte,  dass  J.  für  Jamiesoii  ,  Scotch  Dictionary  ed.  1867, 
U.   A.   J.   für  Ulster  Archaeological  Journal,   K.    für  Keltisch  stehen. 

Amplush  =   a   fix,   difliculty 

Back-talk  -=  widersprucli. 

Bärge  =  schelten  und  als  subst.  eine  scheltende  fiau. 

Bawken  oder  bauken  =r  ein  weibischer  oder  unschuldiger  junger  mensch. 

Blather  =  dummes  zeug  schwatzen.     K.   bladar- 

Blustry  =  stürmisch. 

Boast  ^  hohl. 

Boley  =  auf  entlegener  weide  küiie  hüten  und  buttei-  machen.    K.  huaile. 

Bouchal   =   K.  für  boy. 

Boxty  =  ein  gericht  aus  geriebenen  und  daini  gebackenen  knrtoft'eln. 
\\"k  die  kartoffcl  das  hauptsächliche  nahrungsmittel  des  Irhänders  ausmacht ,  so 
sind  auch  seine  ausdrücke  dafür  und  für  die  verschiedenartigen  Zubereitungen 
•«lerselben  ungemein  zahlreich. 

Brave  =  eine  art  Superlativ  wie  das  schottisciie  braw. 

Brock,  Brocky  =:  ein  Spottname  für  eine  pockennarbige  person.  K.  broc 
=  der  dachs,  wie  Joyce  meint?  oder  brucac   =:  gefleckt  ? 

Brogue  =^  zuerst  ein  starker  schuh;  dann  die  schlechte  ausspräche  der 
blander.     K.  brog. 

Broth  of  a  boy   r-zz  ein  prächtiger  kerl.     K.   hrod   ^=  joy. 

Brough  =-  der  ring  oder   ,.hof'    um  den  moml.  K.  bruac  =  a  border. 

Bu  i  I  Iah -Batha  =  prügelei  mit  stocken,  vom  irischen  buileadh- 
iiata,   striking  of  sticks. 

Cadgc  =  hökern.  Die  armen  schüler  in  Munster,  von  denen  uns  Carleton 
^o  viel  erzählt,  hiessen  cadgers,  weil  sie  sich  jeden  abend  nach  der  schule  eine 
Unterkunft  erljitten  mussten. 

CaiUiagh  ==  eigentlich  ein  altes  weil)  (J.  89).  dann,  scherzweise,  zu- 
sammengebundene kornähren,   wie  man  sie  beim   erntefest   braucht. 

Cam  oder  caum  =:  ein  hohles  metallgefäss  zum  schmelzen  von  harz,  in 
"las  man  lange  dochte  tauchte  zur  herstellung  von  lichtem.  K.  cam  =  crooked. 

Cant  =  ein  langer  stock; ^ auch  eine  auktion.  ]-lndlich  als  verbum  to 
•cant  =r  umwenden. 

Cardia  =  freundschaft ;  ein  herzliches  wilikonnnen.  Dann  auch  die  be- 
hufs Zahlung  einer  schuld  zugestandene  frist.    K.  carad   =   friend. 

Carnaptious    ^   übellaunig.     Ableitung   unbekannt. 

Caubeen  =^  ein  hut.     K.  caibin. 

Cess    in  Bad  cess  to  you;  das  wort  ist  aus  success  entstanden. 

Chain   =   das  garn,   welches  die   kette    bildet. 

C hander  =:  schelten. 

Chandry   =   steinicht;  schwer  zu   be.irbeiten   (vom  acker). 


Wörter  und  ausdrücke  im  »ord-irisclien  dialekt 
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riuit   =  eine  kleine  kartolfelart.     J.    104. 

Churn  =1   ein  tmlclest.     Ableitung? 

C  lab  her  =   schmutz  auf  dem  wege.     K.  clabäi. 

Clanip  :=  ein  iiaufen  torf. 

Clash  r=  schwatzen,  klatschen. 

Clatcli,   auch   clutch   =    eine  Ijrul  junger  hühner. 

Clievau;i   -^-   ein   kleiner  korb.      K.   cliaban. 

Clougher   rr   dicker  speichel.     K.  clochar. 

Cogg'el   :tt   loilen,  schütteln,  J.    120;  deutsch   :=   kugel? 

Coghel    :=   ein   langes  fischnetz.     K.   cocal   =   net. 

Cole-cannon,  im  schottischen  dialekt  kail-kennin  (J.  302),  ein  gericht 
aus  zerstanipTten  kaitotieln  und  kohl.  K.  cal  ^^  cabbage  und  cannon  = 
speckled. 

Collogue   ^=   vertraulich  reden.     Das  lateinische   colloqui. 

Com  =  allgemein  gebraucht  für  hafer. 

Coshere  =  einen  freundlichen  besuch  machen.  Doch  werden  in  einem 
alten  gesetz  cosherers  und  vagrants  zusammen  erwähnt.  K.   cos  =  foot? 

Cot  =  ein  kleines  boot.     Auch  in  irischen  Ortsnamen. 

Crosheens  =  krücke.     K.  cruisin  =  little  cross. 

Cruiskin    =:    ein    kleines    whiskeyfläschchen.    K.  cruiscin,    ein   eimer. 
Dies  wort  kommt  in  vielen  irischen  Volksliedern  vor. 

Cuddy  =  ein  kleines  mädchen. 

Cuircudeach  =  trotzig;  selbstvertrauend. 

Cutty  r^  eine  kurze  pfeife  oder  sonst  ein  kurzer  gegenständ.  Schon; 
bei  Bums. 

Dan  der  =   schlendern.     Jam.   14S. 

Deck  :=  ein  spiel  karten;  das  engl.  „pack". 

Deed  an'  doubles  =:   verily  U.  J.  A.  V,  41. 

Dcvil's    eure   to    you   z=   ein  verbreiteter  fluch   =   „g^h  zum  teufel". 

D  h  o  r  V      \ 

'        )      -    ferkel.      K. 
D  h  u  r  r  y  J 

i)idos   -—   kniffe  und  possen.     Ableitung? 

Dir  ab  —  ein  wurm,  der  im  sumpfwasser  vorkommen  soll.  Hat  man  iliu 
verschluckt,  so  kann,  nach  irischem  aberglauben ,  die  dadurch  verursachte  an- 
schwellung  nur  durch  eine  peison  geheilt  werden  ,  die  den  namen  Cassidy  trägt. 
Die  O'Cassidys  waren  nämlicii  die  leibärzte  der  Maguires  in  Fermanagh.  Mehrere 
bedeutende  ärzte  dieses  namens  kommen  in  der  irischen  gcschichte  vor  und  nuu 
lebt  ihr  andenken  im  Volksaberglauben  fort. 

Di  siemc  rn  ber  —   not  to  remembcr. 

Dolagiian   =  eine  grosse  forelle.     K. 

Dollop   —   vereiteln. 

Do  nagh-dear  na  gh   —   der  sonntag  vor  dem    l.   August.     K. 

Donny  oder  donsey   —  schwächlich,  krank.      ).    K»;}. 

Dooragh  =   eine  zugäbe  beim  kauf.     K. 

Doup  oder  dowp    —  ein  lichtrest.     J.    166. 

D  r  a  g  -  h  ü  m  e  =r  das  heimführen  der  braut.     In  Munster  li  a  u  I  i  n  g  -  h  o  in  e. 

Droigh  =  das  schlechteste  schwein  in  einem  wuri'.  K.  droc  — 
bad,   evil. 
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Dry  z=  (luistii;. 

I_)iideen   =   kurze  pleite.     K. 

Diint   =  stossen,  von  thiertn.     J.    174- 

Duskiss  —  dusk.    U.  A.  J.  V.   144. 

Easin   =  dachrinnen. 

Krles  oder  alles   —    „gottesgeld"   —   kaufschilling.     J.    i;}. 

Fadge  —   ein  dickes  stück  kuchen  oder  brot.     J.    185. 

Farl  oder  Fardle  =r  der  vierte  theil  eines  runden,  auf  einem  kuchen- 
Mech  gebackcnen  hrotes.     J.    188. 

Flii>e,  das  Substantiv  von  flippanl,   besonders  vi>ii  niädchen  gebrauclit 
im  sinne   von:   wilde  hummel. 

l-'loat   —   7.vveirädrige,  niedrige  transportwagen. 

Flooster  —   viel  aus  jemandem  maclien,  ihn   liel>kosen. 

Fog  =  .schlechtes  gras.     J.  205. 

Footre  =  ungeschickt  sein. 

Fornent  oder  fornenst   —   gegen ül)er,   fore  anent. 

Fox   =r   die  obren  eines  lumdes  kurz  schneiden. 

Fozy   :=  schwammicht.      |.  211. 

Gad  =  ein  ring  aus  geflociitenen  weidenzweigen.     K. 

G  ad  dermal)   =-   ein  altkluges  bürschchen. 

G  a  le   =:    ein  termin. 

Galliagh   ;-:   eine  leine  zum  aufhängen  von  fischen. 

Gallo  WS   —   hosenträger.     J.   220. 

Galore   :=   in  grossen  mengen. 

Gaut  oder  gaunt   =  gähnen.     J.  224. 

Gazened   =   gefässe,  die  nicht  dicht  sind. 

(jealach  gunley  —-  der  ernteniond.     K.  geallaige.  der  niond. 

Gee   =   gebraucht  von  knoten  im  schusserspiel. 

Gidheal   —   plötzlicher  und  lebhafter  wünsch,  etwas  zu  besitzen. 

G  i  1 1   —  to  fleece  a  person. 

Girsha   —   ein  mädchen.     K. 

Gistra   =  eine  altmodische  person. 

Glaur  :=  schmutz.     J.  231. 

Glit   rr:  ein  grüner  pflanzenschleim  aufstellenden  gewässern. 

Gloss  ^=  das  kreiselspiel. 

Go   z.  b.  a   go  of  water   r-   die  wassermenge,   die  man  auf  einem  gange 
lieimtragen  kann. 

Goldher  =:  ein  lautes,  zorniges  gesciuei.     J.  2:{0. 

Gorb  ^=  gierig    essen.     Auch    als    subst.    gebraucht.     Aeiuiiich    gorbie 
bei  J.   237. 

G oster  =  geschwätz.     '/..   b.   in  dem  verse: 

O,  Dermot,  go    long  with  your  goster. 
You  might  as  well  play  at  a  jig, 
Or  teach  our  old  cow  Pater-Noster 
Or  whistle   „Moll  Roc"  to  a  pig. 

Gra  oder  grab   —   liebe.     K.  gradh. 

Grape  oder  graip   —   eine  dreizackige  gäbe!. 


Wörter  uml  aiisili  iickc   im   noid-iiischcn  diak'kt 
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Cireat  =^  iiilim;  iimi'i  Ijerrfuink-l.  Man  hiaucht  auch  thick  i'ür  deii- 
•>.(ll)en  liegrifl'. 

Greeslia  II  gli   —   dii'  lieisse  aschc  eine?  tortVeucrs.     K.  griosacli. 

Griskin   —   eiiiL-  t-ssbarc  wurzel. 

(irist   =   umfang,  durcliincssei"  odur  festigl^eil. 

(iul)    =z   der  niuiul.     ( K.   gob   —    mund.   schnal)cl  i. 

Gullion    —-   eine  sehr  schmutzige  kloake.      Aehnlicli  j.    248. 

Gunnel   ^  kanal  /um  ableiten  des  wassers.     (Grafscli.  Deiiyi. 

llacklev  —  ein  barsch.  \'on  den  scharfen  spitzen  der  rückenfinne  so 
genannt. 

Hand   r=   a  siioubler  of  ba.con. 

Hand   ^^   als  Sekundant  fungiren  bei  ]irügeleien   oder  hahnenkänipfen. 

Hate  oder  Haid    —   eine  geringe  menge;   „fünf  pfennigswerth'". 

H  intens,  eigentlich  —  bind  ends  t—.  ein  kleiner,  vom  i)nuge  unberüiut 
gelassener  streifen  landes  zwischen  zwei  furchen.     Aehnlicli  J.   271. 

H  ippa- d  h  a- c  1  i  n  eil   —   sj)0ttnanie  für  einen  lahmen.     K.'r 

Hoak  oder  howk  —  ein  locii  in  die  erde  kratzen,  kartoffeln  ausgraben. 
den   boden   umwühlen   wie  ein   schwein.     J.    2~~. 

Hole    ~   eine  schlechte   [lersun.      K.  olc   =    böse. 

Hollan  :^  eine  wand  zwischen  dem  kamin  undderthür.  oft  mit  einem 
dreieckigen  fenstei"  versehen. 

H  unker  ^=   hocken.     Das  substaiili\  um  bei  Burns. 

linperance   -r^   Unverschämtheit,      l'.   .\.   J.   V,   44- 

In  for  a  person  :=   jemand  etwas  nachtragen. 

In   with    a    person    —^   auf  freundschaftlichem   bisse  mit   jemand  stehen. 

jam-wale   =  siehe  Hcdlan. 

Ja])    =   spritzen.     Auch  als  subst. 

Johnny   rz   ein  halbes  glas   branntwein.     l".  A.   J.    V,   4.'). 

Joruui  =:  ein  Zechgelage.     Aehnlicli  Jam.   299. 

Kceny  oder  kioney  :=  wie  ein  hund  winseln.  K.  caoin   ^:  die  klage. 

Kclay  :=  schwatzend  beim  nachbar  sitzen. 

Kinee  -rz  leckerbissen .  die  man  cinci'  kuli  gilil .  um  sit'  wahrend  des 
tnelkens  ruhig  zu   halten. 

Kisli  —  ein  lir>lzeincs  gesteh  zum  abmessen  von  torf.  ..Ignorant  as  a 
kish  of  brogues". 

Kitchen    r=   eine  mit   karlolVeln   gegessene   würze. 

Kitlügue   =:   eine  linkische   person.      K. 

Lagli  eiy  -  ma  n   ir:   eine  zwergartige,  behexte  person.     K. 

Langle   :^   die    beine  eines  thieres   zusammenbinden.     J.    langel  s.   320. 

I.ashins   =-:   überfliiss  von  etwas.     \  gl.  to  lash   —   to  poui-  down. 

i^aze  in  der  redensart  to  lose  the  I  a /.  e  bedeutet  den  faden  verlieren 
im  wörtlichen  und  übertragenen  sinne. 

Liffogue   T^  eine  art  kleiner  aal. 

Locksiiil    —   eine  schmale  furche  zur  abgränzung  eines  grundstückes. 

I.,oniii   oder   loanin    —    ein   feldweg.     J.   ■XVA.     IT.   A.   J.   V,  42. 

I>onny  oder  loughins    —    ein  ausrul   der  üi)eriaschung. 

Losugh  "  plötzliches  aufllackern  des  heerdfeuers.    K.  lasair    ^  flamme. 

^lankeeper     "    eine   kleine  eideehse. 


g(,  ']  li.   A.    l'isclier 

M;i  li^ii  niore  —  <lic  grossen  jaiiimürkte  vor  ostern  und  Weihnachten, 
K.  niai  au;a-ni('>r,  der  grosse  niarkt. 

Maugh   --   verschwenden.     K.  ? 

Mehell  ^  eine  vcrsanitnhing  von  letiten  ,  bes.  zum  kornschneiden,  iien- 
maclien   u.  s.  w.     K. 

Melder  ^rz  eine  gewisse,  auf  einmal  zur  müble  gesandte  kornmenge. 
J.  349. 

Melia   niurdher   :=   ausrut'  des  Schreckens.      K,   mile  =  tausend. 

Miscaun  :=:  ein  klumpen  butter.  K.  Im  volksmunde  heisst  der  giosse 
steinhaufc  auf  dem  gipiel  des  berges  Knocknaree  bei  Sligo :  Miscaun  Maive 
=   die   buttersemmel   der  kt'uiigin  Maive. 

Moidred   "   perplexed.     J.  358. 

Moiley   r=  eine  kuli  ohne  hörn.     K.  maol   =::   cow. 

More  be  token   :^   als  ein  weiterer  beweis. 

Murphy  ~   ein  name  für  die  kartoffel. 

Nagur  -^   eine  geizige   person. 

Nebbsy  oder  nebby  =   unveischämt.  J.  :{67. 

Neg  =  ärgern  J.  365. 

Nib  oder  neb   =:   die  nase,  der  sciinabel. 

Nor  gebraucht  anstatt  than.     More  beautiful  nor  ever. 

Norration   =   lärm  (U.  J.  A.   V,  40). 

Oertens  =  werthloser  ausschuss.     (Aehnlich  to  ort  Jam.  378). 

Panjambs   :=   Unterhosen  für  kinder. 

P  a  w  k   r=   ein  schlag. 

Pisteroge  =:  Verzauberung  durch  den  „bösen  blick".  Siehe  auch  Car- 
leton s.  41.     K. 

Poireen   =   sehr  kleine  kartotüeln.     K.  poirin. 

Poitogue  =  ein  faustschlag.    K. 

Prashag  =   eine  grasart  mit  gelben  blumen.     K. 

Praskun   =  eine  schürze.     K. 

Privicatin'    =:   prevaricating. 

Prughie   —   eiiie  sehr  kleine  hütte. 

Pudderins   -=  gebete.     K.  paidirin   :=  Pater  noster. 

P  inline    —   ein  dachbalken. 

Pusheens  oder  pushers   :=  pantoffel. 

Puss  ^=  zusammenziehung  der  lippen  ;  üble  laune.  (K.  pus  z= 
liljpen ). 

Quagh   —   ein  morast.     K.  caedh. 

Quare  and  cold   —   very   cold.    Quare  stellt  anstatt  des  engl,  queer. 

Kaghcrv  -i  ein  pferd  von  kleiner  statur,  so  genannt  von  Raghery  oder 
Rathlin   Island. 

Rake  —  bes.  in  to  rake  the  fire  =  die  glühenden  kohlen  mit  asche 
bedecken,  um  das  feuer  über  nacht  zu  erhalten.    Siehe  J.  419. 

Redd  odfv  Read  —  ein  verbuni,  welches  unserem:  aufräumen,  entspricht. 
\  ielleicht  vom  engl,  ready? 

Rip])et   ~   lärm,  uniuhe.     V.  A.  J.  V,  43. 

R  o  d  d  e  n   =   ein  feldweg. 

Rubber  =   eine  schürze  aus  grober  leinewand. 
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K  u  c  t  i  o  n   =   eiiie  priigelei. 
R  u  n  t  —   eine  alte  kuh. 
Sc  ab    —   ein  elender  kerl. 
S  c  a  r  a  V  a  g  —  ein  ausreisser. 
S  c  o  b  e   T^  aushöhlen  J.  459. 

Scollop  ~  ein  an  beiden  enden  zugespitzter  stab,  beim  decken  des 
daches  mit  stroh  gebraucht. 

Sconce    -   der  köpf,  z.  b.  in:  to  break  one's  sconce. 

Sc o nee     -   ein  komischer  kerl.  J.  460. 

S  c  o  o  p    -   ein  hölzernes  gefäss  zum  wasserschöpfen. 

S  c  r  a  b   —   kartoffeln  sammeln. 

S  c  r  a  t  ?   —  kleine  knrtofl'eln. 

Scrub   —  ein  ausdruck  der  Verachtung.     J.  463. 

Scruff  =   eine  art  hautkrankheit.     Siehe  dagegen  J.  488  s,  v.  skruff. 

Scut         ein  gemeiner  kerl. 

Seepage   —   langsam  abträufelnde  flüssigkeit, 

Shakes   :^  *no  great  shakes'  =:  nichts  bedeutendes,  mittelmassig. 

Shanagh   —   freundliche  begrüssung.     K.  seancus   =  stories. 

Shed  —  der  scheitel.     Vgl.  wathershed. 

Shire   —   ein  fehler  in  einem  gewebe. 

Shire,  ein  verbum  =  ein  getränk  abzapfen  oder  ausgiessen,  ohne  den 
bodensatz  aufzurühren;  besonders  auch  vom  absondern  des  wässerigen  theils  der 
liuttermilch  gebraucht. 

Shoggle   —.   schütteln.     J.  474. 

Sin  gl  in  gs  —  schwacher  branntwein  nach  der  ersten  (Single  —  einzeln) 
dcstiilation. 

Sink     -   eine  gewisse  quantität  leinwand. 

„Sit  a  summons"   =   einer  gerichtliclren  Vorladung  nicht  gehorchen. 

S  k  i  t  e     "   wasser  spritzen. 

Skittish    —   fröhlich,   zu  scherzen  aufgelegt. 

Skraw  ^=   dünne,  lange,  unter  das  dachstroh  gelegte  grasstficke.  K.  sratli. 

S  1  a  n  d  1  e  s  =^  ein  unkraut. 

Sliggets   —   geld,  münzen. 

Slipe   —   eine  art  von   landwirthen  gebrauclite  schütten. 

Slither  =   gleiten,  rutschen. 

Slob  =  ein  langer  wurm,   wie  ihn  angler  Inauchen. 

Slouther  =;  ein  unmannierlicher  jjatron.     ,S.  J.  s.  v.  Sluliber. 

S  1  u  g    ^   ein   schluck   aus  einer  (lasche.      K.   s  1  ö  g. 

S  I  u  t  lichter  aus  liarz. 

Smit    ^   anstecken,   von   krankheiten. 

Sniur  feiner  regen.     J.  499. 

Sned  der  grilV  der  sense.     J.  ,"-)(XJ. 

Snig  ~   einen  schnitt  beibringen. 

Snool    —    ein   duckmäuscr,  schleiclier.      .\elinHch  J. 

Sonsy         glücklich.     K.  sonasach. 

Sougan  —  ein  aus  heu  gebildeter  sallel  zum  tragen  von  lalten.  1  K.  sugan 
=  strohseil). 

I'.  K  ii  1  li  i  11  :r  ,    Kiiglische  stuilieii.   XVII.    r.  7 


qS  '  I>-  A.  Fisclier,  Wörter  ii.  nusdiückc   im  iionl-insclien  (Jwlekl 

S  o  II  |)  e  r  ein    gegen    die    Protestanten    gebrauchtes    Schimpfwort    der 

Katholiken.  Dies  wort  liat  eine  interessante  geschichte.  Als  im  jähre  1846  eine 
hungersnoth  in  Irland  w.ütiiete ,  wurden  von  vielen  Protestanten  suppenkOchen 
eingerichtet  (soup  ^=  suppe)  Dieselben  kamen  jedoch  deshalb  in  verrut',  weil 
die  katholiken  behaupteten .  dass  damit  bekehrungsversuche  verbunden  wären. 
Seitdem  wird  ein  protestant,  dem  man  nicht  traut,  als  „Souper"  oder  „damned 
Souper"  gebrandmarkt,  eine  Verwünschung,  die  an  kraft  dem  I>ekannten  „curse 
of  Cronmiel  (Cromwell)  on  you"   niclits  nachgibt. 

Spalpeen  =  elender  kerl. 

Spancel  —  die  beine  eines  thieres  zusammenhinden .  z.  b.  hei  einer 
bösen  kuli  beim  melken. 

Spawl  ==  ein  grosser  steinspliltei'. 

Speel  ^   klettern.     Anders  J.  511- 

Spile  "  ein  dünnes  stück  liolz  zum  schliessen  des  spiuidloclit-s.  Aehn- 
licli   J.  512. 

Sp  lutter  -     eile.     .,  In  a  splutter". 

Sprit   ^    eine  geringe  art  gras.        , 

Spuds  =^  kartofifehi. 

Staccan  =   baumstumpf.     K 

Stad  =  die  störrige  laune  eines  pfeides.      1\.   st  ad    --    standing. 

S  t  a  g  =   sich  feige  benehmen. 

„To  Stand  thrate  (treat)"   =  jemand  freihalten. 

Stavaig  (auch  Stravaig)   m  faullenzen,  herumvagabondiren.     K.? 

Stave   —   ein  ausdruck  für  das  ausbreiten  des  Schlammes  heim  torfmachen. 

Stelk  =   ein  gericht  aus  zerstampften  kartofteln. 

Stock  =  die  der  wand  entgegengesetzte  bettseitc. 

Stook  =  getreideschober,   12  garben  enthaltend.     K. 

Stour  =   dust,  staub.     J.  528. 

S  t  r  a  p   =   ein  freches  mädchen. 

Strick  =  eine  band  voll  flachs.     J. 

Striffan   =^-   die  dünne,   das  ei   uiugebende  haut.     j. 

Strippings  =-  die  letzte,  fetteste  milch.  Im  sfiden  ist  sn  i  n  g  (K.)  mehr 
im  gebrauch. 

Stuccour  -  Jemandem  nachfolgen,  in  der  hot^nung.  ein  almosen  zu  er- 
lialten. 

Supple   =:    der  obere  theil   eines  dreschflegels. 

Tally  ^-   ilen  rand  einer  frauenmütze  bügeln. 

Tappy  --  eine  unordentliche   frauensperson.    Siehe  Jam.   unter  tapee. 

Teem  ^^  das  wasser  abgiessen.  z.  b.  von  kartoflfeln. 

T  e  n  t  —  ein  gläschen  branntwein. 

Thram  =  from.     U.  J.  A.   V,  41. 

Thraneen  gemeines     kanuugras  ;     dann     etwas     werthloses     über- 

haupt.    K.  ^ 

Thrums  —  die  von  den  wehem  gebrauchten  faden,  um  hrüche  im  ge- 
webe  auszubessern. 

Togs,  logge ry  ^=    kkidimg. 

Torrh  =   lärm.     K. 

Trape  =  eine  behauptung  heftig   vertechten. 
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Trice  =  ein  gescliäfl  machen. 

Trig    —  der  strich,  von  dem  abgesprungen  werden  muss. 

Turf  ■=  torf  als  hrennmaterial ;  in  ganz  liland  gebräuchlich. 

,,Undher  hoard-  wird  von  einei-  leiche  gesagt,  die  noch  nicht  beerdigt 
ist.  Man  pflegte  sie  unter  einen  aus  brettein  hergestellten  tiscli  zu  legen.  Diesei" 
wurde  mit  einem  weissen  tuch  liedeckt.  branntwein,  pfeifen,  tabak  dai'auf  gelegt. 
und  dann  begann  die  sog.  wake  oder  leichenwacht,  die  in  ausgelassensterweise 
bis  zum  morgen  dauerte.  Siehe  des  näheren  bei  Carleton  in  seinen  „Traits  and 
Stories  of  the  Irish  Peasantry."     Band  1. 

., Up  the  house"  —  weiter  ins  innere  des  hauses  duich  verschiedene 
5;emacher  hindurch.      ..ilown  t  li  e  house"    in   (ungekelirter  richtung. 

W  a  u  g  h  t  --   ein  gefäss  zum  kornmessen. 

Weat  herb  lade    —   eine   schnepfe. 

W'raitl)  --  ein  gespenst.     (In  süden  Irlands:  fetcliX 

Endlich  möge  hier  noch  eine  reihe  von  lockrufeii  für  thicre 
folgen  : 

(jänse   lockt   man   mit   b  a  d  d  h  y  ,   baddliy. 

Enten       ..  ..       ..      w  li  t- e  t  y   im   norden:   feenick   im   süden. 

Kühe        ..  ..       Tehey. 

Schweine  ..        ,,       1  liyui'r  (K.   lorc   —     schwein). 

Hunde  jagt  man   mit   eiiicm   C  h  o  o  ,   clic)<)   fort. 

Armagh,  Irelanrl,  Oktober  1891.  Th.  A.  Fischer. 


II. 

IST   DIE   LEKTÜRE   VON   LAMB'S    »TALES   FROM  SHAKF!- 
SPEARE«   UNSEREN  SCHULEN  ZU  EMPFEHLEN? 


Da  die  lektüre  eines  Shakespeare'schen  dramai  an  unseren 
Oberrealschulen  zu  viel  zeit  erfordert  und  überdies  an  die  geistesarbeit 
mittelmässiger  klassen  zu  grosse  anforderungen  stellt,  so  begnügen 
sich  die  englischen  Irscbücher  meist  mit  der  Vorführung  einzelner 
berühmter  scenen  aus  Julius  Caesar,  King  Lear,  Macbeth  u.  a.  und 
suchen  das  fehlen  eines  ganzen  drainas  durch  aufnähme  irgend  einer 
der  Lamb'schen  »erzähliuigcn«  zu  ersetzen.  Eine  gute  auswahl  davon 
liat  kürzlich  F.  Friedrich  in  der  Velhagen  und  Klasing'schen  Sammlung 
luiter  dein  titel  *Six  Tales  from  Shakespere  by  Charles  and 
Mary  Lamb«  herausgegeben;  die  von  ihm  ausgewählten  luul  mit 
trefflichen  anmerkungen  versehenen  (>rzählungen  sind  The  Merchant 
of  Venice,   King  Lear,  Macl)eth,    Hamlet,  Roineo  an  d  J  iil  iet 
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und  Tho  Tcmpest.  Um  nun  die  vor-  oder  nachtcilo  der  lektüre 
Lanib's  festziistellcn,  müssen  wir  uns  zunächst  fragen,  welchen  zweck 
die  geschwister  Lamb  bei  der  herausgäbe  ihrer  »Tales«  verfolgt  haben. 
Wie  aus  der  vorrede  zu  ihrem  werke  ersichtlich  ist,  haben  die  Ver- 
fasser ihre  »erzählungen«  als  einfiihrung  in  das  Studium  Shakespeare's 
l'ür  kinder  {very  young  children)^  besonders  für  junge  mädchen  bestimmt. 
Sie  wollen  ihren  jungen  lesern  und  leserinnen  einen  Vorgeschmack 
von  dem  grossen  vergnügen  geben ,  das  sie  in  den  späteren  jähren 
(Mwartet,  wenn  sie  zu  den  reichen  schätzen  gelangen,  aus  denen 
>- diese  kleinen  und  wertliloscn  münzen«  herausgezogen  sind.  Diesem 
])lane  gemäss  sind  die  Tales  natürlich  in  einem  leichten,  der  fassungs- 
kraft  des  kindlichen  geistes  angepasstcn  stile  geschrieben  ,  und  von 
den  Schwierigkeiten  des  Shakespeare'schen  textes  ist  darin  keine  spur 
mehr  zu  finden.  Trotzdem  wird  es  wohl  kein  Ichrer  des  Englischen 
für  rathsam  halten,  ein  werk,  in  welchem  Shakespeare's  eigene  worte 
überall,  wo  es  die  fortlaufende  crzählung  gestattet,  unverändert  ge- 
lassen und  Wörter,  die  nach  Shakespeare  eingeführt  wurden,  möglichst 
vermieden  werden,'  ein  werk  also,  dessen  spräche  sich  absichtlich 
in  dem  rahmen  des  Elisabethanischen  Zeitalters  bewegt,  früher  als  in 
der  obersten  klasse  mit  seinen  Schülern  zu  lesen.  So  bekommen  vor 
der  reifeprüfung  stehende  junge  leute ,  die  sich  schon  mit  den 
klassischen  deutschen  und  auch  einigen  wichtigen  französischen  littera- 
turwerken  vertraut  gemacht  haben,  ein  buch  in  die  hand,  das  für 
zehn-  bis  vierzehnjährige  kinder  verfasst  ist.  Der  Verschiedenheit  der 
altersstufe,  auf  der  die  »erzählungen«  Lamb's  in  England  und  Deutsch- 
land gelesen  werden,  entspricht  auch  der  verschiedene  eindruck,  den 
sie  auf  ihre  leser  hervorbringen.  Während  sich  die  englischen  kinder 
an  den  anziehend  geschriebenen  geschichten  ergötzen,  ohne  noch  an 
den  grossen  dichter  zu  denken,  aus  dessen  werken  dieselben  abge- 
leitet sind,  sehen  unsere  gereiften  schüler  darin  nur  prosaische  inhalts- 
angaben  der  dramen ,  die  sie  vielleicht  schon  aus  der  deutschen 
Übersetzung  kennen,  und  im  vergleich  zu  denen  Lamb's  Tales  wirklich 
als  „faint  and  iviperfcct  stanips  of  Shakespeare  s  maic/iless  Image" 
erscheinen  müssen.  Man  darf  also  in  den  Lamb'schcn  »erzählungen«, 
wenn  man  deren  wert  nicht  überschätzen  will,  nichts  anderes  sehen 
als  das,  was  sie  sind,  nämlich  inhaltsangaben  jener  grossen  poetischen 
werke,   die  man   leider  mit  den   schillern   zu  lesen   selten   in   der  läge 
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ist.  Die  erste  forderung  aber,  die  man  an  eine  gute  inhaltsangab<- 
cines  dramas  stellt ,  ist ,  dass  sie  den  geist  des  drannas  unversehrt 
lasse,  d.  h.  dass  sie  die  motive  und  Handlungen  der  hauptpersoncn 
getreu  wiedergebe.  Wir  wollen  nun  die  in  der  oben  erwähnten  Schul- 
ausgabe enthaltenen  sechs  »erzählungen«  mit  den  entsprechenden 
Shakespeare^schen  stücken  vergleichen,  um  zu  sehen,  ob  I>amb  dieser 
lordcrung  auch  überall  nachgekommen   ist. 

Die  erzählung  »The  Merchant  of  Venice«  ist,  abgesehen 
von  der  weglassung  der  episode  mit  den  drei  kästchcn  und  der 
komischen  scenen  mit  Lancelot,  eine  getreue  wiedergäbe  des  Shake- 
.-peare'schen  lustspiels  und  muss  als  ein  muster  dieser  litteraturgattung 
1) ingestellt  werden. 

In  der  erzählung  »King  Lear«  hat  sich  Lamb  eine  abweichung 
^on  Shakespeare  erlaubt,  die  zwar  für  den  gang  der  Handlung  be- 
langlos ist,  aber  infolge  eines  sich  daran  knüpfenden  Widerspruches 
störend  wirkt.  Lamb  erzählt  nämlich,  dass  Regan  und  ihr  gemahl 
den  von  Gonerill  beleidigten  könig  Lear  in  ihrem  eigenen  palaste 
empfangen,  während  nach  Shakespeare  Regan,  durch  boten  von  dem 
nahen  besuche  Lear's  benachrichtigt,  mit  ihrem  gemahl  sofort  nach 
dem  schlösse  des  grafen  Gloster  reist ,  um  in  einem  fremden  hause 
um  so  leichter  Lear  mit  seinem  unbequemen  gefolge  abweisen  zu 
köiinen.  Trotzdem  schreibt  Lamb  weiter :  >-x'\ls  er  nach  seiner 
tochter  und  ihrem  gatten  sich  erkundigte,  wurde  ihm  gesagt,  dass 
sie  müde  seien,  weil  sie  die  ganze  nacht  gereist  wären  {^vcary  with 
iravell/ng  all  night),  und  ihn  deshalb  nicht  sehen  könnten«,  was  bei 
der  darstellung  Lamb's  ganz  und  gar  unverständlicli  ist.  Natürlich 
findet  auch  die  begegnung  des  unter  dem  namcii  Caius  verkleideten 
grafen  Kent  mit  Oswald,  dem  liaushofmeister  (lOnerilTs,  vor  dem 
Schlosse  Gloster's,  und  nicht,  wie  es  LamI)  darstellt,  vor  Regan's 
palaste  statt.  Ferner  schildert  Lamb  den  söhn  Gloster's,  Edgar,  der 
sich,  um  vor  den  anschlagen  seines  bösen  Stiefbruders  Edmund  sicher 
zu  sein,  wahnsinnig  stellt  und  in  ein(M-  höhle  wohnt,  in  die  zufällig 
Lear  und  sein  narr  während  des  sturmes  eintreten,  als  einen  »armen 
schwachsinnigen  bettler . ,  der  sich  Tom  nennt,  also  als  eine  ganz 
fremde,  zum  stücke  in  keiner  bezichung  stehende  person.  Und  doch 
konnte  der  Verfasser,  ohne  sich  der  gefahr  auszusetzen,  die  erzählung  durch 
zu  viele  einzelheiten  zu  belasten,  gleicli  hinzufügen,  wer  sicli  unter 
dieser  maske  verbirgt,  umsomehr  als  am  Schlüsse  der  erzählung  doch 
von  Edgar  die  rede  ist,  der  durrli  die  vcrräthc^reien  seines  bruders 
Edmund  enterbt  worden   sei. 
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BecUnitcndcr  sind  sclioii  dif  ubwcichungcM)  Lanib's  xoii  Shake- 
speare in  der  erzählung  »Macbeth  ..  Vor  allem  ist  darauf  hinzuweisen, 
dass  durch  Lamb's  darstellung  der  Vorbereitungen  zur  ermordung 
Duncan's  aut  die  schuld  des  Macbeth  und  den  antheil,  welchen  Lady 
Macbeth  an  der  mordthat  nimmt,  ein  schiefes  licht  geworfen  wird. 
Lamb  erzählt  nämlich,  dass,  als  sich  Duncan  um  mitternacht  zur 
ruhe  begeben  hatte,  Lady  Macbeth,  an  der  entschlossenheit  ihres 
mannes  zweifelnd,  den  plan  gefasst  habe,  den  k()nig  selbst  zu 
ermorden.  Sie  habe  sich,  nachdem  sie  den  Wächtern  einen  schlaf- 
tnmk  gereicht  hatte,  mit  dem  dolche  in  der  hand  dem  bette  des 
königs  genähert,  habe  aber  den  muth  verloren,  weiter  zu  gehen,  weil 
etwas  in  seinem  gesichte  sie  an  ihren  vater  erinnerte.  Sie  sei  dann 
umgekehrt,  um  mit  ihrem  gcmahl  zu  verhandeln,  habe  ihn,  da  er 
in  seinem  entschlusse  zu  wanken  begonnen,  der  feigheit  und  Unbe- 
ständigkeit geziehen  und  ihm  vorgestellt,  wie  leicht  es  sei,  die  schuld 
auf  die  betrunkenen  Wächter  zu  schieben,  worauf  er  sich  entschlossen 
habe,  den  könig  zu  ermorden.  Nach  Shakespeare  findet  bekanntlich 
diese  Unterredung  zwischen  der  Lady  M.  und  ihrem  gatten  noch  während 
des  zu  ehren  Duncan^s  veranstalteten  festmahles  in  einem  seitenge- 
machc  statt,  und  am  ende  dieser  Unterredung,  also  ehe  noch  das 
mahl  abgebrochen  wird ,  ist  der  plan  der  ermordung  Duncan's  bis 
in  die  kleinsten  einzelheiten  ausgearbeitet:  Lady  M.  soll  alles  vor- 
bereiten, und  M.  selbst  soll  die  that  vollbringen.  Macbeth  sagt  am 
ende  der   7.  scene  des  L  actes : 

..1  ;ini  settlecl,  aiul  hend  iip 
Kach  corpoial  ;\t;ent  to  Ulis  teirible  feat.'" 
Nachdem  der  könig  sein  schlafgemach  aufgesucht  und  Lady  M. 
sich  persönlich  überzeugt  hat,  dass  der  könig  sowohl  wie  die  trunkenen 
Wächter  fest  schlafen,  zeigt  sie  ihrem  gatten  durch  eine  glocke  an, 
dass  er  nun  kommen  und  den  mord  ausführen  könne.  Während  M. 
im  Schlafzimmer  des  königs  weilt,  horcht  Lady  M.  an  der  thür  und 
sagt  (IL   act,   IL   sc.j : 

.,  .Mack!    I   am   alVaid   Uiey   liavt-  awak'cl. 
.\nil   't   is   not   dorn-  ■.    —   tlic   attPiiipl   aml   not   thc   dt'cd 
Confounds   us.   -       Hark!    —   1    laid  tlieir    laggers  readv ; 
He  lould  not  niiss  tlieni.    —    Had  he  not   lesenibled 
My   fatlier  as  lie  siept,   I   liad  done   't.- 
Diese  letzten   worte  haben  wohl  zu  der  oben  erwähnten  unrich- 
tigen auffassung  den  anstoss  gegeben. 

Eine  weitere  irrige  angäbe  Lamb's  ist  es,  wenn  er  sagt,  dass 
M.   mit  seinem   eigenen   dolche  die  that  verübt  habe,   während  er  sich 
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doch  der  beiden  dolche  der  Wächter  bedienen  miiss,  um  die  schuld  auf 
diese  schieben  zu  können.  Lamb  geht  sogar  soweit,  zu  behaupten, 
dass  der  dolch  Macbeth's  gegen  die  Wächter  als  beweis 
ihrer  schuld  vorgezeigt  wird!  Er  unterlässt  es  auch,  zu 
berichten ,  was  aus  den  Wächtern  wird,  während  doch  gerade  der 
umstand,  dass  dieselben,  während  sie  noch  schlafen,  von  Macbeth, 
der  seine  wuth  gegen  die  angeblichen  mörder  zeigen  will,  getödtet 
werden,  den  ersten  verdacht  auf  M.  als  den  Urheber  der  frevelthat 
lenkt ,  woraus  sich  die  flucht  der  beiden  prinzen  Malcolm  und 
Donalbain  und  anderes  von  selbst  erklärt. 

Noch  mehr  ungenauigkeiten  finden  sich  in  Laml>'s  erzählung 
»Hamlet,  prince  of  Denmark«.  Schon  die  behauptung,  Hamlet 
habe  gleich  nach  seiner  Unterredung  mit  dem  geiste  alles,  was  zwischen 
ihnen  gesprochen  worden  sei,  seinem  freunde  Horatio  erzählt,  entspricht 
nicht  der  darlegung  Shakespeare's.  Denn  Ha.  antwortet  auf  die  frage 
Ho. 's,  was  der  geist  ihm  gesagt  habe,  ausweichend  (I.  act,  5.  scene) : 

For  your  desire  to  know  wliat  is  betweeii  us. 

O'ermaster  't  as  you  may. 
Dass  aber  Ha.   später  seinem   busenfreunde  alles  erzählt,    erhellt  aus 
seinen  eigenen  Worten  (act  III.  scene   2): 

Theie  is  a  play  to-niglit  betöre  the  kiiig. 

One  scene  of  it  eoines  near  the  circmnstance 

Which  1  liave  told  thee  of  my  father's  death. 
Das  liebesverhältnis  zwischen  Hamlet  und  ()ph(>]ia  wird  von 
Lamb  ganz  abweichend  von  Shakespeare  dargestellt.  I,.  erzählt, 
dass  H.  von  der  zeit  an,  wo  er  sich  wahnsinnig  stellte,  Ophelia, 
die  er  früher  heiss  geliebt  habe,  mit  verächtlicher  Unfreundlichkeit, 
ja  rauheit  behandelte.  Dann  fäh^-t  er  fort :  »In  einem  dieser  augen- 
blicke,  wo  er  dachte,  dass  sein  benehmen  gegen  sie  zu  hart  sei, 
schrieb  er  ihr  einen  brief  voll  von  wilden  ausbrüchen  der  leidenschaft, 
sowie  sie  mit  seinem  vorgegebenen  Wahnsinn  übereinstimmten,  aber 
gemischt  mit  einigen  zarten  liebesandeutungen,  welche  d(MTi  mädchen 
zeigen  mussten,  dass  doch  noch  eine  tiefe  liebe  zu  ihr  am  gründe 
seines  herzens  liege.  Er  forderte  si(>  auf,  daran  zu  zweifeln,  dass 
die  Sterne  feuer  seien,  daran  zu  zweileln,  dass  die  sonne  sich  bewege, 
zu  argwöhnen  ,  dass  die  wahrh(\it  lüge  sei ,  aber  nimmer  daran  zu 
zweifeln,  dass  er  lieb«".  Diesen  l)rief  zeigte  Ophelia  ihrem  vater, 
und  der  alte  mann  hielt  sicli  für  verpflichtet,  ihn  dem  könig  und 
der  königin  mitzutheilen ,  die  von  dieser  zeit  an  glaubten,  dass  die 
wahre  Ursache  von  Hamlet's  krankheit  liel)e  sei«.  Nach  Shakespeare 
verschuldet  es  aber  Ophelia  selbst,   dass  sie  H.  unfreundlich  behandelt. 
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Denn  sie  hat  den  rath  ihres  vaters  und  brudcrs,  ihr  verhältniss  zu  H., 
das  ja  hoffnungslos  sei,  aufzugeben,  befolgt,  (II.  act,  I.  sc.)  und  H.'s 
briefe  zurückgewiesen ,  um  ihm  den  weiteren  zutritt  zu  ihr  zu  ver- 
weigern. Daraufhin  erst  heuchelt  H.  auch  ihr  gegenüber  Wahnsinn, 
weil  er  sieht,  dass  sie  nicht  selbständig,  sondern  auf  fremdes  an- 
stiften gehandelt  hat  und  er  daher  auch  ihr  nicht  trauen  könne. 
Ihr  vater  Polonius,  dem  Oph.  Hamlet's  sonderbares  benehmen  ihr 
gegenüber  berichtet  und  ihm  »//;  her  diity  and  obedicnce«  (II.  act, 
II.  sc.)  die  briefe,  die  sie  von  H.,  natürlich  vor  dem  angeblichen 
ausbruche  des  Wahnsinns,  erhalten,  zeigt,  schliesst  voreilig,  die  Zurück- 
weisung von  Seiten  Ophelia's  müsse  H.  wahnsinnig  gemacht  haben.  Er 
geht  zum  könige  und  zur  königin  und  liest  ihnen  zur  bekräftigung  seiner 
ansieht  einen  der  briefe  Hamlet's  vor,  der  die  angeführten  über- 
schwänglichen  ausdrücke  enthält.  Doch  der  könig  wendet  sich  un- 
gläubig an  die  königin  mit  der  frage:  »Do  you  think  7  is  thisH^ 
worauf  diese  ebenfalls  zweifelnd  antwortet:  »//  7nay  he,  very  likely.« 
Es  kann  daher  gar  nicht  die  rede  davon  sein ,  dass  der  könig  oder 
die  königin  ernstlich  die  ansieht  des  Polonius  über  die  Ursache  von 
Hamlet's  Wahnsinn  getheilt  hätten. 

Am  Schlüsse  des  berichts  von  der  Unterredung  Hamlet's  mit 
seiner  mutter  lesen  wir:  »Und  nun  (also  nachdem  sich  Hamlet  von 
der  königin  verabschiedet  hatte!)  hatte  Hamlet  müsse,  zu  erwägen, 
wer  es  sei,  den  er  in  seiner  unglückseligen  Voreiligkeit  getödtet 
habe,  und  als  er  sah,  dass  es  Polonius  sei,  der  vater  seiner  geliebten 
Ophelia,  zog  er  die  leiche  beiseite,  und,  da  seine  Stimmung  etwas 
ruhiger  geworden  war,  beweinte  er  die  that,  die  er  begangen.« 
Dieser  satz  kann  nur  aus  versehen  von  Lamb  in  seine  erzählung 
aufgenommen  worden  sein,  da  er  ja  etwa  loo  Zeilen  vorher  ganz 
richtig  bemerkt,  dass  Hamlet  gleich  nach  seiner  unseligen  that  in 
der  person,  die  hinter  der  tapete  verborgen  war,  den  saltcii,  dienst- 
eifrigen rathgeber«   Polonius  erkannt  habe. 

Endlich  weicht  Lamb  auch  in  der  darstellung  der  list ,  durch 
welche  Hamlet  die  ihm  drohende  gefalir,  am  englischen  hofe  um- 
gebracht zu  werden  ,  abwendet ,  bedeutejid  von  Sh.  ab.  Er  erzählt 
nämlich ,  dass  Hamlet  in  dem  briefe ,  dessen  er  sich  heimlich  be- 
mächtigt hatte,  seinen  namcn  ausgekratzt  und  an  dessen  statt  die 
namen  der  beiden  ihn  begleitenden  höflinge  gesetzt  habe.  Dabei 
übersieht  er  aber,  dass  die  blosse  Veränderung  des  namens  nichts 
nützte,  wenn  der  übrige  inhalt  des  briefes  derselbe  blieb.  Nach 
Shakespeare    schrieb    H.    einen    neuen    briel",    den    er    nach    art    des 
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alten  faltete ,  mit  dem  petschaft  seines  vaters,  das  ein  abdruck  des 
königlichen  siegeis  war,  versiegelte  und  wieder  an  seinen  ort  legte. 
Vgl.   V.   act,   II.   sc: 

1  sat   me  down, 
Devisd  a  iiew  conmiissioir,  wiote  it  fair: 


l  had  my  lather's  signet  in  niy  piirse. 
Whicli  was  the  niodel  of  that  Danish  seal  ; 
Folded  the  writ  up  in  form  of  the  other ; 
Subscrib'd  it ;  gave't  the  impression ;  plac'd  il  safely, 
The  ciiangeling  never  known. 

Die  erzählung  »Romeo  und  Juliet«  gibt  den  inhalt  des  Originals 
genau  wieder,  bis  auf  zwei  abweichungen  im  IV.  und  V.  act,  die 
aber  so  geringfügig  sind,  dass  sie  weder  den  gang  der  Handlung 
ändern  noch  die  motivr  der  handelnden  personm  in  verschiedenem 
lichte   zeigen. 

Die  letzte  erzählung  »The  Tempest«  ist  ebenso  gelungen  wie 
die  an  erster  stelle  genannte  »The  Merchant  of  Venice«  ,  nur  sind 
natürlich  die  nebenhandlungen  (wie  z.  b.  der  ganze  II.  act)  über- 
gangen oder  nur  mit  wenigen  worten  berührt  worden,  um  die  haupt- 
handlung,  nämlich  die  gegenseitige  annäherung  Miranda's  und 
Ferdinand's,  um  so  schärfer  hervortreten  zu  lassen. 

Aus  diesem  vergleiche  der  sechs  Lamb'schen  crzählungen  mit 
den  entsprechenden  stücken  Shakespeare's  ergibt  sich,  dass,  während 
vier  derselben  der  oben  aufgestellten  forderung  mehr  oder  weniger 
entsprechen,  dies  von  »Macbeth«  und  »Hamlet«  nicht  gesagt  werden 
kann.  Daher  sind  diese  letzteren  zur  lektüre  an  unseren  mittelschulen 
nicht  zu  empfehlen ;  denn  kennt  der  schüler  schon  Shakespeare  aus 
der  deutschen  Übersetzung,  so  muss  die  lektüre  von  Lauib's  unge- 
nauen inhaltsangaben  nur  verwirrend  auf  seinen  geist  einwirken, 
kennt  er  aber  Shakespeare  noch  nicht,  so  gewinnt  er  dadurch  ein 
unrichtiges  bild  von  den  beiden  vollendetsten  tragödien  Shakespeare's, 
die,  wenn  es  nur  irgend  thunlich  ist,  im  original  gelesen  werden 
sollten.  Aber  auch  bei  der  lektüre  der  übrigen  »erzählungen  <  wäre 
nicht  zu  vergessen,  dass  dieselbe  nur  ein  nothbehelf  ist,  imd  der  Jehrer 
sollte  die  gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  den  Schülern 
einige  der  schönsten  stellen  aus  Shakespeare  selbst  vorzulesen,  um 
ihnen  so  die  prosaische  darstellung  etwas  geniessbarer  zu  machen. 
Dabei  könnten  auch  die  in  den  »erzählungen«  King  Lear  und  Romeo 
and  Juliet  vorkommenden  ungenauigkeiten  mit  einer  einfachen  be- 
merkung   des   lehrers   sofort  richtig  gestellt  wcrth-n.      Was  dir  sprach- 
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liehe  Seite  der  Tales  anlangt,  so  möge  hier  der  grundsatz  gelten, 
den  dr.  Würzner  in  den  Engl.  stud.  XVI,  p.  316  für  die  lektüre 
Shakespeare's  ausspricht,  das  >  veraltete  vom  modernen  auseinander  zu 
halten,  damit  im  geiste  des  schülers  die  kaum  gewonnenen  kennt- 
nisse  des  Englischen  durch  die  eigenthümlichkeiten  der  älteren  sprach- 
periode  nicht  verwirrt  werden.*  Der  kommentar,  den  Friedrich 
seiner  Schulausgabe  »Six  Tales  from  Shakespeare '<  beigibt,  ist  in 
dieser  hinsieht  nur  zu  loben. 

'l'roppau,   I)ec.    1S91.  joh.   Ellinger. 
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Die  beiden  zuerst  genannten  arbeiten  ülier  ilt-n  artikcl  bt-i  Alfred  dem 
grossen  sind  zwar  ungefähr  gleichzeitig  erschienen,  aber  unabhängig  von  einander 
entstanden.  Der  Verfasser  der  Greifswalder  doktorschrift  beschränkt  sich  auf  den 
bestimmten  .nrtikel  und  auf  seine  anwendung  in  Cura  Pastoralis  und  Orosius.  uml 
rechtfertigt  das  letztere  in  §  2  damit,  dass  nur  diese  beiden  werke  in  zeitge- 
nössischen hss.  überliefert  sind,  um  dann  an  einigen  beispielen  nachzuweisen,  dass 
allerdings  in  einer  jüngeren  hs.  des  Üi'.  der  artikel  viel  häullger  angewandt  i-t 
als  in  der  älteren,  Hüliweck  dagegen  behandeil  zwar  den  gebraucii  sowohl  de< 
bestimmten  als  auch  des  unbestimmten  artikels.  aber  nicht  —  wie  nach  der  übei- 
schrift  anzunehmen  wäre  —  in  allen  werken  Alfred's  gleichmässig.  sondern  eben- 
falls eigentlich  nur  in  Cp.  und  Or..  erst  in  zweiter  linie  zieht  er  auch  die  trost- 
schrift  des  Boethius,  den  Beda  und  die  gesetze  heran.  Auch  in  der  ail  der  an- 
läge der  arbeiten  geilt  jeder  der  Verfasser  seinen  eignen  weg.  —  Philipsei» 
behandelt  im  ersten  absciinitt  „das  wesen  des  l)eslimmten  artikei^"  und  \ersuclit 
darin  eine  eintheilung  in  den  „artikel  mit  starker  deinonstnUion-.  <\vn  ...\.  niii 
schwacher  demonstr."  und  den  ,,a.  ohne  demonstrative  kraft,  als  blos.^es  forni- 
wort."  Ersterer  ist  nacii  ihm  namentlich  da  zu  erkennen,  wo  er  lateinische  hin- 
weisende fürwörter  übersetzt,  ferner  da,  wo  er  auf  vorher  sciion  erwähntes  hin- 
weist; mit  schwacher  demonstration  steht  der  artikel  dagegen,  wenn  er  auf  einen 
folgenden  relativsatz  hinweist,  der  von  einschränkender  bedeutung  ist,  oder  auf 
einen  anderen  abhängigen  satz ;  hier  erwähnt  Ph.  die  stelle  Gp.  41,  \'  fiße  /> 
d^at  hi  hahhad  da  aroditessc  \  da  bicldo  dcrt  Ii'ie  ma^on  amvea/d  habbaji,  do<  li 
glaube  ich  hier  wirkliches  denioiistrativjiioiiomcii   ;inneinnen   zu    -olicn   in  der  tu- 
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(leiitung  „diejenige"  oder  „solche";  auch  bei  Hiillweck  müsste  dieser  satz  aus 
§  1  in  die  Vorbemerkung  versetzt  weiden,  wo  er  vom  „demonstrativpronomen 
in  fast  ungeschwächter  kraft"  spricht.  Schwächere  demonstration  hat  der  aitikel 
nach  Ph.  auch  feiner  noch,  wenn  bekanntes  eingeführt  wird,  oder  solches,  was 
siel)  aus  dem  zusammenhange  von  selbst  ergibt.  Der  artikel  in  seiner  dritten 
bedeutung,  d.  h.  als  blosses  formwort,  steht  bei  hauptwörtern  mit  einer  attri- 
butiven bestimmung,  bei  begriften,  „die  dem  hörenden  geläufig  sind",  ferner  als 
eisatz  des  zueignenden  fürworts.  und  endlich  zur  bezeichnung  einer  ganzen  gattung. 
-  Im  zweiten  abschnitt  behandelt  Ph.  zunächst  den  gebrauch  des  bestimmten 
artikels  bei  den  einzelnen  Wortarten.  Weshalb  Ph.  (s.  35)  das  '' Exantipns^  im 
deutschen  ebenfalls  durch  'Exantipus',  und  nicht  durch  'Xanthippus'  wiedergibt, 
ist  mir  unverständlich.  —  Im  5.  kapitel  zeigt  der  veif  sodann ,  wie  die  syn- 
taktische Stellung  des  hauptworts  den  gebrauch  des  artikels  beeinflusst.  Die  be- 
merkung  auf  s.  42  unten:  „Bemerkenswerth  ist,  wie  Alfred  wvw  rice  \\\\K  fon  o\\\\<! 
artikel  verbindet,  während  in  gleicher  bedeutung  omoald  stets  den  artikel  hat"  — 
ist  nicht  ganz  richtig;  Or.  s.  6  u.  7  steht  immer  y^feng  to  Romano  anwalde'^ .  — 
Der  dritte  und  letzte  abschnitt  behandelt  Stellung  und  Wiederholung  des  artikels. 
—  Ein  Vorzug  bei  derartigen  arbeiten  über  einzelne  gebiete  der  syntax  ist  es, 
dass,  was  bei  gesammtarbeiten  oft  in  den  verschiedenen  abschnitten  vertheilt  ist. 
hier  zusammen  steht  und  sich  daher  in  grösserer  Übersichtlichkeit  darbietet ;  die 
art  und  aiiordnung  des  druckes  in  der  besprochenen  arbeit  befördert  diese  ühei- 
sichtlichkeit  allerdings  in   keiner  weise. 

Die  arbeit  von  Hüll  weck  behandelt  ausser  dem  bestimmten  auch  den 
unbestimmten  artikel.  In  der  Vorbemerkung  vor  §  1  sondert  H.  einige  beispiele 
aus,  in  denen  das  hinweisende  fürwort  „in  fast  ungeschwächter  kraft  vorliegt"  ; 
dasselbe  ist  aber,  wie  ich  schon  oben  zeigte,  bei  dein  eisten  beispiele  in  §  I 
selbst  auch  der  fall,  und  bei  einigen  anderen  derselben  kann  man  es  ebenfalls 
aniiehmtn;  es  ist  eben  sehr  schwer,  eine  scharfe  grenze  zu  ziehen  zwischen  dem 
eigentliciien  fürwort  und  seinem  abgeschwächten  gebrauch  als  artikel.  und  die 
unterablhei hingen,  wie  sie  H.  nach  dem  voigange  anderer  macht,  dienen  nicht 
dazu,  die  sachc  zu  klären.  Ein  Vorzug  der  Ph. 'sehen  arbeit  ist  es,  dass  in  ihr 
bei  jeder  wortait  jedesmal  die  beisi)iele  mit.  und  die  ohne  artikel  nebeneinander- 
stehen, wälirenii  11.  im  ersten  kapitel  das  Substantiv,  d.  h.  alle  seine  unterab- 
theilungen,  mit  dem  artikel,  im  zweiten  dassell)e  ohne  den  artikel  behandelt.  Die 
belegstellen  sind  nicht  iiunier  genau,  oft  unrichtig  angeführt ;  so  stimmt  auf  s.  22 
C.  lol,  2  gar  nicht,  statt  O.  104,  8  muss  es  heissen  O.  104,  l8,  und  auf  s.  24 
unten  statt  O.  178,  l  —  O.  178,  20;  s.  34,  '■■  6  fehlt  H.  vor  525,  39,  und  in 
der  folgenden  zeile  C.  vor  3,  14.  —  H.  behandelt  zunächst  den  artikel  in  demon- 
strativer bedeutung,  und  zwar  erst  den  „progressiven"  und  dann  den  „regressiven" 
artikel.  der  etwas  vorhergehendes  wieder  aufnimmt,  ferner  in  §  2  den  artikel, 
der  etwas  einführt,  das  aus  dem  Zusammenhang  der  rede  erkannt  wird,  in  §  3 
denjenigen,  der  etwas  einführt,  das  ausserhalh  der  rede  zu  suchen  ist,  4.  den 
artikel  „in  determinirender  bedeutung  als  bindeglied  zwischen  dem  determiniren- 
den  element  und  dem  zu  determinirenden" ;  in  diesem  theile  bespricht  H.  unter  d> 
den  „relativsatz  als  determinirendes  element"  ;  grade  hier  liegen  nach  meiner  an- 
sieht wieder  fälle  vor,  wo  das  fürwort  in  ganz,  oder  wenigstens  fast  ungeschwächter 
bedeutung  gebraucht  ist,  ich  würde  solche  beispiele  demnach  nach  §  l  oder  sogar 
in  die  \ nt benKikung  verweisen  (s.  o.).  z.  b.   O.   192.    S  07id  senden  Litchts  Pos- 
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tumius,  paiic  consul,  on  pa  Gallie  (diejenigen  I),  pe  nioii  im  LotigbeaiJan  Iml.  Int 
5.  tlieile  wird  der  artikel  behandelt,  der  .,eine  einheit  au«;  einer  nia?se  abgrenzend 
oder  zusammenfassend  lieraushel)t."  In  einer  .,schiussbeinerUuns<  zu  kap.  T"  gibt 
H.  einen  überblick  über  das  ,, veiliältniss  der  pros;'.  zur  j.oesie"  ini  gebrauche 
des  artikels  durch  vergleichung  mit  beispielen  aus  Lichtenlield's  bekaimtem  aul- 
satz.  Die  bemerkung  aufs.  16,  dass  in  den  von  I..  zum  aitikel  in  demonstrativer 
bedeiitung  gerechneten  fällen  wie  ^^cpfter  paju  xcordttm,  cefter  pcerc  sprcece  k.^:.  noch 
kein  artikel  vorliege,  ist  sehr  richtig.  Im  zweiten  kapitel  (^Das  Substantiv  ohne 
artikel")  werden  ei)enfalls  zunächst  die  einzelnen  Wortarten  besonders  behandelt, 
und  daini  diejenigen  fälle,  in  denen  das  fehlen  des  artikels  durch  besondere  um- 
stände veranlasst  ist.  —  Im  ;-{.  kajjitel  wird  die  veiwendung  des  bes'.inniiten 
artikels  beim  eigenschaftsvvort  besprochen.  Zu  s.  36:  Die  trennung  der  bedeutung: 
nnFSt  ohne  artikel  ,,sehr  viel",  mit  artikel  „der  grösste,  der  meiste-'  lä-st  sich 
nicht  genau  durchfühlen.  —  Dann  folgt  die  liehandlung  rles  Zahlworts  mit  dem 
artikel;  auch  die  hier  aufgestellten  regeln  können  angezweifelt  werden;  zwai' die 
aufs.  ?•,%:  ,.In  diesen  fällen  (d.  h.  wenn  der  artikel  bei  aufzähhmgen  vor  allen 
Ordnungszahlen  fehlt)  wird  angenommen,  d;iss  der  durcb  das  ordinalzahlwort  her- 
vorgehobene gegenständ  sowohl  an  erster  als  an  zweiter  als  an  dritter  stelle 
stehen  könnte.  Es  wird  dem  gegenständ  kein  bestimmter  platz  angewiesen-  — 
kann  man  zur  noth  gelten  lassen;  aber  die  auf  s.  40 :  „Der  artikel  voi-  ordinal- 
zahlwöitern,  vermittelst  welcher  aus  einer  reihe  ein  bestinuntes  herausgegriffei» 
wird"  —  ist  nicht  stichhaltig,  denn  der  ausnahmen  dazu  sind  zu  viele.  —  Im 
.^.  kapitel  endlich  bespricht  II.  den  gebrauch  des  artikels  bei  den  fürwörtern.  ^  - 
In)  zweiten  abschnitte  folgt  sodann  die  behandlung  des  Luibestimmten  artikels. 
Zu  §  2,  Or.  140,  14:  FIs  i.st  doch  wohl  zweifellos,  dass  .\lfred  mit  \i)i  senatus^ 
^einen  Senator"'  meint.  —  11.  sagt  fast  gar  nichts  ülier  die  veiwemlung  von  'sn?/i^ 
als  bestimmter  artikel,  urid  doch  hätte  er  bei  Alfred  eine  reiche  ausbeute  dafür 
linden  können,  und  zwar  sowohl  stellen,  wo  die  bedeutung  schon  vollständig  ab- 
geschwächt ist,  als  auch  solche,  wo  noch  die  ursprüngliche  bedeutung  als  für- 
wort  ('ein  gewisser')  mehr  zum  Vorschein  konniit ;  auch  hätten  noch  mehr  stellen 
angegeben  werden  müssen,  wo  im  Ne.  und  Nhd.  der  unbestimmte  artikel  steht. 
im  Ae.  abci-  vollständig  fehlt.  —  In  einem  kurzen  SL-Idusskapitel  gibt  auch  H. 
(W'ie  Ph.j  auskunft  über  die  Wiederholung  des  artikels;  er  bringt  einige  beispiele 
bei,  die  bei  Ph.  fehlen,  während  anderseits  dieser  wieder  manches  hat,  was  bei 
H.  vermisst  wird.  -  Bequem  ist  das  ausführliche  'legister'  am  schluss,  und  doch 
nicht  bequem  genug;  die  Seitenzahlen  müssten  in  senkrechter  linie  untereinamier 
stehen,  und  die  hauptüberschriften  könnten  durch  den  druck  hervorgehoben  sein  ; 
w-ie  denn  überhaupt  auch  diese  arbeit  sehr  an  brauchbarkeit  gewinnen  würde, 
wenn  die  Übersichtlichkeit  dmch  anwendung  verschiedener  rlruckarten  befirdert 
wäre.  Wenn  sich  die  deutschen  Verfasser  und  drucker  hierin  doch  die  1-Jigländer 
zuni  Vorbild  nehmen  wollten!  Ich  möchte  nur  auf  das  kleine  \\r)iterl)uch  von 
M  ay  he  w- S  ke  a  t ,  m\\  die  ags.  giauimatik  von  March  und  aid'  Murray's 
'New  Dictionary'  hinweisen,  bücher,  deren  gebrauch  in  folge  ihrer  \\  undervollen 
Übersichtlichkeit  sehr  bequem  und  angenehm  ist.  In  dem  neuen,  im  cischeinen 
begriffenen  Mur  et  sehen  wcirterbuche  ist  der  k'ibliche  versuch  gemacht  worden, 
das  gute  beispiel  zu  befolgen,  nach  meiner  ansieht  leider  nicht  innner  mit  dem 
besten  erfolge;  jedenfalls  aber  ist  es  viel  besser  als  da^  L'anz  unübersichtliclie 
neue  Flügel'sche,  bei  dessen  sonstigen  vorzüglichen  eisrenscli.if'.en  die  deutlich- 
keit  verschiedener  druckarten  schwer  vermisst  wird. 
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Doch  weitei'  zu  der  dritten  zu  liespitchendeii  arbeit ,  derjeingeii  von 
>li.  Richard  Fr  icke.  F.  liefert  eine  sehr  ausführliche  „granimatisclie  unter- 
.-uohuni;"  über  das  altenglische  zahhvort  auf  64  engbedruckten  seiteii.  und  gibt 
belege  dazu  au<  mehr  als  lOO  texten,  die  auf  ss.  5 — 9  aufgezählt  werden.  Bei 
der  grossen  menge  von  beispielen,  die  F.  ausgezogen  haben  muss,  hat  es  natüi- 
lich  schwer  gehalten,  grade  die  treffendsten  immer  für  die  belege  auszuwählen, 
und  so  könnte  man  einigemale  genauere  erwarten.  I^er  verf.  gibt  auch  bei 
Jedem  einzelnen  zahlwortc  die  Zusammensetzungen  mit  demselben,  z.  b.  anhoroi, 
nncemied  iS;c.  .\uf   ^.  9  — üS    werden    die    cardinalia    beiiandelt.      Zu  s.   1')  o. 

(Zusammensetzungen  mit  /;-/)  ist  zu  erganzen :  ^^frcrepre"  ^=  ein  dreirudever 
Boethius  (ed.  Cardale)  300,  8.  —  Zu  s.  21  (flektirte  kasus  von  syx):  Beda  (ed. 
Smith)  082.  21  fif  hi'opra  oppe  syxe ;  al.so  nominativ  mit  -c.  —  Zu  s.  27:  die  zaiil 
U)  durch  Subtraktionsmethode  gebildet  findet  sich  auch  in  den  Soliloquien  (ed. 
Cockayne  im  Shrine)  182,  35  ic  lurfde  am  les  pene  XX.  —  Bei  der  zahl  loo 
(s.  31  ff.)  gibt  F.  eine  dankenswerthe  ausführliche  behandlung  der  stellen,  die 
sich  auf  die  .. hundcrtschaft"  und  ihi'  wesen  beziehen.  —  Die  ordinalia  wenlen 
s.  39 — 46  besprochen;  s.  46  u.  heisst  es  tla ;  .,  Ordinalzahlen  über  lüC)  hat  das 
.\e.  nicht"  ;  das  ist  nicht  richtig,  in  der  Cura  Pastoralis  (ed.  Sweet)  46,^,  23  findet 
sicii  die  angäbe:  „iv/  pa7n  eahta  d'  hnndallefdogopan  psalntc."'  —  Im  dritten  ab- 
sclniitte  werden  die  bruchzahlen,  im  vierten  die  multiplicativa  behandelt;  aut  s.  .=>! 
wäre  bei  nianigfeald  der  Vollständigkeit  halber  wohl  auch  uniwyfeald  zu  erwähnen 
gewesen,  das  einigemale  in  Cura  Past.  und  Boethius  vorkommt.  —  Der  fünfte 
und  der  sechste  abschnitt  behandeln  die  distributiva  imd  die  zahladverbia ,  unter 
den  letzteren  waren  liei  ttnva  die  stellen  Cura  Past.  3 12,  6  und  385,  l  1  nachzu- 
tragen. —  Nach  erledigung  der  einzelnen  zahhvortgruppen  folgt  nun  ein  7.  „syn- 
taktischer tlnil".  in  dem  die  Satzverbindung  der  Zahlwörter,  ihre  Stellung  mit  oder 
ohne  artikel,  sowie  ihre  Verbindung  mit  fürwörtern  besprochen  wird;  betreffs 
des  hier  erwähnten  feowera  suni  =  selbviert  &c.  vgl.  meine  demnächst  in  dieser 
Zeitschrift  erscheinende  behandlung  dieser  frage.  —  Ein  achter  und  letzter  al*- 
schnitt  bringt  eine  ausführliche  Zusammenstellung  von  beispielen  zur  lehre  „über 
den  altenglischen  kalender".  —  Obgleich  manches  einzelne  nicht  erschöpfend  genug 
behandelt  w'ird,   ist  die  arbeil  als  ganzes  doch  recht   biauchbai'. 

Die  vierte  arbeit,  die  von  Bock,  handelt  von  der  „synta.x  der  pronoiuina 
und  numeralia  in  könig  Alfreds  Orosius".  -  Beim  personalpronomen  (kap.  1) 
bespricht  B.  im  ersten  §  das  fehlen  desselben,  namentlich  ausführlich  bei  den 
im  Oiosius  so  häufig  wiederkehrenden  eingeschalteten  sätzen  wie  ,,«v?.f  Faiiitn 
Itatm^'  kc.  wobei  er  denn  mit  recht  die  ansieht  bekämpft,  dass  in  solchen  sätzen 
ein  relativpronomen  ausgefallen  sei;  es  fehlt  da  vielmelii  ein  hinweisendes  oder 
ein  persönliches  fürworl.  —  liiter  J)  heisst  es;  Das  füiwort  hit  fehlt  bei  un- 
persönlichen Zeitwörtern,  l.  „wenn  dieselben  einen  abliängigen  kasus  bei  sich 
haben",  und  2.  ..auch  sonst";  letzteres  müsste  vielmehr  genauer  heisscn:  „wenn 
eine  adverbiale  bestimnnmg  oder  ein  zeitbestinnnender  nebensatz  vorhergeht."  — 
Bei  E  spricht  ]■?.  von  den  nebensätzen ,  in  denen  das  persönliche  fürwort  als 
Subjekt  ausgelassen  ist;  hier  hätten  mehr  beispiele  ausführlich  angegeben  werden 
müssen  (so  z.  b.  30.  29  swa  p(rt  (ckne  para  pe  hio  geacsian  myhte  pirt  kynckytines 
7C'irs.  hifl  to  hyrc  gcspon.  tnid  1,^4.  16  ptrf  wceroit  pa  pc  hie  gesett  Incfdoti  p(rt 
seeildpii  ....  hcar)ia  strienan\.  um  zu  zeigen,  dass  das  in  nebensätzen  der  \er- 
schiedcn-len    .ut    vorkommt.  In   §   2  behandelt    dt-r    veif.    den     ..])leonastischtn 
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gebrauch  dt-r  personalpionomina"  ;  auch  hier  habe  ich  verschiedenes  zu  heiiierken. 
Die  Worte  „vgl.  84,  12"  gehören  nicht  unter  I.  B.,  sondern  unter  I.  A.  denn 
es  handelt  sich  an  der  stelle  um  ein  subjekt.  —  Auf  s.  lu  im  zweiten  absatz 
muss  es  heissen :  „Den  dativ  oder  akkusativ  regiert  —  ■,  denn  auch  der  letztere 
fall  kommt  vor,  z.  b.  244.  14;  die  steile  164.  16  gehört  nicht  hierher,  ist  viel- 
mehr in  den  4.  absatz  zu  bringen,  denn  sie  lautet :  „.rwa  cac  da  diofla  pe  hie  o>i 
i^cliefdojt  gelarlon  hie  pat  pa  de  par  on  unhcElc  wccran,  pat  hie  hole  for  hie 
c'ii'ealdon'^ ,  es  findet  also  Wiederholung  der  konjunktion  statt.  -  In  §  3  wird 
das  verh.ältniss  des  persönlichen  fürworts  zu  seinem  beziehungswoi  te  behandelt; 
eine  ungenauigkeit  findet  sich  liier  in  I.  A,  wo  es  heisst ;  „Das  Personalpronomen 
zeigt  die  form  der  :>  pers.  pl.,  während  das  beziehungswort  im  singular  steht; 
das  beziehungswort  hat  kollektive  bedeutung" ;  die  letzte  stelle,  die  B.  dazu  an- 
führt, lautet:  »/«?''  lüczron  stva  micle  monslihtas  (ist  das  ein  singular?)  on  icgpere 
Aealfe  pcet  hie  mon  cet  nihstan  bebyrgaii  ne  mchte"  :  ,.hie  bezieht  sich  auf  ein  aus 
immsUhtas  zu  entnehmendes  tne?i." ,  erläutert  B,  ganz  richtig;  aber  ist  denn  »len 
ein  singular?  —  Der  schluss  von  l  B  (s.  140.)  lautet:  „Schwer  begreiflich  ist 
die  Unregelmässigkeit  in  folgendem  beispicl :  and  lelon  pa  on-ivcaldas  t.o  Galeriuse 
and  to  Constaiitiuse.  And  hi  hicnc  todicldon  sippan  011  tu  280.  24.  vgl.  1  .4,  i^.S 
(pa  midan  ricu  ■  hit).-  Die  erste  stelle  erklärt  sich  vielleicht  dadurch,  dass 
Orosius  Imperium"  hat,  die  zweite  aber  hat  B.  ganz  falsch  aufgefasst;  dieselbe 
lautet  vollständig:  .nva  hc  Philippus  pa  midan  ricu  genipcrade,  peh  pe  ter  anra 
■^ehwelc  7vcnde  pect  hit  ofcr  imviig  opni  amvald  hahhan  niehtc,  pcet  hie  pa  let  nihstan 
hie  seife  to  nohte  bemcetan" .  hit  bezieht  sich  also  natürlich  auf  aura  geMuelt.  und 
dieses  auf  pa  midan  ricu;  es  heisst  also:  „obgleich  ein  jedes  dieser  grossen 
reiche  glaubte,  dass  es  über  viele  andere  herrschen  könnte  i^c."  ;  nachher  wird  der 
plural  dann  natürlich  wieder  aufgenommen,  weil  von  allen  zugleich  die  rede  ist. 
—  Das  zweite  kapitel  handelt  vom  reflexivpronomen ;  hier  gibt  1^.  in  §  ;^  eine 
■uisführliche  behandlung  des  reflexiven  dativs  bei  Zeitwörtern ;  zuweilen  führt  der 
Verf.  da  nm  einen  oder  zwei  belege  an,  ohne  anzudeuten,  dass  der  stellen  viel 
mehr  sind,  wie  z.  b.  bei  tmderdiedan :  gczvyrcan  kommt  zweimal  \  or ,  nicht 
nur  einmal.  Was  B.'s  ansieht  betrifft,  dass  bei  himsdf  das  him  al>  reflexiver 
daliv  zum  Zeitwort  gehöre,  der  nominativ  seif  dagegen  zum  siibjekt.  so  ist  die- 
selbe doch  wohl  nicht  ganz  zutreffend;  nach  meinem  dafürhalten  ist  das  bewusst- 
sein,  dass  him  reflexiv  sei,  in  Alfred's  zeit  schon  merklich  im  absterben  begrifl'en. 
Doch  dies  ist  ein  viel  und  oft  bestrittener  [junkt,  über  den  völlige  klarheit  wohl 
erst  erlangt  werden  kann,  wenn  einmal  alle  bezüglichen  fälle  aus  der  angelsächs. 
litteratur  zusammengestellt  und  untersucht  sind.  —  Die  hier  (s.  17  o.)  angeführte 
stelle  164,  3  nu  Romane  him  seif  pyllic  writon  —  übersetzt  B.:  „Da  die  R.  selbst 
solches  über  sich  geschrieben  haben"  ;  das  ist  falsch.  .Jiini  seif"  entspricht  hier 
schon  genau  dem  ne.  sprachgebrauche,  wie  denn  auch  Thorpc  übersetzt:  Jhat 
thc  R.  themselves  ivrotc" .  —  Zu  der  letzten  hier  angeführten  stelle  (146,  30)  be- 
merkt der  verf. :  „Hier  ist  der  dativ  him  vielleicht  pleonastisch  zu  dem  folgenden 
to  him;'*  das  ist  sicher  der  fall.  --  Bei  11.  (Der  reflexive  dativ  bei  intransitiven 
Verben)  spricht  B.  in  der  Vorbemerkung  vom  ethischen  dativ  und  sagt:  „Im  ür. 
ist  mir  nur  folgendes  beispiel  eines  rein  ethischen  dativs  aufgestossen :  Wiotodlire, 
fiiued  O.,  nu  Tir  sindon  cuntcn  to  ptcm  godan  tidnn  pc  us  Romane  opioitod.  and 
to  dcere  genihlsumnissc  pc  hie  u  >•  ealncg  foregielpad  pul  iirc  ne  si:-n  dtcm  s;diran 
182,    14"  ;  das  erste  ns  ist  doch   wohl   indirektes  objekt    zu  op-ar   (---   die  uns  die 
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K.  voi  ULI  teil) ;  zum  zweiten  ist  t'olgeiules  /u  heiiRrkeii :  Die  stelle  konmU  nocli 
tiiiiiuii  in  iler  iiberschrift  zu  diesem  ;ibsatz  vor  (4,  18  O.  sieäe  ßiri  he  wart- 
riDtn-ii  li^  itain  godan  tidan pe  Romane  eft  fore gulpon)\  nur  diese  erwähnt  Bosw.-I. 
im  würterliuche  wnitv  foregilpan  und  übersetzt:  ^,0/  which  the  R.  aftcrivards  hoasteä 
greath"  ;  nun  giebt  Thorpe  die  textstelle  so  wieder:  Jo  the  ahundmice  that  they  are 
always  boaslhig  of  before  us,  [savhigj  lliat  oiirs  arc  mit  like  to  thetn" ,  er  timnt 
also  fore  vom  Zeitwort  und  zieht  es  als  nachgestellte  präposition  zu  iis ;  in  diesei- 
öl  tlichen  bedeutung  (=  before)  kommt  aber  fore,  im  Or.  wenigstens,  nicht  vor : 
sollte  es  aber  nicht  doch  vom  verbum  zu  trennen,  aber  auf  pe  zu  beziehen  und 
durch  „wegen"  zu  übersetzen  sein,  so  dass  die  stelle  lautete:  ..wegen  deren  sie 
uns  gegenüber  sich  rühmen  [und  sagen],  dass  unsere  denen  nicht  gleichkämen''  - 
Diese  auffassung  Hesse  sich  auch  bequem  auf  die  erwähnte  stelle  der  Überschrift 
au.sdehnen.  —  7a\  II.  A.  hiddan  (s.  17  u.):  Die  stelle  242.  15  übersetze  ich:  ,. Ei 
erbat  hülfe  für  sich"  :  zu  96,  26  fügt  B.  ein  fragezeichen,  wohl  desshalb.  weil 
es  auch  heissen  kann:  ..und  baten  sie  um  hülfe"  (h  htm  fultumes  bicJoii).  —  Zu 
s.  ib.  -  wo  es  bei  den  reflexiven  Zeitwörtern  heisst :  „Das  subjekt  ist  zuweilen 
durch  ,iv// verstärkt"  — :  Wie  ich  schon  oben  bciucrkte.  glaube  ich  nicht,  dass  an 
den  hier  aufgeführten  und  ähnlichen  stellen  him  zum  zeitwort,  und  se/f  allein  als 
Verstärkung  zum  subjekt  gehört;  vielmehr  dient  kimself  Ah  ganzes  dem  letzteren 
zwecke;  ich  werde  hierüber  ausführlicliei'  in  meiner  „Syntax  Alfred's"   sprechen. 

—  Die  behandlung  des  reciprokpronomens  im  :^.  kap.  gibt  zu  keinen  bemerkungeu 
anlass ;  im  4.  bespricht  der  verf.  die  Possessivpronomina ;  hier  bemerke  ich  zu 
§  3  (s.  20\  dass  sich  in  der  Thorpe'schen  Orosius-ausgabe  (^s.  446,  2)  ein  kurzer 
Satz  findet,  der  bei  Sweet  —  wahrscheinlich  in  folge  eines  Versehens  des  setzers 
beim  umbrechen  fehlt:  da  derselbe  das  zueignende  fürwort  der  zweiten  person 
pluralis  mit  dem  bestimmten  artikel  vor  einem  hauplwort  enthält,  gehört  er  hierher: 
eala  Romane,  hwa  mtrg  eoiv  nii  trimnan,  pa  ge  Stciy/c  leaii  dvdon  eowrion  pam  ge- 
trywestan  witan.  —  Zu  §  4 :  Die  stelle  58,  19  ist  als  anakoluth  aufzufassen; 
einen  anderen  vielleicht  hierher  gehörigen  beleg  \  ermisse  ich  dagegen  bei  B., 
nämlich  RH),  1  Livccdetnonie  ....  wirroi/  swipor  ivinneiide  ort  Thebane  potnie  hie 
fultumes  hiefde,  i.V  hlodum  on  hie  staledon,  od  hie  obr,rca/i  Arcaditm  heora  bürg  : 
d.  h.  ..die  bürg  der  Arkadier".  wenn  Alfred  das  lat.  ^.>ia?n  speculoti  abseutiatn  Arca- 
dum,  casteUnm  em-um  perfringunt'^  richtig  verstanden  hat;  es  scheint  aber  fast, 
als  ob  .\.  meine:  „sie  zerstörten  ihre  (näml.  der  Thebaner)  bürg  Arcadum"; 
Thorpe  übersetzt  ganz  räthselhaft:    y^until  they  took  their  town  from  the  Arcadians." 

—  Das  ,'1.  kap.  handelt  von  den  hinweisenden  füi  Wörtern  ;  zu  den  „bemerkungen 
zum  gebrauche  von  se,  seo,  pcet^'  s.  22  unter  1  bemerke  ich.  dass  die  regel.  dass 
..im  relativsatze.  wie  im  nebensatze  überhaupt  das  vcrb.  resp.  das  hülfsverb.  fast 
stets  am  ende  des  satzes  stehe,  wäinend  im  demonstrativen  hauptsatze  das  verb 
auf  das  subjekt  folge"  —  doch  wohl  nicht  eben  als  regel  aufgestellt  werden  sollte; 
der  ausnahmen  sind  zu  viele,  z.  b.  möchte  ich  14,  29  und  76,  32  lieber  relativ- 
satze annehmen.  —  Im  6.  kap.  wird  die  syntax  der  relativpronomina  (Jargelegl ; 
aufs.  26  heis.st  es  unter  III:  ..Eine  attraktion  des  relativs  an  sein  beziehungs- 
wort.  das  mit  ihm  nicht  im  gleichen  kasus  steht,  findet  sich  einmal :  hu  he  hitn 
an  his  gewill  beforan  fam  folce  oitdioyrdan  sceolde  pcrs  he  hieue  ascade  126.  2u 
(■=  pics  p<st  he  hiene  ascade)'^  —  ich  denke  es  ist  einfacher,  die  stelle  so  auf- 
zufassen :  der  genitiv  des  relativpronomens  (pies)  hängt  von  acsiau  ab,  und  das 
demonstrativpronomen   ist  ausgefallen;  (70-/a';/  kommt  sowohl   mit  geniliv  der  Sache 
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allein,  als  auch  iiiil  einem  akl<usati\'  der  [lerson  neben  einem  ^eniliv  der  saclie 
im  ae.  voi'.  —  S.  27  o.  hei  B.  sagt  Bock:  ..An  folgender  .stelle  stiniml  da.s  relativ 
nicht  mit  seinem  heziehung.sworte  überein".  die.«e  .stelle  ist  86,  :>,()■.  dasselbe  limlet 
aber  auch  106.  34  statt,  wo  zweimal  patte  statt  seo  ße  und  pa  pe  steht:  ^^seo 
d(?d  .  .  ..  pcvtte  ealre  zvorolde  sivclce  sibbe  bringaii  niehte,  pcvite  Iwa  peoda  icr  habban 
HC  melitoii'^  ---  und  ebenfalls  2<»6,  <».  wo  /«V  für  se  steht:  ^,d<cy  iiaii  (o  lafc  ne 
weard  pitt  Iiit  (0  K'onie  gcbododc :  ferner  ist  zu  l\".  .\.  1.  auf  s.  26  u.  („pcri  be- 
zieht sich  auf  eine  mehrheit")  2,36,  12  (vyrpigrc  wrarc  Itie  forwurdon  da,  pect  pa 
heora  svitiia  sceoldoii  Iircoivsian)  naclizulragen,  wo  pict  'welche'  heisst  (Thorpe 
liest  hier  pa  pc  statt  pict  pa).  und  46,  36  (p(cr  7i.ii7ron  i7va  cwciia,  pict  lOicrou 
gcsiücostor),  wo  Th.  wieder  pa  statt  pcCt  hat.  —  Zu  s.  .'^O  §  6  (swa  als  relativ- 
])ronomen):  l^ie  stelle  290,  28  (hc  him  sende  .Irrianisce  biscepas  to  larcowum  & 
ged-uiolmeti,  siva  he  seif  w<cs),  kann  hier  nicht  angezogen  werden,  da  swa  reines 
adverb  ist.  —  Im  VII.  kapitel  werden  die  interiogativpi-onomina  behandelt;  in 
>j  1  hätten  bei  hivcet  mehr  l)eis|)iele  angeführt  werden  müssen,  ebenso  bei  Iiwelc 
als  eigenschaftswort  in  5j  2;  hivclc  in  substantivischem  gebrauch  regiert  nicht 
einmal,  sondern  zweimal  den  genitiv,  die  zweite  stelle  ist  142,  2,'>.  —  Zu  kap.  VIIl 
(Die  pronomina  indefinita):  J-iei  sion  mit  dem  genitiv  (s.  32J  hätte  B.  bei  202,  16, 
wenn  er  das  lateinische  verglichen  hätte,  linden  können,  dass  femvera  sttni  hier 
ülieisetzung  von  „ctini  (jiiatiior  equitUnis'^  ist ;  ich  behandle  diese  frage, 
wie  schon  oben  bemerkt  .  demnächst  in  dieser  Zeitschrift ;  —  ferner  wäre 
die  stelle  248,  ],'>  zu  erwähnen  gewesen,  wo  sinn  zur  aufzählung  beim  ersten 
gliede  dient,  liier  allerdings  noch  verstärkt  durch  icrest :  B.  führt  die  stelle  bei 
den  Ordnungszahlen  an  (s.  4,'!  o.j  —  Bei  ahivicder  (VIII  s.  34)  stellt  ]'.  eine  neue 
ansieht  auf,  indem  er  sagt:  ..Die  form  opcr  lialte  ich  in  den  im  folgenden  an- 
geführten drei  fällen  für  die  kontrahirte  form  von  ahwccder.  I""ür  meine  ansieht 
scheint  mir  auch  der  umstand  zu  sprechen,  dass  in  allen  diesen  fällen  der  be- 
stimmte artikel  vor  opcr  fehlt,  mit  ausnähme  einiger  stellen,  wo  die  jüngere  hs. 
C  ihn  hat";  —  an  einer  auch  voiu  verf.  angeführten  stelle  (96,  16)  steht  nun 
doch  der  aitikel  auch  in  der  älteren  hs. ;  trotzdem  lässt  sich  die  ansieht  schon 
hören.  Für  den  dritten  fall  (oper  .  .  oppe  .  .  .  oppe  .  .  .)  linden  sich  sogar  zwei 
stellen  im  Orosius,  wo  aper  steht,  und  die  Bock  übersehen  hat;  es  sind  18,  2.'> 
und  290,  22.  —  Bei  naper  (IX.  s.  ,35)  hätte  zur  3.  stelle  bemerkt  werden  müssen, 
dass  da  das  fürwort  mit  einem  genitiv  verbunden  ist;  ausserdem  hätte  der  verf. 
die  3  stellen  wenigstens  erwähnen  sollen,  wo  na(w)pcr  in  begleitung  von  ne  .  .  . 
ne  .  .  .  zur  konjunktion  geworden  ist  ( 1 36,  28;  212.  30;  2l8,  33.  —  Zu  IX.  A. 
1^-  37)>  »lonig  als  hauptwort :  Es  fehlt  die  zahl  (196,  29)  zum  beleg.  —  Zu  B. 
(s.  38),  ^ff//  substantivisch  ohne  genitiv:  18,  2.ö  ist  anders  aufzufassen,  ///j  gehört 
zu  eal:  18,  25  eal  fcet  Ms  man  aper  odde  ettan  odde  crian  nueg,  pect  lid  wid  da 
Sic;  Thorpe  übersetzt  zwar  auch  .,/tis  man",  nach  lueiner  ansieht  aber  heisst  es: 
..  .\lles  von  diesem  lande,  was  beackert  werden    kann,    liegt    an    der    see."  — 

I  »er  zweite  abschnitt  der  B. 'sehen  arbeit,  dei-  von  den  Zahlwörtern  handelt,  gibt 
/u  weniger  ausstellungen  .udass,  obgleich  auch  hier  eine  grössei'e  uusführlichkeit 
im  angeben  ganzer  stellen  wünschenswerth  wäre.  —  Zu  III  (s.  40):  prea  kommt 
zweimal  (nicht  nur  einmal)  für  das  masodinum  \t>v.  ausser  an  der  \on  B.  an- 
geführten stelle  238.  11.  auch  68,  30  (preo  "winler).  —  Bei  V,  z.  3,  muss  es 
heissen:  hventig  18,  14,  —  u.  s.  41.  z.  1  statt  198.  4  -  198,  15,  —  s.  42, 
unten  bei  II:  284,  l  statt  282,  34.  —  S.  43  heisst  es  bei  ausnähme  b):  „Das 
K.  Kölbins,  I-.n^lische  Studien.  .XVII.  i.  8 
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subst;inli\-  slclil  hinter  beiden  zahlen'';  dies  liiflt  nur  bei  der  ersten  der  an;_'elQiiiten 
stellen  /.u,  die  zweite  lautet:  240,  '.V.',  V  Imud  riionna  iS;  an  M.  —  Zu  s.  4,'i  o.  : 
forma  erscheint  nicht  nur  einmal  bei  aurzählungen,  sondern  zweimal  (60,  2 :  '.\U. 
25),  ebenso  rcresia  nicht  einmal,  sondern  dreimal  (18H,  21  ;  160.  18:  252,  ,5).  — 
Am  Schlüsse  des  ersten  abschnitts  von  §  2  sagt  B. :  „Ist  der  zahlausdruck  von 
einer  )iräposition  abhängig,  so  wird  dieselbe  meist  vor  der  zehnerzahl  wieder- 
holt" -  -  dazu  folgen  zwei  stellen  :  da  diese  und  die  vorher  angeführte,  wo  ofi 
nicht  wiederholt  ist.  die  3  einzigen  sind,  die  überhaupt  im  Or.  vorkommen,  so 
kann  von  'meist'  nicht  W'ohl  die  rede  sein.  —  Die  letzte  zahl  auf  s.  46  niuss 
248,  2  .statt  246.  1  lauten.  — Zum  I.  absatz  des  nachtrages  (s.  47;.  wo  es  heisst : 
„Bemerkenswerth  ist  das  fehlen  des  personalpronomens  in  folgenden  nebensätzen : 
H7i'a  is  ptrtte  ariman  mcege  58,  IS-  vgl.  42.  6  (H^va  is  pcrt  pc  call  da  vfel  .  . 
asecgean  vucgc) ;  and  untiveogoidlke  7vende  pcrt  tiau  n,rrc  putlc  pa-t  ficrclt  y»i/)e 
pont  timan  atigbinan  dorsU  l88,  6."  —  bemerke  ich,  dass  ich  diese  pictte  für 
relativpronomina  zli  halten  geneigt  bin,  die  sich  ohne  rücksiclit  auf  das  geschlecht 
auf  die  vorangehenden  männlichen  fürwörter  beziehen,  \\  ie  dies  d<nn  nicht  die 
einzigen  stellen  sind,  wo  solches  im  ae.  vorkommt. 

Es  ist  schade,  dass  die  B.'sche  abhandlung  so  ungleichmässig  ist  •.  mauche 
kapitel  sind  ja  ausführlich  und  gründlich  genug  behandelt,  aber  im  einzelnen  hätte 
eine  grössere  reichhaltigkeit  sowohl,  wie  auch  eine  grössere  ausführlichkeit  der 
i)elegstellen  der  arbeit  nur  genützt. 

Bonn,   November   t8ui.  ].    V..   Wülfins. 


(Ju  a  (Ir  i  part  it  US,  ein  englisches  rechtsbuch  von  1114.  nachgewiesen  und  so- 
weit bishci'  ungedruckt,  herausgegeben  von  1".  I,  ie  berin.i  n  n.  Halle  a./S.. 
Max  Niemeyer.      1892.     X  und  168  ss.     8».     Pr.;  mk.  4.4U. 

Rascher  als  ich  zu  hoffen  gewagt  hätte,  ist  der  am  Schlüsse  meiner  he- 
s|irechung  der  vorläufigen  abhandlungen  Liebermaiui's  (s.  40U — 403)  von  mir  aus- 
gesprochene wünsch  in  erfüllung  gegangen.  Noch  während  der  korrektur  jener 
i)esprechung  war  die  in  aussieht  gestellte  ausgäbe  des  .Ouadripartitus''  erschienen, 
und  zwar  erschienen  in  musterhafter  ausführung. 

Das  werk  zerfällt,  w^enn  ich  von  einem  vorgängigen  ausriihriichen  inlialts- 
verzeichnisse  .sammt  aufzählung  der  hss.  und  der  gebrauchten  abkürzungen.  dann 
von  einem  Iteigegebenen  index  absehe,  in  zwei  hälften.  nämlich  in  eine  einleitung 
(s.  1—75)  und  in  die  tcxtausgabe  selbst  (s.  76-166.  Die  einleitung  be- 
spricht dabei  in  1 1  abschnitten  und  107  ^^  die  Stellung  des  Ouadripartitus  in 
seiner  zeit,  die  theile  des  Werkes,  die  abstammung  des  Verfassers,  dessen  leben 
inid  schriftstellerei,  die  abfassungszeit  des  werkcs.  dessen  (juellen,  des  Verfassers 
erklärung  der  ags.  gesetze,  den  werth  anderer  nachrichten  im  Ouadripartitu,s,  dessen 
beziehungen  zur  rechtslitteratur  des  12.  Jahrhunderts,  dessen  handschriften.  sowie 
dessen  druck.  Sie  behandelt  somit  gutentheils  dieselben  fragen,  mit  welchen 
sich  auch  schon  jene  vorbereitenden  abhandlungen  beschäftigt  hatten :  aber  sie 
behandelt  dieselben  ungleich  eingehender  und  erschöpfender.  Die  le.\tausgabe 
dagegen  gibt  zunächst  die  Dedicatio  (s.  7''>  — 8.'i)  und  das  Argumentum  {■>.  83—89) 
vollständig,   sodann   vom   ersten   buche  (s.   89    -I46)   den  rahmen,   nämlich   die  ein- 
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gaiigsworte  uml  <!as  verzeicluiiss  der  capitula  mit  ihren  ühersclirirten,  sowie  die 
etwaigen  Schlussworte,  ausnahmsweise  auch  einzelne  stücke  vollständig,  wogegen 
deren  abdruck  grundsätzlich  der  in  aussieht  stehenden  neuen  ausgäbe  der  ags. 
rechtsdenkmäler  vorbelialten  bleibt:  endlich  folgt  das  zweite  l)uch .  mit  seiner 
Praefatio  beginnend,  in  vollständigem  abdruck  (s.  146 — 66).  mit  ausnähme  nur 
einiger  wenifjei".  anderwärts  schon  abgedruckter  stücke,  von  welchen  wieder  nur 
<lie  anfangs-  und  sclilussworte  mitgetheilt  werden. 

Ueber  die  textausgabe  habe  ich  wenig  zu  sagen.  Man  gewinnt  aus  der- 
selben ein  vollkommen  anschauliches  und  genügendes  hild  vom  Ouadripartitus. 
Dass  das  erste  buch  nicht  vollständig  abgedruckt  wird,  kann  man  nur  billigen. 
da  die  in  ihm  enthaltene  Vetus  Versio  ags.  rechtsquellen  ungleicli  zw^eckmässiger 
je  mit  und  neben  ihrem  Originaltexte  herausgegeben  werden  wird.  Für  die  ver- 
lässigkeit  aber  der  mitgetiieilten  texte  bürgt  die  längst  erprobte  tüchtigkeit  des 
herausgebers.  Dagegen  scheint  es  gerathen.  auf  den  inlialt  der  einleitung  noch 
mit  einigen  werten  einzugehen. 

Obw'ohl  der  Ouadrip.  vielfach  ganz  oder  theilweise  abgesclirieben,  dazu 
auch  schon  seit  geraumer  zeit  zur  ergänzung,  erklärung  und  berichtigung  der  ags. 
gesetze  benützt  worden  war,  hat  man  doch  erst  in  der  neusten  zeit  das  werk  in 
seiner  Zusammengehörigkeit  erkannt,  wie  es  denn  auch  jetzt  zum  ersten  male  als 
ganzes  veröffentlicht  wird.  Allerdings  ist  dessen  einheit  auch  keineswegs  leicht 
zu  erkennen  und  zu  erweisen.  Der  titel  „Qua  dripart  it  u  s"  Hndet  sicii  nur 
in  einer  einzigen  hs.  des  12.  Jahrhunderts  (Macro).  und  selbst  in  dieser  erst  von 
einer  band  des  16.  Jahrhunderts  nachgetragen;  indessen  macht  der  herausgeber 
mit  guten  gründen  dringend  wahrscheinlich,  dass  derselbe  dem  w-erke  von  anfang 
an  zugehörte.  Ebenso  steht  die  ,.De  d  i  ca  t  io".  mit  welcher  das  werk  beginnt,  nur 
in  einer  einzigen  hs.  (Domitian),  und  auch  in  dieser  ohne  adresse;  aber  sie  lag 
bereits  dem  bearbeiter  der  sog.  Leges  Henrici  1.  vor.  >nid  auch  sonst  weiss  der 
lierausgeber  gute  gründe  dafür  beizubringen,  dass  sie  dem  werke  von  anfang  an 
zugehörte.  Das  sofort  sich  anschliessende  -Argumentum",  oder  der  ,Pro- 
logus'  fehlt  gleichfalls  in  vielen  hs.,  erwei.st  sich  jedoch  schon  durch  seinen 
Inhalt  als  zweifellos  zu  dem  folgenden  werke  gehörig .  dessen  gliederung  in 
4  bücher  denn  auch  an  seinem  Schlüsse  bes]ir()chen  wird  .  ül)erdies  nimmt  die 
praefatio  des  zweiten  buches  ausdrücklich  auf  das  argumentum  bezug.  Nach  diesem 
beginnt  das  erste  buch,  welches  mit  den  gesetzen  k.  Kanut's  anfangend,  die 
gesetze  der  englischen  könige  bis  auf  Wilhelm  den  eroberer  herab  bringt,  unter 
welche  jedoch  auch  mancherlei  rechtsdenkmäler  nicht  legislativen  Ursprunges  ein- 
gereiht sind;  alle  diese  stücke  erweisen  sich  aber  als  bestandtheile  eines  und  des- 
selben gesammtwerkes.  mit  einziger  ausnähme  <ler  artikel  k.  Wilhelm's  „Hie  in- 
timatur",  welche  nur  in  einer  einzigen  hs.  ("I'itus)  stehen,  und  vielleicht  erst 
später  eingeschoben  siiul.  Auch  die.  in  den  hss.  sehr  rcgello-;  überlieferten,  glossen 
zum  te.\te  .«tanmien  vom  Verfasser  des  letzteren;  aber  freilich  gehören  sie  nur 
zum  theil  dessen  ältester  fassung  an,  während  sie  gutentheils  erst  spätere  zuthaten 
<les  an  seiner  übersetzinig  weiter  bessernden  verfasseis.  und  darum  nur  in  einzelnen 
hss.  oder  h.«s.-klas.sen  enthalten  sind.  Dem  zweiten  buche  fehlt  jede  Über- 
schrift; und  seine  ..Präfatio''  .steht  nur  in  einer  einzigen  hs.  Critus):  aber  das 
dem  ersten  buche  vorangehende  argumentum  lässt  bezüglich  der  abgrenzung  des 
zweiten  huchesvom  ersten  keinen  zweifei,  während  der  stil  und  inhalt  der  prä- 
fatio,   sowie  deren   benützuiif.'    in   den   Leges   Henrici    I..    also  vor    IllS.  dann   von 
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"Icni  inliM  polatüi'  des  Wilhcliu  \t>\\  Maliiisluii\' ,  al.so  un^^el'.ihr  um  11.')»'.  ikrcii 
iiclillicit  uixl  zugeliörigkeit  zum  zweiten  buche  sicher  stellt.  Aucii  vom  iiihalle 
'lieses  Imclies  steht  ein,  lediglicli  auf  erzb.  (icrhard  von  York  bezüglicher  tlieii 
nur  in  der  einzigen  hs.  Titus;  indessen  thut  der  herausgeber  überzeugend  dar. 
dass  auch  dieser  theil  des  Werkes  diesem  von  anfang  an  zugeh()rte,  und  nur  darum 
später  weggelassen  wurde,  weil  seit  11 14  zu  cinei' vertheidigung  des  verstorbenen 
erzbischofes  kein  anlass  mehr  vorzuliegen  schien.  Das  buch  liricht  ohne  epilog 
ab,  was  der  veit.  selbst  in  seinem  vorwoite  daraus  erklärt,  dass  k.  Heinrich's 
lechtsreform  noch  fortwährend  fortschreite;  er  hat  also  sichtlich  sein  zweites  buch 
nicht  vollendet,  und  daraus  mag  sich  auch  erklären,  dass  von  dem  laut  des  argu- 
mentum geplanten  3.  und  4.  buche  ebenfalls  keine  spur  zu  finden  ist.  Allerdings 
enthält  eine  hs.  (llolkham)  noch  eine  römisch-rechtliche  abhandlung  über  den  prozess. 
in  welcher  ISIadden  das  :',.  luich  erkennen  wollte  ;  aber  Gaudenzi  hat  deieii  identität 
mit  dem  pseudo-lUpianus  de  edendo  nachgewiesen,  und  es  steht  somit  fe^t.  das^ 
sie  nicht  s  om  verf.  des  üuadiip.  lieri-ührt,  während  auch  keinerlei  gi'imd  für  die 
annähme  vorliegt,  dass  dieser  sie  etwa  selbst  seinem  weike  angehängt  habe.  Ihre 
einstellung  in  jene  einzige  hs.  des  (Juadrip.,  welche  überdiess  durch  einen  anderen 
Schreiber  als  den  dieses  letzteren  erfolgte,  wird  somit  als  eine  rein  zufällige  be- 
trachtet w'erden  müssen.  Ueber  die  ,"1.  bearb  eit  un  gen  des  Werkes,  wehhe 
der  heiausg.  scheidet,  habe  ich  schon  früher  belichtet,  und  auch  bereits  bemerkt. 
dass  deren  erste,  der  archet\]>.  für  uns  verloren  ist;  indessen  scheint  dieselbe  füi' 
ilie  Leges  llenrici  1.  noch  benutzt  worden  zu  sein.  Der  herausgeber  bemerkt 
übrigens  (s.  58,  anm.  2),  dass  er  die  hss.-kataloge  Frankreich's  noch  nicht  rlurch- 
forscht  habe,  und  sind  somit  seine  angaben  über  die  hss.  noch  nicht  als  \öllig 
erschöpfend   zu   betrachten. 

Bezüglich  der  per  s  ö  n  1  i  c  h  k  ei  t  des  \erfassers  des  (Juadrip.  gelangt 
der  herausg.  zu  keinen  bestimmteren  ergebnissen,  als  welche  er  schon  in  seinen 
früheren  abhandlungen  gewonnen  hatte  (vgl.  bd.  W'I.  s.  401.  2);  doch  möchte 
ich  nicht  unterlassen,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  sorgfältige  Verfolgung 
lies  Sprachgebrauches  des  verf.'s  (s.  18 — 27  und  s.  :v2  — 34)  auch  dem  philologen 
vielfaches  interesse  bieten  dürfte,  obwohl  der  herausg.  selbst  bemerkt  (s.  18. 
anm.  l),  dass  die  von  ihm  zusammengestellten  wörterlisten  weder  auf  Vollständig- 
keit der  belegstellen  anspiuch  erheben,  noch  philologischen  zw'ecken  dienen  wollen. 
In  bezug  auf  die  zeit  der  abfassung  des  Werkes  aber  wird  sehr  entschieden 
betont,  dass  der  verf.  längere  zeit  an  demselben  gearbeitet  habe,  und  dass  dessen 
einzelne  theile  nicht  in  der  roihenfolge  gearbeitet  zu  sein  scheinen,  in  welcher  sie 
uns  vorliegen  ;  dass  ferner  der  ursprüngliche  entwurf  nicht  nur  durch  nachträgliches 
bessern  und  glossiren  noch  mehrfach  geändert  worden  sei,  sondein  dass  hinterher 
.auch  einzelne  neue  stücke  in  denselben  eingestellt  worden  seien,  welche  eben- 
darum in  einer  hs.  (Regius)  fehlen.  Den  beginn  der  arbeit  möchte  der  herausg. 
noch  dem  letzten  Jahrzehnte  des  11.  Jahrhunderts  zuweisen,  die  abfassung  des 
argumentum  der  zeit  zwischen  dem  April  11 13  und  Juli  1124,  wogegen -die  prä- 
fatio  des  zweiten  buches  erst  s|)äter,  oder  noch  voi'  ll!8  geschrieben  sein  soll, 
zu  einer  zeit,  da  jedenfalls  das  erste  buch  und  wohl  auch  der  Inhalt  des  zweiten 
schon  fettig  war,  natürlich  unbeschadet  etwaiger  späterer  nachbesserungen  und 
ausfeilungen   im  einzelnen. 

Die  tendenz  des  werk  es  war  durch  die  legislative  politik  k.  Hein- 
rich's 1.  bestinurit.    Der  lechtszustand   wie  er  zur  zeit  k.  Kadweaid's  des  bckenners 
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liestaiiilen  hatte.  1.  li.  das  ältere  ags.  recht,  sollte  mit  den  neueren,  fianko-nor- 
niännischen  einriclitiiniicn  zu  eineui  ganzen  verschmolzen  werden,  und  dieses  ziel 
sollte  durch  eine  saninduno  der  ags.  gesetze  weltlichen  inhalts  und  ileren  üher- 
tragung  in  das  den  höheren  klassen  allein  verständliche  Latein  erreicht  werden, 
unter  hinzulügung  der  Verordnungen  k.  Wilhelm's  des  eioherers  und  k.  lleinrich's  1. 
]  )iese  arbeit  leistete  iler  \cv\'..  alier  auch  nicht  mehr.  1  )a  er  darauf  verzichtete, 
neben  dem  gesetzlichen  recht  auch  das  gewohnheitsrecht  zu  lierücksichtigen,  odei" 
auch  nur  die  verschiedenen,  dei^  zeit  nach  weit  auseinander  liegenden  gesetze  mit 
rücksicht  auf  ihien  Inhalt  zu  ordnen  und  systematisch  zu  verarbeiten  .  bot  seine 
^ammhn1g  dem  ags.  rechte  keinen  genügenden  schütz  gegenüber  den  fremden,  nor- 
mannischen rechtsanschauungen  und  Übungen.  Ueberhaupt  steht  dieser  erste  juri- 
stische schriftsteiler  England's  nach  der  eroberung  nicht  so  sehr  am  Schlüsse  der 
ags.,  als  vielmehr  am  anfange  der  anglonormännischen  reclitsiitteratur,  und  diese 
knüpft  an  den  Ouadripaititus  an,  wenn  dieser  sich  auch  für  die  gei'ichte  wenig 
brauchbar  erwiesen  zu  haben  scheint.  Neben  der  seinigen  sind  uns  nur  von  5  ags. 
gesetzen  lateinische  Übersetzungen  erhalten  (vgl.  a.  ang.  o.,  s.  402),  wogegen  wir  nur 
etwa  ein  dutzcnd  gesetze  kennen,  die  in  seinem  werke  fehlen;  so  umsichtig  und 
lleissig  er  sich  aber  bezüglich  der  Sammlung  des  stoftes  für  sein  erstes  buch  er- 
weist, so  unzulänglich  ist  in  dieser  bezielnnig  das  zweite,  was  freilich  ilaniit  zu- 
sammenhängen mag,  dass  dieses  nicht  zum  abschlusse  gebracht  wurde.  Auf  die 
originalausfertigungcn  freilich  der  einzelnen  gesetze,  wie  sie  lür  die  einzelnen 
bischöfe  und  ealdormen  erlassen  wurden,  geht  der  verf.  auch  in  seinem  ersten 
buche  nicht  zurück,  vielmehr  benützt  er  bereits  eine  reihe  späterer  Sammlungen, 
wie  solche  z.  th.  auch  uns  noch  erhalten  sind;  jedoch  sind  die  von  ihm  benutzter 
vorlagen  nicht  mit  den  uns  erhaltenen  identisch,  und  zum  theil  besser  als  diese, 
so  dass  seine  arbeit  zur  berichtigung  unserer  texte  zuweilen  mit  voilheil  benutzt 
werden  kann.  In  seiner  üliersetzung  will  ei'  treu,  klar  und  kuiz  sein,  und  ist 
<lics  im  ganzen  auch;  in  einzelnen  fällen  weicht  er  freilich  au>  (lüchtigkeit.  mangel 
an  sprachkenntniss.  oder  im  streben  nach  einer  geschmückteren  diktion  von  seiner 
vorläge  ab,  oder  bereichert  diese  auch  wohl  durch  kleine  zusätzc,  mu  grössere 
deutlicld<eit  zu  erreichen  und  veraltetes  recht  zu  erklären.  Hin  und  wieder  macht 
sich  auch  wohl  der  einlluss  \on  anschauungen  geltend,  welche  einer  s])äteren  zeit 
odei-  der  individualilät  ile-  Verfassers  angehören,  und  tlabei  ergeben  sich  allenfalls 
auch  missverständnisse  älterer  rcchlsairsdrücke.  Einige  geschichtliche  nachrichten 
bietet  bereits  das  ar<_nimcntum  vor  dem  er.sten  buche  ;  indessen  sind  diese  wenig 
selbstständig,  und  theil  weise  auch  wenig  glaubhaft.  Dagegen  gibt  dieses  argumentum 
sowohl  als  die  dedicatio  ein  verständnissvolles  stinuuungsbild  der  zeit  um  1113- 
in  welchem  die  klage  über  die  unsiltlichkeit  der  gegenwart  sehr  hervortritt,  und 
/war  ohne  dass  dabei  die  geistlichkeit  geschont  wüide.  liine  originelle  notiz 
über  schwedisches  heidenthum  lindet  sich  in  11.  Cnut,  ,'>  eingeschoben  (siehe 
s.  \2).  welche  indessen  noch  einer  näheren  ])rüfung  bedarf;  hohen  werth  besitzen 
endlich  die  im  zweiten  buche  gesannnelten  aktenstücke,  wiewohl  sie  nicht  diplo- 
matisch genau  wiedergegeben  werden,  wogegen  die  erzälilung,  welche  die  ein- 
zelnen aktenstücke  verbindet,  sich  vielfach  nur  zu  einer  vertheidigung  erzb.  Gerhard's 
von  York  gestaltet,  und  sehr  tendentiös,  und  nicht  frei  von  manchcilei  veidiehmigcn, 
reticenzcn   und  selbst  fälschungen   ist. 

1  )ie   b  c  z  i  e  h  u  n  g  c  n   d  e  s  (J  u  a  d  r  i  ji  a  r  1  i  t  u  s   zur  s  o  n  s  t  i  g  e  n   rechts- 
lilteratur    (l,es     12.    j  a  h  r  h  u  n  il  e  rt  s    endlich    gestalten   sich    folgendermasscn. 
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Dessen  veiT.  kannte  weder  die  „Leges  Edwardi  Confes^oris".  noch  .. Les  leis  <jiu- 
li  reis  Will,  grantad,  que  Edward  sun  cusin  tint  dcvant  lui',  noch  das  angebliche 
lorstrecht  k.  Kannt's,  woraus  übrigens  noch  niciit  nothwendig  folgt,  dass  diese  drei 
Stücke  jünger  sind  als  der  Quadripartitus.  Andeierseits  wird  dieser,  aber  in  einer 
iilteren  recension  als  die  uns  vorliegende,  benutzt  für  die  Leges  Henrici  I.,  welche 
ihm  in  bezug  auf  spräche  wie  inhalt  vielfach  ähneln.  Früh  kam  eine  hs.  des- 
seU)en  nachWorcester ;  vielleicht  benützte  ihn  Gottfried  von  Monmouth,  jedenfalls  der 
interpolator  der  Gesta  regum  Wilhelm's  von  Malmsbnry  und  ein  schreil)er  des  Liber 
rubrus  Scaccarii;  endlich  war  er  nach  einer,  freilich  verwirrten,  noliz  bei  Roger 
von  Wendower .  wolil  aucli  in  dei-  Benediktiner-ahtei  von  S.  Albans  uni  121(> 
vorhanden. 

Ich  schliesse  meine  anzeige  mit  dem  ausdrucke  des  lierzlichsten  dankes  für 
den  herausgeber.  welcher  dieses  merkwürdige  erzeugniss  der  englischen  rechts- 
littcratur  entdeckt  und   zugänglich   gemacht  iiat. 

München.    Januar    l8<jJ.  Konrad   Maurer. 


i.iheaus  Desconus,  die  miltelenglische  romanze  vom  schönen  unbekannten. 
nach  sechs  handschriften  kritisch  iierausgegeben  von  Max  Kaluza.  (Altenglische 
bibliothek,  bd.  V).  I.eipzig,  O.  R.  Reisland.  CLXVl  +  227  ss.  8°.  Pr. :  mk.  lO. 
Die  vorliegende  verötYentlichung  des  mittelengüschen  gedichts  ist  liereits 
die  fünfte;  trotzdem  wird  niemand  Kaluza  bestreiten,  dass  seine  „aucli  dem 
studirenden  leicht  zugängliche  ausgäbe  aufgrund  sämmtlicher  [sechs]  liandschriften 
gewiss  einem  längst  gefühlten  bedürfniss  entspreclie."  Vom  ältesten  abdiuck  dei^ 
romanze.  der  wahrscheinlich  schon  im  1 6.  Jahrhundert  erschien,  ist  kein  e.xemplar 
bekannt;  Kaluza  aber  glaubt  (s.  X ),  dass  der  text  des  gedichtes  in  Bishop  Percy's 
l'"olio  MS.  von  einem  nun  leider  verlorenen  exemplar  jenes  alten  druckes  abge- 
schrieben sei.  Die  zweite,  Ritson's  ausgäbe  (in  seiner  romanzensannnJung,  l802) 
ist  selten  und  nicht  ohne  mängel ;  die  dritte,  von  Hippeau ,  als  anhang  zum 
französischen  texte  gedruckt  (l86o),  ist  überaus  fehlerhaft  und  gewissenlos.  Ganz 
zuverlässig  ist  nur  FurnivaU's  abdruck  dei-  jüngsten  Überlieferung  in  seiner  und 
llales's  grossen  ausgalie  von  Percy's  Folio  MS.  Da  Ritson  und  Hippeau  bloss 
('•ine  hs..  die  (."otton'sche,  abdrucken,  und  ausserdem  nur  noch  die  abweichenden 
lesarten  einer  dritten  dmch  Kölbing  mitgetheiit  sind  i  Englische  Studien  I.  121  ft.), 
wenn  ich  von  den  paar  Strophen  absehe,  die  Furnivall  bei  der  eben  erwähnten 
gelegenheil  aus  den  übrigen  veröffentlicht  hat,  so  war  schon  die  ergänzung  des 
ii.indschriftlichen  materials  ein  grosses  bedürfniss  der  Wissenschaft.  Diese  arbeit 
ist  dem  herausgeber  sehr  erleichtert  worden  durch  den  verstorbenen  oberlehrer 
A.  Rhode,  welcher  ihm  seine  abschriften  aller  drei  noch  nicht  veröffentlichten 
hss.  überlassen  hat.  Weiter  war  es  für  die  forschung  eine  ununigängliche  auf- 
gäbe, einen  kritischen  text  herzustellen,  weil  die  Überlieferung  in  keiner  der  sechs 
hss.  gut  und  getreu  ist.  Nur  49  vcrse  lauten  in  allen  gleich,  und  selbst  die  beste 
hs.  hat  Kaluza  innerhalb  hundert  aufeinander  folgender  zeilen ,  die  ich  in  der 
mitte  des  gedichts  ohne  wähl  darauf  hin  duichgesehen  habe ,  an  57  stellen  ge- 
ändert, um  die  lesungen  dem  oiiginale  n.nher  zu  bringen.  Endlich  harrten  noch 
so  gut  wie    alle    fragen    der    erledigung,    welche  das  gedieht  dem  sprachfoi scher 
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MU<\  litterarhistoriker  stellt,  obgleich  von  viek-n  seiteii  schon  vorarbeileii  in  einzel- 
iiciten  geliefert   waren. 

Kaluza  hat  sich  allen  aufgaben,  die  ihm  bei  seinem  unternehmen  oblagen, 
mit  »leichmässiger  gewissenhaftigkeit  unterzogen  und  sie  alle  vollkommen  oder 
hie  und  da  ,  wo  besondere  umstände  einen  jeden  vom  letzten  ziele  fern  ge- 
halten hatten   —  fast  voUkonnnen  gelöst. 

Im  er5-ten  kapitel  der  einleituiig  (s.  IX— XXXVlllJ  werden  die  hss.  und 
ausgaben  besprochen  und  der  Stammbaum  der  hss.  festgestellt.  Für  den  grösseren 
iheil  des  gedichts  ist  die  Überlieferung  günstig,  da  die  hss.  für  vv.  937  bis  zum 
schluss  in  drei  nebeneinander  stehende  gruppen  zerfallen.  Für  vv.  1  —  93^) 
aber  fällt  eine  gruppe  aus  ,  so  dass  hier  die  textherstellung  schwieriger  und  un- 
sicherer wird. 

Das  zweite  kapitel  (s.  XLII— LXXI\ 'j  handelt  von  der  metrik.  mid  es 
werden  die  üblichen  Zusammenstellungen  und  Untersuchungen  angestellt,  zu  denen 
namentlich  Kölbing's  beispiel  angeregt  hat.  Am  wichtigsten  ist  die  prüfung  des 
versrhythmus  (s.  LVI— LXXIV).  Hier  ergibt  sich  zunächst,  dass  zwei  kurze 
stellen,  nämlich  Strophe  l  — V24  """^  143—146,  von  einem  späteren  Überarbeiter 
herrühren,  der  seine  unvollständige  hs.,  in  der  wahrscheinlich  zwei  einzelne  blätter 
fehlten ,  ergänzt  zu  haben  scheint.  Da  auf  seine  bearbeitung  alle  6  erhaltenen 
hss.  zurückgehen,  so  können  wir  allermindestens  für  diese  "  V2  Strophen  den  ur- 
te.\t  nicht  mehr  erschliessen.  In  strophe  1  iindet  sich  bezeichnender  weise  der 
einzige  vokalisch  unreine  reim  des  gedichtes. 

Dann  hat  K.  bemerkt,  dass  die  49  verse,  die  in  allen  sechs  hss.  gleich- 
lauten, sehr  regelmässig  gebaute  dreitaktige  verse  sind;  und  denselben  gleich- 
massigen  Wechsel  zwischen  hebungs-  und  senkungssilbe  hat  er  durch  eine  kritische 
textherstellung   „mit  leichtigkeit"'   im  ganzen  gedichte  durchführen  können  (s.  LXl). 

In  einem  „nachwort  zur  metrik"  (s.  LXIX— LXXlVj  widerlegt  K.  noch 
Fuick's  anführungen  in  der  Anglia  XII,  betreftend  eine  angebliche  zweihebigkeit 
der  verse  im  Lib.  Disc.  und  im  Rouland  und  Vernagu. 

Die  grammatische  Untersuchung  (s.  LXXIV— LXXXX\III)  ist  bündig 
und  gut.  Es  ist  aber  ein  versehen,  da.ss  aus  dem  (einzigen)  reim  strovg  :  Img  \ 
foiige  (inf.)  :  wi'oiig  (pt.  pl.)  hervorgehe,  dass  der  dichter  0  und  nicht  a  vor  ng 
sprach;  auch  s.  LXXVII  i.sl  nicht  treffend  gesagt,  dass  „ae.  ti  [durch  .len  ange- 
führten reim]  in  wrotig  als  0  gesichert"  sei.  Denn  7o>-oiig  i^t  die  in  den  ])lural 
vorgedrungene  ae.  singularform  ivrang ,  7vnvig.  \'gl.  ähnliche  beispiele  aut 
^.  LWXV. 

\'erkannt  ist  ferner  die  foiin  pcn<crtc,  die  nicht  das  altfrz.  pn'Cftc ,  sondern 
der  casus  rectus,  \a\..  paupcrtas  ist,  wie  sire  un<l  tempcst.  Sieh  ten  Hrink,  Chauccr's 
Sjirache  und  Verskunst,  §  221. 

Im  vierten  kapitel  sannuelt  K.  'lie  typischen  formein  des  gedichts ,  wie 
Zielke,  Kölbing,  Zupitza,  Schmirgel  imd  andere  das  bei  ähnlichen  anlassen  gethan 
haben  (s.  LXXXXVIII— CXXIV). 

Das  letzte  kapitel  bringt  „Litteraturgeschichtliches"  (s.  CXXIV— CLXV'l). 
Zuerst  eine  inhaltsangabe  des  gedichts  ( —  CXXXI).  Dann  wird  sein  verhältniss 
zur  altfrz.  vorläge  erörtert  und  auch  das  italienische  gedieht  „Carduino"  und  der 
mhd.  „AV^igalois"  mit  in  die  Untersuchung  gezogen.  Das  hauptergebniss  ist:  „Der 
Hei  Inconnu  des  Renauld  de  Beaujeu  ist  die  vorläge  des  englischen  Libeaus 
1  )esconus    gewesen."       Diese    ansieht    hat    Kaluza    später    noch    einmal    glücklich 
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\  crtlieidigt  in  seiner  in  Beliaglrel  und  Neumann's  Litteraturblatt  (l8yi,  März) 
verötlt-ntlichten  besprechung  der  Hallenser  dissertation  von  Albert  Menninig :  ..Der 
Hol  Inconnu  des  Renaut  de  Beaujeu  in  seinem  vcrhältniss  zum  Lybeatis  I^isconus, 
(.]arfluino  und  Wigalois'"'  (1800).  Zwar  ist  niclit  der  in  Hippe.m's  schlechter 
ausgäbe  entiialtene  tVanzösische  te.xt  die  vorläge  des  englischen  gedichtes  gewesen : 
aber  Renaut  war  es,  der  ..den  allen  sagenstotT  durch  einfügmig  von  ejiisoden  und 
sonstige  ausschmückungen  erweitert  hat.'-  und  der  Engländer  hat  eine  abschritt 
<iieses  Renaut'schen  werkes  vor  sich  geliabt. 

Auf  s.  CXLV — CLVIU  werden  Übereinstimmungen  in  den  einzelsciiilde- 
rungen  des  Lib.  Desc.  mit  Rouiand  und  Vernagu,  Sir  Tristrem,  Bevcs  of  Hanitoun. 
(jiiy  of  Warwick,  Sir  Degarre ,  Amis  und  Amiloun  naciigewieseii .  die  für  be- 
kanntschaft  des  Verfassers  des   Lib.   r)fsc.   n)it  den   genannten  roman/.en   zeugen. 

Besonders  enge  berührungen  bestellen  zwiscJien  Lib.  Desc.  und  „Octovian" 
und  dem  ..Launfal"  eines  Thomas  Chestre.  Darum,  und  weil  diese  drei  gedichte 
ausseidem  in  genau  demselben  dialekte  abgefasst  sind,  hat  Sarrazin  in  der  ein- 
leitung  zu  seiner  ausgäbe  des  „Octovian",  s.  XXV  ff.,  die  vermuliiung  ausge- 
sprochen, dass  sie  von  demselben  Verfasser,  also  von  Tiiomas  ehester,  herrühren. 
Obgleich  die  meisten  beurtheilei  von  Sairazin's  buch  sich  gegen  diese  annähme 
ablehnend  verhalten  hai)en.  habe  ich  mich  in  meiner  ..Geschichte  des  alilauts  der 
starken  Zeitwörter  im  Südenglischen"  Sarrazin  anschliessen  zu  können  geglaubt. 
Es  freut  mich,  dass  Kaluza  die  angefochtene  ansieht  in  schütz  nimmt,  indem  er 
eine  neue  reihe  \on  Sarrazin  nicht  bemerkter,  hik-hst  auffalliger  Übereinstimmungen 
zwischen  Lib.  Desc.  und  üctov.  einerseits  und  \A\i.  Desc.  und  Launfal  zum 
andern  aufstellt,  die  ganz  gewiss  nicht  ..zufällig"  sind.  Avrs  K.'s  Zusammen- 
stellungen geht  zunächst  hervor,  dass  Lib.  Desc.  vor  dem  Launfal  verfasst  ist; 
denn  eine  ans  dem  Iranzö-ischen  Bei  Inconnu  genommene  schildcnnig  des  Lib. 
Desc.  kehrt  im  Launfd  ..in  bewusstcr  nachbildung"  wieder,  ohne  dass  die  frz. 
quelle  des  letzteren  etwas  entsprechendes  hätte.  Zweitens  stimmt  Kaluza  Sarrazin 
darin  bei,  dass  Octov.  mid  Lib.  Desc.  von  deiuselben  Verfasser  seien,  aber  aller- 
dings nicht  von  Thomas  Chestre.  dem  dichter  des  Launfal.  Zwei  Übereinstim- 
mungen zwischen  dem  Launfal  und  den  eingangsstrophen '  des  Lib.  Desc,  die 
er,  wie  oben  hervorgehoben,  wegen  metrischer  abweichungen  als  spätere  er- 
gäiizungen  eines  andern  dichters  erkannt  hatte  .  bestimmen  ihn  nämlich  ,  Thomas 
Chestre  als  diesen  andern  zu  erklären,  vun  <lcm  wir  demnach  nichts  anderes  sagen 
könnten,  als  dass  ei'  erst  den  Lib.  Desc.  überarbeitet  und  später  unter  gelegent- 
licher benutzung  dieses  Vorbildes  den  Launfal  verfasst  habe.  '  Die  eben  erwähnten 
zwei  übereinstinmiungen  sind  iiun  aber  gering  und  setzen  nicht  nothwendiger 
weise  entlehnung  voraus,  jedenfalls  halte  ich  eine  genaue  vergleichung  des  Octov. 
mit  dem  Launfal  noch  für  nothwendig ,  die.  um  Kaluza's  hypothese  bestehen  zu 
lassen,  nicht  vom  selben  Verfasser  sein  dürften.  Die  Übereinstimmungen  zwischen 
den  beiden  gedichten,  welche  Sarrazin  angeführt  hat  und  die  sich  ohne  zweifei 
noch  vermehren  lassen,  müssten  erst  als  nicht  für  einen  Verfasser  beweisend  dar- 
gethan  werden:  bis  jetzt  aber  sieht  es  noch  ebenso  wahrscheinlich  aus,  dass  die 
erste  niederschrift  des  Lib.  Desc.  und  die  beiden  andeien  romanzen   von   demselben 


'  K.'s  Schlussfassung  seiner  ansieht  (s.  CLXlll  1 .  die  tiahin  lautet ,  dass 
..Thomas  Chestre,  der  dichter  des  I>aunfal.  den  Lib.  ]  )esc.  sjiäter  überarbeitet" 
habe,   widerspricht  seinen   eignen  vorangegangenen   ausführungen. 
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<lichter  herrühren.    lIofTentlich   lindet  !^ich   balil  jemand,   der  die  ganze   frage  einer 
ersehöpfenden  untersiicliung  unterzieht. 

Im  letzten  abschnitt  der  einleitiing  wird  als  entstehungszeit  des  Lib.  Desc. 
das  zweite  viertel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  festgestellt. 

In  der  textherstelKnig  ist  K.  dreister  zu  werke  gegangen  als  seitiiei-  bei 
auso^aben  mittelenglischer  texte  üblich  gewesen  ist.  Von  der  beobachtung 
ausgehend,  da.ss  die  49  in  allen  hss.  gleichlautenden  verse  den  ganz  gleichen  regel- 
mässigen rythmus  haben,  hat  er  die  davon  abweichenden  metrischen  ungenauig- 
keiten  beseitigt.  Ferner  hat  er  bis  zu  einem  gewissen  grade  die  Schreibung 
gleich  gemacht.  Er  verhehlt  sich  hierbei  jedoch  nicht,  dass  er  nicht  inimei-  das 
richtige  getroffen  haben  mag.  Aber  dass  sein  text  dem  originale  näher  stehe 
als  irgend  eine  der  sechs  hss.  .    behau]itet    er  und  hat  er  ein  recht  zu   beliaujiten. 

Am  meisten  lassen  sich  jedenfalls  manche  von  K.'s  ortiiographischen  iinde- 
rungen  beanstanden.  Wenn  er  zum  beispiel  in  vers  1304  für  das  hangcp  dei-  h^. 
liongep  schreibt,  (wie  auf  s.  LXXXXIY  angegeben  wird,  auf  grund  der  reime  . 
so  muss  dagegen  hervorgehoben  werden .  dass  aus  den  betrefienden  reimen  (vgl. 
s.  LXXIV  und  meine  oben  gemachte  bemeikung  über  ae.  a,  0  vor  ng)  nicht- 
hervorgeht.  Ebenso  sehe  ich  nicJit  ein ,  mit  welchem  recht  pankcde  6,'>C).  149'- 
in  foukcd  geändert  ist;  an  einer  anderen  stelle,  v.  1438  und  1439-  lüsst  K.  selber 
den  reim  bauk  :  drank  so  stehen.  Auch  verstehe  ich  nicht,  warum  cv  pcy  (ae 
peaJi)  284.  13,54  u.  s.  f.  durch  paii-^  ersetzt  hat,  während  er  umgekehrt  in  w. 
1479.  649.  1067  .statt  ßau-^  oder  ßa7>.'c  (ae.  ßcah)  yf/g  druckt.  Die  versuchte 
dialektische  und  orthographische  uniforinirung  des  textes  lässt  sich  aber  überhau])! 
nicht  vollkommen  rechtfertigen ,  namentlich  die  orthographische  nicht.  1  >enn  da 
Kaluza  selber  nachgewiesen  hat,  dass  der  text  ein  überarbeitetei-  ist,  so  wird 
wohl  auch  schon  dieser  text  zweitei-  band,  über  den  wir  nicht  hinaus  kommen 
können,  kein  völlig  gleichmässiges  aussehen  gehabt  haben. 

Im  übrigen  kann  ich  Kaluza's  behutsamer  textherstellung ,  wenn  ich  aucli 
vereinzelte  kleinigkeiten  dagegen  vorzuschlagen  hätte,  nur  mit  grosser  anerkeniuing 
billigen. 

Zu  .seinen  .. anmerkungen"  (s.  129 — 219),  die  er  mit  einem  ..register''  ver- 
sehen hat,  erlaube  ich  mir  folgende  kleinen  Zusätze:  Zu  v.  73.  wo  Verkürzungen 
von  -jeue  Iii»i ,  -laf  kern  zu  -^on'tn,  -^atn^m  angenommen  und  besprochen  werden. 
vergleiche  man  auch  die  in  WOlker's  Lesei)uch  II.  8  (,,Gebet  für  den  Uönig". 
.Strophe  4)  vorkommende  stelle  J/<?ZrA'  /"w/Z/t  the  syinies,  welche  Zupitza  kürzlich 
(llerrig's  .\rchiv  86,  409)  in  Mchcly  forgif  the  synncs  gebessert  hat;  denn  dei 
fehler  ist  anscheinend  daraus  entstanden  ,  dass  das  falsch  abgeschriebene  wort  in 
der  vorläge  des  letzten  Schreibers  ohne  den  auslaut  /  geschrieben  war.  Zupitza 
hat  forgif  mit  dem  veischlusslaut  g  gedruckt ,  augenscheinlich  weil  es  zeile  3- 
giue  heis.st.  Die  Schreibung  der  verlesenen  vorläge  brauchte  er  nicht  einzusetzen, 
welche  wahrscheinlich  /orgr  tlie  synncs  oder  forgy  the  syuncs  war;  deini  /i're// 
hätte  man  schwerlich  als  forpy  verlesen,  wohl  aber  for-^y  oder  foryy,  da  es  hand- 
schriften  gibt,  in  denen  -5  und  /  oder  r  und  /  sich  gelegentlich  oder  immer  sel.i' 
ähnlich  sehen,  nie  aber  ^-^  und  /.  -  Zu  v.  77.  Eine  andere  stelle,  wo  sirc  in  der 
bedeutung  „vater"  und  zugleich  danie  li'u'  ..mutter"  voi  kommt,  ist  zeile  3  des  in 
den  „Reliquiae  Antiquae"  I,  14,')  abgedruckten  „Inteiludiuni  de  t'lerico  et  Puell.i" 
yVer  esty  sirr,  icer  estv  daiiie  ■  Father  und  dame  dagegen  sind  zusammengestellt 
in  den    „Townelcv  Mvsteries'-,   s.  Hl,  wo  islis.d.eth  die  Maria   IVagt  :   .lud  Joachym. 
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thv  fader .  dl  liamc .  aml  Auna .  /ny  nese  and  t/ii  dame .  how  Standes  it  li'ith  hitn 
and  /lir  -  7a\  \.  \\\2.  VAn  seltener  vergleicli  für  einen  weissen  körper  ist  der 
rollende :  And  tliritti  stccdcs  with  gold  ßne.  To  Charles  senl  ihat  Sarrazin,  All  fhey 
loere  ivhile  as  Jloiir,  im  „Otiiel"  des  Fillinsluini-.MS. .  woraus  Ellis  die  stelle  in 
>-einen  ..Spininiens  ■  ;\l)druckt.  —  /u  v.  .l.'',4.  Man  vergleiche  aiieli  liinenkel. 
.StreitV.üge".  s.  260  und  folgendes  Ijeispicl  ans  <l<'r  liüliniittelengliMlien  ..Juliana". 
s.  40,  /  viakede  sein  Jnha)i  lief  des  licoracn  ant  seinte  Stefnc  inid  slancs  istcnet.  — 
Zu  845.  Ueber  Caiduel  vergleiche  man  jetzt  aucli  /.imnur's  liemeikungcn  in  den 
(iöttinger  gelehrten  anzeigen,    1890,  p.   ö26   IT.   und   !S2ij. 

/.um  Schlüsse  meiner  bespiecluing  möchte  ich  dem  danke  ausdruck  geben, 
den  wir  dem  um  die  mittelenglische  litteratui"  schon  sehr  veidienten  herausgeber 
auch  für  diese  neue  aibeit  schulden,  welche  als  eine  vortreffliche,  unsere  \vissen- 
schaft   nach   allen   seitcn   hin   fürdeiiule   leislung   zu   rühmen   ist. 

Heidelberg.    |an.    1802.  Karl    D.    H  ü  1  b  r  i  n  g. 


Otto  Rumbaur,  Die  geschichte  von  Appius  und  Virginia  in  der  englischen 
litteratur.  Breslauer  inaugural-dissertation.  Breslau,  druck  von  Brehmer  und 
Minuth.    l8y<)  Leipzig,   verlag  von   (lustav   Fock.     48  ss.     8°.      Pr. :   mk.    1. 

Die  vorliegende  abhandlung  trägt  trotz  unstreitig  darauf  verwendetem  fleiss 
und  eifer  durchaus  den  charaktcr  einer  erstlingsarbeit  an  sich.  Der  ganze  gang 
der  betrachtung  ist  nicht  eindringlich  genug,  die  eintheilung  der  verwertheten 
niaterialien  nicht  recht  planmässig.  In  bezug  auf  andre  punkte  wieder  ist  der 
Standpunkt  des  beurtheiiers  ein  andier  wie  der  des  verfasscis.  I lieher  rechne 
ich  z.  b. .  dass  wiüirend  die  englischen  bearbeiter  der  Virginia-fabel  (l<)  dich- 
terische fchandhmgen  führt  R.  übeihaupl  an)  ziemlich  vollständig  aufgezählt  sind. 
\on  den  nicht-englischen  viele  vermisst  werden;  eine  besprechung  aller  dieser 
gehörte  ja  allerdings  nicht  unbedingt  zu  seinem  thema.  \\'as  hier  \er>:iumt  ist, 
will  ich  zunächst  nachholen.  .Mit  icchl  erhält  der  im  niittelpunkte  der  geschichte 
stehende  decemvir  Appius  Claudius  (ras.-us  im  ..Deutschen  theater-lexikon" 
1889)  s.  4;{a  ilie  a[ii)Osition  ..iield  vieler  tragödien  und  opern"  (vgl.  Riemann. 
t  )pern-han<lbuch,  s.  ,")97  j,  inid  dem  entsprechend  bietet  z.  b.  .\d.  Stern's  , Lexikon 
ilcr  deutschen  nationallitteratur"  s.  v.  X'irginia  tj  deutsche  dramati.sirungen ,  die 
Rumbaur  nicht  anführt,  darunter  solche  von  Ilaiv.  Sachs.  C.  v.  Ayrenhoft",  (  1 7961. 
J.  Graf  Soden  (l8o,ö).'  ferner  von  j.  S.  l'atzka  1  iTöö").  J.  R!ichter|  (Bresl.  iSoö-. 
A.  Twcsten  ( 18481.  Fr.  Röbcr  (l8.-^l),  11.  Henrich  (iSöiJ).  A.  v.  Maltitz  (18.581. 
1'.  Lohmann  (l8.58j.  Diesen  möchten  noch  manche  anzureihen  sein,  z.  b.  Hol- 
länder uml  Skandinavier,  auch  I'"ianzosen  (von  rlenen  Rund)aur  nur  St.  Ybars 
.lutTührlj,  wie  Jean  de  Maiiel's  .Virginie"  h6:H).  worüber  man  Dannheisser  i.  d. 
Roman,  forschungen  V  47  einsehe,  von  sjjanischen  stücken  das  von  Agustin  d<- 
Montiano  y  Luyanda  (l7,">Oi  im  stile  der  französischen  klassiker  \erfasste,  über 
ilas  Ticknor-Julius.   (icsch.    d.   schön,   lit.    in   S])an.    11   -.   ;(<)<»    zu    vergleichen   ist; 

'    \gl.   Menzel,   (iesch.   d.   dtschn.   dichtung   111    s.    1:^7. 

"^  lleinsius,  Allg.   bücher-lexikon   IV   (l8i:'V),   :?^'''  ?'•''   *■'"   <i";iuer-piel   von 
l'atzkc.    l'rankf.  fPichler  in   Wien)    180,=^  an. 
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der  titel  des  von  Rumbaur  ohne  zeit-  und  genaue  verfasserangabe  genannten  tiaucr- 
spiels  des  Juan  de  la  Cueva'  ist:  ^Tiagedia  de  la  muerte  de  Virginia  y  Apio 
Claudio"  ^.  Ueher  Ser  Giovanni's  von  Florenz  (s.  29)  novelle  (Pecoi  one  XX  2) 
s.  Landau,  Beiträge  zur  gesch.  d.  ital.  novelle  s.  30  und  37.  Das  bei  Rumbaur 
genannte  deutsche  drania  von  ,J.  Ch.  F.  Rage"  vermag  ich  nirgends  aufzufinden. 
V^on  der  litteratur  über  Lessing's  „Emilia  Galotti",  angefangen  mit  des  dichters 
(.'igner  äusserung  an  Nicolai  1758*,  hebe  ich  nur  L  Volkniann's  Düsseldorfer 
Programm  „Zu  den  quellen  der  Eniilia  Galotti"  (1888)  heraus.  .\uch  Schiller"s 
, Kabale  und  Hebe'-  sowie  A.  M.  Sprickmann's  ^Eulalia",  Ijeide,  besonders  letz- 
teres trauerspiel  eng  an  Lessing  angelehnt^,  verdienten  in  diesem  Zusammenhang 
aufgeführt  zu  werden. 

Auf  einzelnes  in  der  darlegung  des  sachlichen  inhalts  der  verschiedenen 
berichte  eingehend,  vermissen  wir  zunächst  eine  kritik  der  Livianischen  erzählung 
I  lib.  III,  cap.  33  —  59);  hier  war  Niebuhr  heranzuziehen,  Mommsen's  scharfe  ab- 
sonderung  der  vermuthlich  sagenhaften  bestandtheile »  zu  berücksichtigen  und  der 
litterarpsychologischen  zweifei*  zu  gedenken.  Von  epitomatoren  des  Livius  sind 
nur  Florus  und  Aurelius  Victor  behandelt,  nicht  z.  b.  auch  Eutrop's  Breviarium 
und  überhaupt  die  übrigen  lateinischen  '^  berichte,  wie  Cic.  De  rep.  II  63  (wo 
der  vater  Decimus  Virginius,  nicht  wie  sonst  Lucius  V.  heisst),  Val.  Max.  VI. 
1,  2.  der  scholiast  zu  Juven.  Sat.  X  294  u.  a.  ?  Vielleicht  hätte  sich  hier  bei 
genauerem  zusehen  docli  eine  antike  cjuelle  für  die  mannigfachen  abweichungen 
Gower's ,  Ciiaucer's  und  anderer  erneurer  gefunden.  Die  folgende  besprechung 
der  mittelalterlichen  und  modernen  englischen  gestaltungen  lässt  auch  kaum  die 
l)ezeichneiiden  unterschiede  hervortreten.  Das  verhältniss  von  Gower.  Chaucei- 
und  den  späteren  zu  ihren  bezüglichen  quellen  hätte  weit  durchsichtiger  dargestellt 
werden  sollen.  Dass  sicli  die  quelienfrage  für  Gower  schwer  w^ird  entscheiden 
hissen,  liegt  auf  der  band;  aber  es  ist  zu  tadeln,  dass  er  diese  erst  für  direkt 
unlösbar  erklärt  und  namentlicii  Livius  ablehnt  (s.  15),  während  er  später  als  er- 
gebniss  seiner  erörterungen  angibt,  Gower  scheine  aus  dem  gedächtniss  oder  nach 
kurzen,  bei  der  lektüre  des  I,ivius  gemachten  notizen  gearbeitet  zu  haben  (s.  17). 
Statt  auf  ,. einschlägige  litteratur"  ist  zu  oft  auf  allgemein-i  Würdigungen  der  be- 
treffenden dichtungen  hingewiesen  (s.  K),  12,  16  u.  ö.),  besonders  über  den  roman 
de   la    Rose. 

An  den  bibliographischen  angaben  ist  mancherlei  auszusetzen.  Wer  sind 
..die  bedeutendsten  dramatiker",  die  „ihre  kraft  daran  erprobt"  haben  (s.  18)?  Was 
meint  z.  b.  der  satz:  .,  Allgemein  zugänglich  ist  das  stück  [die  ..'i'ragicall  Comedie"  von 


'    1588  gediuckt:  Ticknor-Julius  I  s.  459  nebst  anm.   2. 

^  Schäffer,  Gesch.  des  span.  nationaldramas  I  s.  59. 

■''   Schriften  ed.   Lachmann-Maltzahn   XII    104. 

*  Vgl.  Kobcistein's  Grundriss^  V  433- 

■''    „Römische   geschichte",   1,   anhang. 

«  Vgl.  z.  b.  Teuffel-Schwabe,  Gesch.  der  röm.  lit.'^  I  s.  ,-)95 '■  :>"<-'S  gewalt- 
thätige.  läiniende,  harte  ist  ihm  \jnangenehm  ,  auf  welcher  seite  er  es  finden 
mag,  und  Appius  Claudius  ist  daher  ebensowenig  sein  mann  als  C.  Terentius 
V'ano  u.  s.  w.  —  In  R.'s  Überschrift  ist  die  weglassung  des  unentbehrlichen 
iiomen  gentiie  Claudius  zu  rügen. 

'  Ausser  die.-en  auch  Dioiivs   von   llalikarnairs,   b.   XI,   3-    -3- 
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1570]  jetzt  in  Dodsley's  Old  Kngliscli  plays;  orif,'iiially  ])ublishe(l  in  1744" 
(ebd.)?  Warum  s])riclit  sich  Rumbaur  s.  19  nicht  über  die  niitgetheilte  neiieit- 
vermuthunn;  aus,  jenes  stück  sei  156,3  abgefasst?  Welchen  unterschied  wünscht 
er  (s.  20  anm.)  /wischen  dem  eingeräumten  ersten  metrischen  Schema  Rapp's ' 
und  den  von  ihm  angenommenen  „siebenfüssigen  Jamben"  gemacht  zu  sehen? 
Die  ansieht,  dass  die  'tragikomödie'  aus  Chaucer  geschöpft  iiabe,  ist  neu  und  mag 
vielleiclit  riclitig  sein;  nui'  eibringen  die  beiläufigen  andeutungen  s.  23  f.  keinen  ganz 
genügenden  beweis.  S.  24  u..  wo  die  auf  der  bühne  bei  Virginia'senthauptung  durch  ihren 
vater  befolgte  methode  festgestellt  werden  soll,  zeigt  sich  Rumbaur  als  zu  wenig 
unterrichtet  in  der  altenglischen  sceneneinrichtung.  Auch  die  motive  s.  28  fT. 
von  Webster's  Selbständigkeit  gegenüber  der  'tragikomödie'  und  Painter's  „Palace 
of  Pleasure",  so  wohl  möglich  sie  mir  auch  an  sich  scheint,  vermögen  nicht  zu 
■überzeugen.  Was  die  bekannte  novellensammiung  Painter's  angeht,  so  ist  ihr  ei- 
scheinungsjahr  nicht  ^ö'-)4  (s.  29),  sondern  1567.  Ich  verweise  für  die  gen.uien 
jähre  auf  meine  angaben  Ztschr.  f.  verglchd.  litteraturgesch.  N.  F.  III  173,  ^1(>, 
194.  Zu  bemerken  ist  auch,  dass  die  fünfte  der  12  geschichten  in  George  Pettie's 
„Pettie  Pallace  of  Pettie  bis  Pleasure"  (licensed  l,'i76)  ,.Icilius  and  Virginia- 
behandelt  (von  Koppel,  .'Studien  zur  geschichte  der  ital.  novclle  in  der  engl.  litt. 
<les  16.  jahrhundeits,  s.  22.  bei  Rumbaur  vermisst).  Die  Shakespearestelle  (Tit. 
Andr.  V  3,  36,  ,50)  der  fabel  bespricht  Schröer ,  Ueber  Titus  Andronicus  s.  29- 
Die  behandlung  des  ^Vebster"schen  dramns .  dem  er  nicht  ..den  kränz  reicht" 
(A.  Schröter  i.  d.  Id.  f.  lit.  unterh.  1891,  s.  109  b),  ist  recht  wenig  selbstständig 
imd  stützt  sich  meist  auf  Prölss ,  Altenglisches  theater,  und  Bodenstedt,  Shakc- 
speare's  Zeitgenossen ;  die  beachtenswerthen  bemerkungen  Boyle's  in  Gelbcke's 
„Die  englische  bühne  zu  Shakespeare's  zeit",  II  191  f.,  mögen  ihm  für  eine  ein- 
gehendere Würdigung  zu  spät  bekannt  geworden  sein.  Die  erörterung  der  neueren 
■englischen  Virginia-dranien  scheint  vom  verf.  selbst  nur  als  eine  art  anhang  zn 
seinem  schriftchen  betrachtet  zu  werden :  sie  darf  also  auf  wissenschaftlichen 
werth  keinen  anspruch  erheben.  Doch  hätten  für  Thomas  Betterton  (vgl.  jetzt 
Robert  W.  Lowe,  Th.  B. .  1891)  schon  Allibone.  DictionTiry  I  183a,  und  di<- 
Kncyclopaedia  Britannica,  9.  ed.,  III  617,  geruig  daten  geliVferl.  Ein  schlussresunu- 
der  ganzen  abhandlung  wird  leider  vermisst. 

Kine  endgültige  erledigung  des  vorliegenden  themas  werden  wir  nach  alie- 
<lem  in  Rumbaur's  arbeit  nicht  finden  können.  Immerhin  enthält  sie  auch  eint- 
iuizahl  neuer  annahmen,  die  aber  einer  eingehenderen  begründung  bedurften;  der 
nutzen  der  skizzen  beruht  in  der  Sammlung  und  Verzeichnung  der  Zeugnisse.  Da- 
für komme  ihnen  unser  dank  zu,  wie  ihn  schon  eine  kritik  von  Koeppel  (Ztschr. 
f.   vglchd.   litgesch.  N.  f.  V  126  f.)  abgestattet  hat. 

i>ei]jzig.  Jan.    1891.  1 ,  u  d  w  i  u   l'r.'inkel. 


-Max  Meiniann  jcllinek.  Die  sage  von  llero  und  J-eander  in  dei'_  dichtung. 
Berlin.  Verlag  von  Speyer  und  Peteis .  buchhandlung  für  Universitätswissen- 
schaften.     1890.     VI  und  93  SS.     8".     ]'r. :  mk.  3. 

Mit   lebhafter  theilnabme,    gestehe  ich.    nahm   ich  dies  büchlein   zur  band. 

;ils    es    mir    im   September    1890  seitens    der    redaktion   dei    .,Kng1.  stud.'-    zukam. 

'   .Studien   über  das  enal,   theater.   s.  ,{(>.. 


M.   11.    lellinek,  Hero   uii'l  Leander  in  ilei-  «lichtuns; 
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\Venn  auch  nicht  enttäuscht  von  der  daselbst  gebotenen  Zusammenstellung  von 
Miaterial,  tlas  bisher  noch  nie  an  einem  und  demselben  flecke  vereinigt  war,  aber 
■  loch  überzeugt,  dnss  der  kennei"  in  verschiedenen  litteraturgebieten  mancherlei 
iiinzufügen  könne,  legte  ich  es  bald  vorläufig  beiseit .  um  eine  reihe  ergänzender 
notizen,  die  sich  aus  der  lektüre  ergaben,  mit  den  von  einem  beabsichtigten  auf- 
( iithnlte  in  England  erwarteten  nachtlägen  für  das  reierat  an  diesem  orte  zu  ver- 
1  inigen.  Von  <Jen  inzwischen  erschienenen  anzeigen  war  inhaltieich  nur  die  im 
.. Litteraturblatt  tur  germanische  und  romanische  philologie",  Januar  1891  (XII. 
-.  27 — 29),  von  K;a'l  ^lüUer;  ausstellungen  ,  die  ich  geplant  hatte,  sind  daselbst 
mitgetheilt.'  Davon  nenne  ich  die  zu  kurze  und  wenig  übersichtliche  Vorführung 
der  altklassisclien  stofi'ti.xirung  (§  l  ),  die  flüchtige  besprechung  der  erzählung  von 
II.  Sachs  ;§  3),  die  nichtkenntniss  Bernardo  Tasso's ,  mehrerer  Musaeos-erneue- 
rungen  (s.  5')  und  moderner  opern  (§  8),  Kicken  in  der  allgemeinen  kritik  der 
gesammtfabel  und  der  motive  sowie  hinsichtlich  der  liedmässigen  und  sagenartigen 
gestaltungen  in  der  volkspoesie.  Jellinek's  arbeit  hat  das  entschiedene  verdienst, 
einen  psychologisch  und  ästhetisch  besonders  anziehenden  märchenstoff  der  antike, 
dessen  giundlegende  behandlung  uns  meines  erachtens  gewiss  verloren  ist,  zum 
i-rsten  male  auf  dem  gange  durch  die  alte,  mittelalterliche  und  neuere  dichtung 
begleitet  und  wenigstens  die  hauptstationen  namhaft  gemacht  und  beschrieben  zu 
haben.  Schon  dieserhalb  gebühi'te  ihm  aufrichtiger  dank,  auch  wenn  er  nicht, 
wie  es  thatsächlich  geschieht ,  unser  wissen  im  einzelnen  mannigfach  bereichert 
hätte. 

Ein  rascher  überblick  unterrichte  ülier  den  inhalt.  Die  „einleitung''  gibt 
den  umriss  der  mit  verliebe  in  dem  liebesabenteuer  \on  Hero  und  Leander  aus- 
iremünzten  ,.schwimmergeschichte'  und  bezeichnet  als  aufgäbe  der  abhandlung: 
..die  litterarische  geschichte  des  Heio-  und  Leanderstoffes  darzulegen".  Der  ab- 
schnitt „die  antike  Überlieferung"  behandelt  Üvid  imd  Musäus.  derjenige  „die 
mittelalterlichen  erzählungen"  das  mittelhochdeutsche  gedieht  (vgl.  dazu  „Er- 
zählungen und  schwanke,  hg.  von  Lambel"  s.  VII)  und  den  Holländer  Dirk 
Potter,  der  nächste  paragraph  Hans  Sachs.  L'nter  „die  renaissanceepen  und  ihre 
travestien"  erscheinen  die  Spanier  Boscan  und  (jongora,  die  Engländer  Marlowe, 
('hapman,  Nash,  die  Deutschen  Kaspar  Barth  und  Hohenberg  (1661),  unter  „spätere 
epen"  Alxinger  und  Hood  ,  unter  „romanzen  von  Hero  und  Leandei"  .^panische, 
La  Harpc,  Wieland,  Schiebeier,  Hölty,  die  Musäus-verdeutschung  von  1799  (nach 
.Müller  von  Friedr.  Willi.  Geucke),  Chr.  Fr.  Weisser.  Der  folgende  abschnitt 
bespricht  Sehiller's  gedieht  und  seine  quelle,  der  näch.ste  dramatische  daistellungen. 
uml  zwar  die  opern  von  Badovero ,  Florian  und  Herklots  und  die  trauerspicle 
von  A.  J.  Bussel  (1822)  und  Grillpaizer.  Daran  schlies.sen  sich  ein  knapjier 
..rüekblick"  über  die  hauptmotive  in  den  verschiedenen  bearbeitungen  des  themas 
und  ein  anhang.  der  bibliographisches  und  phili)logiscli(S  detail  über  „verwandte 
sagen  und  erzählungen"  (volkssagen,  -lieder,  kunstdichtungen  ähnlichen  Inhalts, 
mythologische  deutungen.  wirkliche  ereignisse).  „zum  mittelhochdeutschen  gedieht", 
über  K.  Barth,  die  renaissanceepen,  Büssel's  verhällniss  zu  Schiller  uml  „(irill- 
parzer  und   Musäus"   enthiUt. 

Die  iler  antiken  grundlegung  der  fabel  gewidiiieten  H'/s  seit''"  genügen 
den  anforderungen   nicht.    Allein  das   bei  seinem   Vorgänger  Kistelhuber,   De  Ilerus 


'   Mülkr's'bericlitieungen   werden  hier  nicht  nochmals  aufgeführt. 


I  2()  LitttTatiir   I. 

■*■[  Lcaiulri  historia  lieroica  (Sliassbg.  iliss.  l86;{),  zusammengclrageiie  ii-iclH- 
inaterial  hätte  in  Verbindung  mit  Rohde's  (Der  griechische  ronian  und  seine  vor- 
Jaufer,  1876)  scharfsinnigen  vermutiunigen  einen  breiteren  boden  gewährt,  obschoM 
auch  diesen  und  den  andern  durchforschern  des  themas  noch  manche  Kleinigkeit 
entging.  *  Am  vollständigsten  sind  die  Zeugnisse  jetzt  gesammelt  und  ihr  ver- 
hältniss  tuiter  einander  dargelegt  von  E.  Jolis.  Klemm,  De  fabulae  quae  est  de  Ilerus 
«'t  I^eandri  amoribus  fönte  et  auctore  (f.eipz.  diss.  1889),  dessen  beweisführung 
flarauf  hinausläuft,  dass  Musaeus  und  Ovid  eine  gemeinsame  (juelle  \  oj'  sich  ge- 
habt haben ,  die  dem  alexandrinischen  dichtkreise  entstammte  und  zwai'  höchst 
wahrscheinlich  der  feder  der  Callimachus.^  Zu  der  von  Jelliiiek  s.  4  aiiiu.  2  lie- 
legten  „keuschheif-  der  griechischen  priesterinnen  st-i  jetzt  auf  Iwan  Müllcr's 
.,llandl)uch  der  klassischen  alterthumswissenschaft  \'.  1.  s.  27  verwiesen.  S.  7 
sagt  er  bei  der  mittelhochdeutschen  Wendung,  dass  der  jaiunier  Ileru  l>ei  der 
nachricht  von  I>eander's  tod  das  heiz  bricht:  ..eine  beliebte  arl.  den  überlebenden 
tiieil  sterl:)en  zu  lassen" ;  ich  iiabc  eine  leiiie  volksmässiger  beispiele  angeführt 
Ztsch.  f.  vergl.  litgesch.  und  renaissancelit.  N.  f.  IV.  87  (mit  anm.  2).  Zu  §  3. 
Hans  Sachs,  sei  auf  L.  Lier,  Studien  zur  gescliiehte  des  Nürnberger  fastnacht- 
spiels  I.  (Nürnb.  1889)  s.  46  anm.  1  verwiesen,  wo  H.  Sachs,  Sprch.  412,  18 
als  beleg  für  des  dichters  erweiterte  litteraturkenntniss  erscheint.  Genaues  darüber 
bietet  jetzt  Drescher,  Studien  zu  Hans  Sachs.  Neue  folge  s.  29  ff.,  wo  aucii 
seine  quelle,  Hyrtzweil  (1541),  besprochen  ist,  und  s.  VII  des  anhangs. 

In  kürze  gebe  ich  hier  nocli  einige  naciiträge  zu  verschiedenen  kapitelii. 
Jlei  den  renaissanceepen  wäre  die  erwähnung  von  Leandro  e  Ero  in  G.  V.  Eoie- 
dano's  „La  Dianea'-  (1636)  p.  248'  ganz  angebracht  gewesen,  vielleiciit  auch 
das  im  echtesten  Stile  der  zweiten  schlesischen  schule  gehaltene  ..Liebes-schreiben 
des  Leander 's  an  seine  Hero",  das  als  VI.  und  letzter  von  „einige  helden-briefte" 
unter  der  al)ttRiluiig  „galante  gedichte"  in  ,.IIerni  von  Hoft'mannswaldau  und 
anderer  Dcutsclien  auserlesener  und  bisher  ungedruckter  Gedichte  dritter  Theil" 
(Lpz.  1710)  s.  43  steht.  Zu  Al.xinger  (s.  42)  ist  jetzt  Coedeke's  Grundriss  z. 
g.  d.  dtscb.  d.'^  IV  s.  232  einzusehen,  zu  driiliiar/er  die  voi treffliche  dmmatur- 
gische  kritik  bei  K.  Frenzel .  Berliner  dramaturgie  1  s,  360  If  und  die  neue 
litterarhistorische  behandlung  in  Franz  Schwering,  Franz  (irillparzcr's  helleni.sche 
trauerspiele,  auf  ihre  litterarischen  quellen  und  Vorbilder  geprüft  (l'aderiiorn  l8<ni. 
s.  151  — 189.  Unter  den  dramatischen  darstellungen  der  llero-label  —  wo  Lojic 
de  Vega's  nicht  bekanntes  stück  (vgl.  auch  L.  Schneider.  Frauengestallen  der 
griech.  sage  und  dichtung.  Leipzig  1879.  s.  12)  mit  reciit  aiu  .infang  stellt  — 
war  einzuordnen  der  von  Müller  a.  a.  o.  vcrmisste  einaktige  schwank  „Hero 
und  Leander"   von    Richard    Schott    (geb.    1860).    von    dem    eine    bOhiienausgabe 

•  Z.  1>.  füint  Ristelhuber  s.  8.  anm.  1  unter  «len  l)clegen  tür  die  Mosviiocken 
am   Hellespont  den  wichtigsten,  Xen.  Anab.   f).  4.   '^,    1    nicht   .m. 

-  Insbesondere  sei  noch  erwähnt,  dass  Klenun  gescliickt  die  luücke  zu 
anderen  antiken  sagen  schlägt,  die  theils  internationale,  theils  im  neueren  schrift- 
thum  wiederkehrende  züge  enthalten,  so  zu  der  von  Acontius  und  ('ydippe  (vgl. 
dazu  Landau,  Ztschr.  f.  vergleichd.  littgesch.  I,  13  ft')  und  der  von  Xeiiophon 
von  Ephesus  als  roman  behandelten  von  Antiiia  und  [[aiiroknmas  (v^i.  dazu 
Franke),  ebd.  N.  f.  IV  64  f.). 

'  Vgl.   Witkowski,  Diederich   vom  dem    Wenier  s.   96. 
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mit  vollständigem  scL-naiiuiii  in  Reclam's  „Universalbibliothek"  (nr.  2306)  1887 
erschien.  In  der  skandinavischen  litteratur  ist  der  stoft'  vertreten  durch  das  volks- 
inässijre  lied  „Koningesbarneiv. '  in  der  neugriechischen  in  eigenartiger  weise 
ilurch  des  Fanagiotis  Sutsos  (  1806 — 1868)  mythisch  -  historisch  -  philosophisch - 
]iolitischen  roman  „,^^arS^o;''  fXauplia  1834).  ^  Zu  den  opern  bietet  übergangene 
nummern  Riemann's  ( )pern-handl)ucii  ,s.  212  f.  und  s.  728,  woraus  von  neueren 
insbesondere  Arrigo  Boitos  noch  niciit  aufgeführte  .,Ero  e  Leandro"  (musik  von 
Mottcsini  genannt  sei;  ob  riie  oper  ..Mero'-  von  Ernst  Frank  (geb.  1847; 
nnsern  stoff  lieliandelt  Ofler  den  oft  mit  ihm  verwechselten  von  Shake- 
speare's  „Much  arlu  al)out  notliing",  weiss  ich  nicht.  Endlich  seien  zu  den 
engverwandten  inotiven  in  sage  und  Volkslied  angeführt  -.  A.  Höfer .  Die 
liebe  in  der  deutschen  poesie,  i.  d.  (ieim.  XXX  402.  407,  409;  W.  Golther, 
(lottfried  von  Strassburg  als  dichter  von  Tristan  und  Isolde  und  die  liebessage 
in  den  mittelalterlichen  dichtungen  und  bei  Richard  Wagner,  i.  d.  Bavreuther 
l)iätt.  XI  (I888)  s.  209;  Böcke!.  Deutsche  Volkslieder  aus  Obeihessen  s.  CXLl 
(sehr  wichtig:  flaselbst  sind  citirt  KeifTerscheid  ,  West)ihiil.  Volkslieder  s.  127; 
Panzer.  Bayr.  sagen  I  26;  Scheffler  ,  I"'ranzös.  Volksdichtung  und  sage  11  145: 
Bastian,  Heilige  sage  der  Bolynesier  s.  216);  G.  Meyer  i.  d.  „Neuen  freien  presse- 
(Wien)  6.  März  1889  morgenbl.  s.  4.^  J.  J.  David  in  seiner  anzeige  des  Jellinek'- 
schen  buches  in  Barth's  „Nation"  (Berlin),  September  1890,  J.  Elias  i.  d.  ..  No.ssischen 
Zeitung"  31- Juli  1890  nr.  351.  l.  beilage.  Da  die  letztgenannte  fassung  an  einer 
ganz  versteckten  stelle  in  einem  schwer  zugänglichen  älteren  zeitungsblatte  steht, 
so  möge  sie  hier  abgedruckt  werden : 

..Einen  merkwürdigen  beitrag  zur  sagenwanderung.  dei'  nichts  anderes  als 
eine  neue  fassung  der  griechischen  fabel  von  Hero  und  Leander  darstellt,  über- 
liefern die  bäuerlichen  bewohner  der  Chienisee-ufer.  Unseres  wissens  hat  bisher 
nur  Emma  von  Suckow  (Niendorf),  die  schwärmerische  freundin  Lenaus,  Kerner's 
und  Mörike's,  in  ihren  wenig  bekannten  „Reisescenen".  worin  eine  romantische 
fahrt  durch  das  südliche  Bayern .  Tirol  und  Schwaben  geschildeit  wird  (Stutt- 
gart 184(1.  Seite  20'S),  das  dasein  dieser  eigenartigen  Volksdichtung  bezeugt.  Was 
die  fischci-  und  bootsleute  noch  jetzt  einander  über  den  unglücklichen  liebesbund 
einer  nonne  und  eines  mönches  erzählen,  stammt  aus  den  tagen,  da  die  klöster 
auf  der  Frauen-  und  llerreninsel  in  hoher  blüthe  st.uiden.  Die  Benediktinerabtei 
und    ilei-    schwesteiid'Conveiit    waren    in    der    zweiten    iiälfti-    des    achten   säkulums 

^   \'gl.   Schweitzer.   Geschichte  der  skaniiina\.   litteratur    II,   8S. 

-    \'gl.   Nicolai,   Gesch.   der   neugiiech.   litt.   s.    188. 

'  „Das  schöne  deutsche  lied  von  den  zwei  königskindern .  'lie  nicht  zu 
einander  konnrien  konnten,  weil  das  wasser  viel  zu  tief  war,  beruht  auf  alter, 
Überlieferung,  die  von  den  Griechen  M)it  den  namen  Hero  und  Leander  versehen 
und  am  IIelles|)ont  iokalisirt  worden  ist:  die  meisten  deutschen  stamme  kennen 
das  lied,  es  ist  bei  Slaven  und  Magyaren,  bei  Franzosen  \uk1  Italienern  verbreitet. 
Wenn  in  einei'  ])iemontesischen  fassung  der  name  Leander  vorkdunut  .  so  weist 
das  natürlich  auf  litterarischen  einfluss.  Kv  ist  auch  sonst  manchmal  nicht  zu 
verkennen,  so  wenn  wir  in  einem  schwäbischen  volksliede  die  traurige  geschichte 
von  Pyramus  und  Thisbe  wiederfinden."  Zum  kosmopolitischen  charakter  de> 
jiedes    von    den    beiden    königskindern    vgl.    besonders    Böekel    a.  a.  o.  s.  CXIl 

•md  rxiv. 
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«Imcli  den  Bayernherzog  Tassilo  begründet  worden  und  hatten  es  im  h\ut"e  der 
Jahrhunderte  /.u  macht  und  ruf  gebracht.  Mit  dem  waclrsenden  Wohlstände  aber 
begannen  aucli  übermutli  und  Üppigkeit  aufzuwuchern.  Die  strenge  Ordensregel 
wurde  keck  (hirchbrochen ;  man  veranstaltete  allerlei  bedenkliche  lustbarkeiteu 
und  die  kloslcrbrüder  und  die  Schwestern  besuchten  einander.  Ein  junger  kutten- 
mann  (so  wird  erzählt)  hatte  sein  herz  auf  dem  Frauenwörth  verloren,  nachdem 
er  einmal  zu  weltlichem  feste  dorthin  gekominen  war.  Das  paar  beschloss,  die 
Zusammenkunft  unter  dem  schütze  der  dunkelheit  zu  wiederholen.  Und  fortan 
schwaium  der  mönch  nacht  für  nacht  zu  der  geliebten  hinüber ,  die  ein  licht  an 
das  fenster  ihrer  zelle  zu  setzen  pflegte,  um  dem  theuren  Schwimmer  den  weg 
durch  die  fluth  zu  weisen.  So  genossen  sie  lange  zeit  ein  unerlaubtes  glück. 
Hoch  einstmals  zwangen  unzeitige  lauscher  die  frau,  ihr  licht  auszulöschen  gerade 
in  dem  augenblicke,  als  ein  heftiges  unwetter  über  den  see  heraufzog.  Der 
ireund ,  welcher  sich  schon  dem  wasser  anvertraut  hatte ,  verlor  auf  solche  art 
die  richtung  und  kam  in  den  empörten  wellen  um.  Als  der  tag  zu  glühen  be- 
gann, da  trieb  ein  leichnam  an  den  Strand  der  Fraueninsel.  Und  es  wird  weiter 
berichtet,  dass  das  gespenst  des  mönches  in  der  folgezeit  noch  oft  über  den  see 
mahnend  geschritten  sei  um  mitternacht.  Die  ähnlichkeit  dieses  tendenzm.ärchens 
mit  der  antiken  erzählung  des  Musaios ,  die  Schiller  als  quelle  für  sein  unver- 
gleichliches gedieht  benutzt  hat,  liegt  auf  der  band;  im  letzten  ausgange  nur 
gehen  die  Überlieferungen  auseinander:  es  fehlt  der  Selbstmord  des  mädchens. 
Die  doppelfrage :  ist  von  den  bauern  des  Chiemsee's  die  alte  sage  den  herrschen- 
den zuständen  gemäss  umgebildet  worden  oder  handelt  es  sich  um  eine  unab- 
hängige erfindung  und  um  zufälligen  parallelismus?  kommt  wenig  in  betracht. 
Genug,  dass  man  an  einem  neuen  beispiele  zu  erkennen  vermag,  wie  tief  in  der 
dichtenden  volkesseele  gewisse  motive  schlummern."' 

Von  weiteren  hierhergehörigen  parallelen  verweise  ich  nur  noch  auf  ein 
dalmatinisches  schiffermärchen,  das  K.  P.  Schulze,  Jahrbuch  der  deutschen  Shake- 
speare-gesellschaft  XI,  149  mit  der  fabel  von  Komeo  und  Julia  vergleicht  und 
das  Straparola  und  neuere  (vgl.  Jellinek  s.  82),  /..  b.  Paul  Heyse  bearbeitet,  Jobs. 
Meissner  1875  in  der  (Wiener)  „Deutschen  zeitung"  neu  nacherzählt  hat,  wie 
Schulze  a.  a.  o.  niittheilt;  vgl.  auch  Fränkel,  Ztsciir.  f.  vergleichd.  litteraturgesch. 
N.  f.  111,  2t)3  anm.  3  und  IV,  61  anm.  3.  Vielleicht  gelangte  die  sage  von  Hero 
und  Leander  zu  den  nordadriatischen  Schiffern  von  Byzanz,  wo  in  des  Theodoros 
Prodromos  (i  160)  novelle  'Rhodanthe  und  Dosikles'  „manches  erinnert  an  Hero 
und  Leander."  '  In  dieselbe  zeit  wie  diese  dichtung  fallen  die  II  erwähnungen 
der  Hero-  und  Leander-fabel  unter  den  klassischen  citaten  der  altfranzösischen 
poesie.^ 

Zu  „kinistdichtungen  ähnlichen  inhalts"  (s.  82)  trägt  Max  Koch  in  seiner 
ausgäbe  von  „Arnim,  Klemens  und  Bettina  Brentano,  Jos.  Görres"  (Stuttg.  1891, 
Kürschner's  „Deutsche  nationallitteratur")  bd.  I,  s.  CXXXIII  anm.  Achim  von 
.\rnim*s  gedieht  aus  „Gräfin  Dolores"    „Getrennte  liebe"  (werke  XXII  131)  nach. 


'  Härtung  in  Herrig's  Archiv  50,  8;  Krunibacher.  Gesch.  der  byzant.  litt 
(I891)  s.  361   sagt  davon  allerdings  nichts. 

^  Nach  Dernedde ,  lieber  die  den  altfranzösischen  dichtem  bekannten  epi- 
schen Stoffe  des  alterthums  (Göttinger  dissertaticn,  1887)  s.  113.  Auch  in  der 
l)rovenzaIischen  poesie  kommt  der  stoff  vor:  s.  Birch-Hirschfeld  ,  Ueber  die  den 
provenzalischen  Iroubadoui's  bekannten  epischen  Stoffe  (1878)  s.   16. 


M.   II.  JelUnek.   llcro   und   LeninJer  in  der  dichtung  129 

Wenden  wir  uns  nunmelir  im  besonderen ,  wie  es  die  besprechung  an 
diesem  orte  erheischt ,  zu  dem  erscheinen  des  Stoffes  in  der  englischen  litteratur. 
lellinek  führt  von  bearbeitern  aus  dieser  Marlowe,  Chapman,  Nash  aus  dem  aus- 
gange  'des  \6.,  Thomas  Hood  aus  dem  19.  Jahrhundert  an.  „Hero  and  Leander, 
a  poem  by  Edwin  Arnold"  (London  1874),  frei  nach  Musäus,  war  hier  nicht 
zu  übersehen.  Ich  gebe  im  folgenden  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  aller 
der  von  mir  einmal  für  einen  anderen  zweck  gesammelten  .stellen  des  elisabetha- 
nischen  schriftthums,  die  Jellinek's  au.sfOhrungen  beträchtlich  vervoll.ständigen. 

Der  älteste  wirkliche  beleg  in  dem  schriftthum  des  elisabethanischen  Zeit- 
alter findet  sich  in  der  ^ExnTo^-nxd^a"'  von  Thomas  Watson,  die  1582  erschien. 
In  Arber's  neudruck  von  des.sen  'Poems' (Arber's  Reprints  nr.  2;  1870)  heisst  es 
nämlich  s.  66:  „In  the  first  part  of  this  Passion  the  Author  prooueth,  that  hee 
abideth  more  vnrest  and  hurt  for  his  beloued ,  then  euer  did  Leander  for  his 
Hero:  of  which  two  paramours  the  mutuall  feruency  in  Loue  is  niost  excellently 
set  foorth  by  Müsse us  the  Greeke  Poet.    In  the  second  part  he  compareth  him- 

selfe  with  Pyramus ■'     Als   poetische  bekräftigung  folgen  weiter  unten 

die  verse : 

What  though  Leander  swamme  in  darksome  night, 

Through  troubied  Helespont  for  Hero  es  sake; 

And  lost  his  life  by  losse  of  Sestus  light? 

The  like  or  more  mv  seife  do  vndertake. 


Zeitlich  voranstellen  möchte  ich  nun  das  gedieht  des  Earl  of  Surrey,  das 
die  Sehnsucht  der  frau  nach  dem  seefahrenden,  von  ihr  durch  das  meer  getrennten 
geliebten  behandelt  (vgl.  Koeppel  in  den  „Roman,  forschungen"  V,  82  f.),  wo 
wahrscheinlich  doch  unsere  sage  vorschwebt,  falls  nicht  das  bekannte  angelsäch- 
sische gedieht  desselben  inhalts  in  irgend  einer  weise  indirekte  quelle  sein  kann. 
In  Thomas  Lodge's  „Rosalynd''  (1590)  sagt  Phoebe  zu  dem  werbenden  Montanus, 
sie  werde  ihm  kein  gehör  schenken  und  wäre  er  'so  verliebt  wie  Leander'. 
Simrock,  Quellen  des  Shakespeare,  1.  ausgäbe  III,  92,  wo  diese  stelle  angeführt 
ist,  brachte  mich  auf  Shakespeare,  As  you  like  it  III.  5,  81.  Die  sonstigen  er- 
wähnungen  bei  Shakespeare  scheinen  die  folgenden  zu  sein:  Rom.  and  Jul.  II, 
4,  44  in  Mercutio's  aufzählung  von  klassischen  liebhaberinnen ,  die  sich  mit  der 
geliebten  Romeo's  nicht  vergleichen  könnten  (Helen  and  Hero  hildings  and  harlots); 
Much  ado  V  2,  30 ;  Two  gentl.  I  l,  22;  As  you  like  it  IV,  1,  100  ff.  in  einer 
ähnlichen  der  unglückliche  Schwimmer  Leander,  als  unfreiwillig  badender,  der 
nur  „pech"  in  der  liebe  hat  *for  a  hot  midsummer  night'.  Romeo  and  Juliet  II, 
4  steht  Hero  neben  Thisbe  und  entsprechend  nennt  sich  Pyramus  selbst  Midsuni. 
night's  dream  V  1  ,  198  treu  'like  Limander'.  Auch  Loredano's  (s.  o.)  roman 
„La  Dianea"  stellt  Piramo  e  Tisbe  und  Leandro  e  Ero  nebeneinander,  und  der 
deutsche  bearbeiter  dieses  Werkes,  Diederich  von  dem  Werder,  bringt  dieselbe 
Verbindung  s.  247  f.  des  ersten  drucks  von  1644  (vgl.  Witkowski,  a.  a.  o.  s.  45). 
Uebrigens  gebraucht  auch  Marlowe  in  'Edward  II.'  einen  vergleich  mit  dem  den 
llellespont  durchschwimmenden  Leander.  '  Ein  lyrisches  gedieht  auf  Leander 
und  Hero  Ijietet  Shakespeare's  älterer    Zeitgenosse  George  Gascoigne.  ^     Dagegen 


'  Works  edited  by  A.  Dyce  II,   165. 

'  The  poeins  edited  by  W.  C.  Hazlitt  (für  den  Roxburghe  Club)  I,  493  f. 
E.  Kölbing,  Englische  Studien.  XVII.  i.  y 
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licFerti-  Henry  l'fUiwe  eine   rorlsclzimg  des   Marloweschen  gediclits.   rlie  als   ,.'riu- 
Secoiul  l'art  oC  lleru  and  l>eander"   London    1,")()S  erschien.       Nacli  (i.  F.   \otl ' 
legte    dieser    i'il)erfreclie  .piagiator    dem    sclieidendeii    J^cander    ein    ganzes    soneU 
Surrey's  in  den  niund,  olme  diesen  zu  nennen.    Koeppel  nennt  in  seinen  ...'^tiidicii 
zur  gescliiclite  des  englischen  petrarchismus   im  10.  jahrliundert'',   a.  a.  o.  \',   Oö  )l. 
.Sliakespeare  überhauj^t  nicht,    gibt    al)er    s.  84  über  Petowe's  werk  interessantes 
detail.      In  dieselbe  zeit  geh<>rt    auch   ..Leander.      A  Latin  play,  tirst  acted  at  tlie 
University  ot'  Cambridge  in   1598,  and  again   in    lfi(.t2"'   (vier  abschriften  auf  eng- 
lischen  bibliotheken :   Verfasser  vielleicht  ein  William  Jolmsonj.    Dessen  titel  fand 
ich   bei  llalliwell ,   Dictionary   of  old  jdays  p.    14'J,   vermag  aber  über  den   inliall 
zur    zeit    nichts  weiter  zu    sagen.     Non  voiksthümlichen  belegen  der  älteren  zeit 
erwähne    ich    noch   eine    stelle    aus    einem    gedichte    ^I^ove's  Lunacie"    in   ^Tlie 
Koxburghe   ballads.   edited   by   Ch.   Ilintlley"    (London    1874)   II.   288: 
Hut   living  vovd   of  jov  and  blisses. 
l'm   Hero  to  Leander. 
For  as  chast  Hero  her  seife  drowned. 
so  1  am  (Iroun'd  in  sorrow. 
The  Fates  on  nie  hath  sorely   frowned. 
no  patience  can  1  borrow. 
Aufgenommen   wild  dann  die  sage    in   liedniässiger  fassung  mit  der  ganzen   hand- 
lung.  nur  ohne  namen  des  paares,  durch   ..The  dansei  deploring" :  Allan  Ramsay. 
Tea-Table  miscellany  (I-^dinb.    1775)  H-  p-   2r>  (bei  Herder,  Stimmen  der  Völker. 
HF   buch,   nr.   ;]\  :    sowie  bei  Ursinus  .   Balladen   und   lieder  altenglischer  und  alt- 
schottischei-  dichtarl,    1777-   s.    120—23   verdeutscht). 

Am  ende  sei  noch  die  getäuschte  erwartung  nicht  verheimlicht,  der  .,Rück- 
Jiück"  lellinek's  würde  sich  zu  wirklich  sachlicher  parallelisirung  der  so  naii 
verwandten  romantischen  liebe.ssagen  aufschwingen,  wie  es  Schulze,  Jahrb.  d. 
dtsch.  Sh.-ges.  11,  148,  Bartsch,  Gesammelte  vortrage  und  aufsätze  (188;^)  s.  151  — 
Ö4  versuchten,  Hense,  Shakespeare  (^1884)  s.  75  u-  ö.  vom  Standpunkte  der  poetik 
begründet  hat.  ^lüUer  weist  da  mit  recht  auf  Simrock,  Die  quellen  des  Shake- 
speare -1  s.  80  hin,  wo  allerdings  mancherlei  nicht  stichhaltiges  mit  unterläuft. 
Eine  reihe  nicht  gerade  stichfester  eigenartiger  ausführungen  über  die  Hero-  und 
Leandersage  bietet  der  einschlägige  abschnitt  bei  J.  Sepp,  Völkerbrauch  bei  hoch- 
zeit,  geburt  und  tod.  Beweis  fw  die  einheit  des  menschengeschlechts  inid  die 
mheimath  Asien  (Münch.   iSyij. 

Immer  häutiger  begegnet  man  unter  den  anfängeriubeiten  auf  dem  felde 
der  neueren  litleraturgeschichte  Studien,  die  einen  bestimmten,  durch  sage,  ge- 
scliiclite oder  einen  geschickten  erlinder  dargebotenen  -tolV  durch  ein  zeitlich  be- 
grenztes gebiet  verfolgen,  mitunter,  falls  kräfte  und  guter  wälle  ausreichen,  durch 
die  weltlitteratur.  Dies  ist  leider  bei  Jellinek  nur  ziemlich  äusserlich  unter- 
nommen. Dass  eine  allseitige  vergleichende  betrachtung  letzterer  art,  wenn  sie 
sich  zu  wirklicher  Untersuchung  erhebt,  sowohl  die  einzelkenntniss  vom  älteren 
schriftthum  als  unsere  litteiarhistorisclie  anschau ungsweise  und  forschungsmethode 
stärken  kann,  hoflt  referent  mit  den  bisher  gedruckten  abschnitten  seiner  abhand- 
lung  zur  stolf-  und  (piellenkunde  von  Shakespeare's  Romeo  and  Juliet  (Ztschi-. 
f.   verglchd.  littgesch.   und  renaissancelitt.  Neue  folge)  erwiesen  zu  haben. 

1  The  works  of  Surrey  and  Wyatt  the  Eider  (I-ondon  l8f6)  l.  p.  CCLXXXI. 
Blackpool  an  der  Irischen  See.  Juni  1891.  Ludwig  Fränkcl. 


All  Apologie  for  Foetiie  Liy  Sii-  Pliilip  Sidnt- \ .  edited  1)V  Shuckbiir,frl»      i  ii 

An  Apologie  for  Poetrie  l)y  Sir  Philiji  Sidney,  edited  i'or  tlie  Syndics 
of  the  Univeisity  Press  (from  the  text  ot'  1595)  with  notes .  iliiistrntions,  and 
glossary,  by  Evelyn  S.  Shuckburgh.  Pitt  Press  Series.  C'aiuhriilge,  at 
tlie  University  Press.      l8<)l.     XXXVI  ii.   192  ss.     H".     Pr. :  .]  sli. 

Dass  diese  hCibsciie  neue  ausgäbe  der  Sidney'sclicn  „Apologie'  durch  ein 
<lringendes  Ijedürfniss  in's  leben  gerufen  wurde,  kann  man  nicht  sagen,  sie  wird 
im  gegentlieil  in  England  durcii  Arber's  reprint  und  in  Deutsciiland  durcii  Fli'igel's 
ausgäbe  einen  ziemlich  überführten  markt  finden.  Einigermassen  befremdlich  ist, 
dass  Shuckburgh  Flügel's  ausgäbe,  die  1889  erschien,  nicht  zeitig  genug  kennen 
lernte,    um  sie'für  seine   1891   gedruckte  verwertben  zu  können   (p.  VI). 

Der  bauptwerth  dieser  neuen  ausgäbe  liegt  in  den  reichlichen  annierkungen. 
welche  über  HO  seiten  füllen.  Hin  und  wieder  hätten  sie  sich  freilich  ohne 
schaden  etwas  knapper  fassen  lassen.  Shuckburgh  hat  für  sie  ausgiebig  aus  seiner 
belesenheit  geschöpft,  und  entfaltet  besonders  eine  schöne  kenntniss  der  klassischen 
litteratur:  auf  dem  gebiete  der  englischen  litteratur  hingegen  nimmt  er  betrefis 
eines  grossen  und  von  ihm  oft  citirten  diciiters,  betreffs  Chaucer's,  einen  in  Wahr- 
heit längst  überwundenen  Standpunkt  ein.  Er  lässt  Chaucer  noch  im  jähre  1328 
geboren  sein  (p.  73),  unterdrückt  p.  107,  wo  er  die  englischen  Übersetzungen 
von  Boethius'  „De  Consolatione  Philosophiae"  erwähnt,  Chaucer's  version  und 
bezeiclinet  dafür  kaltblütig  die  nachahmung  „The  Testament  of  Love-'  als 
Chaucer's  werk !  Eine  solche  nichtachtung  der  zeitgenössischen  forschung  —  in 
einem  werk  mit  wissenschaftlichen  ansprüchen  —  das  überschreitet  denn  doch 
weit  die  grenzen  des  erträglichen.  Mit  erstaunen  lesen  wir  ferner  p.  145,  dass 
Chaucer's  „Troylus  and  Cryseyde"  is  foitnded  on  an  old  history  loritteii  hy  Lollius 
of  Urhitio  —  mit  um  so  grösserem  erstaunen,  da  uns  Shuckburgh  p.  96  selbst 
gesagt  hatte,  dass  diese  dichtung  was  takcu  from  the  y^Filostrato"  of  Boccaccio. 

Dass  Shuckburgh  zu  Sidney's  worten  :  avd  ivill  Ihey  ttoiv  play  the  Hcdghog, 
that  heilig  received  into  the  den,  dravc  oiit  his  host-  (p.  ?,)  bemerkt:  Sidney  seems 
to  he  rcfcrring  to  some  fahh  or  tale,  which  I  caniiot  idcntify  (]).  7<'),  beweist  uns, 
dass  in  England  die  fabel  von  dem  gutmüthigen  hamster  um!  dem  unverscJiämten 
igel  jetzt  niclit  mehr  so  volksthümlich  und  sprichwörtlich  ist.  wir  hei  uns  imd 
den  l'jigländern  des  16.  Jahrhunderts.  Dass  Sidney  Ijei  seinen  bekannten  Worten: 
vjith  coursiiig  of  a  Letter,  as  if  they  ivere  bound  to  followe  the  mcthod  of  a  Dictio- 
7iary  (p.  57)  an  akrosticha  gedacht  haben  soll  (p.  l6'J),  ist  gewiss  nicht  anzu- 
nehmen, er  wendet  sich  zweifelsohne  gegen  die  stabreimkönsteleien  der  dichter. 
Die  geschichte  von  dem  ad  absurduiu  geführten  Scholaren,  der  zwei  cicr  für  drei 
erklärt  (p.  16,5),  findet  sich  wiederholt  in  den  aus  Sidney's  zeit  stammenden,  von 
Hazlitt  herausgegebenen  „Jest-I^ooks"  (London  1864,  3  vols.).  auf  welche  luan 
aucii  betielTs  des  in  einen  graben  gefallenen  Sternguckers  (p.  91)  hätte  verweisen 
können  (cf.  ib.  vol.  l  Mcry  Tales,  Wittie  Questions  etc.  n.  2,')  0/  Thaies  the 
astronoiner  that  feil  in  a  ditch).  Unter  den  beispielen  für  zweisilbige  italienische 
reime  steht  die  rcimfolge :  adombrano :  sgombrano  :  ingomhraiio  (p,  171)  —  das 
sind  aber  doch  dreisilbige  reime,  versi  sdrnccioU.  '/.\\  Bnbonax  ()i.  175)  wäie 
nach  deutschen  begrilVen  Alliert  S.  Cooks  artiktd  in  der  Acadcmy  n.  926  zu 
citiren  gewesen. 

München,  August    iS'M.  E.  Koeppel. 


132 


Litttnitur  I. 


1  >ie  tnglisclie  biihnL-  zvi  Sliakespeart-'s  zeit.  Zwölf  diamen  seiner  Zeitgenossen 
übersetzt  von  F.  x\.  Ge  1  b  cke.  Mit  einleitungen  von  Robert  Boyle.  Drei 
theile.  Leipzig,  F.  AI  Brockhaus  1890.  VI,  41 1  ;  375;  376  ss.  Pr.:  nik.  15. 
Sclion  bei  der  ersten  erwähnung  Shakespeare's  in  der  deutschen  litteratur, 
in  Morhof  s  'Unterricht  von  der  deutschen  spräche  und  poesie'  wurde  Shakespeare 
1682  mit  Beaumont,  Fletcher  und  Ben  Jonson  zusammengenannt  und  die  ent- 
wickelung  der  Shakespearestudien  musste  auch  zur  beschäftigung  mit  dem  drama 
seiner  Zeitgenossen  und  unmittelbaren  nachfolger  führen.  Lessing  hatte  nur  das 
altenglische  theater  im  allgemeinen  erwähnt,  aber  schon  1765  veröfl'entlichte 
Gerstenberg  seine  Übersetzung  der  'Braut'  von  Beaumont  und  Fletcher  „nebst 
kritischen  und  biographischen  abhandlungen  über  die  vier  grössten  dichter  des 
älteren  britischen  theaters",  ausser  den  Verfassern  der  'Braut'  selbst  Shakespeare 
und  Ben  Jonson.  1785  Hess  Schiller's  freund  Ludwig  Ferdinand  Huber  erscheinen: 
„Ethelwolf  oder  der  könig  kein  könig"  (a  king  and  no  king),  das  in  vorliegender 
Sammlung  als  Beaumont  allein  angehörig  zum  zweitenmal  ins  Deutsche  übertragen 
wurde.  Huber  hat  in  der  folge  auch  noch  scenen  aus  Massinger's  „The  bond- 
inan"  übersetzt.  Seine  Ethelwolf  begleitende  „anmerkungen  über  Beaumont  und 
Fletcher  und  das  ältere  englische  theater  Oberhaupt"  wurden  1793  im  zweiten 
theile  seiner  vermischten  Schriften  wieder  abgedruckt;  den  darin  ertheilten  rath, 
diese  älteren  englischen  stücke  für  die  deutsche  bühne  auszunutzen,  hatte  bereits 
Fr.  L.  Schröder  befolgt.  Da  Lessing  die  geplante  bOhnenbearbeitung  des  pseudo- 
Shakespeare'schen  Stückes  „The  London  prodigal"  nicht  mehr  ausführen  konnte, 
bildete  Schröder  daraus  das  lustspiel  „Kinderzucht  oder  das  testament" ;  aus 
Beaumont-Fletcher's  —  nach  Boyle  jedoch  Fletcher's  alleiniges  eigenthum  — 
„Rule  a  wife  and  have  a  wife"  schuf  er  „Stille  wasser  sind  tief",  das  sich  viele 
Jahrzehnte  auf  der  deutschen  bühne  erhalten  hat. 

Das  verdienst  einer  planmässigen  durchforschung  des  älteren  englischen 
dramas  hat  in  Deutschland  aber  als  der  erste  Ludwig  Tieck  sich  erworben.  Nach- 
dem er  zwei  komödien  Ben  Jonson's,  'Volpone'  (Herr  von  Fuchs  1799)  und 
'Epictt'ne'  (Das  stille  frauenzimmer  1800)  frei  bearbeitet  Ifatte,  veröffentlichte  er 
in  den  fünf  bänden  „Altenglischen  theaters"  (l8n),  „Shakspeare's  Vorschule" 
(1823),  „Schauspiele  von  Shakspeare"  (1836)  die  Übersetzung  von  sechszehn 
dramen.  Seine  vorreden  zur  „Vorschule"  und  zum  „Theater"  mit  Boyle's  An- 
leitung zu  vergleichen  war  mir  wenigstens  äusserst  interessant ;  bei  Boyle  die  feste 
]jhiIologisch-historische  methode,  die  auf  grundlage  eines  reichen  gesichteten 
mateiials  aufbaut,  bei  Tieck  der  kühne  dilettantische  versuch  eines  genialen  dichters, 
die  zufällig  zur  kenntniss  gekommenen  einzelnheiten  zu  einem  gesammtbiide  zu 
kombiniren.  Mag  das  irrthümliciie  dabei  noch  so  sehr  überwiegen,  gerade  an- 
gesichts der  ergebnisse  der  neueren  forschung  muss  man  sich  an  diese  ersten 
versuche  zurückerinnern.  Es  ist  ganz  dieselbe  erscheinung  wie  sie  in  der  ent- 
wickelungsgeschichte  der  germanistischen  Wissenschaft  vorliegt.  Von  Tieck  war 
auch  die  anregung  zu  graf  Baudisins  zweibändigem  werke  „Ben  Jonson  und  seine 
schule"  ('1836)  und  Eduard  v.  Bülow's  „Altenglischer  Schaubühne"  (1831)  aus- 
gegangen, nachdem  unabhängig  von  ihm  K.  L.  Kannegiesser  schon  1807  „Beau- 
mont und  Fletcher's  dramatische  werke  aus  dem  Englischen"  übersetzt  hatte. 
Aus  Achim  v.  Arnim's  plan,  eine  Sammlung  älterer  englischer  dramen  ins  Deutsche 
zu  übertragen,  ist  schliesslich  nur  seine  vorrede  zu  Wilhelm  Müller's  Übersetzung 
des  Marlowe'schen  Faust  (1818)  hervorgegangen.     Nachdem  in  Ortlepp's   „Nach- 


F.  A.  Gelbcke.  I)ie  englische  bülme  zu  Shakespeare's  zeit  l^> 

trägen  zu  Slwkespenre's  werken"  (1840)  nocli  seclis  pseudo-Sliakespeare'sche  stücke 
übertragen  worden  waren,  trat  in  der  übersetzungsthätigkeit  auf  diesem  gebiete 
ziemlich  stillstand  ein.  Erst  1854  Hess  Fr.  Bodenstedt  den  eisten  banfl  von  „Shake- 
speare's Zeitgenossen  und  ihre  werke"  erscheinen,  um  durch  vergleiciiende  Cha- 
rakteristiken der  hervorragendsten  dramatiker  jener  zeit  und  Übertragung  ihrer 
eigenthünilichsten  Schöpfungen  neue  beitrage  zur  kenntniss  der  altenglischen  bühne 
zu  liefern.  Mit  dem  dritten  bände  brach  Bodenstedt  jedoch  1860  das  ursprüng- 
lich in  fünf  bänden  geplante  werk  ab;  das  für  den  schluss  bestimmte  bild  der 
altenglischen  bühne  mit  den  Ursachen  ihrer  entwicklung  und  ihres  Verfalls ,  die 
darlegung  des  Zusammenhanges  Shakespeare's  mit  seinen  Vorgängern  und  nach- 
folgern  hat  Bodenstedt  nicht  mehr  geliefeit.  Aber  auch  die  aufgenommenen 
stücke  sind  nicht  vollständig  übersetzt,  zum  theil  nur  durch  eine  inhaltsangabe 
mitgetheilt,  ähnlich  wie  dies  hundert  jähre  früher  AVieland  in  der  ersten  deutschen 
Übersetzung  von  Shakespeare's  theatralischen  werken  gethan  hatte.  Dagegen  hat 
R.  Prölss  1880  in  den  zwei  bänden  seines  „Altenglischen  theaters'^  die  vollständige 
Übertragung  von  fünf  stücken  geliefert. 

Diesen  vorausgehenden  Übersetzungsversuchen  leihen  sich  nun  Gelbcke  und 
Boyie  mit  zwölf  ausgewählten  dramen  an.  Boyle  hat  ja  gerade  in  den  Englischen 
Studien  vom  IV.— XI.  bände  seine  Untersuchungen  über  Shakespeare's  Zeitgenossen 
mitgetiieilt;  die  ergebnisse  dieser  Studien  sind  in  der  jedes  stück  begleitenden 
einleitung  über  jeden  dichter  und  der  allgemeinen  einleitung  ..Das  englische  drama 
seit  errichtung  einer  regelmässigen  bühne  bis  1640"  (46  seiten)  verwerthet. 
F.  A.  Gelbcke  hat  bereits  1867  eine  Übersetzung  von  Shakespeare's  sonetten  ver- 
öffentlicht. Die  oft  recht  schwierige  Verdeutschung  der  zwölf  dramen.  sowohl 
der  verse  als  der  prosaabschnitte,  verdient  uneingeschränktes  lob.  Wie  treffliches 
er  dabei  geleistet  hat,  tritt  eben  bei  einem  vergleiche  seiner  Übertragungen  mit 
den  bereits  vorliegenden  desselben  Stückes  hervor.  Die  auswahl  der  stücke  ist 
in  soweit  anfechtbar,  als  bereits  sieben  von  den  zwölf  dramen  früher  verdeutscht 
waren  ;  jedenfalls  hätte  dieser  umstand  in  den  einleitungen  erwähnt  werden  müssen. 

Lyly's  Campaspe,  Webster's  Appius  and  Virginia,  Ford's  Broken  heart 
stehen  in Bodenstedt's  Sammlung,  wenn  auch  nicht  vollständig;  Marlowe's  Eduard  II. 
ist  von  E.  v.  Bülow,  Bodenstedt  und  Prölss,  Beaumont's  A  king  and  no  king 
von  L.  Ferd.  Iluber  übersetzt,  Ben  Jonson's  Volpone  von  'l'ieck  bearbeitet. 
Dekker's  Fortunatus  und  seine  söhne  hat  Fr.  Wilhelm  Valentin  Schmidt  nicht 
nui-  übersetzt  (Berlin  l8iy),  sondern  auch  mit  einer  werthvollen  abhandlung  über 
den  ganzen  Sagenkreis  ausgestattet.  Litteratui  angaben  sind  freilich  von  den  heraus- 
gebern  grundsätzlich  ausgeschlossen,  obwohl  andererseits  die  allgemeine  und  noch 
viel  mehr  die  einzelnen  einleitungen  entschieden  grössere  kenntnisse  voraussetzen, 
als  in  nichtfachmännischen  leserkreisen  vorausgesetzt  werden  düH'en.  ist  doch 
bei  Dekker's  „If  it  be  not  good,  the  devil  is  in  it"  nicht  einmal  erwähnt,  dass 
die  dänisch-deutsche  sage  vom  bruder  Rausch  die  grundlage  des  Stückes  bildet. 
W.  Creizenach  hat  in  seiner  Studie  „Der  älteste  Faustpiolog"  (Krakau  1887)  nach- 
gewiesen, dass  Dckkei's  Vorspiel  zum  Friar  Rush  dem  nach  Deutschland  ver- 
pflanzten Marlowe'schen  Faust  vorgesetzt  worden  sei  und  noch  die  in  den  Ber- 
liner litteraturbriefen  mitgetheilten  Lessing'schen  Faustscenen  von  die.scr  dichtung 
Dekker's  ausgehen.  Dass  Webster  in  der  bearbeitung  von  Appius  und  Virginia 
—  Ü.  Rumbaur's  dissertation  ist  erst  später  erschienen  -  -  englische  Vorgänger 
gehabt  hat.   wird  als  liekannt  vorausgesetzt.    Auf  das  iiuellenverhältniss  imd  sjiätere 
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licarbeitungen  desselben  stolYes  ist  nirgends  liingewiesen.  sonst  wären  z.  h.  hei 
Middleton's  „Spanischem  zigeuner"  Cervantes'  novelle,  Longfellow's  ,.S]>anish 
Student"  und  die  übrigen  Preciosa-dichtungen  zu  erwähnen  gewesen. 

Ausser  IMiddleton's  drama  sind  durch  Gelbckc  zum  erstenmale  verdeutscht : 
„Der  englische  reisende"  von  Thomas  Heywood;  ..Der  römische  mime'-  von 
Massinger,  die  eine  zeit  lang  Shakespeare  zugeschriebenen,  vielumstrittenen  „Beiden 
edlen  vettern",  hier  als  gemeinsame  arbeit  von  Fletcher  und  Massinger  bezeichnet. 
und  die  erst  1881  ohne  autornamen  aufgefundene  tragödie  „]\Iynheer  Jan  von 
Olden  Barneveld",  in  der  Boyle  den  stil  jNIassinger's  und  Fletcher's  zu  erkennen 
glaubt,  nachdem  der  auffinder  und  erste  englische  herausgeber  Bullen  seine  auf 
("hapman  gerichtete  vermuthung  zurückgezogen  hat.  Der  von  Boyle  angenommene 
gegensatz  zwischen  Barneveld's  stolzem  verhalten  gegen  Oranien  und  seinem  letzten 
grusse  an  ihn  unmittelbar  vor  der  hinrichtung  scheint  mir  nicht  vorhanden  zu 
sein,  im  gegentheil  bricht  in  dem  vergleiche  seines  selbst  mit  der  sinkenden  sonne 
und  des  prinzen  mit  gewölk  das  ganze  Selbstgefühl  und  die  bittere  ironie,  mit 
der  er  bei  den  verhören  seinen  gegnern  sich  stellte,  noch  einmal  hervor.  Daraus 
wenigstens  lässt  sich  also  kein  schluss  auf  Massinger's  und  Fletcher's  antheil 
ziehen.  Fletcher's  mit  Massinger  gemeinsam  nnd  allein  verfertigte  diamen  stellt 
Boyle  III,  4  zusammen,  Beaumont's  arbeiten  II,  27--  Die  herkömmliche  an- 
nähme von  der  innigen,  dauernden  arbeitsgemeinschaft  ]5eaumont  und  Fletcher's 
weist  Bovle  entschieden  zurück.  Die  schwierige  aufgäbe,  die  einzelnen  dieser 
ilramatiker  in  ihrer  eigenart  tind  untei'schiedlichkeit  zu  chaiakterisiren.  hat  Boyle 
vorzüglich    gelöst. 

In  der  allgemeinen  einleitung  hat  mich  <lie  scharf  hervortretende  tendenz 
erfreut,  die  litterarische  entwicklung  in  viel  engeiem  zusammenhange  mit  der 
politischen  zu  betraciiten,  als  dies  in  deutschen  litterarhistorischen  büchein  üblich 
ist.  Es  ist  ganz  selbstverständlich,  dass  bei  einer  zusammendrängung  des  ge- 
waltigen Stoffes  wie  die  46  seiten  der  einleitung  ihn  bieten  manches  schärfer  und 
einseitiger  herauskommt,  als  es  in  des  Verfassers  eigner  absieht  gelegen  ist.  ^hmcher 
behauptung  möchte  auch  ich  nicht  ohne  weiteres  zustimmen.  Aber  die  einleitung 
im  ganzen  ist  eine  geradezu  bewundernswerthe  leistung;  einen  solchen  überblick 
über  die  entwickelung  des  englischen  dramas,  die  ergebnisse  gründlichster  forschung 
in  solch  koncentrirter  form  besitzen  wir  noch  nicht,  und  jeder  der  sich  lernend 
wie  lehrend  mit  dem  englischen  drama  vor  der  rebellion  beschäftigt,  wird  mit 
fieude  und  nutzen  diese  vortreffliche  Studie  Boyle's  lesen.  Ein  deutsch  schreibender 
Engländer  ist  wohl  eine  Seltenheit,  wir  müssen  auch  in  dieser  hinsieht  Boyle's 
reichhaltigen  einleitungen  besondere  anerkennung  aussjirechen.  Möchte  die  nach 
jeder  richtung  lobenswerthe  Sammlung  überall  nicht  nur  das  verdiente  lob.  sondern 
auch  recht  viel  verständnissvolle  leser  finden. 

Breslau,  December   1891.  Max   Koch. 


M.  M.  ArJiold  Schröer.  L'eber  Titus  Andronicus.  Zur  kritik  der  neuesten 
Shakspereforschung.  Marburg  i.  11.,  Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung,  l8gi. 
140  SS.     8^.     Pr.  :  mk.  3. 20. 

Seit  dem  heimgang  unserer  grossen  deutschen   Shakespeareforschcr  hat   die 

kiitik  nur  selten    gelegcnheit  gehabt,   worte    der  anerkennung    über    eine  neue  er- 
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scheinung  zu  sagen ;  die  vereinzelten  weizenkörnlein  gingen  unter  iler  grossen 
inasse  spreu  fast  verloren.  Desto  erfreulicher  ist  es,  dass  die  beiden  letzten  jähre 
zwei  werke  hervorgebracht  haben,  die  zeugniss  davon  ablegen,  dass  in  der  Shake- 
speareforschung  neues  leben  pulsirt.  Wir  meinen  das  buch  von  Wetz  und  das 
hier  zur  besprechung  stehende  von  Schröer.  Beide  verfolgen  dasselbe  ziel :  ilie 
Sliakespeareforschung  alles  dilettantenhaften  Charakters  zu  entkleiden,  und  iiir  eine 
sichere,  wissenschaftliche  grundlage  zu  geben.  Währentl  aber  Wetz  in  diesem 
bestreben  zu  radikal  verfährt  inid  in  seinem  Übereifer  sowold  die  mithilfe  der 
])liiloIogischen  forschung  von  der  band  weist,  als  auch  die  ästhetische  Wissen- 
schaft von  unten  an  neu  aufbauen  will,  schlägt  .Schröer  den  einzig  richtigen 
niittelweg  ein,  der  ihm  jede  unteistützung,  sie  rühre  von  der  ]3hilologie  oder  der 
.isthetik  her,  zugänglich  macht.  Ist  W.'s  nietiiode  daher  einseitig  analytisch- 
kritisch, so  ist  die  Schröer'sche  im  vollsten  umfange  historisch.  Gerade  die  ein- 
seitige Shakespearebetrachtung  war  es,  die  Sehr,  die  feder  in  die  band  gedrückt 
liat.  die  pseudo-i)hiloIogische.  unkritische  und  doch  mit  so  viel  Sicherheit  auf- 
tietende  methode  eines  Fleay  und  seiner  nachtreter.  Diese  art  der  litteratur- 
forschung,  die  auf  grund  blosser  äusserlichkeiten  ein  dichterwerk  dem  einen  Ver- 
fasser ab-  und  einem  andern  zusprechen  zu  dürfen  glaubte,  hat  ja  in  Deutschland 
schon  mehrfach  zum  Widerspruch  herausgefordert ;  allein  S(j  gründlich  und  mit 
so  schlagenden  beweisen  wie  von  Sehr,  ist  ihr  bisher  noch  nicht  entgegnet  worden. 
Der  verf.  macht  aber  aus  seiner  entgegnung  niclit  eine  akademische  abliandlung, 
sondern  er  veifährt  nach  dem  satze,  dass  das  beispiel  am  besten  lehrt.  Er  nimmt 
also  eines  der  Shakespeare'schen  dramen  vor  und  zeigt  an  dessen  behandlung, 
was  er  unter  wissenschaftlicher  litteraturforschung  versteht.  —  So  erspriesslich 
nun  auch  die  ergebnisse  sein  mögen,  die  Sehr,  in  bezug  auf  Titus  Andronicus 
bietet,  so  liegt  doch  der  Schwerpunkt  der  bedeutung  seines  buches  nicht  sowohl 
in  ihnen,  als  vielmehr  in  den  methodischen  ausführungen.  Was  die  ergebnisse 
für  T.  A.  betrift't,  so  sind  sie  von  A.  Brandl  in  einem  aufsatz  in  den  Göttinger 
gelehrten  anzeigen  (1891.  nr.  iS.  s.  708 — 728)  eingehend  gewürdigt  und  in  ihren 
konsequenzen  weitergeführt  worden.  Es  kann  also  hier  von  einer  Wiederholung 
abgesehen  werden,  luid  wir  brauchen  unsern  blick  inn-  aul  die  methodische  seile 
von  Schröer's  buch  zu  lenken. 

Was  Sehr,  verlangt,  lässl  sicli  kurz  so  ausilrücken,  dass  er  das  scliwer- 
trewicht  von  der  äusseren  in  die  innere  kritik  verschoben  wissen  will.  An  den 
ausführungen  Fleay's,  dem  er  auf  seinem  eigenen  grund  und  boden  entgegentritt, 
weist  er  nach,  wie  die  besonders  von  den  englischen  gelehrten  bisher  fast  aus- 
schliesslich geübte  äussere  kritik  zu  einseitigen  und  verkehrten  urtheilen  führt. 
Aber  auch  mit  der  seitherigen  inneren  kritik  kann  er  sich  niciit  einverstanden 
erklären,  wie  er  an  der  Verwerfung  des  Kuno  Fischer'schen  urlheils  über  Richard  III. 
ausführlich  darthut.  Der  hauptvorwurf,  den  Sehr,  gegen  Fischer  und  seine  ge- 
sinnungsgenossen  erhebt,  ist  der,  dass  sie  ein  einzelnes  stück,  ja  selbst  eine  einzelne 
Charakterschöpfung  Shakespeare's  für  sicii  betrachten,  ohne  in  dem  stück  oder  dem 
Charakter  glieder  in  der  entwicklungsreihe  der  dichterischen  gesammtpersönlichkeit 
zu  erkennen.  Hat  man  bisher  die  eigenart  Shakespeare'scbcr  dichtkunst  aus  den 
einzelnen  sciiöpfungen  nachzuweisen  gesucht,  so  verlangt  Sehr,  vicinichr.  dass  jede 
einzelne  Schöpfung  aus  der  dichterischen  gesammtpersönlichkeit  heraus  ilire  er- 
klärung  finde.  Es  heisst  also  vor  allem,  diese  persönliche  eigenart  festzustellen, 
den  gang  ihrer  entwicklung  zu  verfolgen.     Das  sicherste  mittel  dazu  erkennt  Sehr. 
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in  der  gewinnung  typischer  Charaktere.  Darunter  versteht  er  aber  nicht,  wie  man 
gemeinhin  thut,  die  Verkörperung  fertiger  nioralhegriffe,  die  der  ganzen  drau)atik 
eines  volkes  oder  einer  bestimmten  zeit  eigen  sind,  sondern  solche  cliaraktere, 
die  in  ihrer  eigenart  die  individualität  des  dichters  wiederspiegeln  und  nur  für  ihn, 
für  seine  persönliche  weit-  imd  lebensanschauung  bezeichnend  sind.  Es  leuchtet 
ein,  dass,  wenn  derartige  charaktergebilde  bei  einem  und  demselben  dichter  in 
naturgemässer  fortentwicklung  aufzufinden  sind,  ihnen  mehr  beweiskraft  innewohnt, 
als  der  Wiederkehr  ähnlicher  oder  gleicher  ausdrücke  und  selbst  der  Wiederholung 
ähnlicher  oder  gleicher  Situationen.  Ausdrücke  und  Situationen  sind  melir  etwas 
äusserliches,  sie  lassen  sich  leicht  von  andern  dichtem  bis  zur  täuschung  ähnlich 
verwenden  und  nachahmen.  In  der  auftassung  und  wiedergäbe  der  unter  dem 
einflusse  bestimmter  Verhältnisse  stehenden  Charaktere  bekundet  sich  aber  das 
innerste  wesen  einer  dichterischen  persönlichkeit.  Und  sonach  sind  die  typischen 
charakteie  in  hervorragender  w-eise  dazu  angethan.  in  verfasserfragen  die  enl- 
scheidung  herbeizuführen.  Speciell  auf  Titus  Andronicus  angewandt,  beweist  so- 
wohl die  typenreihe:  Aaron  —  Shylock  —  Richard  III.  —  Othello  —  Jago. 
wie  auch  die  gegenüberstellung  der  typen:  Tamburlanne  —  Titus  —  Lear;  und 
Barrabas  —  Ithimore  —  Aaron  —  Shylock  u.  s.  w.,  dass  Titus  Andronicus  von 
keinem  andern  dramatiker  der  Klisabethanischen  zeit  als  von  Shakespeare  verfasst 
worden  sein  kann.  Aber  nicht  nur  für  die  Shakespeareforschung,  sondern  für 
die  litteraturgeschichte  überhaupt  erscheint  die  annähme  typischer  charakteie  von 
grundsätzlicher  bedeutung.  Dass  sie  sich  in  der  band  eines  geschickten  und  ge- 
wissenhaften gelehrten  bewähren  wird,  unterliegt  m.  e.  keinem  zweifei.  Sie  wird 
dem  handwerksmässigen,  mechanischen  betriebe  der  litteiaturforschung,  dem  man 
bisher  auf  sciuitt  und  tritt  begegnete,  ein  ende  machen  und  an  seine  stelle  das 
Studium  der  dichterischen  individualitäten  setzen.  Die  erörterung  zusammenhang- 
loser einzelheiten  wird  durch  sie  aufhören,  und  der  blick  des  litterarhistorikers 
wird  sich  in  Zukunft  mehr  als  bisher  dem  ganzen  zuwenden.  Wenn  Sehr,  mit 
seiner  niethode  schule  macht  —  und  wir  zweifeln  keineswegs  daran  —  so  wird 
das  erscheinen  seines  buches  über  Titus  Andronicus  den  beginn  eines  neuen  Zeit- 
abschnittes in  dem  betriebe  der  litteraturforschung  bedeuten.  Nur  ist  zu  wünschen, 
dass  er  selbst  seine  methode  noch  weiterhin  auf  Shakespeare  und  die  gesammte 
elisabethanische  dramatik  anwende.  Es  harrt  noch  manches  räthsel  der  lösung. 
und  Sehr,  ist  der  mann,  der  die  recliten  mittel  zu  ihrer  lösung  in  der  band  hält. 

Friedrichsdorf  (Taunus),  Jan.    1892.  Ludwig  Proescholdt. 


A.  Wächter,  üeber   Robert    Southey's    orientalische    epen.     Halle  a.   S.    l8(>i). 
Diss,     42  SS.     8". 

Auf  grund  der  verwandtschalt  ilires  stofl'es  fast  Wächter  clie  beiden  epen 
Southey's  „Thalaba  the  Destroyer"  und  „The  Curse  of  Kehama"  unter  dem 
namen  .,orientalische"  zusammen.  Die  voraufgehenden  werke  von  Cuthbert 
Southey  (The  Life  and  Correspondence  of  R.  Southey) ,  Edw.  Dowden  (Tiie 
Correspondence  of  R.  Southey  with  Bowles  1806  und  Dowden,  R.  Southey,  in 
English  Men  of  Letters)  und  Hennig  (Verhältniss  von  R.  Southey  zu  Lord  Byron, 
Anglia  111.  426  IT.)  sind  vom  Verfasser  gewissenhaft  benutzt.     Southey  hatte  von 
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Jugend  auf  anläge  zum  romantiker,  fern  von  andern  knaben  durchstreifte  ei-  (He 
Iieiniathlichen  schönen  Auren.  Die  grünen  wiesen  und  die  scliilfhekränzten  insehi 
im  teich .  wie  dos  einsame  grab  eines  im  duell  gefallenen  jungen  mannes  sind 
ihm  gleich  Hebe  platze,  um  sich  in  die  heitere  weit  der  phantasie  hineinzuträumen. 
Noch  1811  schreibt  er  an  W.  S.  Landor:  „My  earliest  and  deepest  recollections 
are  connected  with  flowers,  and  they  always  carry  me  back  to  otlier  days".  In 
demselben  brief:  ., Sounds  lecall  the  past  in  the  same  manner,  but  do  not  bring 
with  them  individual  scenes,  like  the  cowsiipfield  or  the  bank  of  vioiets,  or  tlie 
corner  of  the  garden  to  which  we  havc  transplanted  field-ilowers.  Üh  .  wiiat  a 
hapjiy  season  is  childhood.  if  our  modes  of  life  and  education  will  let  it  be  so. 
Im  theater  gefällt  ihm  natürlich  „Cymbeline"  und  ..As  you  like  it"  bei  weitem 
am  besten,  dann  leint  er  die  grossen  romantischen  epen  des  niittelalters  kennen, 
darauf  die  morgenländische  geschichts-  und  märchenweit.  Wofür  der  knabe  ge- 
schwärmt hatte,  das  beschäftigte  auch  den  Jüngling.  In  Bristol  hielt  er  179,^  den 
Vortrag:  ..State  of  the  Eastern  Empire,  to  the  Capture  of  Constantinopie  l)y  the 
Turks;  including  the  Rise  and  Progress  of  the  Muhanuiicdan  Religion  and 
Crusades".  In  demselben  jähr  reiste  er  nach  Portugal,  und  hier  veiiuehrle  sich 
seine  Vorliebe  für  orientalische  poetische  stofte.  In  das  jähr  \~^)(>.  wo  er  nacli 
England  zurüdckehrte ,  fallen  die  anfange  der  ..metriscJien  romanze-  'llialalja  the 
Destroyer.  Ursprünglich  hatte  er  das  gediclit  ..The  Destruction  of  the  Dom 
Daniel'-  bezeichnet,  am  22.  Sept.  1799  schreibt  er  aber  an  Joseph  Cottle:  „Thalaba 
the  Destroyer  is  progressive".  Wächter  hält  dns  wort  Tlialaba  für  eine  bildung 
aus  dem  portugiesischen  Ortsnamen  „Batalha",  der  allerdings  dieselben  buchstaben 
enthält.  Batalha  ist  noch  heute  ausgezeichnet  durch  die  reichen  tiümmer  aus  der 
maurischen  Vergangenheit.  Es  ist  nun  fieilicii  weder  für  die  erste,  nocii  die  zweite 
reise  Southey's  nachgewiesen,  dass  er  in  Batalha  gewesen  ist:  in  einem  briete  vom 
26.  Januar  1796  an  seinen  freund  William  Wynn  erwähnt  er  den  ort  Alcobaca. 
Hier  befindet  sich  ein  berühmtes,  um  1147  von  könig  Alfons  I.  gestiftetes  Cister- 
cienserkloster,  in  welchem  mehrere  könige  begraben  liegen.  In  demselben  di.strikt 
Leiria  der  portugiesischen  provinz  Estremadura  liegt  das  kleine  Städtchen  Batalha 
mit  prachtvollem  Dominikanerkloster.  Die  durch  könig  Feidinand  restaurirte 
kirchc  gilt  für  das  schönste  bauwerk  Portugal's.  Hier  rulien  einige  könige  un'l 
der  infant  Heinrich  der  Seefahrer.  Deshalb  ist  es  sehr  wahischeinlieh .  dass 
Southey  auf  seiner  zweiten  reise  mit  seiner  frau  J-Ldith  diesen  berühmten  ort  be- 
suchte. Wenn  man  hinzunimmt,  dass  er  sein  gedieht  'rhalai)a  selbst  mit  einer 
kunstreichen  Steinmetzenarbeit  vergleicht  (vorrede  zur  vierten  aullage  von  Thalaba  . 
so  liegt  die  vermuthung  nahe,  dass  Southey  den  namcn  des  gediehtes  aus  Batalha 
bildete.  Es  wurde  am  23.  Juli  iStK.»  zu  Cintra  bei  Lissabon  beendet,  auf  dem 
king  George  im  herbst  nach  England  gebracht  und  von  Longman  und  Kees 
verlegt.  Am  21.  Mai  erhielt  der  dichter  2  ungebundene  exeinplaie.  Der  pekuniäie 
erfolg  war  sehr  gering;  neue  auflagen  waren  1808,  1814  mid  18.^7  nöthig.  In  eng- 
lischen litteraturgeschichten  findet  man  oft  ungenaue  angaben;  Stopford  A.  j^rooke 
sagt  z.  b.  in  seiner  English  J>iterature:  „Between  1802  and  1814  (Southey)  wrote 
Thalaba,  Madoc,  The  Curse  of  Keliama"  etc..  was  für  Thalaba  falsch  ist.  Wählend 
der  dichter  an  Thalaba  arbeitete,  war  „The  Cair.se  of  Kehama'-  (urspr.  Tlie  Curse 
of  Keradon)  schon  in  angriff  genommen.  Im  September  l8C)S  war  das  gedieht 
bis  zur  nordpolfahrt  Arvalan's  gelangt .  dann  erkrankte  Soutiiey .  und  erst  im 
November   l8f)9konnte  der  druck   beginnen.      Der  erfolg  war    besser,    als  er  er- 


l  zS  I.itti-radii'  1. 

wartet  liatle.  „Noboily  can  l)i'  .-^o  imu-li  siirjjri-fil  at  llie  comjiaiative  siiccess  of 
tlif  ])oeiii  a.s  1  an)  iiiyselt"  schrtiM  l-v.  Son  icl  iiln*r  ilit-  i-nlsteliungszeit  rler  bei- 
den  <,'i'ilirlite  (abschnitt   1  l 

Im  aljsclniitt  11  beliamicit  \\  aelilcr  ilir  i|Uellon,  die  Soutliev  für  seine 
beiden  e]>en  benutzt  liat.  ]i?  sind  diesell)en.  aus  denen  aucli  Byron  und  'l'li.  .Moore 
liei  dei'  abfassun;^  ihrer  oi'ientaHschen  gediciite  geschöpft  haben:'  Tlievenot, 
niatiun  dun  voyage  fait  au  Levant  (l66ö),  Tavernier,  six  vovages  en  Turquie 
et  en  Perse  et  aux  Indes  (1678),  d'Ilerl)eiot ,  bibliotheque  Orientale  u.  a. ,  die 
Wächter  nach  den  „Notes"  von  Soiithey  aufzählt.  Ich  habe  natürlich  nicht  alle 
werke  verglichen,  aufgefallen  sind  mir  an  manchen  steilen  anklänge  an  Niebuhr's 
Reisebeschreil)inig  nacli  Arabien  und  X'olnes's  Voyage  en  Sviie  et  en  l^^gvpte 
'I787),  welches  ich  kürzlich  gelesen  habe,  /.ahlreich  sind  ilie  beziehuiigen  zum 
Alten  testament  und  zum  Koran.  Für  Kehania  kommen  ausserdem  die  heiligen 
\'eden  und  altindischen  heldendichtungen  in  betracht,  so  weit  sie  damals  zugäng- 
lich waren.  Die  spräche  der  beiden  epcn  verräth  den  einfluss  von  dichtungen 
.Milton's,  Spenser's  und  W.  S.  Landor's  „Gebir".  Am  sdiUisse  führt  der  verf. 
das  urtheil  Dowden's  über  den  wertJi  dieser  diclitungen  an  .  er  .selbst  kommt  zu 
dein  scliluss ,  dass  es  Southey  nicht  gelungen  ist,  ein  kunstweik  zu  schaffen, 
wenn  auch  die  fleissige  und  originelle  kom|)Osition  anerkannt  werden  muss. 
Stopford  Brooke ,  dessen  uitheil  der  verf.  nicht  zu  kennen  scheint,  sagt:  „Füll 
of  Southey's  miscellaneous  learning.  ihey  are  real  poems,  and  have  tlie  interest 
<jf  good  narrative  and  the  charm  of  musical  metre,  but  tlie  finer  spirit  of  poetiy 
is  not  in  them".  Nach  ihai  übertritTt  „Roderick  the  Last  of  tlie  Goths'^  unsere 
lieiden  dichtungen  an   ])oetischem   werth. - 

In  bezug  auf  die  form  von  'I'halaba  und  Kehama  1  abschnitt  III)  wird 
duich  ^Vächter's  Untersuchung  im  allgemeinen  bestätigt,  was  schon  Schipper  sagt ; 
<l;is  versmass  in  Thalaba  wird  von  ihm  als  reimlose  odenstrophe  bezeichnet. 
Kehama  ist  in  der  unregelmässigen  odenstrophe  gedichtet.  Daneben  kommen  im 
ersten  gedieht  knittelverse  und  reimverse  vor,  die  an  die  hexenstrophen  im  Mac- 
beth erinnein.  Auch  in  Kehama  finden  sich  einige  ausnahmen  ,  so  der  fluch  des 
Kehama  in  26  zweifach  gehobenen ,  z.  th.  gereimten  versen ;  mehrere  Strophen 
zeigen  regelmässigen  bau.  .\uf  s.  32  if.  spricht  der  verf.  vom  versteckten  rein> 
und  den  ,.run  -  on  -  lines",  deren  sich  Southey  geschickt  bedient,  auch  die  allitte- 
ration  gelirauclit  er  mit  absieht  als  kunstmittel,  er  ist  der  treue  schüler  Spenser's. 
Wächter  bespricht  die  einfache  (aaa),  gekreuzte  (abab) ,  umschliessende  (abba) 
und    )iarallcle    aliilteralion    (aabb).      l'jitschiedcn    getadelt    wird    die    übeitriebene 

'  \  gl.  O.  'l'hiergen ,  Byrons  und  >b)ore's  orientalische  gedichte.  Eine 
]iarallcle.     Leipzig    1880. 

2  Dass  W'ächter  auf  die  bespiechung  der  beiden  epen  in  den  kritischen 
Zeitschriften  nicht  eingegangen  ist,  habe  ich  Engl.  stud.  X\'l  p.  loi  schon  ge- 
legentlich bemerkt.  Ausser  der  dort  erwähnten  besprechung  von  'Curse  of  Kehama* 
führe  ich  von  übersehener  lilteratur  noch  an  die  anzeige  von  'Thalaba'  in  der 
Montbly  Rev.  Nov.  1802.  \k  240  ff.  Uebcr  den  charakter  von  Kailyal  in  Kehama 
wird  ausführlicli  gehandelt  in  'l'he  Black wood  J<"dinburgh  Magazine  1835,  Vol. 
XXXVII.  ]).  81,-,— 842:  über  den  der  Uneiza  in  Thalaba  das.  Vol.  XXXVIII  p. 
128 — 141.  Er.dlich  lindet  sich  eine  en'Hleiung  der  metrik  dieser  beiden  e])en  das. 
Vol.  LXIX.  ]>.   :{')l    ff.  K.  K. 
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ainvendung  der  anapliora  .  ferner  die  textwiederholungen  ,  die  nianehnial  retVain- 
artig  zu  nennen  sind.  Ich  finde  im  gegentheil .  dass  Soutliey  die  anaphora  oft 
sehr  geschickt  verwendet :  sie  ist  ein  wirksames  mittel,  um  gedanken  mit  einander 
/.u  verknüpfen ;  wenn  u)an  einen  tlieil  des  vorhergehenden  satzes  wiederholt,  so 
zieiit  gleichsam  der  ganze  gedanke  noch  einmal  vor  dem  geiste  de.s  hörers  vorüber. 
der  gesammteindruck  wird  verstärkt.  So  meisterhaft  wie  z.  b.  Heine  hat  Soutliey 
allerdings  diese  figur  nicht  zu  handhaben  verstanden  (vgl.  M.  Seelig,  Die  dichte- 
rische spraclie  in  Heine's  Buch  der  liedei-.  Halle  a.  S.  1891.  S.  ,50).  Aucii 
worispielereien  sind  nicht  selten  .  wie :  O  hard  of  heait .  of  pity  and  of  pietv, 
tender  as  the  tendril  rings,  tiembled  to  meet  thc  meed. 

Durch  sorgfältige  Untersuchung  kommt  Wächter  zu  dem  schluss,  dass  wir 
in  Soutliey  einen  talentvollen  ,  nicht  aber  einen  genialen  dichter  vor  uns  haben, 
seine  werke   sind  proflukte  eines  iniermüdlichen  fleisses. 

^V  i  s  m  ar.  O.   Gl  ö  d  e. 


Life  of  W.  .M.  'riiaekeray  by  H  e  r  ni  a  n  il  e  r  i  \-  a  I  e  and  V  r  a  n  k  T.  M  a  r  z  i  a  1  s. 
(„Great  Writers").  London   1891.  255  ss.    8».    Bibliogr.  XXUI  ss.  Pr. :    l   s. 

Eine  biographie  Thackeray's  im  grossen  stile  steht  noch  aus ;  IMarzials 
wünscht  (s.  216),  dass  sie  von  Thackeray's  begabter  tochter,  Mrs.  Ritchie  ge- 
schrieben werden  möchte ;  ihr  wird  auch  mancherlei  niaterial  zu  geböte  stehen, 
das  anderen  verschlossen  ist.  Die  bibliographie,  welche  von  John  P.  Anderson 
( British  Museum)  dem  vorliegenden  bändclien  beigegeben  ist,  macht  es  allein 
schon  werthvoU ;  aber  auch  an  und  für  sich  ist  es  eine  hübsche  gäbe ;  seit  dem 
buche  von  Thackeray's  dichterischem  freunde  Anthony  Trollope  („English 
Men  of  Letters"),  London  1879,  ist  mancherlei  veröffentlicht  worden,  was  die 
herausgeber  dieses  bändchens  benutzen  konnten.  Die  ersten  sechs  kapitel  sind 
von  Merivale.  der  Thackeray  persönlich  gekannt  hat.  und  dem  Mrs.  Ritchie 
die  -Memorials  of  the  Tliackerav  familv"  zur  Verfügung  stellte;  diese  kapitel 
beziehen  sich  liauptsächlich  auf  Thackeray's  Jugend;  ausserdem  hat  Merivale 
noch  ein  kapitel  über  Thackeray's  freundschaftsverhäilnisse  geschrieben,  welches 
dem  ganzen  einverleiljt  werden  sollte  un<l  nun  nach  seinem  tode  als  letztes 
(zwölftes)  kapitel  ligurirt.  Kap.  7 — 11  stammen  von  Marzials.  der  Mrs.  Ritchie 
ebenfalls  verpflichtet  ist  und  ausserdem  namentlich  der  dem  buche  „Sultan  Stork" 
hinzugefügten  bibliographie  (London   1887,  8**.)  dank  schuldet. 

Wenn  ich  die  darstellung  der  beiden  Verfasser  vergleiche,  so  muss  ich 
gestehen .  flass  mir  im  stil  derselben  ein  grosser  unterschied  aufgefallen  ist. 
Merivale  schreibt  etwas  gesucht,  seine  darstellung  liest  sich  nicht  glatt  und  ist 
nicht  so  klar  und  durchsichtig  wie  die  von  Marzials;  Merivale  schweift  gern  ab, 
und  seine  deutschen  brocken  machen  einen  selt.samen  eindruck  (vgl.  s.  12,  230); 
in  bezug  auf  das  citat  aus  Schiller's  'Tlieiiung  der  erde'  (s.  14)  muss  ich  den 
Verleger  bitten,  in  der  zweiten  aufläge  für  richtigstellung  zu  sorgen;  es  lautet 
hier  urkomisch  ; 

..Willst   du   in   meiner  hininud  mit   Mir  leben? 
Komm   wann   du   willst   —  es   wird   dir  offen  sein!" 
(ioethe's  'ewiü   Weiblichkeit'    s.    IJi   gibt   es  auch  nicht.   —   .\n  Tiollopc  wird 
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♦inerkannt,  dass  er  sein  hucli  über  Tli.  mit  grosser  liebe  (s.  2 15)  verlasst  bat: 
nicht  übel  ist  die  bemerkung  (s.  200) ,  dass  er  Th.'s  art  zu  arbeiten  zu  schul- 
meisterlich beurtheiie  (vgl.  auch  s.  29)-  Das  urtheil  nun  ,  welches  in  dem  vor- 
liegenden bändchen  über  Thackeray  gefällt  wird,  erscheint  mir  als  ein  durchaus 
richtiges.  Vor  allem  hat  mich  sympathisch  berührt  ,  dass  der  Vorwurf  des 
cynismus  überzeugend  zurückgewiesen  wird:  'People  afterwards  called  him 
cynical  because  he  saw  so  clearly  the  evil  in  things  good  as  well  as  the  good 
in  things  evil.  But  the  wonder  rather  is  that  he  did  not  come  out  of  such  an 
ordeal  soured,  dispirited,  disenchanted  with  life  itself  —  doubting  if  it  be  indeed 
worth  living  — .  and  preaching  to  others  revolt  and  despair.  This  effect  his 
trial  never  had.  It  left  him  with  a  heart  saddened  indeed.  but  füll  of  courage, 
and  füll  especially  of  a  great  tenderness  for  all  human  sorrow  and  suft'ering 
(s.  1 14).  The  World  called  him  a  cynic ,  and  some  of  his  utterances  no  doubt 
gave  colour  to  the  accusation ,  but  Lever's  ,,most  good-natured  man  alive"  — 
a  description  afterwards  echoed  in  almost  the  same  words  by  Anthony  Trollope 
—  is  nearer  to  the  truth' (s.  122).  Man  vergleiche  damit  das  buch  von  Conrad: 
'William  Makepeace  Thackeray.  ]",in  pessimist  als  dichter'.  Berlin  1887.  und 
meine  besprechung  desselben  in  dieser  ztschr.  (XIII  498  ff.)!  Für  Thackeiay's 
gutes  herz  spricht  die  s.  214  dieses  bändchens  mitgetheilte  stelle  aus  einem  briete 
von  Carlyle  und  die  s.  76  f.  erwähnte  geschichte.  Als  'princely  giver'  wiid  er 
s.  222  dargestellt,  womit  sein  benehmen  in  Amerika  (s.  186)  übereinstimmt. 
Makellos  wie  das  leben  Scliiiler's,  sagt  INIerivale  (s.  81),  war  auch  dasjenige 
Thackeray's.  Von  seinem  charakter  wird  gerühmt :  'Manliness,  modesty,  unworld- 
liness,  the  claims  of  love  as  opposed  to  the  clainis  of  self-interest,  truth,  honour, 
uprightness,  woman's  purity'  (s.  224):  vgl.  s.  12.  Es  wird  auch  die  frage  er- 
örtert ,  ob  der  litterarische  rühm  einen  nachtheiligen  einfluss  auf  Thackeray's 
Charakter  gehabt  habe;  Marzials  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass,  wenn  man  seiner 
leidenden  gesundheit  und  dem  glänzenden  Umgang  rechnung  trägt,  Th.  doch  im 
wesentlichen  derselbe  blieb,  der  er  gewesen  war  (s.  149)-  Th.  ist  ein  genauer 
kenner  des  menschlichen  herzens :  'Th.  had  an  insight  aln\ost  morbidly  keen  into 
the  littlenesses,  the  meannesses,  the  weaknesses.  the  foibles  of  mankind*  (s.  2 19). 
Sein  eigenes  leben  ist  durchaus  nicht  ohne  schwere  prüfungen  dahingeflossen, 
wie  Conrad  (s.  .53)  meint.  Ueber  seine  bitteren  lebenserfahrungen  haben  sich 
Merivale  sowohl,  wie  Marzials  ausgesprochen.  Ersterer  erwähnt  den  verlust 
.seines  zweiten  kindes,  den  er  so  erschütternd  in  'The  Great  Hoggarty  Diamond' 
dargestellt  hat;  zweitens  die  krankheit  seiner  frau ,  welche  irrsinnig  wurde; 
drittens  die  enttäuschung,  dass  die  frauen  von  seinen  werken  nichts  wissen 
wollten .  obwohl  er  eine  Laura  gezeichnet  hatte.  Marzials  führt  dieses  thema 
noch  genauer  aus:  Die  kröne  menschlichen  glückes .  eine  glückliche  che,  wird 
ihm  in  eine  dornenkrone  verwandelt;  er  verliert  heimath  und  vermögen.  Stellung 
und  Zukunft  fast  zu  gleicher  zeit ;  er  muss  den  liebgewonnenen  zeichenstift  mit 
der  feder  vertauschen ;  lange  muss  er  Zurücksetzung  erfahren,  ehe  er  sich  durch- 
kämpft zu  beachtung  und  ansehen  ;  trotz  seines  kränkelnden  körpers  muss  er  be- 
schwerliche vorlesertouren  unternehmen .  um  seinen  kindern  das  verlorene  ver- 
mögen zurückzuerobern.  —  Was  ilm  aufrecht  hielt  in  allen  enttäu.schungen,  war 
.sein  glaube,  seine  religion.  An  dieser  hat  er  nie  gerüttelt ;  auch  in  seinen  werken 
kommt  kein  leiden.schaftlicher  kämpf  vor  zwischen  glaube  und  Unglaube  (vgl.  s. 
:;<  und  210).    —    Ueber    das  Thackeray'sche    tugendmustev    und    idealweib    ärgert 


K.  StöliseL  Lord  Byion's  traiRTSi)iel  ^■\VeiiKr-  und  seine  quelle  i_i  r 

sich  namentlich  Conrad  und  nimmt  davon  auch  Laura  nicht  aus  (vgl.  a.  a.  o. 
s.  87  und  96);  damit  vergleiche  man  folgende  werte  bei  Marzials:  'But  Laura 
is  an  exception.  She  is  not  only  good  all  through ,  with  an  old-fashioned, 
religious  goodness ,  but  she  is  capable  and  clever  —  a  pearl  among  women* 
(s.  153).  Master  Arthur  gönnt  er  sie  nicht;  sie  ist  zu  gut  für  ihn.  —  Dass  Th. 
in  l^endennis  sich  z.  th.  selbst  zeichnen  wollte,  gesteht  er  in  den  briefen  an  Mrs. 
Brookfield.  Für  die  Jugendzeit  gilt  dies  noch  nicht  (vgl.  s.  75);  die  überein- 
stimmenden punkte  hat  Marzials  (s.  lOl)  gut  hervorgehoben.  Manches  überein- 
stimmende findet  sich  auch  in  „The  Adventures  of  Philip".  —  Die  werthschätzung 
der  werke  ist  durchaus  treffend.  Der  grosse  Stilist  wird  voll  und  ganz  gewürdigt 
(s.  224  f.).  Mit  recht  wird  auf  einige  der  kleineren  werke  als  auf  wahre  muster 
hingewiesen,  denen  keine  mängel  der  koniposition  oder  andere  anhaften,  wie  den 
meisten  grösseren  werken  Th's. ;  „Barry  Lyndon",  die  „Snob  Papers"  (s.  131), 
die  im  „Punch"  zuerst  erschienen,  und  vor  allem  die  zuerst  im  Cornhill  Magazine 
veröffentlichten  „Roundabout  Papers "'  (s.  207  f.)  zeigen  Th.  auf  der  höhe  seiner 
erfindungskraft  und  auch  seiner  stilistischen  meisterschaft :  'These  essays  have  the 
engaging  egotism  of  Montaigne,  a  felicity  of  language  equal  to  that  of  Goldsmith, 
often  something  of  Charles  Lamb's  fancifulness  ,  and  withal  a  charm  that  is  all 
Thackeray's  own.  They  are  unique  in  English  literature.  There  is  nothing  quite 
like  them'  (s.  208). 

!Mit  diesen  worten  des  anregenden    buches    nehme    ich  von  demselben  ab- 
schied und  v^'ünsche  ihm  die  wohlverdiente  Verbreitung. 

Halle  a.  S. .  Nov.   1891.  Ernst  Regel. 


Karl  Stühsel.  I^ord  Byrons  trauerspiel  „AVerner"  und  seine  quelle.  Line 
rettung.  (Auch  u.  d.  t. :  Erlanger  beitrage  zur  englischen  philologie.  Heraus- 
gegeben von  Hermann  Varnhagen.  XI.).  Erlangen,  Fr.  Junge.  1891. 
VHl  und  86  ss.     8«.     Pr. :  mk.   l,8o. 

Zu  meinem  lebhaften  bedauern  ist  das  vorliegende  heft  das  erste  aus  dieser 
(lankenswerthen  Sammlung  tüchtiger  erstlingsarbeiten,  welches  in  dieser  Zeitschrift 
zur  besprechung  gelangt.  Die  anzeige  der  früheren  hat  in  folge  von  Überhäufung 
des  betr.  referenten  mit  amtlicher  arbeit  eine  unliebsame  Verzögerung  erlitten. 

In  der  einleitung  druckt  der  verf  zunächst  p.  2  ff.  die  ausführliche  kritik 
des  dl.  Maginn  über 'Werner'  in  Blackwood's  ^lagazine  vollständig  ab;  hierauf  ]). 
4  ff.  eine  weitere,  in  derselben  Zeitschrift  erschienene,  von  Robert  Syme.  beleuchtet 
dann  in  bezug  auf  einige  i)unkte  die  unZuverlässigkeit  der  behauptungen  dieser 
beiden  kritiker  und  zieht  daraus  den  ganz  richtigen  schluss ,  es  erscheine 
angemessen  ,  „die  ganze  angelegenheit  einer  erneuten  gründlichen  prüfung  zu 
unterziehen"  (p.  9).  Diese  aufgäbe  erledigt  nun  der  verf.  in  dem  haupttheil  seiner 
abhandlung,  den  er  überschreibt:  „Werner  und  The  German's  Tale",  und  zwar 
zerlegt  er  seine  erörterung  in  drei  abschnitte:  I.  Vergleich  im  allgemeinen  (l.  Die 
grundidee.  2.  Die  gliederung  des  Stoffes.  3.  Die  Charaktere.  4.  Die  diktion,  p.  loff.). 
n.  Vergleich  der  handlung  im  besonderen  (p.  20  ff.).  HI.  Ergebnisse  (p.  82  ff.). 
Wir  können  dem  verf.  das  lob  nicht  versagen,  dass  er  im  allgemeinen  .seine 
aufgäbe  wohl  gelöst   und   wirklich   das  verdienst  einer  rettung  sich  erworben  hat. 
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In  foliTL'  (lavdii  ciillKiltfii  ilcnii  ilic  huiiRTkiiniicii.  dii-  icli  hier  zu  SL-iiiciii  Imclio  ^eben 
inöclitc.  in  dt-r  liatii)ts;K-he  nur  erjriinzungen  zu  j-t-inen  nu.sluhrungen,  iiiclit  Wider- 
spruch gegen  die  resultate  dersellien.  die  an  dieser  stelle  /u  \viederliolen  ieli 
darum  auch  i<einen  grund  sehe. 

]i.  1  citirt  der  verf.  Bvron's  eigene  äusserung  ühei'  seine  ()uelle.  in  dei' 
prel'ace  zu  der  ed.  princ.  des  Stückes.  Ganz  ähnlich  äussert  Byron  sich  l)ei 
Medwin  (Conversations  etc.  London  1824,  ]>.  :V-6):  „The  story  is  taken  froni 
Mis.s  Lee's  'Kruitzner'.  There  are  finc  things  in  'The  Canterbury  Tales';  but  .Miss 
Lee  only  wrote  two  of  theni :  the  others  are  the  compositions  of  her  sister,  and 
are  \astly  inlerior. '  There  is  no  tale  of  Scott's  finer  thaii  'The  Gernian's  tale'. 
1  adnüred  it  wJien  1  was  a  boy.  and  have  continued  to  like  what  I  did  then.  This 
tale,  I  reniember.  particularly  aftected  ine.  l  could  not  help  thinking  of  the 
authoress,  who  destroyed  herseif.  I  was  \ery  young  when  I  finished  a  few 
scenes  of  a  play  founded  on  that  story.  I  jierfectly  reniember  niany  of  the  lines 
as  1  go  on.- 

liier  wären  wohl  aucji  einige  genauere  angaben  über  die  gescliichte  des 
Stückes  am  ])latze  gewesen.  In  dem  vorhin  in  der  anm.  erwähnten  briefe  Byron's 
an  Munay  vom  »).  <  )ct.  1821  heisst  es  (The  Life.  Letters  and  Journals  etc.  London, 
^lurray,    l86().    p.    --t-A^):    ,,E)ont  forget  U)  send  me  my  fir.st  act  of  'Werner'  (if 

'  In  einer  annierkung  meint  Stöiisel,  der  diciiter  nenne  zwar  keinen  Vor- 
namen, denke  aber  offenbar  an  Sojihia  Lee,  wie  er  auch  in  eineiu  briefe  an 
Murray  (er  bezeichnet  denselben  als  no.  442,  doch  ist  das  olTenbar  ein  druckfehler 
für  462)  ausdrücklich  sage:  „and  alsi)  cut  out  Sophia  Lee's  'derman's  Tale'  from 
the  'Canterbury  Tales'  and  send  it."  St.  fälirt  fort:  ..Sophia  liat  nun  allerdings 
zwei  von  den  ("anterburv  Tales  verfasst .  aber  diese  sind  die  'Young  Lady's 
Tale'  und  die  'Clergyman's  Tale':  alle  andern,  also  auch  die  German's  Tale, 
rühren  von  llarriet  Lee  her."  Was  zunächst  das  citat  aus  dem  briefe  an  Munay  in 
den  Lettei's  and  Journals  lietrifft,  so  möchte  icli  darauf  hinweisen,  dass  die  verschie- 
denen ausgaben  in  bezug  auf  den  \ornamen  von  Miss  Lee  in  auffälliger  weise 
von  einander  abweichen.  St.  citirt  nach  einer  New- Yorker  ausgäbe  von  1830 
und  mit  ihi-  >timnit  überein  die  in  l''raid<fuit  bei  l'.rönner  erschienene  von  1830 
(p.  ,')l.")i,  ferner  die  in  Paiüs  bei  (ialignani  in  denisejiien  Jahn'  verüH'entlichte  (p.  414) 
sowie  die  in  Hrüssel  1831  gedruckte  französische  Übersetzung  (Tome  V,  j).  84), 
während  alle  mir  i)ekannten  Murray'schen  te.xte  nüt  ausnaiinie  der  ed.  j^rinc. 
von  l8;{(>,  4".  (11.  p.  ,'>44).  und  der  in  Paris  iiei  Haudry  \H:VA  ersciiienene  (II. 
1>.  :j:{>>i  an  >telic  \  on  Sophia,  llarriet.  also  den  richtigen  nameii  bieten. 
Wie  aber  innner  iliese  luerkwürdige  namenv  ertauschung  z\i  erklären  ist  —  zurück- 
zuführen ist  dieselbe  nach  dem  eben  gesagten  wolil  auf  die  ed.  jn.  — -  auf  alle 
fälle  hat  Byron  in  der  preface  wie  bei  Medwin  die  leistungen  iler  beiden 
Schwestern  verwechselt.  Denn  dass  in  der  that  die  früher,  inid  zwar  durch  Selbst- 
mord,  aus  dem  leben  geschiedene  Sophia  nur  die  \()n  St.  oben  erwähnten  zwei 
geschichtcn  sowie  die  einleitung  zu  bd.  I  geschrieben  hat.  l\r\iitzner  und  alle  übrigen 
crzählungen  aber  llarriet,  geht  aus  der  von  ihr  heriührendcn  juefacezu  der  mir 
vorliegenden  ausgäbe  der  C.  T.  in  der  sannnlung:  .Standard  Novels  (no.  Xll. 
London  1832),  klar  hervor.  Cbrigens  findet  sich  Hyron's  irrthum  schon  kurz 
erwähnt  von  E  (=  Gifford)  in  der  gesammtausgabe  von  Hyron's  werken.  1832-  Xi- 
vol.  XU',  j).    1  !,=). 


K.  Stölisel,  Lord  Byron's  Irauersiiicl  ,.  Wci  nei"  und  suiiu-  (lUfiie  14 -> 

Hobhüuse  can  lind  il  aniongst  niy  papers)  ....  I  began  llial  tragedy  in  181,')." 
Das    ms.    iiat    sieh   thatsaclilicli   niciit  gefunden,    denn  Bvron  sagt  in  der  loefaec; 

„1 iiad   nearly    completed    an  act,    wlien   1  was    interriipted    liv    tircuni- 

stances.  This  is  soniewhere  amongst  niy  papers  in  England;  but  as  it  iias  not 
been  found,  1  have  re-written  the  first,  and  added  tlie  subsequent  acts."  „Ferner 
bemerkt  Byron  bei  Medwin  aao.  ji.  ;?28 :  „'Werner'  was  written  in  twenty-eight 
<lays.  and  one  entire  act  at  a  sitting.  Tlie  MS.  bad  scarcely  an  alteration  in  it 
for  pages  togetber  ..."  „What  can  be  e.xpected, "  said  I  (sc.  Medwin)  to  him.  ..  tioni 
a  Rve  act  play,  finisiied  in  ibur  wceks?"  '  I^nde  Jan.  1822  war  das  stück  abge- 
schlossen, denn  Byron  sciireibt  an  ^looie  am  l.  Miirz  (Letter  no.  481,  aao. 
p.  551):  „As  1  still  have  no  news  ot"  iiiy  'Werner'  iV:c.  packet,  sent  to  yoii  on 
the  29th  of  January,  I  continue  to  bore  you  (for  the  flfth  time,  1  believe)  to  know 
\vhether  it  has  not  niiscarried.  As  it  was  fairly  copied  out,  it  will  be  ve.xatious 
if  it  be  lost"  etc.,  nachdem  er  bereits  am  19.  und  am  28.  Febr.  (no.  478  f.,  aao. 
p.  550)  ihn  an  das  ms.  erinnert  halte.  Am  4.  März  endlicii  ist  Moore's  empfangs- 
bescheinigung  in  seinen  bänden  i^no.  482,  aao.  p.  öölj-  In  einem  weiteren  briefe  vom 
6.  März  (no.  483,  aao.  p.  552)  bittet  er  Moore,  'Werner'  an  Murray  zu  senden.  An 
<Hesen  selbst  schreibt  er  am  6.  März  (no.  484,  aao.  p.  555)  in  bezug  auf  dies  stück: 
„I  make  peace  with  you,  though  our  war  was  for  other  reasons  than  this  same 
controversv"  [gemeint  sind  die  angriffe,  die  sich  Murray  von  Byron's  Cain-recen- 
senten  hatte  müssen  gefallen  lassen].  ,,I  have  written  to  Moore  f)y  this  i)Ost  to 
forward  to  you  the  tragedy  of  'Werner.'  l  shall  not  make  or  propose  anv 
present  bargain  about  it  or  the  new  Mysteiy  tili  we  sce  if  they  succecd.  If  thev 
don't  seil  (which  is  not  unlikelyj,  you  sha'n't  pay ;  and  1  suppose  this  is  fair 
play.  if  you  choose  to  risk  it." 

Seine  diflerenzen  mit  Murray  sind  jedenfalls  der  gruntl  gewesen,  wesliall. 
er  da^  stück  erst  auf  diesem  umwege  (Moore  hielt  sich  damals  in  Paris  auf) 
hatte  an  ihn  gelangen  lassen,  Dass  er  ib.m  'Werner'  überliess.  war  das  erste 
zeichen  der  wieder  hergestellten  freundschaft.  -  I  )ass  der  der  dichter  sich  in  be- 
zug auf  den  beifall,  den  'Werner'  und  andere  gleichzeitig  fertig  gewordene  arbeiten 
zu  eiwarten  hätten,  keine  allzu  grossen  Illusionen  machte,  geht  aus  einer  andern 
stelle  hervor,  wo  er  Moore  schreibt  (aao.  ]>.  5.=(2):  .. Witii  regard  to  the  juibli- 
cation.    1   have  already  explained   thal    I    iiavc   no  exorbitant   expectations  of  either 

'  Nacli  aiiedeiu  ist  es  sehr  un\vahi>cheinlich  .  da^s.  wie  Llze  beiiauptet 
{Lord  Byron.  :].  aufl.  p.  249),  Byron  noch  wählend  sitines  aufentbaltes  in  Ravenna 
'Werner'  begonnen  hat.  zumal  er  in  den  letzten  tagen,  die  er  dort  zubrachte  —  er 
reiste  am  29.  Okt.  nach  Pisa  ab  dmch  die  anllösung  seines  haushaltes  sowie 
durch  einen  fiebcranfall  gestört,  (vgl.  Elze  aao.  ]i.  2.">8  f.)  schwerlich  zu  irgend 
welcher  dichterischen  thätigkeit  gekommen   ist. 

2  Allerdings  stellte  er  eine  hedingung;  er  schreibt  als  l'S.  eines  briel'es  an 
-Moore  1  no.  48,'i,  aao.  ]>.  ^'m  f.):  -.L^f"  teil  Murray  that  one  of  the  eonditions 
of  peace  is,  thal  he  puhlisheth  for  obl.iinelh  a  piddi^JK-r  for)  laalVes  Commenlary 
on  L)ante.  againsl  which  their  ajjpeais  in  liu-  lrad<'  an  unacconntalde  repugnance 
...  In  Short.  1  make  il  a  poinl  tliat  iie  sliall  he  in  [uinl,"  ]''.l/.e  nuiss  diese 
stelle  übersehen  haben,  wenn  er  sagt  (aao.  p.  262):  ..Byron  scheint  endlich  ilie 
verölTentlichung  des  Werkes  bei  gelegenheit  eines  seiner  eigenen  verlagskonlrakte 
Murrav   zur  bedinginv.'  gemacht   zu   haben." 
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tarne  or  piofit  in  the  present  instance.s;    hiit    wisli    tliem    puhlislied  l)fcaiise  tliey 
aie  written,  wliicli  is  tlie  common  feeling  ol   all  scribblers." 

U-Ii  will  gleich  hier  noch  iiemerken ,  da  St.  auf  diesen  punkt  nicht  ein- 
teilt, dass  Byron  dieses  drama  so  wenig  wie  die  iibrigen  von  ihm  veifassten  für 
die  bühne  bestimmt  hatte;  er  sagt  darüber  am  Schlüsse  derpreface:  ,,The  whole 
is  neither  intended  nor' in  any  shape  adapted.  for  the  stage."  Moore  dagegen 
muss  das  stück  für  autluhrbar  erklärt  haben,  denn  Byron  schreibt  ihm  (aao.  p. 
riö2) :  ..1  am  sorry  you  think  Werner  cven  aiiproaching  to  any  iitness  for  the 
stage,  which .  with  my  notions  lipon  it ,  is  very  far  from  my  present  object." 
Moore  hat  lecht  behalten  ,  denn  'Werner'  ist  thatsächlich  „the  only  one  of  Lord 
Byron's  dramas  that  proved  successful  in  representation.  It  is  still  |  1832]  in 
possession  of  the  stage"   (E.  aao.  p.   II6). 

Mancher  leser  würde  auch  für  einige  genauere  litterarische  und  biblio- 
graphische angal)en  über  die  Canterbury  Tales  der  Schwestern  Lee  dankbar 
gewesen  sein ,  zu  denen  u.  a.  Harriet's  olien  schon  erwähnte  preface  material 
geboten  hätte.  Wir  erfahren  nicht  einmal ,  dass  die  fünf  bände  der  C.  T.  nicht 
7.ugleich  verölTentlicht  w'urden  ,  dass  der  vierte ,  welcher  nur  Kruitzner  ent- 
hielt.  zuerst  l8ci  erschien,  und  dass  erst  „the  favour  which  that  story  found, 
both  with  general  readers,  and  from  the  distinguished  few  whose  mere  approbation 
is  fame"  (pref.  j».  VIII)  die  abfassung  eines  fünften  veranlasst  hat.  Auch  was 
die  zeitgenössischen  kritiker  im  einzelnen  an  der  novelle  zu  loben  gefunden  haben, 
zu  erfahren ,  würde .  wo  es  sich  um  ein  werk  handelt ,  das  auf  Byron  schon  in. 
frühen  jähren  einen  tiefen  eindruck  gemacht  hat ,  von  einigem  interesse  sein. 
Aufgefallen  ist  mir  endlich,  dass  die  verschiedenen  ausgaben  im  Wortlaute  mehr- 
ÜKh  zu  differiren  scheinen;  so  ergiebt  z.  b.  die  vergleichung  der  von  St.  p.  21 
u. — 23  u.  aus  der  ausgäbe  von  1842  ausgehobnen  stücke  mit  der  von 
1832  folgende  kleine  Varianten;  p.  21  :  apartment]  apartments;  p.  22:  if  their 
son  were  either  sick  or  dead]  if  Conrad  etc.;  Conrad  was  well  thenj  He 
was  etc. ;  He  made  not  a  n  effort]  He  made  not  a  n  y  e. ;  p.  23 :  awaked]  waked ; 
with  his  propensities]  with  the  propensities  of  his;  the'sphere  of  the  countj 
the    sph.    of  the  young  count;    escaped  all  Observation]  esc.  all  pursuit. 

Es  ist  ferner  gewiss  zugegeben,  dass  die  beiden  besprechungen  von  'Werner' 
in  Blackwood's  Magazine  die  wichtigsten  sind,  welche  über  dies  stück  geschrieben 
wurden,  und  zugleich  diejenigen,  welche  für  die  beurtheilung  desselben  bei  späteren 
litterarhistorikern  in  erster  linie  massgebend  gewesen  sind.  Trotzdem  aber  kann  ich 
es  nicht  richtig  linden,  dass  St.  die  übrigen  recensionen  des  Stückes  in  englischen 
Zeitschriften  ganz  mit  stillschweigen  übergangen  hat.  Ich  kenne  noch  einige 
weitere,  von  denen  zwei  allerdings  im  wesentlichen  nicht  milder  über  das  drama 
urtheilen,  wie  die  beiden  vom  Verfasser  zum  abdruck  gebrachten.  Die  eine  steht 
in  der  Monthly  Review,  Dec.  1822,  p.  394  ff-  —  zwei  proben  daraus  hat  E.  in 
iler  gesammtausgabe  von  Byron's  werken,  1832 — 33,  vol.  XIV,  ausgehoben,  p.  126  f. 
(betreffend  den  Charakter  der  Josephine)  und  p.  219  f.  (betreffend  die  von  B.  neu 
eingeführte  figur  der  Ida),  wo  er  aber  irrthümlich  die  Ecl.  Rev.  als  quelle  citirt 
—  die  andere,  zugleich  mit  einer  anzeige  der  5.  aufläge  des  separat-abdrucks  der 
«luelle,  in  The  British  Critic,  vol.  XIX,  March  1823,  p.  242  ff.  Beide  sind  anonym 
erschienen.  Eine  dritte,  in  der  Ecl.  Rev.  erschienene,  welche  E.  öfters  citirt. 
lautet  etwas  günstiger. 


K.  Stöhsel,  Lord  Byron's  tiaucupiei  ..W'trnier"  iiml  «eine  i|uelle  l±^ 

Ich  hebe  aus  dem  inhalte  der  beiden  erstgenannten  anzeigen  einzelne  punkte 
hervor.  Beide  recensenten  machen  dem  dichter  einen  Vorwurf,  der  sicli  in  den 
anderen  besprechungen  nicht  tlndet:  seine  inkonse(iucnz  in  bezug  auf  die  recehi 
der  dramatischen  kunst.  In  der  ^l.  R.  heisst  es  darüber  (aao.  p.  394):  „Gloomy 
and  even  tragicai  as  niost  of  tlie  poetry  of  Lord  Byron  has  been,  it  cannot  sur- 
prize  US  that  he  should  now  appear  particularly  inclined  to  court  the  inspiration 
of  the  tragic  muse  in  a  specifically  dramatic  form:  yet  he  does  not  secm  to  be 
disposed  towards  any  attempts  for  scenic  exhibition,  nor  deciiledly  to  adhere  to  anv 
-itrict  rules  of  dramatic  writing.  In  some  recent  plays,  lie  was  the  advocate 
inil  observer  of  the  unities:  Init  in  the  tragedy  before  us,  which  lie  most 
cspecially  annour.ces  as  'neither  intended  nor  in  any  shape  adapted  for  the  stage', 
!ie  has  disregarded  the  boundaries  of  time  and  place.  There  are  otlier  rules  of 
composition,  also,  much  more  necessary  to  the  attainment  of  excellence.  to  which 
bis  Lordship  has  been  equaliy  inattentive. "  Ahnlich  spricht  sich  Br.  Cr.  aao.  p. 
244  aus:  .,In  January,  1822,  Loid  Byron  utters  an  oracular  fentence  that  without 
a  stiict  observance  of  the  unities  tiiere  may  be  poetry,  but  there  cannot  be  any 
drama;  this,  he  adds,  is  acknowledged  in  all  the  more  civilized  parts  of  Europe, 
and  accordingly  he  writes  two  plays  expressly  to  demonstrate  and  adorn  thi.s 
[jrofound  assertion.  With  the  real  weight  of  the  position  itself  we  have  at  present 
nothing  to  de;  we  quarrel  with  no  man  for  thinking  that  Cinna  and  Phei-e  are 
more  dramatic  than  Lear  or  Othello;  upon  such  an  occasion  we  hold  it  at  once 
pacific  and  philosophical  to  prevent  any  discussion  by  that  wise  maxim,  de  gus- 
tibus  non  est  disputandum.  But  the  curious  thing  is  that  in  November,  1822, 
just  ten  months  after,  the  same  Lord  Byron  writes  another  play,  which  he  ex- 
l)licitly  denominates  a  tragedy;  the  said  tragedy  cannot  be  dramatic  in  any  sense 
ijy  its  author's  own  decision,  because  every  unity  is  violated  in  every  page  it 
contains;  it  is  moreover  dedicated  to  Goethe,  who  is  there  upon  called  „Illustrious", 
and  is  in  reality  the  most  audacious  despiser  and  destroyer  of  all  unities  and 
almost  all  order;  in  addition  to  all  which,  not  only  is  there  no  drama  in  it,  but 
no  poetry  at  all'   etc. 

Der  hier  ausgesprochene  vorwarf,  dass  Byron  dem  von  ihm  selbst  kurz 
vorher  so  energisch  betonten  gesetze  der  drei  einheitcn  in  diesem  stücke  durchaus 
untreu  werde,  ist  unzweifelhaft  begründet;  St.  hat  die  frage  nach  zeitlicher  und 
örtlicher  einheit  überhaupt  nicht  berührt,  so  nalie  ein  vergleich  mit  den  andern 
dramen  Byron's  in  dieser  hinsieht  lag. 

Beide   recensenten    wenflcn    sich  ferner  in   noch  eneigischerer  wei.se  gegen 
die  metrische  form  der  dichtung,  wie  Maginn  (bei  St.  p.  4  o.).    Wenn  Th.  Campbell 
sich  den  scherz  maciit  (bei  St.  p.  18),  ein  stück  von  Byron's  preface  zu  'Werner' 
als  blankver.se  zu  drucken,  um  t\en  beweis  zu  führen,  dass,  wenn  Byron's  verse 
wirklich    als    solche   gelten    dürften,   jede  beliebige  prosa  sich  in  verse  umsetzen 
lasse,    so    druckt    umgekehrt  Br.  Cr.    aao.  j».  245  fi'.    ein    längeres  stück  aus  dem 
drama  als  prosa,    bemerkt    dazu:   ......  the  originality  of  Lord  Byron  consists 

in  this,  that  whereas  others  have  usually  transl.ated  verse  into  prose,  or  prose 
into  verse,  bis  Lordship  has  conceived  and  most  successfully  reali/.ed  bis  con- 
ception  of  the  possibitity  of  translating  prose  into  prose".  un<l  fähit  mit  bitterem 
spotte  fort : 

„It   is  true  that  .Mr.  Murray   liatii  priiilcd  Werner,  as  if  it  u>erc  poetry;   but 
lliis  was  a  natural  mi.stake,  for  as  many,    if  not  ,dl  Lord  l?yron's  former  works 
K    Kölbing,    Faiglische  Studien.     XVM.   i.  lU 
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were  ))oetr\'  eilher  ;j;ooil,  liad.  oi-  indifferent,  it  was  easy  for  bis  ])nblishci-  ainonf;st 
liis  many  oIIrt  avocations  U>  lake  it  for  frranted  tliat  Wei^ner  was  also  a  poern. 
;!nd  so   lo   gise  directions ,  for  impressing  it  accordingly-'    etc. 

Almlicli  verfährt  die  I\I.  K.  aao.  p.  402 ,  wo  eine  anzalil  als  prosa  ge- 
<lruckter  verse  so  eingeführt  werden:  „^Ve  shall  cite  a  few  sentences  from  tlic 
])lay  before  ns,  as  examples  of  jaosaic  taiiieness  and  the  absence  of  all  metrical 
liarmony :  taking  the  liberty  of  printing  them  as  prose .  (but  without  niaking 
anv  other  alteration.)  tliat  the  reader  may  try  whetber  he  can  throw  them  into 
tlie  saine  portions  of  soi-disatit  poetry  into  which  they  have  been  nieasured  otV 
hv  the  noble  writer  hiniself. " 

Auf  derartige  vorwürfe  hat  auch  St.  aao.  p.  18  nichts  erhebliclies  zu  ent- 
iregnen  gewusst.  Medwin's  oben  (p.  143)  citirte,  einigeruiassen  schroffe  frage,  was 
man  von  einem  in  vier  wochen  zusammengeschriebenen  drama  wohl  grosses  er- 
warten könne,  hat  auf  diesem  gebiete  unzweifelhaft  einige  berechtigung. 

Was  endlich  den  inhalt  bctrifi't.  so  wird  dem  dichter  hier  wie  in  den,  in 
Stöhsel's  buche  abgedruckten  recensionen  absolute  Unselbständigkeit  zum  Vor- 
wurf gemacht.  M.  R.  aao.  \k  294  sagt:  ,,That  this  tale  ,  then  ,  of  which 
the  incidents  were  in  themselves  dramatic ,  has  been  put  into  a  dramatic 
form  bv  bis  Lordship ,  is  almost  the  sum  and  substaiice  of  his  Labors  on  it.'- 
1)1-.  Cr.  aao.  p.  24,'i  drückt  sich  noch  schroffer  aus:  „The  story ,  characters. 
and  leading  conversations  are  <n)enly  plundered  from  Ruitzner  |  wie  dieser  recensent 
<len  namcn  des  beiden  sonderbarer  weise  innner  schreibt  statt  Kruitzner],  a  good 
Canterbury  Tale  in  tolerable  English  prosc  .  ."  p.  247:  „Every  thing  in  it,  whether 
character,  incident  or  dialogue,  that  hath  the  most  superficial  appearance  of  vigour 
and  thought.  is  taken  confessedly  from  Ruitzner'-.  p.  250:  „Such  wholesale 
borrowin"  as  this  is  a  dangerous  symptom  of  decay  in  the  intellectual  activity 
of  anv  writer:  but  in  the  case  of  Lord  Byron,  it  seems  to  be  something  wor.sc 
than  a  symptom;  we  are  rather  inclined  to  pronounce  it  the  developement  of 
a  constitutional  disease  .   .  .   ." 

Diese  in  .»lien  vier  recensionen  gleichmässig  geäusserten  schroffen  urtheile 
fd)er  des  dichtcrs  inisclbständigkeit.  zu  denen  Byron's  eigene  ehrliche  erklärung 
in  der  preface  willkonunenen  anhält  bot,  linden  sich  in  den  neueren  besprechungen 
<les  dramas  mit  geringen  Variationen  wiederholt  (vgl.  u.  a.  Elze  aao.  p.  419: 
<iroag,  Eord  liyron  als  dramatiker,  Linz  1877,  P-  19  •-  Gerard,  Byron  re-studied 
in  his  dramas.  London  1886,  p.  i:{6f.  1.  Nachgewiesen  zu  h:dien ,  dass  Byron 
mit  diesem  urthcil  schweres  unrecht  geschehen  ist,  i^t  ein  unkngliares  verdienst 
von   Stöhsel's  schrift. 

Ueber  die  entwicklung  der  fabel  <les  Stückes  sagt  M.  R.  u.  a.  aao.  p.  ;}95 : 
„The  assassination  of  Stralenheim  is  not  adequately  excited  by  the  exigency  of 
the  circumstances.  at  least  not  from  the  hands  of  .so  young  a  murderer  as  Ulric. 
wäth  whose  virtuous  indignation.  indeed.  when  he  finds  that  his  father  (Werner) 
bas  conuuitted  a  jiccuniary  theft,  this  murder  appears  inconsistent  and  imprabable: 
though  the  hardened  nature  of  the  youth's  heart  is  afterward  sufliciently  manifest, 
and  he  Stands  ]irominent  as  one  of  those  siich-ai-iiol/iing  hcroic  villains  whom 
Lord  Bvron  so   lamentably  delights  to  jiourtray. - 

Mit  dem  hier  gesagten  stimmt  St.  p.  14  in  der  kurzen  besprechung  von 
Llric-b's  Charakter  z.  th.  überein,  mir  dass  er  richtig  auf  Byron's  selbständige 
jnotivirnng  d'-s  mm-des   hinweist. 
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Es  heisst  aao.  weiter  p.  ;{'/):  „In  act  IV.  scene  1  the  dialogue  betweeii 
l'liic  and  Ida  (already  nientioned)  is  scarcely  probable,  since  he  is  too  easily 
throvvn  off  bis  guard,  and  rendeied  liable  to  the  most  weighty  suspicions."  Ich  niuss 
vielmehr  sagen ,  dass  dies  gespräcli ,  über  welches  St.  p.  61  kurz  handelt, 
meisterhaft  durchgeführt  ist  und  nicht  im  geringsten  den  eindruck  der  unwahr- 
scheinlichkeit  macht.  Dagegen  hat  der  recensent  dem  dichter  allerdings  einen 
auflallenden  Widerspruch  nachgewiesen ,  den  St.  nicht  erwähnt  (aao.) :  „and  in 
the  previous  part  of  the  scene  we  are  told  that  the  reign  of  Werner,  alias  counl 
Siegendorf,  in  bis  hereditary  honors.  has 'hardly  a  year  o'erpast  its  honey-moon'; 
whereas  the  narrative  of  Gabor  (p.  170),  act  V.  scene  1.,  refers  to  February  last 
itn  incident  which  occurred  before  the  count's  return  to  bis  Castle,  and  does  not 
admit  the  interval  of  a  year  between  the  two  events."  Diese  letztere  Zeitbe- 
stimmung ist  der  quelle  entnommen  und  wird  von  St.  p.  73  als  solche  citirt. 
Sie  stimmt  genau  zu  den  anfangsworten  der  novelle:  ,.Toward  the  end  of  the 
month  of  February.  in  a  winter  memorably  severe"  etc.  Die  zweite  ist  selbst- 
verständlich  eine    zuthat    des    dichters.     Aljer   vereinigen  lassen  sich  beide  nicht. 

Endlich  macht  der  beurtheiler  dem  stücke  folgenden  Vorwurf  (aao.):  „On  the 
ground  of  probability,  also,  we  may  remark  that  the  disclosure  of  Stralenheim's 
circumstances  by  bis  servant  Fritz,  to  Idenstein,  is  not  adroitly  elicited,  but  made 
with  an  unlikely  readiness,  because  not  called  forth  by  what  has  just  been  said, 
maugre  the  universal  and  inalienable  tattling  rights  of  valets  and  footmen."  Ich 
linde  im  gegentheil  den  Übergangsgedanken,  dass  Stralenheim  für  den  verlust  der 
rolle  gold  durch  die  ihn  erwartende  erbschaft  reichlich  entschädigt  werde  (p.  .^1), 
iji  dem  munde  des  bedienten  durchaus  angemessen. 

Eine  berücksichtigung  der  drei  erwähnten  recensionen  in  Stöhsel's  schritt 
würde,  wie  aus  diesen  citaten  schon  hervorgeht,  nicht  unwesentlich  zur  allseitigen 
und   erschöpfenden    liehandlung  seines  gut  gewählten   thcmas   beigetragen  haben. 

Breslau,    |an.    l8y2.  E.   Kölbing. 


II. 

GRAMMATISCHE  HÜLFSMITTEL. 

Wilhelm  Dunker  und  M.  Hell,  English  Academy.  Englische  gesprächs- 
uiid  wiederholung.sgrammatik.  Vollkommene  Schulung  im  Englischen  auch  ohne 
lehier  in  einundzwanzig  gesprächen  mit  dem  schüler.  —  Stettin,  Ilerrcke  iV 
J.ebeling.      1891.     664  .ss.     8".     Pr. :  nik.    lo. 

1  >er  titel  tlieses  umfangreichen  buches  verspiichl  etwas  viel,  ja  zu  viel. 
Vollkommene  Schulung  im  Englischen  auch  ohne  lehrer  zu  erreichen,  ist,  so  lange 
es  nicht  phonographische  grammatiken  und  vor  allem  phonographische  texte  gibl. 
einfach   uinnöglich. 

Auf  der  kehr.seite  des  titelblattes  lesen  wir.  dass  die  methode  des  buches 
von  dem  erstgenannten  Verfasser  'festgestellt  und  ausgeführt'  und  dass  sie  sein 
alleiniges  eigenthum'  ist.  Worin  besteht  nun  diese  eigenartige  methode?  Um 
sie  kennen  zu  lernen,  wollen  wir  zunächst  den  beginn  der  ersten  lektion  (s.  ;{) 
wörtlich   bichcr  setzen: 

10* 
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First  Dialogue. 

föifät   bai'äloci 
Erstes  gesiiriich. 

liin  selir  einfach  ausgestattetes  zimnier.  Dr.  Bell  [doch  lüclit  der  zweit- 
<:ciiaiiiite  veifasser?]  sitzt  am  pult  und  schreibt.     Es  wird  an  die  thür  geklopft. 

1^.  Come  in ! 

füllt     in' 
herein  I 

Miss  Bell  (fräuk-in  B.)  steckt  den  knpf  durch  die  liall)f;eöfi"nete  thür 
ins   /.immer  und  ruft: 

Papa,  there  is  a    gentleman  who      wants     to    see     you. 
impal)',  dhä^R  if  ii  brd)en'tl=niän  f)nli      UDiitfs    tu    JsK)    jiil). 

Papa,        da     ist  ein        herr,      weiclR-r  wünscht  zu  sehen  dich. 
I  hope  he  may  be  a  new    pupil. 
ni  I)ol)p  f)if)  nief)  bil)     nju{)  pjiif)'pif. 
Icli  hoffe,  er  möge  sein    neuer  scliüler. 

B.  So  do  I.     It  is  very  long  since  we  had 
iäol)  bii^'     it       lue'Rt  loiio    f^iiif5   iiil)  I)äb 

So     thue      es         sehr    lange,     seit    wir  hatten 
one.     Let  him  come        in,      Mary. 

iioit.     (et   l)iin  me[)'Ki. 

einen.     Lass  ihn  kommen  herein.  Marie. 

So  der  anfang  des 'First  Dialogue';  daian  schliesst  sich  auf  derselben  seite 
in  kleinerem  druck  ein  'Lesestück'  und  eine  'Schreibübung'.  Ersteres  besteht  aus 
18  zusammenhanglosen  englischen  Sätzen,  letztere  aus  17  deutschen  einzelsätzen, 
«leren  wortmateiial  dem  gespräche  entnommen  ist.  Eine  ähnliclie  einrichtung  zeigen 
aucli  die  folgenden  seilen:  1.  einige  Zeilen  'Dialogue'  mit  interlinearer  trans- 
skription  und  Übersetzung  der  zum  ersten  mal  vorkonnnenden  .Vokabeln,  2. 'Lese- 
stück', 3.  'Schreibübung':  hiezu  konnnen  in  den  weiteren  lektionen  nocli  4.  'Be- 
merkungen' und  ,ö.  'Fragen'  in  deutscher  spräche.  Die  bemerkungen  sind  vor- 
nehmlich phraseologischer,  die  fragen  zumeist  grammatischer  art.  Letztere  wären 
übrigens  besser  in  englischer  spräche  gestellt,  um  auch  englisch  beantwortet  zu 
werden. 

Wenden  wir  uns  nach  dieser  allgemeinen  darlegung  der  einrichtung  des 
Luches  wieder  der  abtheilungl.  zu,  auf  welche  herr  D.  seine  erklärung  über  das 
eigenthum  der  methode  vor  allem  zu  beziehen  scheint. 

Auf  Seite  4  erfahren  wir,  dass  ein  'junger  mann  in  die  stube  tritt  und 
unter  vielen  bücklingen  seine  kaite  überreicht'.  Er  wird  von  B.  englisch  an- 
gesprochen, versteht  ihn  aber  nicht;  denn  er  will  erst  Englisch  lernen.  B.  be- 
ginnt sofort  den  Unterricht;  er  läs.st  sich  zunächst  über  die  ausspräche  des  r  und 
über  seine  transskription  englischer  laute  aus,  theilt  hierauf  die  erste  Strophe 
<Ies  liedes  '0  tannenbaum'  in  englischer  Übersetzung  mit  (interlinear  trarisskribirt 
und  verdeutscht) ,  deklinirt  dann  das  w-ort  fricnd  —  die  Übersetzung  des  namens 
des  jungen  mannes  —  spricht  über  die  artikel,  wobei  auch  Mr.  Friend,  der  sehr 
dever  ist,  hie  und  da  zu  worte  kommt;  nennt  ihm  ferner  auf  sein  verlangen  die 
n.imen  der  englischen   buchstaben,  wird  aber  dann  'des  trockenen'  tones  satt  und 
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gibt  seinem  scliüler  zum  Schlüsse  einige  alltägliche  ledewenclnngen.  die  er,  wenn 
er  wieder  komme,  gebrauchen  könne.  Nach  F."s  abschied  tritt  wieder  Marv  auf; 
sie  freut  sich,  dass  ihr  vater  endlich  einen  schüler  gefunden  hat.  Auf  das  erste 
gespräch  folgt  s.  24  eine  'Wiederholung',  bestehend  aus  gS  unzusainmenhängenden 
deutschen  sätzen.  die  laut  Weisung  sowohl  mündlich  als  auch  schriftlich  zu  über- 
setzen und  sodann  mit  dem  Schlüssel  zli  vergleichen  sind.  Das  titelblatt  vers|)richt 
nämlich,  was  hier  nachgetragen  sei.  'wörterverzeichniss  und  schlttssel  in  <;e- 
s  )ndeiten  bänden'. 

In  den  folgenden  gesjirächen  eischeint  Miss  ]\Iaiy  nur  noch  einmal  auf  de: 
Inidfläche;  sie  hat  einen  dringenden  biief  zu  bringen,  der  natürlich  vorgelesen 
und  erklärt  wird.  Gelegentlich  machen  lehrer  und  schüler  einen  ausflug  von  Berlin, 
ihrem  Wohnsitze,  nach  Potsdam  und  ]i!aude]'n  bei  dieser  und  bei  andern  ver- 
anlassungen von  den  verschiedensten  dingen :  von  den  Vorkommnissen  bei  eisen- 
bahnfahrten [Crump.  English  as  it  is  spoken],  vom  theater,  vom  cricketspiel,  von 
Wettrennen  und  preiskämpfen,  von  der  Salvatioit  Army  u.a.;  Siiakespeare  [I.amb. 
Scott],  Bulwer,  Marryat  werden  in  die  Dialogiies  hereingezogen.  Daneben  wird 
in  jedem  gesjträche  ein  grammatisches  pensum  vorgenommen  und  die  phraseo- 
logie  des  gewöhnlichen  lebens  (auch  slang)  gepflegt,  l'ür  abwechslung  ist  also 
hinlänglich  gesorgt.  Den  haupttheil  der  Unterhaltung  bestreitet  allerdings  Mr.  Bell; 
doch  ergreift  auch  sein  schülei-  nicht  selten  das  wort.  V.x  bedient  sich  hiebe! 
des  ihm  bereits  bekannten  ph.rasenmateiials ;  wo  dies  nicht  ausreicht,  spricht  er 
einzelne  worte  und  sätze  deutsch.  Der  lehrer  gibt  dann  dem  gedankcn  seines 
Schülers  ein  englisches  kleid  und  hilft  überhaupt  häufig  ein. 

Hauptsächlich  in  dieser  stufenweise  zunehmenden  betheiligung  des  Schülers 
;ui  dem  zwieges]iräche  liegt  das  eigenartige  der  methode.  Denn  lehrbücher  der 
englischen  spräche  mit  interlinear  übersetzten  texten  hat  es  schon  längst  gegeben : 
ich  besitze  z.  b.  C  laiiiuont,  'Keine  grundlehre  der  englischen  spräche,  mit  ehiem 
•ersten  lesebucbc,  nach  der  iiiterli/icar-met/mde  bearbeitet'.  Wien  1831  ;  und  die 
tiansskription  mit  deutschen  lettcrn  findet  sich  z.  b.  schon  in  dem  'Deutsch -eng- 
lischen dolmetscher'  Ulm  1S49.  Jüngeren  datums  scheint  die  verwebung  gram- 
matischer themen  in  den  flialog  zu  sein :  mir  wenig.stens  ist  sie  zuerst  beiDrev- 
spring,  'Leichte  aufgaben  im  Englischen'.  Leipzig  und  New  York  l88<).  be- 
gegnet, mit  dessen  Citmulativc  met/iod  [).'s  Vorgang  einiges  gemein  hat.  Obgleich 
also  D.'s  methode,  soweit  sie  die  gespräche  angeht,  nicht  ganz  neu  i.st,  so  muss 
man  ihr  zugestehen,  dass  sie  recht  geeignet  ist,  in  das  verständniss  der  gesprochenen 
.<;prache  einzuführen  und  eine  gewisse  fertigkeit  —  wenn  auch  nicht  vollkommen- 
lieit  —  im  mündlichen  (sowie  im  scf.riftlichen)  gebrauch  der  spräche  zu  ver- 
mitteln,  falls  ein  t  ü  c  h  t  i  g  e  i'  I  e  h  )■  e  r  die  auss|>rache   lehrt. 

Hier  sind  wir  bei  einem  wunden  pvnd<te  des  buches  angelangt.  .\us  dei 
oben  mitgetheilten  itrobe  hat  man  er>elien,  ilass  1 ).  sich  einer  eigenen  trans- 
skription  bedient:  er  gibt  die  aussjjrache  allerdings  in  der  legel  nur  bei  dein 
ei-sten  vorkommen  eines  Wortes  an.  transskiibirt  also  doch  jedes  wort  wenigstens 
einmal.  Das  mu.ss,  wenn  man  die  voriede  gelesen  hat,  nicht  wenig  befien)den : 
<!enn  dort  heisst  es  fs.  IX):  ..Die  beiechtigung  der  phonetik  für  den  lehrer  erkennen 
wir  an;  für  die  schule  sagen  wir  mit  lüdam:  'Fori  aus  den  Schulbüchern  mit 
der  phonetischen  schritt!'"  (l'"reilich  sagt  D.  s.  \' :  'l'nd  doch  ist  dieses  intei- 
linear-system,  besonders  da.  wo  es  sich  um  schwierige  ausspräche  handelt,  ein 
bedeutender    schritt    v(u\väits    gewesen' >.      Und    auf   s.   VIU    werden    aus    eineni 
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Stettiiicr  progiamm  proben  verschiedenei-  lautschrifteil  für  das  Fianzösisclie  ge- 
gebenen und  u.  a.  der  satz  citirt :  'Der  lebrer  wird,  freilich  nicht  ohne  mühe, 
aber  doch  olme  gefalir  die  verschiedenen  Systeme  benutzen  können,  die  wahr- 
scheinliclikeit  aber,  dass  durcli  (heselben  in  den  köpfen  der  lernenden  grosse  Ver- 
wirrung angerichtet  wird,  können  aucli  die  phonetiker  nicht  leugnen'.  Ja  aber 
um  liimmeis  willen,  weichem  lebrer  wird  es  denn  einfallen,  seinen  sciiüiein  mit 
verschiedenen  lautschrift-arten  zu  kommen !  Jiine  und  dieselbe  art  der  Lautschrift 
ist  durchaus  in  einem  schulbuche  festzuhalten ;  sie  muss  aber  auf  grund  der 
anerkannten  autoiitäten  folgerichtig  entworfen  sein.  Das  Studium  der  einschlägigen 
schritten  Sweet's.  Soames'.  Vietor's,  Trautmann's  u.  a.  kann  keinem  fortschritt- 
jiclien  lebrer  des  J'jiglischen  ,  um  so  weniger  dem  herausgeber  eines  lehibuches, 
erlassen  werden  :  sonst  wird  seine  transskription  eine  dilettantenhafte,  uiwerläss- 
liche  und  unvollkommene  bleuten.  Es  will  uns  fast  scheinen,  als  ob  das  widei- 
streben  gegen  die  lautschrift  —  die.  wie  sich  in  unserem  falle  zeigt,  von  aus- 
gesprochenen gegnern  gleichwohl  verwendet  wird  —  zum  theil  w^enigstens  auf 
eine  gewisse  bequemliehkeit  zurückzuführen  sei.  Wenn  wir  mm  D.'s  trans- 
skription  im  einzelnen  betrachten,  so  ist  sie  nicht  ohne  ernstliclie  mängel.  Be- 
denklich ist  vor  allem  die  Verwendung  des  ('  für  den  laut  des  u  in  hiit  und  des  ir  in 
/w-(/,  des // für  den  unbestimmten  artikel  luid  den  stimniton  (bciCiiloc]);  des  ;- nach 
vokalen  (was  s.  5  darüber  gesagt  ist,  ist  unrichtig:  nachvokalisciies  ;■  ist  kein 
konsonant);  des  ^  als  längezeichens,  insbesondere  zwischen  zwei  vokalen  z.  1). 
pO'^em,  po'^ct,  ill()'er;  des  e  in  unbetonter  endsilbe:  netü'ev  bof'tcr,  möt'tcit, 
fäntiR'ifel;  des  im  für  den  gutturalen  nasallaut:  l)älü'ilVi,  forfoflilisi,  f5ini''gju(cr, 
was  im  verein  mit  Weisung  s.  40,  'das  g  in  der  endung  iiig  nicht  stark  hören  zu 
lassen,  sondern  nur  in*'  (?)  zu  sprechen',  zu  der  falschen  autYassung  führen  muss. 
dieser  laut  sei  ein  zusammengesetzter.  Die  Verbindung  ao!^  stellt  den  laut  des  a 
in  all  dar  und  ist  nach  D.'s  erkUirung  ein  diphtbong!  „das  a  klingt  vor,  das  a 
klingt  naclr'  is.  l).  Ebenso  schief:  „ü  klingt  wie  das  0  in  dem  französischen 
worte  mort  (es  ist  ein  <)-laut  mit  einem  nachschlage  von  a,  last  gleich  Da)-"  — 
Ganz  neu  ist,  was  s.  9  über  die  ausspräche  des  bestimmten  artikels  gelehrt  wird : 
„Wenn  ich  ein  wort  deklinire,  so  betone  ich  im  ersten  und  vierten  fall  den 
artikel,  im  zweiten  und  dritten  dagegen  das  verhältnisswort" ;  dementspiechenrl 
ist  transskribirt :  dhtf)  frcilb,  OtU  diu  freilb  llff.  —  In  iCs,  tliät's  u.  a.  ist  das  i- 
"-timmlos,  es  «larf  also  nicht  ttf  (s.  12)  und  dhätf  's.  20)  transskribirt  werden. 
—  Said  \\'\\<\  l'eb  gesprochen,  und  nicht  fäb  is.  ;{o) :  one  ist  mehrmals  mit  uoit 
(s.  3,  11),  einmal  auch  mit  uölt  (s.  449)  wiedergegeben.  —  Nach  diesen  proben 
dürfte  man  sich  ein  bild  von  D.'s  transskriptionsweise  machen  können  ;  sie  erhebt 
sich  wenig  über  das  niveau  des  oben  erwähnten  'Deutsch-englischen  dolmetschers'. 
Wieso  aber  die  Verfasser  in  der  vorrede  (s.  IX)  zu  der  behauptung  kommen,  sie 
hätten  von  der  phonetischen  schrift  ganz  abgesehen,  ist  mir  unerkläilich.  Es 
ist  ja  thatsächlich  eine  phonetische  schrift  verwendet.  Soviel  ist  aber  sicher, 
dass  derjenige,  welcher  mittels  derselben  ohne  lelii'er  Englisch  lernen  will,  von 
Engländern  nicht  verstanden  werden  würde  und  noch  viel  weniger  dieselben  ver- 
stünde. ■ —  Die  lautschrift  ist,  insbesondere  in  überfüllten  klassen,  von  grossem 
nutzen;  den  lelirer  überflüssig  machen,  das  kann  sie  nicht.  Und  so  sagt  auch 
Miss  Soames  in  ihrem  vortrefflichen  buch  'An  Introiluction  to  Phonetics':  "It  is 
not  pretended  that  the  use  of  this,  or  of  any  book  on  phonetic«,  cnn  supersede 
oral  teaching". 


^V.   Diinker  und   '\I.   Hell,   Eii;^lisli  Acaileniy  l  e  r 

Wie  den  gesprächen  (von  der  transskriptioii  abgesehen),  so  kann  aiicli  den 
li  c  luerkun  gen  das  lob  ertheilt  werden,  dass  sie  die  lebendige  gegenwart  ge- 
iiiiluend  berücksichtigen. 

Der  grammatische  tlieil  der  gespräclie  hätte  noch  vereinfacht  und  kürzer 
gefasst  werden  können,  wenn  alles  seltenere  (z.  b.  unter  den  starken  veiben)  aus- 
^escliieden  worden  wäre;  jedenfalls  ist  aber  die  hereinziehung  der  ungebräuch- 
lichen 2.  pers.  sing,  im  widerstreite  mit  dem  plane  und  ziele  iles  buchest  'Con- 
versation  sei  das  lehrobjekt'  (s.    14). 

Dasselbe  gilt  auch  von  den  zusammenh;niglosen  sätzen  der  lesestücke 
und  der  s  ehr  e  i  b  ü  b  un  g  en.  Ich  will  hier  nicht  die  bekannten  gründe  gegen 
ahgeiissene  einzelsätze  buntesten  inhalts  wiedeiholen,  kann  aber  die  bemerkung 
nicht  unterdrücken,  dass,  wenn  die  'gespiäche'  gei-ade  in  folge  ihres  anschlusses 
an  das  leben  von  werth  und  nutzen  sind,  die  meisten  Mesestücke  und  schreib- 
übungen'  sich  hievon  unendlich  weit  entfernen ;  denn  wo  wird  es  je  einem  ver- 
nünftigen menschen  einfallen,  in  einem  athcm  von  den  Jahreszeiten,  von  religioii 
und  tugend,  von  dem  schweren  schi-aubstock,  von  der  furchtsamen  frau,  von  dem 
«Kimmen  diener  etc.  etc.  (s.  436)  zu  sprechen?  Von  diesem  mischmasch  kann 
doch  nicht  gelten,  was  s.  III  von  flen  kurzen  Sätzen  der  konversation  gesagt  ist: 
..Diese  kurzen  sätze  können  aber  das  gesammte  Sprachmaterial  (wörtej-,  Wendungen) 
des  betrefifenden  idioms  enthalten  und  enthalten  es  auch,  wenn  man  sich  das  ganze 
volk  in  allen  seinen  schichten,  vom  kärrner  bis  zum  philosophen,  redend  denkt."  (!) 
Die  freie  erfindung  von  Übungssätzen,  ohne  irgend  welche  anlehnung  an  englische 
Urtexte,  ist  überdies  nicht  unbedenklich;  was  würde  man  z.  b.  zu  einer  deutschen 
>prachlehre  mit  durchaus  selbsterfundenen  muster-  und  Übungssätzen  sagen  ? 

In  den  'schreibübungen'  berührt  die  undeutsche  Wortstellung,  die  sich  weit 
ins  buch  hineinschleppt,  lecht  abstossend ;  so  finden  sich  noch  s.  365  sätze  wie: 
'Ich  träumte,  dass  sie  zurückgegeben  hätte  die  guinee'  u.  s.  w.,  'Haben  sie  er- 
halten einen  brief  von  ihm?'  oder  'Er  brachte  zu  eine  woche  in  der  haupstadt', 
und  das  alles,  nachdem  schon  s.  43  die  Stellung  des  objckts  im  P^nglischen  er- 
örtert worden  war. 

Das  buch  nennt  sich  'gesprächs-  und  wiederholungs-granimatik'.  Der  erste 
theil  des  titeis  bedaif  keiner  weiteren  erklärung  mehr;  anders  ist  es  mit  dem 
zweiten.  Im  vorworte,  s.  IX,  finden  wir  den  namen  'wiederholungs-grammatik' 
dadurch  begründet,  „weil  wir  den  vorgeführten  Wörterbestand,  die  Wendungen 
und  auch  die  regeln  viel  erschöpfender  wiederholt  haben,  als  irgend  ein  anderes 
lehrbuch,  das  wir  kennen;  und  fürs  andere,  weil  wir  glauben,  dass  unser  bucli 
ein  willkommener  lepetitions-kursus  sein  wird  für  alle  diejenigen  schüler.  welche 
eine  der  bisherigen  methoden  auf  dem  langen  wege  zum  ziele  ermüdet  und  ver- 
zweifelt irgendwo  zurückgelassen  hat."  Damit  steht  nun  freilich  wieder  s.  VII 
in  gewissem  Widerspruch,  wo  es  heisst :  „Aber  mir  einmal  ist  ausspräche  und 
iiliersetzung  geboten.  Hier  muss  beides  gelernt  und  fest  gelernt  werden,  da  es 
-päter  nicht  —  wie  in  allen  andern  bekannten  methoden  —  gelegentlich 
i'U'ter  .wiederholt  wii'd"  u.  s.   f 

Die  Verfasser  hoffen,  ihr  werk  werde  auch  in  den  .^^chulen  verwendet 
werden.  „Noch  \or  einigen  jähren",  sagen  sie  zum  Schlüsse  des  'am  10.  tage 
nach  der  ersten  schulrede  des  kaisers  l8tjo'  geschriebenen  vorwoits,  „wäre  e-^ 
vielleicht  ein  aussichtsloses  beginnen  gewesen,  ein  werk  wie  dieses  als  Schul- 
buch   hinzustellen.     Heute    wo  in    der    bresche,    welche    in   alte  ül)erlieferunj;cn 
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gebiüclicn  ist,  unser  junger  und  grosser  kaiser  steht,  ganz  erfüllt  von  dem  weit- 
schauenden geiste  seiner  ahnen  und  beieit,  weiter  vorzudringen,  hoffen  wir  das 
beste."  Für  ein  Schulbuch  ist  aber  die  gesprächs-  und  wiederholungs-grammatik 
viel  zu  umfangreich;  zwai-  beabsichtigen  die  Verleger  laut  vorwort,  jedes  gespräch 
gesondert  abzugeben,  aber  wie  sollen  dann  die  w"iederholungen,  flie  schon  jet/t 
durch  den  mangel  jedweden  inhaltsverzeichnisses  ungemein  erschwert  sind,  ein- 
gerichtet werden?  Liegt  ferner  nicht  die  gefahr  nahe,  dass  einzelne  nummern 
von  den  schülern  veilegt  werden  oder  ilmen  verloren  gehen  ?  —  Mehrere  sätzt- 
passen  ihrem  inhalte  nach  nicht  für  die  schule,  so  vor  allem  jene  nicht,  in  welchen 
der  verwittwete  dr.  Bell  seine  schlimmen  erfahrungen  mit  dem  zarten  geschlechte 
zum  besten  gibt.  Es  dürfte  ausserdem  auf  die  disciplin  nicht  fördernd  einwirken, 
wenn  die  jungen  in  der  schreibübung  s.  558  folgende  Unterredung  lesen:  „Wurde 
es  spät,  als  ihr  zusammen  tränket?  Es  wurde  vielmehr  früh.  Komm  nach  hause. 
Ich  kann  nicht,  ich  bin  betrunken  geworden.  Fasse  meinen  arm,  ich  will  dicli 
nach  hause  bringen."  Die  in  den  gesprächen  immer  und  immer  wiederkehrenden 
klagen  über  die  trockenheit  des  grammatischen  Stoffes,  der  mit  der  sandwüstc 
Sahara  etc.  vei^glichen  wird,  ist  von  pädagogischem  Standpunkt  entschieden  ver- 
werflich. Uebrigens  hat  die  grammatik  nicht,  wie  s.  I  behauptet  wird,  'die  rcgel 
als  etwas  festes  hinzugeben  und  nur  die  richtige  anwendung  auf  das  beispiel  zn 
fordern';  vielmehr  müssen  die  schüler  angehalten  werden,  aus  dem  bereits  ge- 
lesenen verwandte  Spracherscheinungen  zusammenzustellen  und  regeln  zu  finden ; 
dann  verliert  die  grammatilv  viel  \  on  ihrer  trockenheit.  Zuerst  das  beispiel,  dann 
die  legel ! 

Wenn  wir  zum  Schlüsse  unser  lutheil  ülter  die  englische  ges])rcäciis-  und 
wiederholungs  -  grammatik  zusammenfassen,  so  müssen  wir  sagen,  dass  die  'Ge- 
spräche' und  die  'Bemerkungen'  im  allgemeinen  recht  gut  sind ;  auf  die  gesprochene 
spräche  ist  mit  recht  das  haujUgewicht  gelegt.  Von  den  'Lesestücken'  und  den 
'Schreibübungen*  wäre  zu  wünschen,  dass  sie  sich  enger  an  die  gespräche  an- 
schlössen und  inhaltlich  minder  buntscheckig  wären.  Die  transskription  ist  der 
schwächste  theil  des  buches,  das  nach  unserer  ansieht  für  ,den  Privatunterricht 
brauchbarer  ist  als  für  die  schule;  auch  für  den  Selbstunterricht  könnte  es  gute 
dienste    leisten,    vorausgesetzt    dass  auf  eine  korrekte  ausspräche  verzichtet   wird. 

Wien,   September   l8yi.  E.   Nader. 


A.    Lüttge,    Englisches    Übungsbuch     fiii-    die    drei    oberen    gymnasialklassen. 
Erstes  lieft :   C'bungsbuch  für  obersekunda.     Braunschweig.  C.  A.  Schwetschke 
und  söhn.      1860.     VI   -f-    1U2  (ohne  wöiterbuch  68)  ss.     S«.     Pr.:  mk.  1.4(1. 
Vorausgesetzt  ist  ein  vierjähriger  kursus  im  Englischen,  beginnend  mit  Unter- 
sekunda.    Ich    würde    glauben,    mit  lektüre  und  konversation    mehr  erreichen  zu 
können    als    mit  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen;    aber  für  alle  diejenigen,  die 
anderer  meinung  sind,  sei  das  buch  von  Lüttge  empfohlen.    Er  bürgt  selbst  in  ckv 
vorrede  für  die  konektheit  der  te.xte,  und  zwar,  wenn  ich  recht  verstehe,  nicht  nur 
für  die  konektheit  der  englischen  texte,  sondern  auch  für  die  der  deutschen,  welche 
er    zunächst   englisch   niedergeschrieben    hat.     Alle    hat  er  seinem  freunde  H.   A. 
Nesbitt,   M.  A.    der  Londoner  Universität,  zui-  prüfung  vorgelegt.     Der  inhalt  ist 


j.  A.   Afzt-Iius.   Ofningar  i  engelsk   syntax  je^ 

interessant,  er  bezieht  sich  auf  englisches  lehen  und  Londoner  sehenswürdigkeileii 
Er  ist  den  meisten  kollegen  zugänglich  in  den  beiiagen  zu  den  „Verhandlungen 
des  vierten  aligemeinen  deutschen  philologentages"  ,  wo  auch  die  vorrede  abge- 
druckt ist. 

Berlin.    Juni    1891.  W.   Mangold. 


J.  A.  Afzelius,  Ofningar  i  engelsk  syntax  (extcmporalierj.  Stockholm,  Hugo 
tieber's  förlag.     1891.      159  ss.     8".     Pr. :    1,75  kr. 

Ein  ganz  vorzügliches  kleines  heftchen!  nützlich  und  interessant  wie  kaum 
ein  anderes,  und  darum  jedermann  im  eignen  interesse  auf  das  nachdrücklichste 
zu  empfehlen.  Und  zwar  nehme  ich  das  „jedermann"  wirklich  nahezu  buch- 
stäblich, denn  ich  kann  mir  in  der  that  niemanden  denken,  der  mit  aneignung  (\e<- 
colloquialen  Englisch  —  nur  um  dieses  handelt  es  sich  hier  —  beschäftigt  wäre 
mid  von  der  benutzung  des  vorliegenden  büchelchens  nicht  ebenso  viel  \ortheil 
als  freude  hätte.  Selbst  diejenigen,  welche  das  Englische  bereits  vollendet  be- 
herrschen, werden  aus  der  vergleichung  des  hier  zusammengestellten  sprachstofles 
mit  dem  von  ihnen  selbst  virtuos  gehandhabten ,  da  der  umfang  beider  sich 
keinesfalls  genau  decken  kann,   nicht  geringen  nutzen  ziehen. 

Zur  herausgäbe  seiner  „Uebungen"  ist  verf.  durch  gewisse  bedürfnisse  der 
schwedischen  schule  bestimmt,  über  welchen  zweck  nachher.  Füi'  uns  ist  das 
buch  im  Unterricht  nicht  direkt  zu  brauchen.  Die  frage  ist  also  lediglich,  was 
bietet  es  dem  unterrichtenden  ? 

l'nd  diese  frage  lässt  sich  leicht  beantworten:  Afzelius'  „Uebungen" 
bilden  eine  der  besten  Sammlungen  von  rein  colloquialem  Englisch,  die  in  neuerei- 
zeit  veröffentlicht  worden  sind.  Gewiss,  seit  Sweet  und  Storni  zuerst 
diese  form  der  spräche  als  selb.stzweck  sprachlicher  Studien  zu  ehren  gebracht. 
ja  gewissermassen  erst  entdeckt  haben  ,  ist  schon  manches  tüchtige  geliefert 
worden.  Beide  niänner  haben  selbst  vorzügliche  muster  \on  sanindungcn  collo- 
«juialen  sprachstoffes  geliefert.  Aber  indem  Storni  seine  Dialognes  fraiifais 
in  den  dienst  der  elementaren  grammatik  stellte,  konnte  er  nicht  vermeiden,  viel- 
i'ach  recht  langweilig  zu  werden.  Sweet 's  ^^Colloqtiial  Sentoiccs'^  ini  Elementar- 
buch  sind  sicherlich  vortrefflich,  allein  der  diuck  könnte  übersichtlicher  sein.  Bei 
den  Dialognes  ist  solch  ein  bedürfniss  weniger  vorhanden,  doch  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  das  äuge  auch  des  geüblen  über  phonetische  texte  nicht  so  rasch 
hinweg  fliegt  als  über  orthographische.  Wer  also  im  augenblick  von  phonetischem 
interesse  ganz  absieht,  fühlt  sich  ein  wenig  durch  die  transskription  geliemmt. 
'l'rue's  ^^Everyday  Talk"^  (Übersetzung  zu  F  ranke's  ^^Phrascs  de  tonr  les  Joiirs), 
ein  an  sich  sehr  empfehlenswerthes  hülfsmittel,  ermüdet  nicht  selten  durch  zu- 
sammenhanglosigkeit  oder  durch  Wiederholungen.  Die  English  Diahgucs  (212  ss. 
82)  von  Jeaffresoii  \\w\  Böen  sei  sind  eine  überaus  dankenswcrthe  |iubli- 
kation  jüngster  zeit,  abei-  ihre  umfänglichen  eröiterungen  je  eines  besomleren 
gegenständes  von  mehr  oder  wenigei-  bedeutung  knnneii  nicht  wohl  ohne  ein  ge- 
wisses ernstes  Studium  ausgenutzt  werden. 

Dem  gegenüber  haben  A  fzel  i  u  s'  „Uebungen"  den  vor/.ug,  dass  sie  auch 
schon    bei    nur  'minutenlanger    beschäftigung  damit    nutzen    und   Unterhaltung    gc- 
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wälucii.  Sic  /AMi'alkni  in  420  meist  ganz  kurze  dialoge.  Diese  getrennte  niimnieri- 
rung  jedes  ei]izelnen  gespräclis  ist  von  hervorragendem  wertli :  man  kann  sieh 
leielit  eine  abgerundete  aufgäbe  heraussuclien,  die  gerade  der  müsse,  die  man  im 
moinent  hat,  ents])rieht ;  der  eindruck  eines  auf  diese  weise  äusserlieli  i.so- 
lirten  Stückes  haftet  besser,  und  endlicli  lindel  man  (h\sselbe  auch  zwecks  der 
wiederliolung  leicht  wieder.  Dass  die  gespräciie  aber  so  kurz  und  frei  von  jedem 
beschwerenden  gedankeninhalt  sind,  erleichtert  ausserordentlich  ihre  reichliche  Ver- 
zierung mit  jenem  arabeskenwerk  tlüchtiger,  bequemei-,  fragmentarischer  rede- 
wendungen,  <lie  ilcr  englisciien  spräche  eine  eigenartige  anmuth  vei'leihen,  die  an- 
niuth  des  nachlässig  hingelagcrten  cricketspielers.  Den  grösseren  Iheil  des  Stoffes 
hat  verf.  Sweet 's  Elementarbuch  und  den  romanen  von  Austey  unrl  Payn 
entlehnt,  anderes  selbst  abgefasst,  aber  natürlich  durch  kompetente  Engländer  naeh- 
l)rüfen  lassen.  Hei  der  aiiswahl  seiner  entlehnungen  wie  bei  den  selbstverfassteu 
skizzen  hat  er  einen  glücklichen  griff  und  eine  unverkennbare  poetisch-rea- 
listische beanlagung  bewiesen,  welche  sein  buch  besonders  für  solche,  die  Eng- 
land selbst  schon  aus  eigener  anschauung  kennen  gelernt  haben,  geradezu  anziehend 
macht.  Ich  kann  ka\un  eine  nummer  desselben  überfliegen,  ohne  lebhaft  an  Eng- 
land erinnert  zu  wenlen  und  gruppen  leibhaftiger  Engländer  geistig  vor  mir  zu 
sehen.  Vielleicht  Ijin  ich  allerdings  etwas  durch  den  umstand  beeinflu.sst,  dass 
ich  mit    dem  verf.  das  gebiet  unserer  besuche  in   England  gemein  habe. 

Seite  147 — l.'S4  enthalten  werlhvolle  uni\  intei-essante,  meist  realien  be- 
ireffende, anmerkungen. 

Der  englische  Sprachstoff  leicht  nur  bis  s.  06.  Dann  kommt  eine  schwedische 
Übersetzung  desselben,  und  endlich  18  .^eiten  schwedischer  Übungen.  Wer  lu.st  hat. 
Schwedisch  zu  lernen,  Ihidet  also  hier  eine  vortreffliche  ergänzung  zu  Poestion's 
gramn)atik  (s.  u.  \).  \7^^)).  Zu  besonderem  danke  würden  solche  nicht-Schweden  dem 
lierrn  verf.  verpflichtet  sein,  wenn  er  ihren  bedürfnissen  mit  etwa  1.5  —  20  seilen 
phonetischer    Iransskription    seiner    schwedischen    texte    entgegenkommen    wollte. 

Ausilrücklich  will  ich  bemeiken,  ilass  die  Unterordnung  seines  sprachstoftes 
unter  svntaktische  kategorien  den  verf.  nie  dazu  verführt  Init  .  demselben  zwang 
.inzuthun.  \'ielmehr  zeichnet  er  sich  durcli  ausserordentliche  natürlichkeit  und 
Ungezwungenheit  aus.  Die  idiomatische  echtheit  desselben  ist  über  jeden  zweifei 
erhaben. 

Die  Schulbenutzung  des  buches  soll  nach  wünsch  des  verf.  in  grammatischer 
erörterung  des  englischen  textes  mit  nachfolgendem  auswendiglcrnen  desselben, 
sowie  in  retroversion  an  der  band  der  schwedischen  Übersetzung  bestehen.  Ausser- 
dem enthalten  s.  126— 137  vermischte,  an  das  vorhergehende  sich  anschlies.sende, 
aber  unabhängige  Übersetzungsstücke,  und  s.  i:vS— 14,'-)  skeletle  zu  mehr  freien 
.ubeiten. 

Ich  für  meine  ijerson  niuss  nun  allerdings  gestehn.  dass  ich  von  keiner 
der  diei  hier  vorgeschlagenen  methodischen  mittel  viel  halte,  weder  vom  aus- 
wendiglcrnen. noch  vom  retrovertiren ,  iKich  vom  skelett-bekleiden.  Um  j50  vor- 
trefflicher lassen  sieh  fast  sämmtliche  uns  hier  gebotenen  gespräche  zu  frageweiser 
(•inÜbung  benutzen. 

Doch  übei  diesen  punkt  geilenke  ich  mich  bei  anderer  gelegenheit  näher 
zu   äussei'ii. 

Keiehenbach  i.    Schi..   Oktober    1  8'j  1  •  H.   Klinghardt. 


Hahn,  Praktische  englische  granimatik  1^5 

Hahn,  Piaktische  englische  graniniatik  nach  einer  neuen  uml  leicht  fassHchen 
methode  bearbeitet.  Freiburg  i.  B.  S.  a.  130  ss.  excl.  wörterbucli.  8°. 
Pr.:  mk.    1. 

Der  verf.  will  rasch  das  sprechen  lehren  und  deshalb  von  dem  bisherigen 
Unterrichtssystem  abweichen,  wie  er  in  der  vorrede  sagt.  Ich  bezweifle  nicht, 
dass  er,  wie  ebendaselbst  zu  lesen  ist,  „auf  diesem  wege  das  vorgesteckte  ziel 
erreicht  hat",  aber  da  er  nicht  sagt,  worin  das  neue  seiner  methode  besteht,  und 
mir  das  buch  grade  wie  die  bücher  der  alten  methode  entgegentritt,  so  kann  ich 
das  neue  daran  nicht  recht  entdecken.  Er  theilt  in  lektionen  wie  Plötz,  er  beginnt 
mit  der  grammatik  wie  Plötz;  allerdings  fühlt  er  in  der  ersten  lektion  zu  der 
.,deklination"  gleich  das  fragende  fürwort  ein:  dies  wird  das  neue  wohl  sein. 
Die  folgenden  „Übungen"  aber  sehen  nicht  viel  anders  aus  wie  die  sätze  bei 
Plötz:  „The  oak  is  a  strong  tree.  The  rose  is  a  pretty  flower.  The  band  of 
the  ape  is  small.  The  wife  of  a  count  is  a  countess",  u.  s.  w.  Die  sätze  sind 
<jft  nicht  geschmackvoll:  „Diese  dinte  ist  mehr  roth  als  schwarz".  —  „Herr 
Schmidt  ist  ein  gelehrterer  mann  als  unser  nachbar.'  —  „Dieser  satz  hat  einen 
fünffachen  (!)  sinn."  —  „Herr  Schulze  ist  wohlhabender  als  herr  Müller."  — 
„Sind  sie  schon  müde  des  studirens?"  —  „Das  mädchen  grämt  sich  aufrichtiger 
als  der  knabe." 

Die  fassung  der  regeln  liisst  zu  wünschen  übrig.  Gänzlich  verkehrt  ist 
z.  b.  §  32  (p.  43):  „Zeitwöiter,  die  nur  zurückzielend  gebraucht  werden  können, 
fehlen  der  englischen  spräche  fast  gänzlich,  daher  (I)  müssen  die  zurückzielenden 
deutschen  verben  ohne  (!)  zurückzielende  fürwörter  übersetzt  werden."  Und 
darunter  steht  richtig:  „Die  meisten  transitiven  Zeitwörter  körinen  im  Englischen, 
wie  im  Deutschen  zurückzielend  gebraucht  werden."  Auch  andere  regeln  sind 
unklar  gefasst.  Zusammenhängende  stücke  habe  ich  nicht  gefunden.  Dafür  dass 
das  Englische  korrekt  ist,  bürgt  wohl  der  umstand,  dass  der  verf.  ']\lember  of 
the  Koval  College  of  Preceptors'  ist. 

Berlin.    Januar   1891.  W.   Mangold. 


UNIVERSITÄTSUNTERRICHT. 

Karl  Breul.  Die  frauencolleges  an  der  Universität  Cambridge.  Pieu>-sische  Jahr- 
bücher, herausgeg.  von  Hans  Delbrück.     Bd.  67,  heft   1,  s.  3<'— '^''• 

Es  ist  wohl  sonst  keine  gepflogenheit  der  E.  st. ,  einzelne  artikel  perio- 
discher Zeitschriften  zur  anzeige  zu  bringen.  In  diesem  falle  scheint  aber  aus 
doppeltem  gründe  eine  ausnähme  gerechtfertigt :  einmal  ist  die  vorstehend  bezeich- 
nete abhandlung  von  so  hervorragendem  werthe  für  jeden  schulthätigen  leser  dieser 
Zeitschrift,  dass  es  geradezu  als  pflicht  erscheint,  auf  dieselbe  aufmerksam  zu 
machen,  un<l  anderseits  liegt  die  holTnung  nahe,  dass  eine  gesonderte  besprechung 
derselben  vielleicht  zu  einer  je<lcrmann  beijiiem  zugänglichen  Specialausgabe 
fühi'on   könnte. 

\on  tag  zu  tag  bricht  sich  mehr  die  Überzeugung  bahn,  dass  das  moderne 
wissen  des  neusprachlehrers  nicht  bloss  auf  den  inhalt  seiner  schulgrannnatik  und 
seines  Wörterbuchs  beschränkt  sein  darf,  sondern  dass  er  fortgesetzt  bestrebt  sein 
nuiss,  sich  in  immer  zunehmendem  masse  auch  mit  dem  fremden  Volksleben 
vertraut  zu  machen. 
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Littei;itnr   II. 


Es  kann  ahi-r  l^eiiiein  zweifei  unterliegen,  dass  der  punkt,  wo  er  den  liehel 
einzusetzen  hat.  um  sich  ein  zutreffendes  verständniss  iüi"  dieses  zu  erschliessen, 
kein  anderer  sein  kann,,  als  das  höliere  und  niedere  scliuhvesen  des  hetreffenden 
fremden  landes,  so  wie  jeder  w issbegieiige  kaufniann  oder  techniker  liei  der  tie- 
schäftigung  mit  fremden  ländern  naturgemäss  immer  zuerst  die  kaufmännischen 
bezw.  technischen  Verhältnisse  derselben  ins  äuge  fassen  wird.  Wir  lehr^-r  liringen 
für  keinen  theil  des  französischen  oder  englischen  volkslei)ens  soviel  Vorkenntnisse 
mit  als  für  die  schulverhältnisse,  wir  können  darum  auch  gar  nicht  zweckmässiger 
vorgehen,  als  indem  wir  uns  vor  allen  dingen  in  der  kenntniss  dieser  dinge  fest- 
setzen. Haben  wir  hier  sicheren  bodcn  unter  den  füssen  gewoiuien,  dann  wenien 
wir  imi  so  besser  befähigt  sein  ,  uns  auch  für  andere  selten  des  fremden  Volks- 
lebens ein  lebendig  anschauliches  verständniss  zu  erwerben. 

Die  hilfsmittel  speciell  zum  Studium  des  englischen  Unterrichts-  und  er- 
ziehungswesens  sind  aber  einstweilen  noch  recht  dünn  gesät,  und  jede  neue  gäbe 
auf  diesem  gebiete,  welciie  mis  zuverlässige  und  anschauliclie  orientirung  bietet, 
hat  anspruch  auf  die  warme  dankbarkeit  aller  lehrer  des  Englischen. 

Dies  gilt   nun   in   heivorragendem  masse  von  vorliegender  arbeit. 

Verfasser  derselben,  K  Breul,  den  lesern  dieser  Zeitschrift  u.  a.  durch 
seinen  vortrefflichen  aufsatz  „Über  das  .wissenschaftliche  Studium  der  neueren  sprachen 
an  der  universisät  Cambridge-'  (bd.  XII.  s.  244  ff.)  bekannt,  ist  sowohl  durch 
seine  Vorbildung  als  deutscher  dr.  pliil.  und  englischer  M.  A.  wie  durch  seine 
jetzige  jahrelange  thätigkeit  als  Univeisity  l.ecturer  in  German  (etwa  :=  ao.  prof. 
für  deutsche  spräche  und  litteratur)  in  ganz  besondeiem  masse  befähigt,  deutschen 
lohrern   einblick  in   die  englischen   Unterrichtsverhältnisse  zu  eröffnen. 

Dem  von  Breul  im  vorliegenden  aufsatze  behandelten  gegenstände  kommt 
eine  besondere  Wichtigkeit  zu,  da  wohl  wenige  dinge  mit  solchem  rechte  als  ein 
beweis  für  die  Überlegenheit  der  englischen  volkskultur  in  anspruch  genommen 
werden  können ,  als  die  im  vergleich  zum  kontinent  wesentlich  höhere  Stellung. 
welche  man  doit  dem  weiblichen  geschlechte  zugesteht.  '/war  hat  noch 
unlängst  Lady  Cailyle  in  einem  öffentlichen  vortrage'  über  die  ziele  dei 
frauenbewegung  geäusseit :  ,.  Von  will  not  taue  tis  scrioiisly  and  yet  that  is  all  tcc 
/isli^ ,  aber  niemand  kann  bezweifeln,  dass  in  England  das  geistige  streben  und 
leisten  der  trauen  zum  mindesten  unendlich  viel  ernster  genommen  wird  als  auf 
<lem  kontinent.  Dies  macht  sich  auf  einer  ganzen  menge  verschiedener  gebiete  de> 
Volkslebens  geltend,  und  die  feste  gründung,  die  gesunde  einrichtung  der  frauen- 
colleges  ist  lun-  als  eine  folge  dieser  that.sache  und  als  ein  einzelner  beleg  dazu 
anzusehen,  nicht  aber  sind  diese  bildungsanstalten  etw^i  erst  gegründet  worden, 
um  in  Zukunft  eine  hebung  des  weiblichen  gcschlechts  herbeizuführen.  Sie  sind 
ein  einfaches  ergebniss  der  in  England  seit  langem  schon  vom  weiblichen  ge- 
-schlecht  eingenommenen  höheren  Stellung. 

Demgemäss  liegt  diesen  akademischen  anstalten  auch  alles  phantastische, 
überschwängliche  fern,  es  sind  einrichtmigen.  so  nüchtern  und  vernünftig,,  wie  nur 
irgend  welche  anderen  öffentlichen  institute  es  sein  können,  l'nd,  was  dem  hier 
Ijesjjrochenen    artikel   in   den   äugen  vieler  lesei    einen   ganz   besonderen   werth  ver- 


'  Da  der  kontinentale  bei  öffentlichen  vortragen  von  hauen  zumeist  ohne 
weiteres  an  altjümferliche  erscheinungen  zu  denken  pflegt,  so  will  ich  ausdrück- 
lich  bemerken,   dass   Ladv  Carivle   verheirathet   und   mutter  von  elf  kindern  ist. 


K.   l^ieul.   Die  iVaueiicolIcfres  an  iler  Universität   (_\nmbri 
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leihen  iKirfte,  der  Verfasser  dieser  skizze  über  jene  frauencolleges  tritt  auch 
seinerseits  als  ein  ebenso  nücliterner,  luhiger  und  objektiver  berichterstatter  auf. 
Man  empfindet  auf  das  deutlichste .  dass  ihn  die  frauenfrage  als  solche  nicht  ini 
mindesten  in  bewegung  setzt.  Als  akademischer  lehrer,  dci-  an  der  ait  der  aka- 
demischen Unterrichtsformen  ein  lebhr.ftes  interesse  nimmt,  hat  er  auch  den  damen- 
colleges  von  Candjridge  vcrständnissvoiles,  sympathisches  interesse  zugewandt  und 
schildert  nun  die  Verhältnisse  derselben  in  so  mannigfaltiger  und  vollständiger  weise 
dass  mir  keine  frage  aufgetaucht  ist,  die  er  zu  beantworten  unterlassen  hätte,  zli- 
gleich  aber  auch  in  einer  so  anziehenden  form ,  dass  man  sich  durch  seine  dai- 
stellung  ungleich  stärker  gefesselt  fühlt  als  durch  so  manche  schriften .  die  sicii 
unsere  Unterhaltung  in  erster  linie  zum  ziele  setzen. 

Es  hätte  keinen  zweck,  einzelne  angaben  aus  dem  Breul'schen  berichte  hier 
hervorzuheben:  derselbe  muss  ganz  genossen  bezw.  studirt  werden.  Aber  wohl 
spreche  ich  die  dringliche  bitte  aus,  der  herr  Verfasser  möge  sich  der  mühewaltung 
unterziehen,  einen  Verleger  für  eine  separate  Veröffentlichung  seiner  arbeit  zu 
gewinnen. 

Eine  werthvolle  ergänzung  dazu  könnte  er  überdies  den  lesern  der  E.  st. 
noch,  liefern,  wenn  er  etwa  während  1  —  2  jähren  alle  ihm  unter  die  äugen  ge- 
rathenden  thatsachen  zusammenstellte,  w-elche  beweisen,  dass  man  in  England  das 
geistige  streben  der  frauen  in  der  that  unvergleichlich  mehr  ^serionsly'-"  nimmt 
als  anderwärts.  Solche  zusammengetragenen  notizen  könnten  so  fragmentarischer 
und  unsystematischer  art  sein,  wie  sie  nur  wollten,  sie  würden  für  diejenige)i, 
welchen  das  studiuiu  des  englischen  volkswesens  zur  lebensaufgabe  gestellt  ist. 
doch  ganz  ausserordentlichen  werth  besitzen. 

Aber  noch  eine  menge  verwandter  dinge  harren  einer  behandlung  in  den  E.  st., 
ich  neinie  nur  die  Local  Examinations  sowie  die  gesammte  Uiih'crsity  Extensioii- 
bewegung,  die  errichtung  und  nationale  bedeutung  von  London  Uiiivcrsity  etc. 
Niemand  wäre  so  befähigt,  uns  students  of  modern  civilisation  hierüber  und  noch 
über  viele  andere  dinge  so  zuverlässig  zu  unterrichten  wie  tler  Verfasser  dei- 
obigen  abhandlung.  ^löge  er  die  bedürfnisse  deutscher  lehrer  des  Englischen  in 
wohlwollende  erwägung  ziehen.  Eine  nachträgliche  Vereinigung  kleinerer  und 
grösserer  arbeiten  dieser  art  zu  einem  sammelhefte  könnte  vielleicht  die  entschä- 
«ligung  für  seine  selbstlose  thätigkeit  ein  wenig  erhöhen  und  würde  jedenfalls  die 
betheiligten  interessenkreise  von  neuem  zu  dankbarkeit  veri)llichten.' 

'  Wie  wir  aus  bester  (}uelle  wissen ,  wird  das  nächste  jahressupplenient 
von  Mej'er's  Konversationsle.xikon  sowie  die  14.  aufläge  von  Brockhaus'  Konver- 
sationslexikon eingehende  artikel  von  Breul  über  Cambridge  mit  sehr  reichhaltiger 
bibliographie  sowie  einige  notizen  mul  bibliographie  von  O.xford  bringen.  Ueber 
die  neugestaltung  des  Medieval  and  Modern  Languages  'J'ripos  zu  Cambridge, 
sowie  das  prüfungswcscn  der  Universität  bereitet  Breul  artikel  für  unsere  Zeit- 
schrift  vor.  Die    re  d. 

R  e  ich  eji  bac  h   i.   Schi.,    Der.    18^1.  H-   Klinghardt. 
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Litteratui-  II. 


Thackeray's  Lectures  oii  the  English  liuiuourists  of  the  eigliteenth  Century 
mit  bibliographischem  iiiaterial ,  iitterarischer  eiiileitung  und  sachlichen  an- 
merkungen  für  studirenclc  herausgegeben  von  Ernst  Regel.  IV.  Prior,  (iay 
und  Pope.  (Auch  u.  d.  t. :  Materialien  für  das  neuenglische  seminar.  lleraus- 
geg.  von  E.  R.     Nr.  4,.      104  ss.     8'^     Pr. :  mk.   1,20. 

Es  ist  immerhin  erfreulich,  wenn  man  an  einem  buche  keine  andere  irgend- 
wie erhebliche  ausstellung  zu  machen  hat,  als  die,  dass  es  zu  langsam  erscheine ; 
um  so  weniger  aber  hat  der  beurtheiler  einen  grund,  sie  zu  verschweigen,  wo  sie 
so  wie  bei  dem  vorliegenden  werke  begründet  ist.  Referent  weiss  sehr  wohl, 
d-iSS  dem  herrn  Verfasser  daraus  kein  persi")nlicher  Vorwurf  zu  machen  ist,  er 
frehört  zu  den  sehr  zahlreichen  gelehrten,  die  leider  nicht  ausrufen  können: 
'ü  Meliboee,  deus  nobis  haec  otia  fecit',  deren  spärlich  zugemessene  mussestunden 
nicht  solche  von,  sondern  zu  wissenschaftlicher  arbeit  sind;  nur  dem  bedauern 
darüber  sei  ausdruck  gegeben,  dass  das  sehr  praktische  buch  in  hinsieht  auf  seinen 
nutzen  für  die  studirende  jugend  entschieden  unter  der  Ungunst  der  Verhältnisse 
leiden   wird. 

Die  ersten  23  seiten  gelten  Prior,  dem  dichtenden  diplomaten,  und  es  folgen 
in  der  «gewohnten  weise  auf  einander  bibliographie,  Prior's  leben  und  charakter. 
Prior  in  seinen  werken,  Tackeray's  Lecture  on  Piioi'.  wcizu  dann  noch  2  seiten 
anmerkungen  am  Schlüsse  des  ganzen  treten.  Seite  26  —50  wird  Gay  und  seite 
53  bis  97  Pope  behandelt.  Dass  der  letztere  nicht  mehr  räum  in  anspruch  nimmt 
als  die  beiden  ersten,  wird  weniger  auft'allen,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  herr 
verf.  nicht  nur  in  der  auswahl.  sondern  auch  in  der  behandlung  der  einzelnen 
dichter  von  den  zu  gründe  liegenden  vortragen  Thackeray's  beeinflusst  werden 
konnte,  ja  vielleicht  musste.  so  selbständig  er  sich  auch  in  seinen  einleitungen 
bewegt.  Herr  Regel  würde  auch  gewiss  nicht,  wenn  er  selbst  Vorlesungen  über 
englische  humoristen  hielte,  gerade  diese  auswahl  und  reihenfolge  beliebt  haben, 
noch  weniger  würde  er  Pope  an  sich  als  humoristen  charakterisiren  (vgl.  s.  67 
und  noch  die  anm.  auf  s.  53)-  Es  muss  gesagt  werden,  dass  herr  Regel  durch 
seine  behandlung  der  hier  vorgeführten  Schriftsteller  das  voruitheil,  ein  Engländer, 
und  noch  dazu  einer,  der  selbst  ein  humoristischer  schriftseller  ist,  müsse  über 
seine  landsleute  und  fachgenossen  mehr  wissen  und  richtiger  urtheilen  als  ein 
deutscher  gelehrter,  gründlich  widerlegt  hat .  abei'  beseitigt  wird  er  es  schwerlich 
haben;  und  eben  dieses  vorurtheil  des  deutschen  publikums  dürfte  auch  bei  dem 
plane  der  ganzen  arbeit  von  einfluss  gewesen  sein.  In  dem  abschnitt  „Pope  in 
seinen  werken"  hatte  sich  der  herr  Verfasser  mit  dem  referenten  über  Pope's 
dichterqualität  auseinanderzusetzen.  Letzterer  kommt  dabei  viel  besser  weg  als 
die  schottischen  kritiker,  welche  einst  Lord  Byron's  lieblingsdichter  zu  nahe  ge- 
treten waren;  wir  „wilden"  sind  eben  bessere  menschen  als  die  Engländer,  wenn 
es  sich  nur  nicht  um  die  Nibelungenfrage,  heptaden  u.  s.  w.  handelt,  und  darum 
wird  eine  litterarische  fehde  sich  aus  dieser  meinungsverschiedenheit  nicht  ent- 
spinnen, wenigstens  nicht  mit  meiner  assistenz.  Ich  ging  von  der  absieht  aus. 
den  begriff  dichterischer  begabung  und  thätigkeit  als  einen  wandelbaren,  historisch 
sich  verändernden,  entwickelnden  und  verengenden  darzustellen,  und  gebe  gern  zu, 
dass  der  herr  Verfasser  sich  auf  diesen  Standpunkt  zu  stellen  nicht  nöthig  hatte. 
Wenn  mein  urtheil  etwas  schroff  ausgefallen,  weil  ich  es  eben  als  die  denkart 
der  gegenwart  in  scharfen  gegensatz  zu  der  einer  veigangenen  zeit  stellen  wollte, 
so  wird  dies   vielleicht   insofern  nichts   schaden,   als  es  denen,    die  sich  mit   Pope 


J.   C.   Poestion.   Lcliil)ucli   der  norwe«;.  siMaclie  I  en 

zu  bescliäftigeii  anfangen,  anix-gung  geben  winl,  auch  jene  allgemeine,  viel  um- 
strittene und  immer  interessante  frage  zum  gegenstände  ihres  naehdenkens  zu 
machen.     Jedenfalls  gibt  gerade  Pope  liierzu  sehr  gute  gelegenheit. 

Bei  den  dem  rcferenten  zu  geböte  stehenden  hilfsmitteln  kann  von  einem 
systematisclien  nachprüfen  des  bibliographischen  und  biograi)hischen  stolTes  nicht 
die  rede  sein.  Wo  es  mir  möglich  war,  eine  kontrole  zu  üben,  hat  das  von 
lierrn  Regel  gegebene  die  probe  durchaus  bestanden.  Hinzufügen  will  ich,  dass 
fiie  Übersetzung  der  fabeln  Gay's  von  v.  l'althen  in  prosa  abgefasst  und  die  von 
Pope's  Essay  on  man  von  Härder  ein  sonderbares  machwerk  ist.  was  sich  schon 
durch  den  titel   „Alexander  Pope's   versuch  am   menschen"   kundgibt. 

Breslau.   '\\'eihnachten    l8')l.  l'".  J^obertas;. 


HÜLFSMITTEL  ZUM  STUDIUM  DER  SKANDINAVISCHEN 
SPRACHEN.  ' 

J.  C.  P  o  es  t  i  o  n  ,    1.  Lehrbuch  der  norwegischen  spräche   für  den  Selbstunterricht. 

Wien,  Pest,  Leipzig.     A.  llartlebeii's  verlag.      183  ss.     8".     Pr. :   mk.   2. 
2.    Lehrbuch    der   schwedischen    spräche    für    den    Selbstunterricht.      Wien .    Pest, 

Leipzig.     A.  Hartleben's  verlag.      183  ss.     8".     Pr. :  mk.   2. 

Beide  büchcr  gehören  A.  Hartleben's  „Bibliothek  der  Sprachenkunde  für 
<len  Selbstunterricht"  an.  welche  zur  zeit  27  sprachen  umfasst.  Ich  darf  wohl 
annehmen,  dass  dem  verf.,  der  übrigens  im  selben  verlag  tmd  als  einen  theil  der- 
selben Sammlung  auch  noch  eine  dänische  grammatik  veröffentlicht  hat,  der 
plan  seiner  bücher  durch  den  einheitlichen  Charakter  der  Sammlung  im  wesent- 
lichen vorgeschrieben  war.  Diesen  aber  zu  erörtern,  kaini  ich  mir  hier  nicht 
zur  aufgäbe  machen.  Ebensowenig  gedenke  ich  mich  aid'  cinzelnheiten  einzu- 
lasssen,  um  so  weniger,  als  ich  olTen  gestehen  muss,  dass  es  mir  hierzu  an  kom- 
petenz   fehlen   würde. 

Viehuehr  begnüge  ich  mich,  zunächst  bezüglich  iler  norwegischen  gram- 
matik das  von  A.  Wes-tcrn  derselben  beigegebene  begleitswort  mitzutheilen. 
Dasselbe  lautet;  „1  )er  unterzeichnete  hat  das  manuskript  des  vorliegenden  werkes 
<lurchgesehen,  sowie  die  korrekturen  gelesen  und  kann  sagen,  dass  er  keine  aus- 
ländisch-norwegische granmiatik  kennt,  welche  das  Norwegische  so  umlangreich 
und  genau  behandelt  wie  diese;  dciiii  bisher  wurde  immer  in  erster  linie  das 
Dänische  behandelt  oder  überhaupt  gar  kein  unterschied  zwischen  1  )änisch  und 
Norwegisch  gemacht.  Für  ausländer,  welche  Norwegisch  lernen  wollen,  ist  daher 
dieses  buch  flas  beste  existirende  hülfsmittel." 

Auch  bezüglich  der  schwedischen  grammatik  crgilit  sich  aus  dem  vei- 
zeichni.ss  der  benutzten  hülfsmittel,  was  Western 's  beirath  für  die  norwegische 
als  selbstverständlich  erscheinen  lä.-^st,  nämlich  dass  der  auf  dem  gebiete  der  nordi- 

'  Bei  der  — -  freilich  noch  innuer  nicht  genug  anerkannten  —  Wichtigkeit 
<les  Studiums  der  skandinavischen  sprachen  für  das  wissenschaltliclu-  verständiiiss 
<ler  historischen  englischen  grammatik  werden  die  hier  folgeiulen  kurzen  be- 
siireclumgen  einschlägiger  hülfsmittel  gewiss  manchem  leser  der  Engl.  stud.  will- 
kommen sein.      "  Die  red. 


[  Co  LitUratur   II. 

schcMi  littenitur  durch  zalilreiclie  nrbeiten  wolil  bekannte  Verfasser  sich  vor  alitassung 
seines  Werkes  sorgfältig  über  die  besten  einlieimischen  werke  orientirt  hatte,  aus 
denen  er  Iflr  seine  arbeit  nutzen  ziehen  konnte.  Dies  gilt  besonders  betieifs  der 
lautlichen  seite  der  spräche;  doch  will  icli  hierbei  bemerken,  dass  die  austuhrungen 
der  zuletzt  geschriebenen  norwegischen  grammatik  über  die  wortmelndie,  den 
charakteristischen  „gesang"  des  einzel Wörter,  sicii  vortheilhat't  vor  der  gleichen 
partie  der  schwedischen  grammatik  auszeichnen.  Andrerseits  ist  es  ein  vorzug 
der  letzteren,  dass  ihr  am  schluss  wenigstens  ein  kleines  wörterver/cichniss  niit- 
geceben  weiden  konnte,  was  sich  leider  aus  äusseren  gründen  für  die  norwegisclie 
als  unthunlich  erwiesen  hat. 

Das  bedürfniss  nach  einer  bequemen  aneignung  der  nordischen  sjjrachen 
ist  unter  den  deutschen  pädagogen  und  speciell  unter  deutschen  neuspraciilehrern 
kein  ganz  geringes ,  wie  ich  aus  verschiedenen  an  mich  ergangenen  anfragen 
schliessen  darf.  Ich  glaube  ihnen  die  P  o  es  t  ion  '  sehen  grammatiken  zu  diesem 
zwecke  aufrichtig  empfehlen  zu  dürfen :  ich  habe  mit  drei  schwedischen  gram- 
matiken gearbeitet  und  dabei  diejenige  Poestion's  als  die  reichhaltigste  befunden. 
Die  drucktvpen  sind  unerfreulich  klein,  doch  fällt  das  dem  Verfasser  nicht  zur 
last,  auch  reichen  sie  wohl  für  leser  mit  normalen  äugen  aus.  Eine  anleitung 
zur  schriftlichen  und  mündlichen  beherrschung  der  behandelten  sprachen  erhält 
man  in  den  vorliegenden  grammatiken  nicht,  wie  der  Verfasser  auch  selbst  ausdrücklich 
bemerkt  (schw.  gr.  s.  VII).  Doch  wird  man  auf  folgendem  wege  nicht  unschwer 
.sich  die  fähigkeit  erwerben,  nordische  texte  zu  lesen:  man  orientire  sich  zunächst 
nur  ganz  obenhin  aus  einer  der  genannten  grammatiken  über  den  allgemeinen  bau 
der  betreftenden  spräche,  und  halte  sich  dann  eine  zeitung,  von  der  man  täglich 
einzelne  abschnitte  zunehmenden  umf;niges  durch  rathen  zu  entziffern  sucht;  den 
neusprachkenner  wird  seine  Vertrautheit  mit  verwandten  germanischen  sprachen 
leicht  hierzu  befähigen.  Je  nachdem  einen  dann  die  eine  oder  andere  sprach- 
erscheinung  interessirt,  schlage  man  die  bezüglichen  kapitel  der  grammatik  behufs 
orientirung  nach.  So  wird  man  allmählich  ohne  sonderlichen  müheaufwand  zum 
bequemen  verständniss  nordischer  Schriften  gelangen. 

Reichenbach  i.  Schi.,  Sept.   1891.  H.  Klinghardt. 


PROGRAMMSCHAU. 

11.   Luke,  Die    ausspräche    des    Englischen    in    tabellarischer    Übersicht.     Progr. 
des  k.  gymn.  zu  Conitz.     26  ss.     4".     (Progr.   1890  nr.  34). 

Diese  Übersicht  ist  für  die  schüler  der  II.  und  I.  klasse  des  gymnasiums  bestimmt, 
welche  einen  fakultativen  Unterricht  im  Englischen  nach  Plate's  lehrbuch  geniessen. 
Der  aussprachliche  Unterricht  wird  nicht  auf  grund  dieser  tabellen  systematisch 
ertheilt,  sondern  sie  sollen  nur  zum  nachschlagen  und  zur  w^iederholung  dienen. 
In  vertikalen  rubriken  giebt  Luke  z.  b.  bei  den  konsonanten  das  zeichen ,  den 
laut  in  kurrentdruck,  nähere  bestimmungen,  beispiel,  veranschaulichung," Umschrift. 
Die  kürze  der  vokale  bleibt  unbezeichnet.  Der  erste  theil  umfasst  35  tabellen, 
die  rubrikenaufschriften  sind  dem  bedürfniss  entsprechend  geändert;  der  2.  theil. 
der  die  ,/mregelmässigkeiten  und  eigentümlichkeiten  in  der  ausspräche''  umfassen 
M)1I,  bietet  nur  eine  tabelle  f., unregelmässig  gesprochene  Substantive")  und  ist  ..um 


E.   Nmler.   Slinkespeare's  Coriolaniis  jgj 

die  etatsmittel  nicht  zu  überschreiten"  vorläufig  abgebrochen.  Die  nothwendigste 
eigenschaft  einer  übersieht  ist  Übersichtlichkeit.  Diese  mangelt  den  tabellen 
da  kein  ersichtlicher  eintheilungsgrund  vorhanden  ist,  obwohl  sie  sich  die  aufgäbe 
stellen  .,das  orthographische  chaos,  soweit  es  möglich  ist,  zum  beherrsch  baren 
kosmos"  umzugestalten.  Vergebliche  mühe!  Dieser  aufgäbe  ist  nicht  einmal 
der  gott  gewachsen ,  der  aus  dem  chaos  die  weit  schuf.  Der  versuch  führt 
/AI  gewaltsamkeiten.  Dass  abei-  die  beziehung  zwischen  Orthographie  und  aus- 
spräche von  „Lautgesetzen"  beherrscht  wird,  ist  eine  unzutreffende  annähme.  Schüler 
werden  eine  sonderbare  Vorstellung  von  einem  „lautgesetz"  erhalten,  wenn  sie  den 
„einfluss  des  gh  auf  den  vorstehenden  vokal"  in  den  Wörtern  daughter,  high, 
though,  through,  plough,  thought,  laiighter  usw.  sehen,  oder  den  „einfluss  des  7«,  j/ 
th  auf  vorhergehendes  o  =  ö"  in  son,  cover ,  brother.  Zahlreiche  inkonsequenzen 
finden  sich  in  diesen  tabellen  und  der  Umschrift ,  von  denen  ich  nur  einige  be- 
merken will.  Echo  wird  unter  den  regelmässigen  konsonanten  angeführt,  ache 
unter  den  unregelmässigen,  aus  etymologischen  gründen,  obwohl  die  tabellen 
keinen  etymologischen  eintheilungsgrund  haben;  light^=lait%W\A.  §  17  „einfluss  von 
konsonantenverbindung  auf  vorhergehendes /=  ß£";  high^zhai  §  18  „einfluss  des 
gh  auf  den  vorstehenden  vokal",  obwohl  es  stumm  ist.  „Das  auslaut-^  wird 
dumpfes  (trübes)  €(6)  nach  muta  mit  liquida",  aber  transkribirt  wird  IUI  tötl, 
iökn,  gegen  stnOek  selbst  mümnt,  (imljnt)  gegen  päcelinicEnt .  vgl.  okfi^n  mit 
moesh7i\  >■  ist  „weich"  m  far,  Umschrift /äa>  .  Besonders  unglücklich  ist  Luke 
in  der  Umschrift  der  „trüben"  d.  h.  nichtaccentuirten  vokale,  vgl.  iiosch<^p 
(nauseous),  oks^n,  aidii\  äfrike,  hlau ,  fäcetschn,  bälced,  trävil  {travcl)-.  ganz  unbe- 
greiflich ist:  kffeld  statt  ko^'ld.  Im  2.  theil  tritt  ein  neues  eintheilungsprinzip  auf, 
nämlich  das  grammatische:  „§  1  unregelmässig  gesprochene  substantiva",  als  sollte 
ilas  chaos  noch  ein  chaos  gebären. 

Graz,  Januar  1891.  W.  Swoboda. 


E.  Nader,  Shakespeare's  Coriolanus  als  gegenständ  der  deutschen  lektüre  in 
der  VII.  realschulklasse.  (29.  Jahresbericht  der  kommimal-oberrealschule  im  I. 
bezirk  zu  Wien).      15  s.     S*'.  , 

Die  beurtheilung  der  Nader'schen  programmabhandlung  gehörte  eigentlich 
eher  in  die  'Zeitschrift  für  deutschen  Unterricht'  als  in  die  E.  st.  Allein  da  sie 
ihren  stoft"  der  englischen  litteratur  entlehnt,  ist  es  nicht  nur  unser  recht,  sondern 
wohl  auch  unsere  pflicht,  sie  vor  das  forum  unseres  Organs  zu  stellen.  Und  zwar 
wollten  wir  zunächst  unserer  freudc  darüber  ausdruck  geben,  dass  sie  abermals 
einen  schritt  vorwärts  bedeutet  in  der  nutzbarmachung  Shakespeare'schen  geistes 
für  die  deutsche  schule.  Es  ist  nicht  der  erste  schritt ,  den  Nader  auf  diesem 
gebiete  gethan,  sondern  er  hat  Vorgänger  gehabt  an  Jekeli  (Die  gesetze  der  tragödie 
nachgewiesen  an  Sh.'s  Machet!),  Ilermannstadt  l878)  und  besonders  an  Münch 
('Shakespeare's  Macbeth  im  Unterricht  der  prima'  [beilage  zum  programm  des 
realgymnasiums  zu  Barmen,  1884;  abgedruckt  in  Münch's  Vermischten  aufsätzeii 
über  Unterrichtsziele  und  unterrichtskunst  an  höheren  schulen,  Berlin  1888,  s. 
222  —  261]  und  'p:ine  Shakespeare-scene  in  real-prima'  fCoriolan  IV.  5.  1  —  153, 
abgedruckt  in  Frick  unfl  Richter's  I.ehrprohen  luid  lehrgängen.  lieft  I,  s.  66— 81]. 
f.  K  öl  hing,  Knglische  Studien.  XVII.  i.  11 


1^2  I-ittcialui    II. 

\VälirciKl  aber  IMüncli  Macbetli  sowohl  wie  Coriolaii  in  ihrem  urspri'iiiglicheii  ye- 
wand.  also  für  den  englisclieii  Unterricht  l)ehandelt,  will  Nader  den  deutschen 
dramatischen  lesestofl"  an  den  realanstallen  durch  heranziehen  des  Shakespeare'schen 
Coriolan  erweitern.  Gewiss  sollen  dadurch  die  deutschen  klassiker  in  keiner  weise 
verdrängt  werden;  man  kann  es  aber  nui'  mit  i'reuden  begrüssen,  wenn  den  Schülern 
der  realanstalten  das  verständniss  für  Shakespeare's  kunst  an  einer  guten  deutschen 
Übersetzung  eröffnet  und  erleichtert  wird.  In  deutscher  Übertragung  lässt  sich  das 
»anze  viel  lascher  und  flotter  lesen  als  im  original:  der  schüler  gewinnt  mithin 
einen  sicheren  überblick  über  gehalt  und  bau  des  dramas.  besonders  wenn  ihm 
ein  so  ausgezeichneter  füluer  zur  band  geht  wie  Nader.  Ohne  irgend  welche 
ästhetische  Schulung  vorauszusetzen,  macht  Nader  dem  schüler  die  in  Freytag's 
Technik  des  dramas  angewandten  ausdi  ücke  'stimmender  akkord',  'erregendes  moment', 
'steigen  und  üillen  der  handlung'.  'spiel  und  gegenspiel'  u.  a.  klar  und  entwirft 
mit  ihrer  hilfe  eine  so  natürliche,  trefiende  disposition  des  ganzen  dramas.  dass 
dem  schüler  ebenso  wohl  die  kunst  Shakespeare's  deutlich  vor  äugen  tritt,  wie 
ihm  auch  die  dauernde  aneignung  des  stofflichen  inhalts  ungemein  erleichtert  wird. 
Das  verweilende  lesen,  das  das  original  im  englischen  Unterricht  erheischt,  soll  na- 
türlich durch  das  mehr  Icursorische  lesen  der  Übersetzung  keineswegs  verdrängt 
und  eisetzt  werden;  beide  sollen  \ielmehr  band  in  band  gehen:  ermöglicht  und 
erfordert  das  erstere  ein  tieferes  eingehen  auf  die  ausdrucksweise  des  dichters, 
<len  Sprachgebrauch  seiner  zeit  im  gegensatz  zum  heutigen  Englisch,  so  ist  für  das 
letztere  ziel  und  aufgäbe,  den  ethischen  gehalt  und  die  kunstform  des  werks  mehr 
ins  äuge  zu  fassen.  Bei  der  beschränkten  Stundenzahl,  die  dem  englischen  Unter- 
richt eingeräumt  ist,  wird  der  lehrer  selbst  bei  gewissenhaftester  und  geschicktester 
Ausnutzung  seiner  zeit  nicht  im  stände  sein,  ausser  der  philologischen  behandlung 
eines  Stückes  viel  zu  bieten  —  selbst  nachdem  glänzenden  vorbilde  Münch's  wage 
ich  das  im  hinbliek  auf  den  durchschnitt  uu'^erer  lehrer  zu  sagen  —  der  deutsche 
»mterricht  soll   ihm  darin  zu  hilfe  kommen  '. 

Friedrichsdorf,    Nov.    l8<)l.  L.   Proescholdl. 


Fianz  Schwalbach,  Kommentar  zum  ersten  buche  von  Milton's  Paradise  Lost. 

Harburg  l8yc).    Beilage  zu  dem  Jahresberichte  des  realgymnasiums  zu  Harburg. 

Ostern  1890.     36  ss.     8». 

Der  Verfasser  will  einzelne  abschnitte  des  Verlorenen  paradieses  in  der 
obersten  klasse  des  realgymnasiums  lesen  ,  trotz  der  Schwierigkeiten  ,  die  Milton 
den  Schülern  bereitet.  Man  kann  diese  absieht  durchaus  billigen,  unsere  real- 
gymnasiasten  sollen  in  den  neueren  sprachen  vor  ähnliche  Schwierigkeiten  gestellt 
werden,  wie  die  gymnasiasten  in  den  klassischen.  Dem  texte  sind  die  von  Milton 
selbst  besorgten  ausgaben  von  1667  und  1674  zu  gründe  gelegt,  er  ist  durchaus 
musterhaft.  Zahlreiche  anmerkungen  erläutern  schwierige  stellen  des  gedichtes, 
eine  bei  der  grossen  belesenlieit  Milton's   nicht  leichte  aufgäbe. 

Schwalbach  weist  nach,  dass  die  quelle,  aus  der  Milton  seine  anspielungen 
und  gleichnisse  schöpfte,  nicht  bloss  die  Bibel  ist;  die  griechischen  und  lateini- 
schen klassiker,  rabbinische  schriftsteiler,  die  ältere  englische  und  italienische 
litteratur  benutzt  er.  Werthvoll  werden  die  steten  verweise  auf  Homer  und  die 
griechischen   tragiker  für  diejenitren    .sein,   welche  sicii  mit  diesen   klassikern  nicht 


F.  Scinvalbacli,  Kommentar  zu    Milton's  Paradise  Lost  i(i^ 

eingehender  beschäfti.ut  haben.  Auch  der  einfluss  der  griechischen  und  lateinischen 
svntax  auf  MiUon's  stil,  besonders  in  bezug  auf  die  wortstelhnig.  wird  stets  lier- 
vorgehoben. 

Im  einzehien  bemerke  ich  folgendes : 

"\'.  12  wird  „the  oracle  of  (iod"  |by  which  tlowefi  Sihja's  brook]  mit 
recht  auf  che  bundeskide  bezogen .  während  alle  englischen  ausleger  darunter  den 
tempel  selbst  verstehen.  Es  hätte  auf  die  mischung  des  christlichen  und  heid- 
nischen hingewiesen  werden  können;  so  wird  die  „heavenly  muse"  auf  dem  gipfel 
des  Horeb  oder  Sinai  angerufen.  Auch  die  bedeutung  von  „mortal"  =  tödtlich.  ist 
«Tuffallend.  'Mortalis'  =  sterblich,  hat  schon  bei  den  kirchenvätern  diese  bedeutung. 
vgl.  V.  öl.  V.  6:  ,,the  secret  top  of  Oreb".  Schwalbach  sagt:  ..secret  wird  der 
gipfel  des  Horeb  genannt ,  weil  kein  anderer  als  Moses  den  herrn  dort  schaute 
und  bei  der  gesetzgebung  ausserdem  der  berg  von  einer  wölke  umhüllt  war." 
Ich  glaube,  es  heisst  einfach  „einsam".  V.  1 1  :  ..Siloa's  brook".  Siloah  ist  eigentlich 
ein  teich ,  kein  liach ,  wie  Milton  und  Schwalbach  meinen.  V.  45:  „Hirn  the 
Almighty  Power  hurled  headlong  flaming  from  the  ethereal  sky.  Schw.  weist 
auf  Aesch.  Prom.  1050  ff.  hin;  näher  scheint  mir  Luc.  X,  18  zu  liegen:  „And 
he  said  unto  them ,  I  beheld  Satan  as  lightning  fall  from  heaven."  V.  51 :  „to 
mortal  men";  hier  ist  „mortal"  =  sterblich.  V.  59:  „as  far  as  angels  ken".  Schw. 
hält  „ken"  für  ein  verbum  (sehen);  das  mag  richtig  sein  gegenüber  den  ausgaben, 
die  „angel's  ken"  (gesichtskreis)  haben.  Dass  die  ed.  princ.  „angels  ken"  schreibt, 
ist  aber  kein  grund .  da  zu  Milton's  zeit  der  apostroph  fehlen  konnte.  V.  66 : 
....  „rest  can  never  dwell,  hope  never  comes  that  comes  to  all"  ist  wohl  eine 
liewusste  anlehnung  an  Dante's  Überschrift  über  dem  höllentlior:  „Lasciate  ogni 
speianza  voi  ch'entrate"  (Inf.  III,  9).  V.  91/92:  .:iiito  what  pit  thou  seest  from 
what  highth  fallen".  Der  verf.  weist  auf  das  doppelte  fragewort  hin  wie  im  Griech. 
und  Lat.  Besonders  latinismen  hätte  er  noch  viel  mehr  berücksichtigen  können, 
so  V.  102  :  „me  preferring",  v.  107  :  „study  of  revenge",  v.469:  „lucid",  v.573  :  „sinco 
created  man".  V.  84  und  86  sind  die  formen  „beest"  (if  thou  beest  iie)  und  „didst" 
nicht  erklärt.  Dass  die  erste  form  konjunktiv  ist,  halte  ich  für  ausgeschlossen. 
Es  fragt  sicii,  wie  der  ind.  „thou  beest"  zu  erklären  ist.  Julius  ("aesar  4,  3  steht: 
..If  that  thou  be'st  a  Roman,  take  it  forth;  1.  that  denied  thee  gold,  will  give  my 
heart:  Strike ,  as  thou  didst  at  Caesar;  for  1  know ,  when  thou  didst  hate  him 
worst"  etc.  „beest"  könnte  die  direkte  fortsetzung  von  ae.  „thCi  beost",  bist  (vom 
inf.  beon)  sein,  oder  es  ist  eine  analogieform  nach  „didst"  und  ..do.st"  (von  to  do); 
in  beiden  fällen  steht  beest  ja  .lucli  mit  st-formen  zusammen,  besonders  hat  viel- 
leicht „thou  seest"  (v.  91)  gewirkt.  „Didst"  (v.  86)  statt  „did"  hat  Milton  mit  ab- 
sieht geschrieben .  um  die  erregung  Satans  dadurch  zu  kennzeichnen,  dass  er  aus 
der  konstruktion  fällt.  \'.  213:  „at  large"  =  at  liberty  ist  frz.  „prendre,  gagner  le 
kuge-  zu  vergleichen.  V.  282:  „[fallen]  such  a  pernicious  highth"  wird  richtig  als 
akkusativ  der  ausdehnung  erklärt,  es  ist  ein  latinismus.  V.  341  möchte  ich 
..warping"  durch  „bugsiren"  übersetzen.  V,  363  sehe  ich  nicht  ein,  weshall)  der 
verf.  das  „books"  der  ed.  princ.  in  „book"  än<lern  will.  V.  376  IV.  sind  die  namen 
der  gefallenen  enget  so  erschöpfend  behandelt,  wie  man  sie  sonst  nicht  lindet. 
V.  502:  „then  wander  forth  the  sons  of  Belial,  flown  with  insolence  and  wine" 
erklärt  der  verf.  „flown  (=  fiowerl)  with"  —  'überflössen  von,  Obersti-ömend  von'; 
es  war  daran  zu  eriimern,  dass  andere  „flown"  als  „flushed"  gerödtet,  aufgebläht 
i1efas.st  haben.  V.  66<):    „peace  is  despaired"   ist  ebenfalls  ein   latinismus.  V.  66<* : 

1 1  ' 
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.Huiling  defiance  toward  tlie  vault  of  Heaveii"  niusste  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  die  scene  in  der  liölle  spielt,  dass  also  der  dichter  nicht  „vault  of  Heaven"- 
gebrauclien  durfte.     Masson  vertheidigt  Milton's  ausdruck  bekanntlich. 

Seite  35  und  36  giebt  der  Verfasser  einzelne  metrische  bemerkungen  zum 
1.  buch,  die  alles  wissenswerthe  enthalten.  Weshalb  sind  die  gewöhnlichsten  termini 
technici,  wie  elision,  apokope  und  synkope,  attraktion .  stumpfer  und  klingender 
versausgang  vermieden  ?  Für  den  schüler  des  realgymnasiums  ist  es  durciiaus 
nothwendig ,  dass  ihm  diese  technischen  ausdrücke  nach  ihrer  etymologie  und 
ihrem  wesen  von  Jugend  auf  eingeprägt  werden.  Wie  die  bezeichnungen  für  die 
grammatischen  termini  von  allen  Schülern  gelernt  werden,  bevor  sie  weit  genug 
in  die  klassischen  sprachen  eingeführt  sind,  um  sie  zu  verstehen,  so  muss  es  auch 
mit  den  metrischen  gehalten  werden. 

Der  druck  ist  äusserst  korrekt,  kleinere  fehler  wie  v.  133:  bx  statt  hy 
stören  nicht. 

Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  der  Verfasser  den  kommentar  zu  den  übrigen 
büchern  des  Paradise  Lost  bald  folgen  lässt ,  die  fachgenossen  werden  ihm  da- 
für zu  grossem  dank  verpflichtet  sein. 

Wismar  i.  M,  Nov.   i8y!.  O.  Glode. 


H.  Klinghardt,  Realien  zur  Macaulayiektüre.  Zwei  abhandlungen  der  König- 
Wilhelms-schule  in  Reichenbach  (Schles.J  zu  den  Jahresberichten  von  18QO  u. 
1891.     33  und  24  SS.,  mit  2  angehängten  tafeln.     4". 

-J  ncxv  dcpartiirc\  Klinghardt's  verdienst  ist  es,  die  bedeutung  der  ..realieii'" 
im  neusprachlichen  Unterricht  zuerst  auf  der  1.  neuphilologenversammlung  (1886) 
betont  zu  haben.  Seiner  anregung  folgend,  haben  besonders  die  „Engl,  stud."' 
manchen  werthvoUen  beitrag  geliefert ;  ihm  dankt  auch  der  ref.  die  anregung  zu 
der  Zusammenstellung  eines  Werkes  über  englische  realien. 

In  den  vorliegenden  programmabhandlungen  nun  giebt  Kl.  selbst  eine  probe 
davon,  wie  er  sich  die  behandlung  materiell  und  formell  zurecht  gelegt  hat;  von 
diesem  Standpunkt  gewinnt  das  ganze  ein  besonderes  interesse ,  und  die  lehrer 
haben  allen  grund ,  ihm  dankbar  zu  sein.  Mag  man  auch  das  mass  des  dem 
schüler  gebotenen  für  etwas  gross ,  ein  weniger  für  mehr  halten ;  das  ist  neben- 
sächlich. Die  hauptsache  dürfte  sein,  dass  die  reale  seite  des  Unterrichtes  in  den 
lebenden  sprachen  mit  solcher  sachkenntniss  und  solcher  begeisterung  für  den 
gegenständ  behandelt  wird  ,  wie  sie  einem  aus  Kl. 's  arbeit  entgegentreten.  Nur 
wer  so    aus  dem  vollen    schöpfen    kann ,    vermag  die  interpretation  der  klassiker 

—  inid  es  handelt  sich  natürlich  nicht  nur  um  Macaulay  —  in  dem  jetzt  von 
allen  Seiten  gefonlerten  sinne  und  umfange  zu  betreiben;  das  verständniss  für 
land  und  leute  erweckt  die  liebe  zum  nachbarvolk.  Der  lehrer  muss  mit,  den 
fremden  geschichtlichen  und  geographischen  Verhältnissen ,  mit  den  einrichtungen 
und  der  Verfassung  vertraut  sein ,  wenn  er  den  sinn  und  das  verständniss  des 
Schülers  für  die  fremde  art  wecken  und  ihm  das  eindringen  in  die  fremde  litte- 
ratur  emiöglichen  will.    Man  braucht  nur  —  von  wenigen  ausnahmen  abgesehen 

—  einen  blick  in  die  anmerkungen  zu  den  Schulausgaben  zu  weifen  ,  um  zu  er- 
kennen ,    wie  es  den   Verfassern  meist  an   den    elementarsten    kenntnissen  der  eng- 
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lischen  lealien  fehlt.  Dabei  hraucht  die  sprachlich- ästhetisclie  seite  keineswegs 
zu  kuiz  zu  kommen;  im  gegentheil,  sie  wird  durch  die  feste  basis,  worauf  alles 
gestellt  wird,  erheblich  gefiuTicrt  werden. 

Um  den  inhalt  des  von  Kl.  gebotenen  handelt  es  sich  demnach  hier  weniger. 
Die  arbeit  schildert  das  amtliche  London,  bricht  indessen  nach  einer  be- 
i-prechung  der  ältesten  geschichte  und  nach  einer  ausfühiiichen  darstellung  von 
Westminster  Abbev,  St.  Margaret's  und  the  Hall  ab,  um  im  2.  theil  einen  anderen 
weg  einzuschlagen.  Kl.  will  nunmehr  von  Sedan  nach  Thermopylä  gciien  und 
schildert  seinen  primanern  ,  die  er  direkt  anredet,  das  englische  parlament.  indem 
er ,  nach  einer  etwas  breiten  veranschaulichung  des  Verfassungslebens  überhaupt, 
auf  die  folgenden  fiagen  antwortet: 

1.  Warum  so  viele  Engländer  nach  einem  sitz  im  Parlamente  trachten, 

2.  Warum  nicht  wenige  sich  einer  wähl  abgeneigt  zeigen, 

um  zum  schluss  „einen  arbeitstag  des  Unterhauses"   zu  beschreiben. 

Die  ganze  auffassung  und  darstellung  ist  durchaus  originell ;  die  beziehung 
der  englischen  verhältni.sse  auf  deutsche  und  speciell  Reichenbacher  liest  sich 
etwas  sehr  lehrhaft .  ist  aber  in  der  that  höchst  erfrischend  und  belebend ;  be- 
.sonders  anzuerkennen  ist  bei  aller  Unparteilichkeit  das  entschiedene  lob,  welches 
wirklich  grossen  männern,  z.  b.  Gladstone  und  Darwin,  gezollt  wird.  Nur  sollte 
meiner  meinung  nach  bei  der  begeisterung  für  die  Westminster  Abbey  als  ruhmes- 
halle  nicht  verschwiegen  werden ,  dass  der  gesammteindruck  des  inneren  durch 
eine  grosse  zahl  abstossender  schlachtengruppen  gestört  wird ;  so  mancher  der 
herren ,  die  dort  mit  dem  degen  in  der  faust  oder  sterbend  oder  gestorben  in 
stein  gehauen  sind,  haben  als  simple  eioberer  keinen  anspruch  daiauf.  mit  den 
grossen  des  Foets'  Corner  oder  den  Staatsmännern  unter  einem  dache  aufgestellt 
zu  werden. 

Sachlich  ist  kaum  etwas  zu  beanstanden.  Wichtig  scheint  es  mir,  der  be- 
hauptung  11  p.  7  zu  widersprechen,  dass  „ein  jedes  Parlamentsmitglied  in  jedem 
augenblicke  das  recht  hat,  als  der  befugte  Vertreter  irgend  welcher  Volksschichten 
oder  Landesgebiete  aufzutreten  und  als  solcher  sich  von  vorhandenen  missständen 
mit  eigenen  äugen  zu  überzeugen,  klagen  zu  hören  und  zeugen  zu  vernehmen  etc." 
Das  ist  doch  nur  bis  auf  das  „klagen  hören"  und  „zeugen  vernehmen"  zutreflend; 
letztere  kompetenz  wird  nur  einer  enquetekommission  als  solcher  verliehen.  Un- 
richtig ist  auch  das  verhältniss  der  grossgrundbesitzer  zu  den  grossindustriellen 
angegeben;  die  zahl  der  ersteren  im  jetzigen  parlament  beträgt  etwa  8o.  die  dei 
letzteren,  wozu  Kl.  auch  fabrikantcn  ,  grosskaufleute ,  bergwerksbesitzer  rechnet, 
etwa   120. 

IMöchte  des  verfas.ser's  wünsch  in  erfüllung  gehen  und  uns  die  zukunft 
unter  den  programmarbeiten  vorwiegend  solche  bringen,  welche  der  schule  direkt 
zu  statten  kommen;  die  realien  empfehlen  sich  dazu  in  erster  linie. 

Hamburg.   hyxW    l8'rJ.  G.  Wendt. 


MISCELLEN. 


SO  THAT. 

Kölbing  {/.u  Arthour  aml  Merlin  p.  425  in  einer  aiimeikung  zu  v.  35  der 
jüngeren  Version)  macht  zum  ersten  male  auf  die  eigenthümlichkeit  mancher  me. 
denkmäler,  sätze  durch  ,,so  that'  einzuleiten,  aufmerksam.  Man  vergleiche  zu  den 
a.  a.  o.  gegebenen  beiegstellen  den  abschnitt  aus  der  chronik  Robert's  von  Glou- 
cester,  der  in  Wülcker's  Altengl.  lesebuch  abgedruckt  ist,  p.  58  v.  155,  183,  184, 
p.  59  V.  194,  2t)7.  Zur  erklärung  dieses  .,so  that"  darf  an  den  ital.,  prov.. 
altfrz.  gebrauch  des  konsekutiven  qiic  (che)  in  ähnlichen  fällen  erinnert  werden 
(cf.  Diez,  Gram,  der  roman.  spr.  lll  3,']9,  Gessner,  /.eitschr.  f.  lom.  philo).  II 
,=»8o).  Beide  konjunktionen  finden  sich  vorzugsweise  in  naiver,  volksthi'imlicher 
erzählung,  wo  sie  zu  einer  art  lockerer  Verknüpfung  der  sätze  dienen,  d.  h.  ihr 
konsekutiver  Charakter  hat  sich  insoweit  abgeschwächt ,  dass  nicht  mehr  irgend 
ein  begriff  des  vorhergehenden  satzes  näher  bestimmt  werden  soll ,  sondern  dass 
die  von  ihnen  eingeleiteten  sätze  nur  noch  als  eine  folge  der  ganzen  vorange- 
gangenen erzählung  aufgefasst  erscheinen:  „Die  sache  ist  nun  soweit  gediehen, 
verhält  sich  also  so,  dass  .  .  .  ."  Man  übersetzt  sie  wohl  am  besten  durch  ein 
asyndeton  oder  durch   „und". 

Breslau,   Dec.    iB'jl.  P.  L  i  e  n  i  g. 


EL\  FRAGMENT  VON  ROBERT  MANNING'S  CHRONIK. 

Vor  vier  jähren  fand  ich  in  einer  zusammengehefteten  fragmentensammlung 
der  Bodleiana,  welche  die  bezeichnung  trägt:  'M.S.  Rawlinson  Mise,  olim  1262, 
later  1370*,  ein  zweispaltig  geschriebenes  pergamentblatt  aus  einer  hs.,  die  "dem 
ende  des  1 4.  Jahrhunderts  angehören  mag.  Die  rothe  Überschrift  Arthurus  lenkte 
meine  aufmerksamkeit  auf  dasselbe,  und  ich  glaubte  in  den  180  englischen  versen, 
welche  das  blatt  enthielt  (45  per  spalte),  ein  bruchstück  eines  bis  auf  diesen  rest 
verlorenen  me.  epos  erblicken  zu  sollen.  Diese  interessante  aussieht  wurde  frei- 
lich bald  durch  dr.  Furnivall  zu  nichte  gemacht,  der  mich  auf  die  Zugehörigkeit 
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«les  Stückes  zu  der  wenige  woclieii  vorher  erscliienenen  'Story  ot"  England'  von 
Robert  Manning  (Vhe  Story  of  England  by  Robert  .Manning  of  Brunne.  Edited 
hv  Er.  l-'urnivall.  Part  1.  IL  London  1S87)  hinwies.  Trotzdem  habe  ich,  da  es 
sich  nur  um  ein  kleineres  stück  handelt  und  ausser  manchen  sachlichen  auch  eine 
anzahl  sprachlicher  Varianten  von  interesse  sind,  es  für  richtig  gehalten,  dasselbe 
hier  vollständig  abzudrucken.  Einige  zuerst  unleserliche  stellen  traten  nach  an- 
wendung  von  reagenzien  wieder  klar  hervor;  für  freundliche  Unterstützung  in 
dieser  beziehung  bin  ich  Mr.  Falconer  Madan,  unterbibliothekar  der  Bodleiani. 
zu   dank   verpflichtet.      Das  stück  umfasst   v.    13018^1:^19:^ 

]'"urnivall  hat  seinen  te.\t  nach  zwei  von  einander  unabhängigen  hss.  her- 
gestellt, deren  eine  (Z)  er  vollständig  abgedruckt  hat,  während  die  sachlichen  so- 
wie die  bemerkenswertheren  sprachlichen  Varianten  der  zweiten  (P)  am  fuss  der 
Seiten  notirt  sind.  Die  hs.,  deren  einziger  rest  in  dem  vorliegenden  blatte  (/^) 
eihalten  zu  sein  scheint,  kann  nicht  eine  abschrift  \on  L  gewesen  sein,  da  das 
t'ragment  an  vielen  stellen  (z.  b.  v.  13018,  1:^029,  1306;})  mit  /'konform  geht  gegen 
L.  Ebenso  wenig  kann  aber  A'  eine  kopie  von  P  sein ,  da ,  abgesehen  von 
iler  mehrfachen  auslassung  von  versreihen  in  P,  LP  häufig  gegen  R  zusammen- 
stimmen (z.  b.  V.  13034,  13036,  13070).  Es  begegnet  ferner  kein  fall,  wo  nach- 
weislich eine,  zwei  hss.  gemeinsame  lesart  sich  bei  vergleichung  der  vorläge,  dem 
Brut  des  Wace  (Le  Roman  de  Brut  par  Wace.  Publie  par  Le  Roux  de  Lincy. 
Tome  second.  Rouen  1838),  gegenüber  der  dritten  als  unrichtig  auswiese;  im 
gegentheil  bieten  stets  da,  wo  zwei  hss.  gegen  die  dritte  zusammengehen,  soweit 
sich  bei  der  ziemlich  freien  Übertragung  des  Originals  überhaupt  eine  entscheidung 
geben  lässt,  die  übereinstimmenden  hss.  das  richtige ;  ich  führe  die  einschlägigen 
fälle  hier  auf.  l.  y'P/' stimmen  zusammen  gegen  L;  v.  13018 /?/'.•  IVe  schul  Hde 
pat  wei,  pou  rides  z=  Wace  v.  12405,  var.  b:  Qml  part  u  Eos  ira  Iront.  Der 
englische  dichter  liat  offenbar  den  zweimaligen  gebrauch  desselben  verbums  in 
seiner  ijuelle  nachgeahmt.  L:  \Ve  sc/iid  pe  foleive  wher  poii  rides.  —  V.  13096 
MP:  &  pe  fleaiid.  pei  oiicrtok  =  Wace  v.  12477:  FLl  les  fuiant  vont  encal- 
caiä;  L:  d-  po  pat  fUdde  pci  onertok.  —  V.  13'  '4  KP:  Hc  schuld  fem  sende 
vntil  (vnto  P)  Paris  :=  Wace  v.  1249I:  Qu'il  les  tniDietra  a  Paris;  L:  Best  was 
to  send  hem  to  Paris.  -  V.  i:U27  /vV\-  Pe  eiiiperoiir  had  his  spies  ^=  Wace 
V.  l2,^o6:  IJ'evtpereres  par  ses  espies ;  L:  Pe  Emperaurs  hadde  fid  gode  spies.  — 
2.  /,/-*  stimmen  zusammen  gegen  K ;  v.  130,30:  d;  on  his  felawes  7vel  hym  affied  = 
Wace  V.  12419,  var.  b:  En  sa  cofnpaigne  se  fia ;  R:  On  his  felaines  Bens  affied.  — 
V.  i:?lo7:  LH:  .btd  seid  Item,  -^if  il  he  ivoiinen  =  Wace  v.  12486:  Piiis  lour 
'i  dit  se  il  vencoH;  R  lässt  hem  weg.  —  V.  13133  I-I":  Pe"^  f^ad  pemperonr 
take  ten  pousand  =  Wace  v.  12,'ilO:  Dix  millc  Chevalier  fist  armer;  R:  Pe 
cmpcroiir  bad  take  p r e  pousand.  \.  13140  /./'.•  E'wander  =  Wace  v.  12,jl,ö: 
h'.vander  ;  R:  Eisender. 

Da  somit  alle  drei  h.ss.  einen  selbständigen  werth  besitzen,  so  hätte  sich 
mit  hülfe  von  R,  f;\lls  dic^c  hs.  vollständig  gewesen  wäre,  eine  kritische  ausgäbe 
dti'   chronik  herstellen   lassen:   um   so  melir   ist   ihr   xerhi't  zu   iiekkiircn. 


i68 


Miscellen   I. 


We  schul  ride  Jiat  wei,  f)Ou  rides : 
Gawe  {)an,  pa.t  god  vs  availe, 

13020  |)at  we  of  him  nouht  iie  faile!" 
Bens  aspied  &  sauh  him  sone : 
,,I  se  Petron,  niak  5011  alle  hone!" 
Baus  sniot  liis  hors  with  fie  sporis 
^:  j)ei  after  ouer  feld  &  foiis ; 

13025  Wild  he  neuer  stint  ne  sese, 

Vntil  he  com  in  in  al  {)e  prese, 
Per  Petron  was,  &  til  him  rod. 
Ilors  til  hors,  jsattei  bestrod ; 
Beus  til  him  fast  was  alied. 

13030  On  his  felavves  Beus  affied. 


Ecce  mirandww  est  de  fortuna 
per  totiiw. 

Beus  be  pe  nek  Petron  heut. 

(k  doun  to  f)e  erthe  boj^e  f»ei  went ; 

Beus  feil  doun  be  liis  wille 

iS;  held  Petron  right  ston-stille. 
13035  Beus  did  {)er  a  gi'et  wil 

&  did  him  seif  in  peril. 

Beus  held  sore  &  Petron  drouh. 

l-'etron  wild  go,  bot  Beus  was  touh ; 

Komeyns,  Petron  pei  wild  rescouse, 
13040  Bot  Bretons  ageyn  f)em  gan  bzouse, 

With  scharp  launces  to  gider  sett 


&  al  to-fruschid,  {)at  scheldes  met. 
Wh«n  {)er  launces  might  nouht  serue. 
Per  swerdes  drouh,  ful  scharp  to  kerue  ; 
With  hardi  hert  ilk  oper  on  heu. 
In  armes  hent,  of  sadels  jjreu, 
Helmes  bouwed  &  thurgh  stoken, 
Scheldes  clef  &  swerdes  broken. 
Hauberkes  riuen  &  al  to-maiied, 
Stedis  slayn.  stomblid  &  failed; 
Men  were  slayn  &  fil  to  grounde, 
&  mani  cast,  {)at  had  no  wounde. 
So  I)ikke  to  gidie  [lei  were    in  Jjrong, 
Ilk  Oper  wroth,  ilk  oper  swong. 
Ilk  Oper  of  sadels  wrast. 
&  vnder  hors  fet  were  cast: 
Non  kneu  of)er,  J^ei  were  so  neih, 
Bot  bi  fier  speche  or  bi  j)er  cri ; 
Pe  Bretons  cried:  'pe  king  Arthur!' 
«k  Romeyns :  'Lucius  emperour !' 
Pe  Bretons  fast  on  {^em  abatid 
&  {)e  Romeyns  sore  [jem  hatid;  b. 

Non  couthe  knowe,  for  c^rtein, 
Whilk  was  Breton,  whilk  was  Romeyn, 
Bot  be  {3er  speche,   Jiattei  spak, 
Or  ani  out  of  pe  pres  ouht  brak. 
Fain  wild  Waweyn  Petron  haue, 
&  Beus  wild  [lei  algate  saue ; 
He  brak  in  to  per  nükel  pres. 
Wel  to  smite  wild  he  nouht  ses: 


13018  ride  p.  w.  |  so  auch  P\  pe  folewe  wher  L.  13019  {janne  L.  1,3020  So 
f)at  P.  nouht  |  om.  L.  13019  f.  om.  P.  13021  Beus  ]  so  auch  stets  P\  Beofs 
L.  him  ]  füll  P.  13022  al  LP.  13023  his]  pe  LP.  13025  nere  LP.  13026 
in  in  ]  in  to  LP.  13029  Beus  —  was  |  so  auch  P.  Til  hym  ful  faste  Beofs  L. 
13030  &  on  LP.  Beus  ]  wel  hym  LL\  Ecce  —  tot.  ]  o»i.  LP.  13032  to  pt  ]  til  LP. 
13033  doun  ]  al  add.  LP.  13034  right  ]  al  LP.  13035  a  ]  ful  add.  LP.  1303''> 
did  ]  putte  LL\  in  ]  gret  add.  LP.  13037  o>n.  P.  13038  so  auch  P;  Petron 
had  go,  nad  Beofs  be  tow  L.  1 3039  Pe  Rom.  LP.  pei  J  om.  LP.  rescouh  /'. 
13040  {)em  ]  faste  add.  LP.  13041  scharpe  speres  L.  Pe  Bretons  ageyn 
{)am  fast  sette  P.  13042  scheldes  ]  pey  wif)  Z.  With  scharp  lances  togider 
mette  /'.  13043  {»er  1.  J  speres  L.  nouht  ]  namore  L.  13044  scharp  ]  faste  Z. 
13047  thurgh  St.]  {lorow  were  steke  Z.  13048  breke  Z.  13049  fur-mailled  Z. 
1.3051  fil  I  feld  Z.  13052  manye  Z.  hadde  Z.  13053  {jey  were  to-gydere  Z. 
13055  &  ilk  Z.  13056  hose  (!)  /..  13043—58  o>?i.  P.  13059  Pe  ],oi>i.  LP. 
pe  ]  om.  Z.  13060  &  ]  durch  ein  loch  im  fergametite  verloren.  Luc.  ]  I>e  add.  /'. 
13062  Rom.  I  ful  add.  LP.  13061  f.  vor  13059  f.  gestellt  in  P.  13063  Non  c. 
k.  I  so  auch  /'•.  Per  coupe  non  knowe  Z.  13066  ouht  ]  otu.  P.  13069  to  ]  tuo 
/'.     [)cr  J  [)e  Z.      1.3070  Wel  to  s.  ]  To  smyte  sore  LP. 


E.   Kölliiiiff.  K'\n  frasrnciit  \ oii   Ivobeil  Maiiiiinu's  chrcmik 


169 


On  alle  sides  he  smot  al>outu 

&  mad  him  gate  aiiiong  [)e  roiite  : 

Was  \yer  non,  stotl  in  liis  weit*. 

Pat  his  dint  ne  did  him  deic. 

Siie  Ider  on  {)at  ojier  side 

iS:  Gerin  durst  non  abide. 

11k  for  o]ier  boldid  jjer  lieit, 

&  {)er  strokes  were  so  snieit. 

Pat  no  Romeyn  durst  bide  l)er  dint. 

Bot  fer  o   l>ak  did   beni  .stinl. 

l'an  was  Patron  al  o-glift, 

Pe  Bretons  vp  sire  Bens  lift 

\  horsed  him  ful  wel  a-geyn 

>k  tok  Petron,  {je  inaistei-  Konieyn ; 

Thurgh  al  f)e  pies  pei  him  led, 

With  him  vntil  fie  wode  jiei  fled 

v^  did  him  {)er  he  niight  be  siker. 

And  eft  al  nevve  be-gan  to  biker. 

Bot  {)ei  had  no  gouernoiir. 

Pat  couth  mayntene  [le  stoin-. 

Nomore  pan  f)e  schip  can. 

Per  it  failes  steresman. 


Some  pei  slouh  iS:  ^ome  [il-I  lield. 

cS:  some  f)ei  spoiled   in   |)e   feld. 

Alle  were  slayn.   |ie   niest  frape. 

Fo  {jer  were,  j^at  might  ascape. 

Pan  turned  ageyn  alle  [le  Bretons 

&  com  to  Jje  wode  to  per  prisons 

And  ledde  J)em  alle  willi  sire  Petron 

&  p;rsentid  Arthur  witli  ilk  on. 

And  he  {lankid  bis  niessagers 

iV  alle  [)e  tofjer,  pat  weie  \>er  pars,  c. 

And  seid,  ^if  it  be  wo;/nen. 

Pe  werre.  {lat  was  begu;/nan. 

He  schuld  aniend  per  rente.  per  fe. 

Alf  {lat  time  miht  betide  ^;   be. 


De  vassalac/o;/e  Britomiw. 

i3retons  brochid  among  pem  alle. 
Man  and  hors  })ei  dide  doun  falle. 
Pat  were  fallen,  {)ei  ou<?;'-scliok. 
ik  pe  fleand,  jjei  ouertok. 


De  incarceratis. 

Pa  king  dide  liis  prisons   loke 

Wardeins.  f»at   [tarn   vndir-toke. 

ik  seid  man   of  conseil   wis. 

He  scliuld  |iem  sende  vntil  Paris, 

&  men  of  armes  schidd  [)em  lede: 

Haue  {)em  in  court,  it  wäre  drede. 

Pan  was  ordeind,  with  |)em  schuld  go. 

For  waiting  >.V:   for  taking  IVo, 

Cador,  Borel  iV:  erl  Richer 

&  sire  Beduer,  his  botiller; 

Noble  of  blöd  were  alle  [)isc. 

kV;  in  pe  morwnyng  schuld  [lei  rise 

i;5072  him  g.  a.  ]  [)eym  rounn  (!)  [lorowoul  L.  13071 -4  o///.  J'.  \\\0'l^  pA 
o.  ]  f>e  to{)er  /'.  i;?07^>  1-^  J  For  L.  non  ab.  ]  no  Romayn  byde  /'.  i:{<i77  Uk  | 
on  add.  LP.  iiere  LP.  13078  l)er —  so  ]  so  auch  /';  smyten  strokes  so  greti- 
iV;  L.  13080  o  I  on  LP.  13081  a-glyf"t  LP.  13082  sire  ]  om.  P.  13086  \  wil)  LP. 
jje  ]  Olli.  LP.  1308,')  f.  itDigcsteUt  in  ]'.  13088  bygonne  L.  to  ]  |)e  /•.  1308m 
{)ei  h.  ]  [len  had  j.ey  /./'.  13090  p^  ]  |)em  in  LP.  130yi  l>e  seh.  ]  .?<>  auch  P: 
schip  or  bärge  /,.  13092  it  failes  |  so  auch  P\  hym  wantej)  a  /-.  Vassalacio 
Brytonum  //'.  13093  Br.  br.  |  Penne  broched  |>e  Bretons  /./'.  13094  Man  a.  h.  | 
Many  hors  /'.      13096  j)e  tl.   |  so  auch  P:  |>o   |)at   fledde  /..      13098  in  |  y  (?l  /./'. 

13100  Fo  l^ai  were  /'•.  Fayn   wer  |)ey  /-.       asc.    |   it  scap  /'.       13101  J'cn   LP. 

13102  [)e  ]  om.  LP.  13103  led  /-:  laid  /'.  13105  Pen  jianked  he  //'.  13UX1 
opere  LP.  13 107  seid  ]  hem  add.  LP.  it  J  may  add.  L.  13108  werre  |i.  w.  | 
so  auch  J':.  game   [lat   we   liaua    /,,      I3I09   suhl   P.    wolde  /..      |)er   fe  ]  \    fe   /./'. 

13110  .V  ]   or  /..       nullt    b,   iV;    |   niot  lide   /'.       De   ]    Romanis  add.    I.J\       13112 

Wif)  ward.  LP.     hem  /,/'.      13113   Pen  seide  /./',      13114    He  —  send  ]  so  auch  /'; 

Best  was  to  send  hem  /..      vntil   |   vnto   /';   to   /..      131  1.")  vV    |  W  ij)  LI',     ainies  '• 

[)at  add.  L.       13116   Haue   p.    \    To   hold   bt-ni    /./'.        13117    I*en    /-/'•       hem    /./'. 

13118   wait,    I   rescours  /,.      13123   And    |  'In    /..      Iriu    L:  om.    /'. 


Miscellen  1. 


Aiid   c(.>;/iicic   |ieiu   |ic  passages  alle, 
\*fr  iiK-st  ik'^ceit   iV   ilicde  iiiiht  fallt'. 
i;il2:.  \   wlitfu   [lei   wcre  passid  ilk   one. 
l'e   iiKMic   l'olk'  schuld   |ja«  allone. 

Totum    ini/zciatii//'/  est  inperatori. 

Pe  emperour  had  bis  spies, 

Pat  had  knowyng  on  bojie  ])aTlie< ; 

]?ei  com  aiid  told  lüm  on  euen  he  foni, 

i:il3i)  pat  {)e  prison.s  erlik  at  mom 
Vnto  Paris  schuld  be   led: 
..To  hold   Jiciii   |)cre,   j>ei  aie  adred.'' 
I'e  eiii|)erow  had   take  [ne  |)0usaiid, 
To   go  jiat   night  fer  bilbr  band. 

i:u3i  Kescous  of  |>em  :if  {lei  might  niake 
•S;  pe  prisons  fro  j)eni  take. 
Pise  were  Jio,  [)e  emperour  sent, 
Pat  (iii   [»e  night  befoie  went : 
Sei'torius,  cd"  Luhie  king  iV   sire, 

i:u4o  sire   Evvendcr,   |ie  king  of  Cirie, 
Carice,   Catel   i^:  i^ive  Wilters: 
Pise  were  of  Rome  kinges  pers; 
Pise  were  cho.sen  be  somons, 
To  make  re.scus  of  ]je  prisons. 

i:iUj  pise   tok   ])e  weie  at  euen   lale 

iV  jiassid   be   fore  oure  nien   {)e  gate; 
And   wlurn   l)ei  in   [)at   weie  cam, 
Pat  right  fortb  to  Paris  nani, 
In  Jjat  weie  gan  |jei  reste 

13100  And  priucli  buschid  J):r  [)ei  sauh  best.    d. 


Ecce  de  Rom^^nis ,  qui  nocte 
prt'cess.^-rU/'/t  Britonci"  in  abscon- 
d//a,   &  ecce  pugna  inter  partes 

Als   |jei  were  buscbiil.   redi  to   biker, 
Conie  Arthur  men,  wend  haue  ben  siker; 
Natheles  ^it  had  |)ei  doute, 
Per  fore  |3ei  dide  sonder  per  route. 
Sire  ßorel  &  pe  erl  Cadore  I3l.jj. 

With  ther  folk   redi   be   fore, 
Sire  Heduer  and  erl   Richer, 
Pise  were  pe  piisons  ner; 
With  them  come  men  tiue  hundred, 
Pat  fro  pe  prisons  were  nouht  sundred.  isio» 
Sir  Borel  iV:  Cador.    [lat  formest  went, 
Pe  Romeyns  o  side  on  [^em  glent 
ik  felonli  to  {lem  gan  strike, 
And  {)ei  defendid  douhtilike. 
Sire  Richer  sauh  iV  Beduer  herd.  i3io.">- 

Pat  wikkid  men  j^er  weies  sperde, 
«S:  with  fier  felawes  fast  gan  fight, 
Armed  men  with  swerdes  bright. 
I  le  dide  pe  prisons   [ler  withstande, 
Pe  mene  men  tok   |)eni  on   bände,  13IT0 

In   sauf  stede   with  them  to  bide, 
Til   more  sikernes  migbt   be-tide. 
^Yith  sporis  ilk  man  tok  bis  stede, 
lo  helpe  Jjer  felawes  in  hire  nede. 
Pen   be-s;an   l^ictnns  to   holden  iSiTj- 


13125  were  ]  das    erste  e  ist   durch    ein    loch    im  perg.   zerstört.  i:^126  f)a«  ] 

n  Misradirt.  Pe  —  allone  ]  so  auch  P\  Let  o{jei-  mener  wi[)  hem  forjj 
gone  L.  Totum  —  inp.  ]  Nunciatum  est  hie  Inperatory  hoc  Infortunium  LP. 
13127  enip.  h.  h.  J  so  auch  P;  Kmperours  hadde  ful  gode  L.  13128  on  ]  of  7*. 
13129  o|)e  euc  /,;  om.  P.  13130  arly  /'.  13131  Vntil  LP.  13133  Pen  bad 
Jjemperour  Z/".  jire  ]  ten  Z/*.  13139  I.ybye  Z/".  13140  Ewander  Z/*.  Cire /*; 
Syrie  L.  13144  rescours  (?)  LP.  13145  Pise  ]  .k  pes  LP.  131.5^»  bussed  P\ 
enbusched  Z.  sauh  ]  sey  Z.  Britonej  J  s  am  zcilcnschlussc  verloroi.  absconda  (!) 
7)is.  ])aitej  ]  s  unsicher.  Kcce  —  partes  ]  Exe  pungna  inter  Brytones  iV;  Rooianos 
qui  de  nocte  eos  precesserunt  LP.  13152  Arthures  LP.  I31.'vi  |)e  ]  ovi.  LP. 
\•^\:^()  redi  J  riden  LP.  13157  and  ]  [le  add.  LP.  13159  hem  LP.  13161  Sir  ] 
(Jn  LP.  13162  a  side  Z;  sideslepis  P.  hem  LP.  to  |  on  LP.  13164  def.  | 
hem  add,  LP.  13166  wik.  m.  |  so  auch  P\  pex  enemis  Z.  [»er  w.  ]  |)e  way  P. 
13169  He  ]  Pey  Z.  pe  ]  pex  L:  om.  P.  131 71  sauf  ]  so  auch  P:  siker  Z. 
hen)  ZZ".      13173  sjiors  /'■.  haste  Z.      13174  hire]   per  LP.      13175  by-gonne  ZZ". 
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vV  per  partis  wel  vp  holden ;  For  pe  Bretons  to  gidie  riden, 

l'e  Romeyns  ran  among  pe  Bretons.  At  per  assautes  to  gidre  biden. 

]>'orto  seke  among  per  prisons;  To  gidre  went,  to  gidre  canien, 

Pe  Bretons  to  slo  teilt  pei  noulit,  In  alle  stedes  were  pei  sanien ; 

]:(iso  Bot  hider  <k  tider  pe  prisons  soulit.  For  pei  to  gidre  so  wel  held. 

Bot,  while  pei  ^ede  a-boute  to  seke,  Lay  mani  Ronieyn  in  pe  feld. 

Pei  spedde  nuuht  worth  a  leke.  In  foure  batailes  pe  Bretons  pe;«  sette, 

For  mikel  of  per  folk  pei  les,  Pe  sarrer  with  pe  Romeyns  mette. 

Als  pei  soulit  a-boute  be  pe  res.  Sire  Cador  with  his  Cornwaleys  ,  .  .  .  . 


1:^176  here  partie  Z/'.  131 77  rönne  Z/'.  13178  Forto  ]  To  Z/*.  am.  J  after  Z/*. 
1:5179  tente  Z;  tentid  P.  13180  hid.  *:  t.  ]  here  &  pare  P.  13181  Bot  J  &  LP. 
13182  Pei  ]  ne  aeid.  LP.  13184  soulit  a-b.  J  soughten  Z.  be  pe  ]  in  pe  Z; 
with  P.  res  ]  pres  Z.  13185  For  ]  om.  LP.  Bret,  ]  hollyk  add.  LP.  13186 
peir  LP.  13187  f.  om.  P.  13190  Lay  —  pe  ]  .Jt;  auch  P:  Pey  slowe  pe  Romays 
doun  in  Z.  13191  four<:s  (!)  Z.  bat.  ]  routes  LP.  Iiem  LP.  13192  sarer  P\ 
sykerer  Z.  Rom.  J  pey  add.  LP.  mette  ]  ni  z.  th.  zerstört.  13193  his  ]  pe  Z. 
Cornw.   ]   wa  ;.  th.  durch  ein  loch  ivi  perg.  zerstört.     Cornwales  /'. 

Breslau.  Juli   1891.  E.  Kölbing. 


MR.  E.   H.   OLIPHANT  ON  BEAUMONT  AND  FLETCHER. 

(Eng.  stud.  XIV,  p.  53  ff-)- 

I. 

I  greet  with  pleasure  the  appearance  of  a  fellow-worker  in  a  Held  where 
so  much  remains  to  be  done,  as  in  the  Separation  of  the  shares  of  the  authors 
in  the  Beaumont  and  Fletcher  series  of  plays.  Mr.  O.'s  paper  shows  an  earnest 
desire  to  gel  at  the  truth,  and  its  tone  is  fair  to  previous  workers.  Its  appear- 
ance gives  me  a  welcome  opportunity  of  offcring  a  few  explanations  about  my 
own  work.  My  study  of  the  versification  of  these  plays  began  nearly  contempor- 
aneously  with  the  existence  of  the  Engl.  stud.  It  was  essentially  a  work  ot 
detail,  of  laborious  noting  of  little  peculiarities ,  which,  of  trifling  value  singly, 
l*rcscnt  a  formidable  array  of  evidence  when  combined.  It  is  of  course  imposs- 
ible,  during  the  progiess  of  such  work  to  keep  the  mind  free  for  the  apprecia- 
tion  of  esthetic  criticisin.  The  mass  of  accumulated  inaterials  is  too  great  to 
he  easily  wielded.  and  the  habit  of  looking  at  things  .singly,  each  for  itself. 
prevents  the  worker  from  rising  to  a  survey  of  the  whole.  But  that  this  work 
(jf  detail  was  absolutely  necessary  in  luiravelling  so  complicated  a  knot  as  the 
Beauniont  and  Fletcher  question,  no  one  \vho  conipares  the  „neivous  and  half- 
liearted  guesses'  of  the  earlier  critics  with  more  recent  work  will  be  disposed 
to  deny. 

AVe  have  now  niaterials  at  conimand,  which  will  enable  future  labourers 
it  the  problem  to  judge  on  „broader  grounds".  Without  tlie  aid  of  tiiese  inat- 
erials-such   judünient   on   ..broader''   grounds  has  hitherto  becn   ini];>ossii)Ic.    It  was 
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iinpossible  even  to  tlie  collectors  of  tliese  inattrials,  wliile  they  were  nt  work. 
Their  poiiit  of  view  was  too  near  the  ohject  tliey  were  sciutinising  to  en.ible 
tliem  to  take  it  in  its  true  piopoitions.  I  am  conscious  that  I  am  better  ablc 
to  estimate  the  merits  and  defects  of  one  of  these  plays  now  than  I  could  wlien 
engaged  in  the  drudgery  of  collecting  details.  But  if  I  had  never  siibmitted  to 
the  slavery  of  a  ., handlanger  der  Wissenschaft",  I  should  never  have  been  able 
to   form  a  correct    judgment   as  to   the  peculiarities  of  each   of  the  three  writers. 

Sonie  of  the  objections  Mr.  O.  has  quite  correctly  made  to  my  work  may 
he  explained  on  this  groiind.  He  is  surprised  at  my  not  having  seen  things  I 
oiight  to  have  seen,  and  at  my  not  having  drawn  conclusions  which  1  ought  to 
have  drawn.  I  often  feel  surprised  myself  at  many  obvious  oversights  I  have 
committed,  tili  I  remember  how  impossible  it  was  at  that  tinie,  with  so  manv 
details  continually  obtruding  themselves  on  my  mind.  to  see  things  in  the  proper 
light.  When  an  investigation  extends  ovei-  so  many  yenrs,  it  is  often  found 
necessary  to  change  an  opinion  fornied  on  insufficient  evidence.  Love's  Cme 
is  a  case  in  point.  I  had  not  examined  the  non-Massinger  part  with  the 
necessary  miniiteness,  and  had  followed  Fleay  in  giving  a  pari  of  the  piay  to 
Fletcher.  After  my  division  was  prinled,  I  came  to  see  that  Fletcher  had  no  band 
in  it.  To  go  on  to  some  points  on  which  I  wish  to  put  myself  right,  I\Ir.  U. 
says  that  in  trying  to  discover  Massingei's  shaie  in  the  plays  under  investigation. 
1  have  trusted  principally  to  the  repetition  of  well-worn  phrases.  If  this  were 
correct  my  work  would  not  be  worth  the  jiaper  it  was  written  on.  I  first  set 
iip  a  Standard  for  Massinger's  metre  from  bis  undoubted  plays,  and  carefully  com- 
j)ared  with  that  Standard  the  metrical  structure  of  those  parts  of  a  doubtfui  play, 
that  I  attributed  to  him.  To  confirm  this  metrical  evidence  I  broiight  forward 
the  repetitions  in  question.  A  look  at  the  nature  of  these  lepetitions  will  show 
that  they  aie  something  iviore  than  well-worn  plnases.  I  have  placcd  mv  chief 
reliance  on  such  as  illustrate  the  poet's  idiosvncrasies,  such  as  the  sensual  nature 
of  bis  women,  his  treatment  of  madness,  bis  babit  of  showing  the  vacillations 
in  the  minds  of  his  characters  before  forming  a  resolution,  the  uxoriousness  of 
many  of  his  male  characters.  and  the  ease  witii  which  some'of  bis  women  bestow 
their  hearts  on  two  lovers  at  the  same  time.  A  great  deal  of  my  work  on  this 
subject  is  still  in  manuscri[)t,  and  is  likely  to  continue  so.  unless  people  in  Eng- 
land wake  up  to  the  importance  of  studying,  not  Shakespeare  only,  but  the  whole 
of  the  Elisabetban  drama  down  to  1642.  Should  an  oigan  arise  sjtecially  for 
this  literature.  wbat  I  have  still  to  say  on  the  later  F.l.  drama  would,  1  believe. 
throw  some  light  on  former  work. 

Wbat  j\lr.  O.  says  about  the  vaiue  of  metrical  tests  expresses  nearly  my 
own  opinion  on  the  subject.  Scbröer  lately  expressed  bis  belief  tliat  my  own 
and  Fleay's  work  would  be  in  a  gieat  measure  superseded,  when  the  historical 
method  was  applied  to  the  investigation  of  Elisabetban  metre.  Of  coiu'se  1  am 
not  blind  to  the  fact  that  an  historical  investigation  of  Elisabelhan  metre  is 
greatly  needed.  But,  1  do  not  attach  such  importance  to  it  as  Scb.  seems  to 
do.  It  is  only  one  of  mans  points  of  view,  from  which  tiie  subject  may  be 
regarded.  I  regard  as  of  still  greater  in)portance  the  intimate  connection  between 
the  development  of  Hank  verse ,  and  the  progress  of  diamatic  characteri- 
sation,  processes  which  are  interdependent.  Of  equal  importance  would  be  a 
study  of  the  development  of  poetical  expression.  from  1580  to  the  death  of  Shake- 
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s|)eare.  These  iiivestigatinns  would  show  ihat .  what  \ve  call  iiietiical  lests, 
siinply  form  landmarks  (a  few  and  perhaps  not  even  the  inost  important),  in  a 
course  of  changes  which  became  inevitable  as  soon  as  action  took  its  place  as, 
instead  of  description,  tiie  principal  fcature  of  tlie  drama.  Tlie  riclmess  and 
abundance  of  our  dramatic  literature  is  Uie  result  of  the  successful  stiuggle  ot 
the  "enius  of  the  language  to  assiniilale  tlie  infinite  variety  oi'  material  ,  which 
was  conveyed  to  it  from  tlie  literatures  of  France.  Spain ,  Italy,  Ureece  and 
Romc.  There  was  a  tinie  when  these  extraneous  Clements  Ihreatened  to  crush  the 
life  out  of  the  native  Clements.  ]3ut  when  tlie  reaction  came,  when  foreign  modeis 
weie  put  aside,  the  genius  of  the  language  derived  new  strength  from  the  mass 
of  mateiials  that  had  threatened  to  destroy  it.  In  the  course  of  a  few  years  the 
drama  became  the  expression  of  the  world's  experience  and  culture.  The  art  of 
characterisation  assumed  a  distinct  form  with  unheard  of  rapidity,  and  unveiled 
the  most  iiidden  depths  of  life  with  a  clearness,  of  whicir  there  are  hardly  any 
traces  in  any  preceding  literature,  ancient  or  modern.  The  outer  form  of  blank 
verse  kept  pace  in  its  changes  with  this  inner  process  of  development,  and  is 
its  index.  Historical  investigations  of  the  history  of  our  metres  in  pre-Elisa- 
l)ethan  times  will,  I  ai\i  convinced,  only  confirm,  not  overturn,  these  views.  In 
Shakespeare  we  see  the  whole  process,  from  the  imitation  or  adaptation  of  foreign 
luodels,  without  much  change,  to  the  perfection  of  artistic  freedom.  And,  just 
as  bis  art  changes,  so  also  bis  verse,  from  the  regulär  but  tiresome  syllabic  metre 
of,  say,  the  Comedy  of  Errors  or  the  Two  Gentlemen  of  Verona  to  the  harmony 
of  the  Tempest.  But  it  was  not  a  movement  confined  to  Shakespeare.  All  the 
dramatists  of  the  age  were  more  or  less  affected  by  it.  It  took  different  forms, 
according  to  the  individualities  of  the  authors,  but  in  its  niain  features  it  moved 
on  in  a  steady  stream,  from  Marlowe  to  Milton. 

If  this  view  is  correct,  it  is  impossible  that  metrical  evidence,  dtiring  this 
pcriod  of  developmoit,  can  be  at  variance  with  the  evidence  from  characterisation. 
If  it  seems  to  be  so,  there  is  some  disturbing  dement  which  vitiates  our  results. 
It  is  imiiossibie  for  instance  to  find  the  easy  nervous  flexible  verse  of  the  Temp- 
ist  in  a  diama ,  in  which  the  characters  are  drewn  on  parallel  lines  or  in  con- 
tiast  (Two  Gentlemen  of  Verona,  The  Comedy  of  Errois).  On  the  other  hand, 
where  we  find  deeper  characterisation  ,  we  shall  also  inevitably  find ,  that  the 
]ioet  lias  rejected  the  regulär  syllabic  measure  characteristic  of  earlier  times. 

To  return  to  Mr.  O.'s  paper,  I  have  seen  so  little  of  English  work  lately 
ihat  I  learn  for  the  first  time  that  some  of  my  results  are  being  generally 
accepted.  So  with  regard  to  Barnavelt,  whicli,  in  Opposition  to  Swinburne,  I  at 
the  first  glance  ascribed  to  Massinger  and  Fletcher.  Swinburne,  who  seldom 
looks  at  a  question  of  this  kind,  except  from  a  one-sided  point  of  view,  was 
violent,  not  to  use  a  broader  teim,  against  Fleay  and  myself  (F.  had  come  on 
indtpendent  evidence  to  the  same  conclusion  wilh  me)  for  being  so  blind  as 
not  to  see  Chapman's  hand  in  the  play.    He  has  now  discovered,  (9  years  after 

date),  that  Massinger  was  concerned  in  it. 

What  Mr.  O.  says  about  the  Knight  of  the  Burning  Pe.stle,  has  not  changed 

niy  opinion  on  the  subject    of  the  literary  value  of   that    play.     I  still  regard  it 
as  füll  of  tiie  most  unmistakable  traces  of  unripeness.     The  author  (or   authors) 

has  not  even  leen  able  to  kecp  bis  burUsque  niode  of  treatment  from  intruding 

on  scenes  which   shouJd   be  serious,   fjasper  mcaling  bis   face  and  acting  the  part 
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of  his  ghost).  The  hurlesque.  {humoiir  is  to  good  a  title  for  it),  run?  along- 
side  of  the  sentimental  without  coalescing.  1  believe  I  liave  as  sliaq»  an  ap- 
preciation  of  tlie  triily  hiunorous  as  is  necessary  to  the  enjoyment  of  \voil<s  in 
which  it  forins  an  essential  element.  but  it  is  perhaps  just  this  appieciation  of 
humoiir  in  its  highest  form,  whicli  pievents  me  from  going  into  raplures  about  it 
in  its  lowest  form,  (that  of  the  burlesque).  Speaking  of  sentimentalitv  I  tliink 
that  Mr.  O.  is  not  fuily  aware  of  the  distuibing  effect  which  Beauniont's  efi'cni- 
inate  sentimentality  produced  on  his  work.  He  is  the  first  English  draniatist 
who  has  a  trace  of  tliis  sentimentality,  which  is  a  sign  of  his  want  of  deptii 
and  truth.  The  figiire  of  Amintor,  (whoni  Mr.  O.  tries  in  some  degree  to  defcnd ;. 
shows  this.  No  poet  of  the  power  which  Mr.  O.  clainis  for  Beaumont  coiild 
have  made  a  hero  of  such  a  contemptible  creature.  Aspatia  too  is  insufferabK' 
sentimental.  Beaumont's  friendships  between  nien  are  all  tinged  with  this  failing. 
and  it  is  disagreeably  prominent  in  the  relations  of  his  pages  to  their  masters. 
It  was  this  very  point  that  enabled  me  to  point  out  that  both  Massinger  and 
Beaumont  were  concerned  in  the  authorship  of  Tiie  Honest  Man's  Fortune  from 
the  fact  tliat  in  one  act  the  page.  Veramour,  is  treated  in  Beaumont's  lack-a- 
daisical  style.  In  A  King  and  No  King  we  see  the  natural  growth  of  this  slip- 
pery  tendency  in  the  love  of  Arbaces  to  his  supposed  sister:  a  proof  to  mv 
niind,  that ,  had  Beaumont  lived  longer,  be  would  have  been  an  other  Ford. 

As  to  A  New  Way  to  pay  Old  Debts  I  have  long  been  aware  that  niy 
division  of  the  play  between  Massinger  and  Fletcher  does  not  fully  meet  the 
requirements  of  the  case.  Mr.  Oliphant  says:  ,.Fletcher  exercised  considerablc 
influence  over  Massinger,  a  fact  that  this  style  gives  evidence  of.  His  use  of 
'too'  in  the  line  „For  a  dozen  7intnesses  the  deed  being  dra^vn  too'^  is  a  trick  of 
Fletcher's  that  Massinger  learnt  and  practised ;  and  like  Fletcher  he  made  a  point 
of  obtaining  the  unemphatic  double  ending  in  a  similar  manner."  AVill  Mr.  O. 
allow  me  to  ask  hini,  whether  he  has  examined  any  other  play  than  A  New  Way 
for  evidence  of  Massinger's  adoption  of  Fletcher's  peculiarity  of  strong  extra 
syllables?  It  is  not  enough  to  say  that  they  occur  in  parts  of  A  New  Way 
which  I  ascribe  to  Massinger.  If  they  occur  nowhere  eise  in  his  work,  (ex- 
cept  accidentally),  then  I  contend  that  my  suspicions  as  to  Massinger  having 
completed  a  play  which  Fletcher  was  engaged  on.  about  a  month  before  his 
death,  are  confirmed.  The  percentage  of  double  endings  is  higher  in  this  play 
than  in,  for  instance,  The  Roman  Actor,  The  Bondman.  of  nearly  the  same  date, 
or  even  in  any  of  Massinger's  undoubted  subsequent  plays.  It  must  be  remem- 
bered  that ,  in  harmony  with  M.'s  want  of  passion  and  tendency  to  rhetoric. 
his  metrical  style  is  ver>-  uniform.  Whenever  this  uniformity  is  departed  from. 
it  is  natural  to  attribute  the  disturbance  to  the  usual  cause,  viz :  the  presence  oi 
two  authors.  Mr.  O.  says  I  am  mistaken  in  saying  that  the  use  of  plurals,  where 
the  Singular  might  be  expected,  was  peculiar  to  Massinger ;  for  instance,  strengths 
for  strength,  parts  for  part  «kc.  He  forgets  that  I  made  the  remark  in  my  papcr 
on  The  Two  Noble  Kinsmen,  where  of  course  it  has  only  a  value  as  distinguish- 
ing  Massinger  from  Siiakespeare.     In  this  restricted  application  it  is  true. 

As  to  the  Scornful  Lady.  Cupid's  Revenge,  the  Coxcomb,  the  Captain 
and  one  or  two  others,  what  I  have  said  in  the  course  of  my  work  will  show, 
that  I  never  feit  so  sure  of  my  results  in  these  cases  as  with  the  others. 

I  had  devoted  mv  attention    chieflv    to    ttie  characteristics    of  Massinger's 
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work  and  heie  1  feit  iny.-flf  on  suic  <;ioiind.  Peihaps  sonic  of  M.'s  eariiest  work 
Miay  have  escaped  nie.  hut  I  am  pretty  siire  as  to  all  thal  he  wrote  after  his 
style  was  formed  (eirca  1612).  Of  Beauniont's  band  in  tlie  Maid's  Tragedy. 
l'liiiaster.  and  A  King  and  No  King  1  am  also  pretty  siire,  and  should  lecognise 
him  wherever  he  shows  the  sanie  broad  characteristics.  for  instance,  in  the  mawki.sii 
sentinientality  of  \'frainour  towards  Montague  in  the  Honest  Man's  Fortune. 
But  Beaumont  does  not  everywhere  betray  himself  so  evidentK'  as  l'"l.  and  M. 
(_)ne  great  condition  of  applying  the  nietiical  tests  with  success.  is  to  saturatc 
the  ear  with  the  verse  of  the  author  to  be  investigated.  Tiiere  are  infinite  iittle 
])eculiaiities,  which  cannot  be  tabulate«!.  but  which  contriLiute  still  more  strongly 
to  form  the  opinion  than  those  coarser  traits.  capable  of  being  put  into  a  table. 
To  keep  the  ear  free  to  recognise  metrieal  pecularities,  it  is  essential  not  to 
jead  vaiious  authors  at  too  shoit  intervals.  It  is  tluis  very  difficult  for  one 
and  the  same  person  to  give  a  reüable  opinion  on  various  metres.  which  he  has 
read  just  as  they  conie  before  him.  Mr.  Oliphant  says:  „One  cannot  help  thinking, 
that  Fleay  and  Boyle  have  been  too  busy  trying  to  discover  Massinger's  presence 
in  these  plays  to  do  justice  to  Beaumont."  It  is  very  possible  that  I  have 
ascribed  some  of  Beaumont's  work  to  a  third  author.  But  1  cannot  believe  tili 
I  have  better  evidence  that  1  have  confused  Massinger's  and  Beaumont's  work. 
My  ear  was  at  that  time  too  thoroughly  saturated  with  the  Massinger  metre  to 
niake  such  a  mistake  probable. 

Should  I  return  to  an  examination  of  M.'s  earlier  work  1  have  no  doubt 
but  that  liy  a  carefui  comparison  with  his  style  in  the  Honest  Man's  Fortune, 
where  it  has  not  yet  taken  its  'set',  1  should  find  traces  of  his  work  in  still 
earlier  plays  ,  but  of  these  I  certainly  do  not  consider  Love's  Cure  one.  The 
style  in  the  Massinger  part  quite  corresponds  to  the  date  as  determined  by  the 
allusion  to  the  Muscovite  ambassador.  But  from  die  confusion  which  I  pointed 
out  in  my  paper ,  it  is  possible  that  the  debris  of  an  earlier  play  may  be  here 
and  there  imbedded  in  it. 

I  see  from  Mr.  O.'s  paper  that  1  have  been  led  into  a  direct  contradiction 
with  regard  to  the  Captain.  It  was  A.  II.  Bullen  who  lirst  called  my  attention 
to  Massinger's  band  in  the  play,  which  I  had  not  lecognised  at  lirst. 

As  to  the  scene  in  Philaster,  which  Mr.  O.  mentions,  I  have  long  ago 
marked  it  as  Fletcher's.  ,,On  looking  over  Maid's  Tragedy  VI.  frotu  e\it  Evadne", 
it  now  seems  to  me  that  Mr.  O.  is  also  right .  it  shows  now  of  Fletcher's 
peculiarities. 

In  conclusion  let  me  express  the  hope  that  wc  shall  see  morc  of  Mr.  O.'s 
work  in  this  interesting  field.  To  me  it  will  be  of  great  value,  as  Mr.  O.  seems 
disposed  to  enter  on  a  thorough  study  of  just  those  plays.  which  I  have  always 
feit  I  have  not  done  anything  like  justice  to. 

St.  Petersburg,  Aug.    l8(}(>.  R.   Bovie. 


ZU  BYRON'S  PRISONER  OF  CHILLON. 

Bekanntlich  bemerkt  Byron  selbst  zu  diesem  gedichte,  ei-  sei  bei  seiner  ab- 
lassung  mit  Bonnivard's  geschichte  nicht  genügend  vertraut  gewesen.  Zu  den  dich- 
terischen freiheiten,  die  er  sich  in  folge  davon  gestattete,  und.  da  er  selbst  seine 
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inodiiktioii  'a  fable'  nannte,  auch  mit  gutem  rechte  gestatten  «kufte,  gehöit  die 
einfühiung  der  sielien  brüder  des  beiden.  Ob  nun  gerade  die  sieben  säulen 
des  getangnisses  cbe  aufstell ung  dieser  /ald  bedingt  haben ,  wie  der  verf. 
von  'Menioirs  of  the  life  and  writings  of  the  right  honourable  r>ord  Byron, 
witli  anecdotes  of  some  of  bis  contemporaries.  London  1822',  p.  280,  vermuthet, 
will  ich  daiiin  gestellt  sein  lassen.  Wichtiger  und  interessanter  ist  jedenfalls 
die  ausführliche  Schilderung  von  dem  tode  der  beiden ,  nach  Byron's  dar- 
>tellung  mit  Bon.  eingekerkerten  .  die  man  bis  jetzt  wohl  allgemein  (vgl.  z.  b. 
.'^chuler,  Byron's  Prisoner  of  Chillon  etc.  Halle  1886,  p.  14)  als  auf  reiner  erfindung 
lieruhend,  angesehen  hat.  Ich  vermuthe  dagegen,  dass  die  Schaffung  dieser  beiden 
liguren  auf  eine  renüniscenz  Byron's  an  ein  in  früher  Jugend  während  seines 
aufenthaltes  bei  dr.  Glennie  gelesenes  werk :  'Narrative  of  the  Shipwreck  of  the 
Juno  on  the  coast  of  Aracan,  in  the  year  1795'  (=  Juno)  zurückzuführen  ist.  Dort 
ist  die  )ede  von  zwei  jungen  männern ,  welche  nach  einander  auf  einem  boote 
sterben,  auf  welches  sie  sich  nach  Untergang  des  schiffes  mit  einer  anzahl  anderer 
gerettet  haben.  Da  mir  das  original  dieses  berichtes  nicht  zugänglich  ist,  so  theile 
ich  den  hierher  gehörigen  abschnitt,  so  weit  er  für  unsern  zweck  nothig  ist,  nacli 
The  life.  Letters  and  Journals  of  Lord  Byron.  By  Th.  Moore.  London,  John 
Murray.   1866,  p.    17,  mit: 

Sotne  struggled  hard,  and  died  in  gyeat  agony ;  bnt  it  was  not  always  those 
-io/iosc  strength  u<as  nmst  i7iipaircd  that  died  the  easiest,  thmigh,  in  some  cases,  it 
might  havc  been  so.  I  partiadarly  rcmember  the  folloiuing  itutances.  Mr.  IVade's 
sei-z'ant,  a  stont  and  healthy  boy  [nach  The  poetical  works  of  Lord  Byron.  London. 
John  .Murray.  1883,  p.  619'  lauteten  die  worte  vielmehr:  Mr.  IVade's  boy,  a 
slont,  healthy  lad\,  died  early  and  ahmst  withoiit  a  groan ;  while  another  of  the 
saiiie  age,  bnt  of  a  less  promising  appearaiicc,  hcld  oid  »luch  longer.  The  fate  of 
tliese  unfortmiate  boys  differed  also  in  another  respect  highly  deserving  of  notice. 
Their  fathers  7oere  both  in  the  foretop  when  the  lads  ivere  taken  ill.  [  The  father  of 
Mr.  IFade's  boy  [nach  dem  anderen  texte  :  JVade]  hearing  of  his  soiCs  illness, 
ansivered  with  indifference,  ^thai  he  conld  do  nothing  for  him,  and  left  hitn  to  his 
fate.  The  other,  ic/ien  the  acconnts  reaclud  him,  hurricd  down,  and  watching  for 
a  favoiirable  moment ,  crawled  on  all-fours  along  the  7veather  gitmvale  to  his  son, 
who  was  in  the  /nizen  rigging.  By  that  Urne,  only  three  or  fonr  planks  of  the 
qnarter-deck  rcmained,  just  over  the  weathcr-qnarter  gallery  ;  and  to  this  spot  the  un- 
happy  man  led  his  son,  making  him  fast  to  the  rail  to  prei'ent  his  bcing  washed 
away  .  ...  In  this  affecting  Situation  both  rcmained  foiir  or  fivc  days,  tili  tlie  boy 
cxpired.  The  nnfortunate  pareiä,  as  if  unwilli)ig  to  believe  the  fact,  then  raised 
the  body  .  .  .  and  when  he  could  no  longer  entertain  a7iy  doubt,  watched  it  in  silence 
tili  it  was  carried  off  by  the  sea ;  then ,  wrapping  himself  in  a  piece  of  canvass, 
sinik  down  and  rose  no  7iiore  .... 

Zwischen  diesem  passus  des  berichtes  und  den  entsprechenden  stellen  im 
l'risoner  ergeben  sich  manche  berührungspunkte.  Der  eine  der  Jünglinge  ist  nacli 
dem  Schiffsberichte  a  stont  and  hcalthv  boy,  nach  Piis.  v.  94  f. :  Strong  in  his  frawe. 
and  of  a  mood  Which  'gainst  the  wotld  in  war  had  stood ;  der  andere,  nach  'Juno  : 
of  a  less  proniising  appearance,  wird  auch  \  on  Byron  Pris.  v.  73  ff.  als  schön  und 
zugleich  zart  und  weichherzig  geschildert.  Beiden  texten  zufolge  stirbt  der  kräf- 
tigere zuerst,  während  der  zartere  länger  widersteht,  vgl.  Pris.  v.  126  ff.  Nach 
'Juno'  verhält   sicli   der  vater  des  stärkeren   Jünglings   indifferent  mit  der  erklärung. 
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dass  er  doch  nichts  für  ihn  thun  könne ;  auch  Bon.  ist  ausser  stände,  ihm  7,u  helfen. 
Pris.  V.  140  f. :  /  sa7t>,  and  ccnld  not  hold  his  head,  Ä'or  reach  his  dyitig  Jiand  — 
nor  dead,  —  Tliough  hard  I  stroi'C,  biit  slnn'C  in  vain  To  rend  aitd  gnash  viy  botids 
in  tii'ain.  Wie  ferner  der  vater  des  zarteren  knaben  nach  'Juno'  herbeieilt  und 
ihn  bis  zu  seinem  tode  pflegt  ,  so  zerreisst  Bon.  nach  Piis.  v.  21ü  f.  seine  kette 
und  stürzt  zu  ihm  hin,  freilich  um  ihn  nicht  mehr  lebend  zu  finden.  Wie  nach 
'Juno'  jener,  nachdem  er  sich  von  dem  tode  seines  sohnes  überzeugt  hat,  snnk  doivn 
and  rose  no  tnvre,  so  verHlUt  auch  Bonnivard  nach  dem  hinscheiden  seines  letzten 
bruders  „in  einen  zustand  vollständiger  unempfindlichkeit  und  Stumpfheit"  (Schuler). 
Pris.  V.  223  f.:   /  /lad  not  strength  to  stir,  or  strive,  liiit  feit  t/iat  I  was  still  alive. 

Man  sieht,  die  inhaltlichen  Übereinstimmungen  beider  texte  sind  nicht  gering. 
Die  sachlichen  unterschiede  sind  durch  die  Verschiedenheit  der  Situation  bedingt 
und  bedürfen  keiner  erörterung.  Erwähnen  will  ich  nur  als  von  der  Situation 
unabhängig,  dass,  während  in  'Juno'  von  dem  ^^stont  and  healthy  hoy"^  gesagt  wird,  er 
sei  ahnost  ivithmU  a  groan  gestorben,  es  Pris.  v.  196  f.  in  bezug  auf  den  anderen 
heist :  And  not  a  word  of  9imr}?i7ir  —   not  A  groan  o'er  his  ttntimely  lot. 

Ein  indirekter  beweis  dafür,  dass  Byron  in  der  that  bei  abfassung  des 
Prisoner  die  obige  schiffbruchserzählung  in  der  erinnerung  gehabt  hat,  scheint  mir 
in  folgenden  worten  zu  liegen ,  die  der  dichter  Bon.  in  den  mund  legt ,  Pris.  v. 
176ft'. :  Oh,  God !  it  is  a  fearful  thing  To  see  the  human  soid  take  -cving  In  any 
shape,  in  any  mood :  —  Pve  seen  it  rztshi7ig  forth  in  blood ,  I've  seen  it  on  the 
breakitig  occan  Strive  with  a  sivoln  c onv  11 1 s iv e  motion,  Pve  seen 
the  sich  and  ghastlv  bcd  Of  Sin  dclirions  with  its  drcad.  Auf  den  tod  auf  offenem 
meerc  hinzuweisen,  einen  fall,  wie  ihn  Bonnivard  doch  sclnverlich  mit  erlebt  haben 
konnte,  lag  nicht  die  mindeste  veranlassung  vor,  wenn  der  dichter  nicht  durch 
den  von  mir  vorausgesetzten  gedankenzusammenhang  darauf  geführt  worden  war. 

Dass  derselbe  schiftsbericht  der  Schilderung  im  Don  Juan ,  Canto  II ,  str. 
87  ff.,  welche  drei  jähre  später  verfesst  ist  als  der  Prisoner,  zu  gründe  liegt,  ist 
längst  bekannt ;  die  Murray'schen  Byron-ausgaben  fügen  die  entsprechenden  stücke 
der  prosa  in  den  noten  bei.  Vergleicht  man  diese  zweite  verwerthung  des  gleichen 
motivs  mit  der  ersten  ,  so  stellt  sich ,  wie  ja  zu  erwarten  war,  heraus,  dass  die 
Schilderung  im  D.  J.  sich  viel  enger  an  die  vorläge  anlehnt.  An  einer  stelle 
stimmt  jedoch  Pris.  genauer  zu  'Juno',  wie  D.  J.  Es  handelt  sich  um  die  oben 
schon  citirte  notiz  von  'Juno',  dass  der  kräftigere  Jüngling  gestorben  sei  almost 
without  a  groan,  die  Pris.  auf  den  jüngeren  übertragen  hat;  D.  J.  str.  87,  7  f- 
hcisst  es  dagegen  von  dem  indolenten  vater  des  ersteren :  ...  he  saw  hi/n  thrown 
Into  the  deep  without  a  tear  or  groan.  Diese  änderung  ist  um  so  auffallender, 
als  Byron  sonst  mit  verliebe  von  einem  tapferen  manne  hervorhebt,  dass  er  ohne 
stöhnen  seinen  geist  aushaucht;  vgl.  meine  anm.  zu  Siege  of  Cor.  (Berlin  l8y2i 
\ .  797.  Ausserdem  aber  weisen  die  beiden  einige  thatsächliche  moniente  gemeinsam 
auf,  welche  der  ihnen  zu  gründe  liegenden  prosa  fehlen;  D.  J.  str.  88,  \\  tV. :  Biit  the 
boy  bore  iip  long,  and  with  a  mild  And  patient  spirit  held  aloof  his  fate;  Little 
he  said ,  and  now  and  then  he  smilcd,  As  if  to  win  a  pari  from  off  the  weight 
He  sa7ü  increasing  on  his  fathcr's  heart ,  IVith  he  deep  dcadly  thoiight ,  that  tliey 
must  part,  stellt  sich  zu  Pris.  v.  172tV. ;  Jle ,  too ,  who  yet  had  held  iintired  A 
spirit  jiatitral  or  inspired  —  IIc ,  too,  was  Struck  .  .  .  .  v.  180  rt.:  //e  fadcd, 
iiiid  .f(j  calm  and  mcek.  So  softly  70orn ,  so  mwel/v  H'eah  .  S,>  teitr/e^y.  yet  xo  tcndn 
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-  kiiid,  And  gfin'ed  for  lliosc  lic  hft  bch'nid;  Wilh  nll  llie  ivliilc  a  check,  wliose 
hlootn  Was  as  a  7vockery  of  the  towl)  .  .  \ .  I  <jS  F. :  ^  Httle  talk  of  better  days, 
A  little  hope  »/y  cncn  to  raise.  Ebenso  slimint  I  >.  |.  str.  iSij.  fi  f.:  And  tlie  boy's 
eycs.  'U'hich  thc  didl  ßlm  half  glazed,  Br/ghten'd,  and  for  a  })wme)it  sce?)i'd 
to  roam  .  .  .  zu  Pris.  v.  194  f.:  An  eve  of  inost  transparent  light  That  almost  made 
the  dungcon  hright.  Mir  sclieint  aus  diesen  benierkenswerthen  Übereinstimmungen 
der  beiden  Byron'schen  texte  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  hervorzugehen,  dass 
unser  autor  selbst  bewusster  massen  diese  stücke  inhaltlich  mit  einander  in  Verbindung 
gebracht  und  aus  der  ersten  erzählung  einige  momente  für  die  zweite  entlehnt  hat. 

Im  übiigen  aber  möchte  ich  diese  kurze  erörterung  einzig  und  allein  ange- 
sehen wissen  als  einen  bescheidenen  beitrag  zur  kenntniss  von  Byron's  dichterischer 
methode,  die  doch  wohl  erst  bis  in  alle  einzelheiten  studirt  werden  muss.  ehe 
wir  uns  ein  zusammenfassendes  urtheil   ül)er  dieselbe  erlauben  dürfen. 

Breslau,  März   1 892.  E .  K  ö  1  b  i  n  g. 


SHELLEY  IN  FRANKREICH  UND  ITALIEN. 

Die  Revue  des  deux  mondes  hat  schon  frühzeitig  ihre  leser  auf  die  be- 
deutung  des  dichters  hingewiesen  und  ihnen  ein  bild  von  seinem  leben  und  schaffen 
zu  geben  versucht;  so  E.-D.  Forgues  in  einem  artikel  vom  Januar  1848,  de 
Guerle  über  Byron  und  Shelley  vom  Januar  1859,  Blaze  de  Bury,  der  ihn  mit 
unserem  Novalis  in  parallele  stellt ,  u.  a.  m.  Die  werthvollste  dieser  dar- 
stellungen  ist  diejenige  von  Edouard  Schure,  a.a.O.  tome  19''.  188",  'Le  poete 
pantheiste  de  l'Angleterre',  welche  eine  kurze  iebensskizze  und  eine  treffende 
Würdigung  seiner  hauptwerke  enthält;  Sh.  ist  dargestellt  „comme  poete  lyrique 
spontane,  comme  peintre  de  la  passion  et  de  la  soulTrance  humaine,  enfin  comme 
poete  philosophique  et  metaphysicien-,  Alastor,  Skylark,  Sensitive  Plant,  the 
Cenci  und  Prometheus  Unbound  sind  im  auszuge  citirt  und  eingehend  behandelt. 
Ausser  weiteren,  in  Zeitschriften  verstreuten  artikeln  sei  ferner  erwähnt  J.  Darmc- 
steler,  Essais  de  litterature  anglaise ,  Paris,  Delagrave  1883,  und  G.  Sarrazin. 
Poetes  modernes  de  l'Angleterre,  Paris,  Ollendorff  l88,^,  welch  letzteres  buch 
eine  ausführliche  analyse  der  Cenci  enthält.  Inzwischen  ist  auch  eine  prosaübcr- 
setzung  seiner  werke  erschienen :  Oeuvies  poetiques  completes  de  Shelley,  traduites 
par  F.  Rabbe,  3  vis.,  Paris,  Savine,  1S86 — 1887,  und  von  demselben  verfassci- 
Sa  vie  et  ses  oeuvres,  Paris,  Savine,  1887.  Neben  Rabbe,  dem  hauptkenner  des 
dichters  in  Frankreich,  ist  es  besonders  der  oben  angeführte  Gabriel  Sarrazin, 
professor  am  Lvcee  de  Nancy,  der  es  sich  zur  aufgäbe  gemacht  hat.  seine  lands- 
leute  in  die  moderne  poesie  der  Engländer  einzuführen,  und  zu  derselben  hohe 
begeisterung  für  seinen  gegenstanfl  mitbringt.  Der  mir  vorliegende  band:  La 
Renaissance  de  la  poesie  anglaise,  1 789— 1889;  Shelley- Wordsworth-Coleridge- 
Tennyson  —  Roh.  Browning- Walt  Whitman.  Paris,  Didier,  1889.  8".  XIV'  et 
279  PP-".  ist  zusammen  mit  einem  in  Vorbereitung  befindlichen  bestimmt,  „die 
gros.sen  klassiker  dieses  Jahrhunderts"  darzustellen;  der  letztere,  anscheinend  eine 
neubcarbeitung  des  oben  erwähnten  ersten  buchcs  „Poetes  modernes  etc.-'  wird 
Landor-Shelley's  Cenci-Keats-Elisab.  Browning-D.  Gabriel  Rosetti-Swinburne  be- 
handeln. Das  bild  unseres  dichters,  „dont  le  vaste  genie  poetique  depasse  son 
pavs   et   a   quclque   cliosp  d'univoisel".   ''p.   VII'   ist    jedenfalls    originell    und    ver- 
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ständnissvoll  gegeben,  mit  jener  speciellen  schematisii-ung,  in  dei-  die  Franzosen 
meisterhaft  ihre  darstellung  abzurunden  wissen,  mag  auch  der  gesammteindruck 
darunter  leiden :  I.  h'honune:  l.Annees  de  Calvaire.  2.  Uneamie:  Mary  Godwin. 
S-  La  Beatrix  (verhältniss  zu  Emiiia  Viviani),  4.  Le  Bücher  des  Funerailles. 
,n.  Cor  cordiuni.  11.  Le  poete:  1.  L'humanite  (über  Laon  und  PromethusV 
2.  L'univers.  'A.  Loin  du  Reel  (über  Adonais.  Alastor.  EpipsychidionV  4.  L'etoile. 
ri.  Les  aigles 

In  der  biographischen  skizze  mögen  einige  irrthümer  mit  unterlaufen ;  so 
ist  mir  von  einem  Selbstmordversuch  (p.  ll)  vor  Shelley's  treimung  von  Ilarriet 
nichts  bekannt;  der  einfluss  des  Genfer  Sees  auf  Alastor  (p.  14)  beruht  auf  täuschung, 
da  derselbe  schon  1815  gedichtet  wurde.  Im  zweiten  theile  sucht  Sarrazin  die 
dichterischen  ideen  in  geistreichen  formein  zu  präcisiren  und  durch  vergleichung 
mit  den  modernen  zu  veranschaulichen.  Er  findet  Shelley's  ideen  bei  Tourgueniew, 
Tolstoi  und  Dostoiewsky  (p.  36)  wieder;  erzeigt  im  humanitarismus  ein  binde- 
glied  zwischen  ^l'abnegation  desesperee  d'Eliot  et  le  fol  espoir  de  Shelley".  Nach 
Rabbe's  Übersetzung  sind  geeignete  stellen  aus  Proinethus  (p.  37),  Queen  Mab 
(p.  47V  avis  .\donais  und  Alastor  (p.  54  und  58)  angeführt.  Neben  dem  kultus 
der  menschlichkeit  tritt  als  hauptcharakterzug  die  liehe  zum  weitall  hervor;  eine 
wichtige  Seite  des  dichters  ist  folgendermassen  charakterisirt :  „„Tete  oü 
fusionnerent  l'imagination  et  la  puissance  abstractive,  il  devait  forcement  animer 
des  symboles  et  fleurir  l'idee  pme.""  Er  führt  die  treffenden  Worte  Macaulay's. 
der  gewiss  kein  blinder  Verehrer  der  modeinen  war,  über  des  dichters  metaphysik 
an,  die  in  den  ausspruch  gipfeln :  „Ce  n'etait  pas  un  auteur,  c'etait  un  barde. 
Sa  poesie  ne  semble  pas  etre  un  art,  c'est  ime  inspiration"  (Essay  on  John 
Bunyan).  Desgleichen  den  ausspruch  Buckle's  (Hist.  of  Civil.)  über  die  grossen 
dichter:  „Depuis  ceux  du  siecle  d'EIisabeth,  oü  sont  les  grands  poetes?  Sauf 
Siielley,  qui,  s'il  eiit  vecu,  eüt  peut-etre  compte  p;uini  eux,  nous  n'en  voyons 
aucun  etc.  etc."  Mit  James  Darmesteter  stimmt  Sarrazin  in  der  ansieht  überein, 
dass  die  gemeinde,  welche  unsern  dichter  zu  schätzen  versteht,  noch  kleiner  ist 
als  die  VVordsworth's,  für  die  Jetztzeit  wenigstens,  wo  der  materialismus  idea- 
listische Spekulationen  verdrängt ;  dafür  aber  ist  er  der  poet  der  Zukunft.  Neben 
den  ästiietischen  ausführungen  bietet  der  Verfasser  auch  vereinzelte  winke  für  das 
quellenstudium  des  dichters. 

Was  Sh.  in  Italien  anbetrifft,  seien  hier  nur  wenige  notizen  erwähnt,  da 
wir  den  gegenständ  jetzt  nicht  weiter  zu  verfolgen  vermögen.  Die  erste  Über- 
setzung' erschien  1858-.  Opere  poetische  scelte  di  P.  B.  Str.  volte  dall'  inglese 
da  G.  A.,  .Milano  Sonzogno  (enthaltend  Prometeo,  Cenci,  l'Ellade,  Giuliano  e 
Maddalo,  Alastor  und  lyrisches).  Sie  leidet  unter  den  Schwierigkeiten,  die  eine 
Übertragung  gerade  dieses  dichters  mit  sich  bringt.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
einer  neueren  :  Poesie  scelte  di  P.  B.  Str.,  traduzione  dall'  inglese  di  Erasmo  di 
Lustro  da  Forio.  Napoli,  De  Angelis,  1878.  Derselben  spricht  G.  Chiarini  in 
seinem  lesenswerthen  aufsatz  über  den    dichter  (Ombre  e  Figure.     Saggi    critici : 


'  Adonais  wurde  am  li  üiieslen  übersetzt  unter  dem  titel  :  Adone .  nella 
morte  fli  Giovanni  Keats,  elegia  di  P.  B.  Sh.,  tradotto  da  L.  A.  Diunaso  Pareto. 
Genova  ,  Pellas ,  MDCCCXXX,  p.  5 — 35  geht  ein  Discorso  sulla  vita  e  sulle 
poesie   des  dichteis  voraus. 
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Swinburne-Shelley-Heine-Foscolo-Leopardi-Caiducci.  Roma  1883)  theiiweise  das 
verständniss  fiir  das  original  ab  und  weist  ihr  verballhornisirung  und  entstellung 
des  Sinnes  nach ;  die  erste  Übersetzung  verdient  dieser  gegenüber  den  vorzug.  Im 
gleiclien  jähre  wie  Chiarini  hat  Giacomo  Zanella  Sh.  behandeU  in  seinem  be- 
kannten Essay:  Paralleli  letterari.  Nuova  Antologia.  Vol.  XL.  1883,  in  dem 
der  Engländer  dem  italienischen  pessimisten  G.  Leopardi  gegenübergestellt  wird: 
ein  thema ,  welches  näherer  Untersuchungen  werth  wäre,  da  nicht  nur  bei 
diesem,  sondern  auch  bei  neueren  italienischen  lyiikern  beziehungen  zu  ver- 
niuthen  sind:  Sh.  hat  auch  im  auslande  schule  gemacht.  Niccolini,  Discorso 
sulla  tragedia  greca.  hat  ende  der  öOer  jähre  den  dichter  noch  verdammt;  die 
neueren  —  bezeichnender  weise  sind  Zanella  und  Chiarini  selbst  nicht  unbedeutende 
dichter  —  versenken  sich  in  ihn  mit  liebevollem  verständniss.  So  ist  für  Chiarini 
(p.  47)  die  ode  AU'  allodola  „quanto  di  piü  gentile  e  delicato  in  suoni  ed  im- 
n)agini  abbia  l'antica  e  la  moderna  poesia'.  Wie  hoch  er  Sh.'s  dichtungen 
schätzt,  mögen  noch  folgende  seilen  andeuten  (p.  iy):  „Egli  e  il  piü  grande 
(dico  piü  grande,  non  piü  perfetto)  lirico  moderno,  perche  tutta  la  natura  ha 
una  voce  per  il  suo  cuore,  ed  ei  vive  come  in  perfetta  corrispondenza  di  sensi 
con  tutte  le  cose  animate  ed  inanimate;  egli  e  il  piü  gran  lirico  moderno,  perche 
e  il  meno  realista,  perche  cioe  spazia  piü  libero  e  piü  lontano  col  pensiero  fuori 
deir  angusta   cerchia  della  nostra  vita  reale." 

Bamberg,  März   t891-  !<•  Ackermann. 
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wild  in  Thieme- Preusser's  vielgebrauchtem  Kriliscliem  wörteibuch  di-i  eng- 
lischen und  deutschen  spräche  erklärt  durch  'grosser,  ivcrlvoUcr  bcclicr  ans  edlem 
mctalV.  Die  richtige  bedeutung  ergibt  sich  aus  Spenser's  The  Shepherd's  Calendar, 
Ecl.  8.  August  : 

WH.    Then  lo,  Perigot,  the  pledge  which  1  pHght. 
A  mazer  ywiought  of  the  »laplc  7uarre. 

Die  richtige  erklärung  gibt  sclion  Skeat  im  Etymoi.  dict..  doch  scheint 
es  ilim  entgangen,  dass  mascr  in  gleicher  bedeutung  im  Mhd.  (s.  I>exer  u.  d.  w . 
und  vergl.  Schmeller-Frommann's  Bayer,  wörtb.  1,  1658)  und  im  Mnd.  (s.  Schiller- 
Lübben  III,  42)  sich  findet.  Dass  die  mäser  oft  mit  silber  oder  gold  beschlagen 
waren  |in  einem  Wismarer  Inventarium  finden  wir:  ctien  7nasercn  kop  (becher) 
beschlagen  myl  siihver  vorgtildet]  mag  zu  dem  irrthum  veranlassung  gegeben  haben. 

Northeim,  Juni   1891.  !<•  Sprenger. 


ZU  DICKENS'  SKETCHES. 

'i'auchn.  Ed.  1843,  s.  308  wird  von  dem  Irländer  U'Bleary  gesagt:  His 
maiiners  and  appearatue  reminded  onc  of  Orson  und  s.  315>  z-  13  wird  er  ge- 
radezu Orson  genannt.  Die  anspielung  bezieht  sich  auf  das  volk.sbuch  von  Valentin 
und  Orson,  das   auch  in  A  Christmas  Carol    neben  Ali  Baba    und  Robin  Crusoe 


O.  Glöde,  Thomas  Gray  und   Heinrich  Heine  i3i 

als  kinderlektüre  erwähnt  wird.  Die  beliebtheit  desselben  bekundet  das  reich- 
haltige verzeichniss  von  ausgaben  aus  den  jähren  1010  —  1876,  welches  W.  Seei- 
luann  in  seiner  ausgäbe  des  Valentin  und  Namenlos  (Norden  u.  Leipzig,  Diedrich 
Soltan's  Verlag  1884)  s.  XXXni— XXXIV  autge:,tellt  hat. 

Ebda.  s.  367  ff.  Die  figur  des  Horatio  Sparkins  hat  ihi'  vorbiid  im  Colonel 
Calicot  aus  Th.  Mooie's  The  Fudge  Family  in  Paris.  Auch  dieser,  der  für  einen 
mann  von  hohem  ränge  gelialten  wird,  entpuppt  sich  schliesslich  als  ein  gewöhn- 
licher linen-draper.  Die  abhängigkeit  Dickens'  von  Moore  wird  besonders  durcii 
den  schluss  der  erzählung  bewiesen,  denn  sowohl  Teresa  Malderton  .lis  Miss  Biddy 
Fudge  machen  ihre  schmerzliche  entdeckung  dadurch,  dass  sie  mit  einkaufen  be- 
schäftigt zufällig  in  ablegener  gegend  den  laden  ihies  angebeteten  betreten. 

N  ort  heim,  Juni   1891.  R.  Sprenger. 


THOMaVS  GRAY  UND  HEINRICH  HEINE. 

Auf  der  rückseite  des  ersten  blattes  der  Heine'schen  Memoiren  Hnden  sich 
folgende  verse: 

Manch  kostbar  edle  perle  biigt 

Der  ocean;  manch  schöne  blume 

Küsst  nie  ein  menschenblick,  nur  stmimie 

Waldeinsamkeil  schaut  ihr  erröten 

Und  trostlos  in  der  wildnissöde 

Vergeudet  sie  die  süssen  dufte. 
Max  Seelig  (Die  dichterische  spräche  in  Heine's  Buch  der  lieder.  Hall.  diss. 
l8yi)  hat  in  einer  angehängten  these  darauf  hingewiesen,   dass  diese    verse    eine 
freie  Übersetzung  aus  Thomas  Gray's  „P^legy   written  in  a  Country   church-yard" 
seien.     Er  meint  natürlich  die   14.  strophe: 

Füll  many  a  gem  of  purest  ray  serene, 

The  dark  unfathoni'd  caves  of  ocean  bear: 

Füll  many  a  flower  is  born  to   blush  unseen, 

And  waste  its  sweetness  on  the  desert  air. 

Es  entsprechen    sich  der  anfang:    „Manch    kostbar    edle    |ierle"   und    „Füll 

many  .1  gem",    „erröthen"    und    „vergeuden",    „to    blush"    und    „to  waste".     Ich 

glaube    nicht ,    dass  Heine    eine    freie    Übersetzung    liefern  wollte ,    sondern    seine 

herrlichen  worte  sprechen  eine  erinnerung  an  die  verse  Gray's  aus,  die  er  sicher 

oft    gelesen    hatte.     Thomas  Gray    wurde    im   jähre   1768   professor    der   neueren 

sprachen  und  der  geschichte  in  Cambridge,  nachdem  er  mit  seinem  freunde  Hoiace 

Walpole  Frankreich  und  Italien  bereist   hatte.     Der  „britische  Pindar"   wurde  in 

Deutschland    bekannt    durch    die    von  Gotter,  Kosegarten    und  Seume    übersetzte 

„Elegy  written    in    a   country  church-yard".     Heine  wird  diese  Elegy  eines  ihm 

in    bezug   auf  formschönheit   so    sehr    verwandten    geistes    sicher   gekannt  haben. 

Wie    diese    Elegy    zeichnen    sich    auch    die    übrigen    gedichte    Gray's    (öden    und 

hymuen)  durch  ihren  bilderreichthum,  ihre   wärme  und  ihre  harmonie  im  versbau 

aus.    Wenn  man  die  lieder  von  Gray  in  der  alten  Mitford'schen  ausgäbe  (London 

1816,  2  bd.,  neue  aufl.   1819)  aufmerksam  liest,    so  findet  man  immer  neue  ana- 

logieii   mit    Heine's   „Buch    der    lieder"    und    seinen    „Neuen   gedichten".     Auch   in 
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fler  vorrede  zur  zweiten  aufläge  des  „Buclies  der  lieder"  (Hamburg,  Hoffniann 
und  Campe  1847)  p-  lo  braucht  Heine  den  vergleicli  vom  edelstein ,  der  im 
schösse  der  erde  testgewachsen,  und  von  der  perle,  die  in  den  untiefen  des 
meeres  verborgen  ist.  Sie  hält  der  menscii  für  die  l)esten  schätze,  während  er 
sie  gering  achten  würde,  wenn  die  natur  sie  gleich  kiesein  un<l  mnscheln  zu 
seinen  füssen  legte.  Hinzu  kommen  die  zahlreichen  lieder  von  dtin  blumen 
(besonders  den  Veilchen),  die  im  verborgenen  blühen,  von  der  lotosblume.  die 
sich  vor  der  ))racht  der  sonne  ängstigt  und  mit  gesenktem  hauple  die  nacht  er- 
wartet,  wo  sie  ilirem  treuen  buhlen,  dem  monde.  ihi'  tVommes  blumengesicht 
entschleiert. 

Hinweisen  möchte  icli  noch  aul  den  schluss  mancher  Heine"scher  gedichte, 
die  den  leser  zum  ibrlspinnen  des  gedankens  zwingen:  z.  h.  schliesst  der  gesaug 
der  Oke.miden : 

Hinter  die  wölken  zog  sich  der  mond, 

Es  gähnte  die  nacht. 

Und  ich  sass  noch  lange  im  dunkeln  und  weinte. 
I>ie  erste  strophe  der  „Elegy  written  in  a  country  church-yard"   schliesst: 

The  ploughman  homeward  plods  his  weary  way. 

And  leaves  the  vvorld  io  darkness  and  to  me. 

Wismar  i.  j\I.,  Nov.   1891.  O.  Gl  öde. 


II. 

HP:INRICH  CHRISTIAN  POS'iEL'S  UND  JACOB  VON  MELLE'S 

REISE  DURCH  DAS  NORDWESTLICHE  DEUTSCHLAND  NACH 

DEN  NIEDERLANDEN  UND  NACH  ENGLAND.  1 

In  the  summer  of  1683  two  promising  young  German  students  started  on 
a  tour  together  Ihrough  the  Netherlands,  England  and  France,  their  friends  holding 
110  doubt  with  Bacon.  that  „travel,  in  the  younger  sort,  is  a  pari  of  education." 
These  two  young  fellows  were  both  of  them  in  later  years  known  to  fame;  the 
one,  Jakob  von  Melle,  as  the  learned  theologian  and  historian  of  his  native  town 
lAibeck,  the  other,  Christian  Heinricli  Postel.  as  a  prolific  and  populär  poet  of 
the  school  of  Lohenstein  and  Hofmannswaldau.  They  seem  to  have  taken  their 
travel  indeed  as  ,,a  part  of  education" ,  if  we  may  judge  from  the  number  of 
books  they  read  up  in  preparation  for  it.  and  IVom  the  conscientious  care  with 
whicli  they  not  only  noted  down  in  their  diary  the  cost  of  each  stage  of  their 
journey,  the  number  of  miles  traversed,  and  the  inns  at  which  they  put  up,  but 
also  kejjt  very  füll  particulars  of  the  chief  show-places  they  visited  —  as  .e.  g. 
a  coniplete  list  of  the  arms  in  the  armoury  of  the  'i'ower  of  London,  and  of  the 
natural  curiosities  in  the  nmseum  of  Gresham  College,  including  a  „cat  with  seven 
legs"    „a  perfect  calf  with  two  heads"  etc.    The  MS.   of  this  curious  and  pains- 

■  Aus  einer  handschrift  der  Lübcckischen  Stadtbibliothek  iierausgegeben 
vom  Oberlehrer  dr.  Carl  Curtius.    (Programm   des  Katiiarineums  zu  I^übeck,  l8yi). 


II.   ll.icrer.   II.   Ch.    Posk-Is  iin.l  J.   \.    M.-il.'s  n-is,-  ,g-, 

takiiig  itineraiA'  luis  heeii  ime;ii(iR'i  by  Dr.  C;ul  Cuitiiis  in  tiu*  lowii  lihiaiv  ol 
Lübeck  and  puhlislied  by  liiin  \\  itli  a  viry  coiii|iletc  inlroiliictioii  aiul  romnient- 
aiv.  He  seems  to  lia\c  .'iparc-d  no  pains  to  cltai  u|)  everv  poiiit  connected  witli 
iiis  WS.  and  has  been  on  tlie  wlioie  most  succcssfiil.  Two  oF  tbe  works.  liow- 
ever,  consulled  and  offen  (|iioted  by  bis  carefui  traveilers  be  has  been  luiable  to 
lind,  viz.  Tbe  Preseiit  State  o  1'  M  n  ;.' 1  a  n  d  .  and  '1' ii  e  J'resenl  State  of 
London.  The  foiniei  of  tbese  n(j\v  lies  befoie  me  (nintli  edition);  it  is  b\ 
I'',d\vard  Chambeilayne,  has  as  second  title  A  n  g  1  i ae  N  o t  i  t  i a  ,  and  is  dated  1676. 
The  diary  opens  witli  a  füll  account  of  the  jonrney  from  Hamburg  and 
of  the  Chief  places  visited  in  the  Low  Countiies  -  then  teils  of  the  stay  in 
Kngland  and  finally  (^biit  \ ery  briefly ,  for  their  desciiptive  zeal  seems  by  tbat 
time  to  have  worked  itself  ofl")  of  their  tour  in  France.  The  part  aboiit  England 
is  tbat  which  will  possess  most  interest  for  readers  of  this  Journal,  even  thougb 
il  gives  US  very  little  fresh  information.  (I  do  not  however  reniember  having 
read  elsewhere  tbat  the  first  hoiise  rebnilt  after  the  gieat  lire  of  London  was  in 
Bash  Lane  near  tbe  Royal  Exchange  —  ,.es  bat  zum  Enseigne  einen  Bären  mit 
dieser  Unterschrift :  the  iirst  rebuilt  in  I^ondon";  John  Stow's  Survey  of  London 
is  silent  on  this  point.)  Üui-  traveilers  crossed  from  Calais  to  Dovei-  (fare  ,=isb.) 
in  about  four  bours,  being  favoured  by  wind  and  weather,  bul  they  did  not 
escape  the  effects  of  the  ..great  motion''.  Here  they  put  up  at  the  Golden  Lion 
where  they  bad  a  visit  from  tlie  'royal  ofl'icials'  uho  treated  them  with  evidently 
unexpected  courtesy.  From  Dover  the  coach  carried  them  for  16  Shillings  to  London, 
via  Canterbury,  where  they  visited  tbe  catbedral,  Sittingbouine  (here  tliev  stayed 
tbe  night  in  the  Saint  George),  Rochestei-  and  Dartford,  where  they  dined  at  tbe 
Black  Bull.  In  London  they  boarded  witli  a  Mr.  Peter  I^angmake  in  Warwicke 
Lane  near  Warwicke  Court  paying  bim  ten  Shillings  a  week,  They  went  the 
regulär  round  of  sight-seeing,  visiting  the  Monument,  the  Tower,  Westniinster 
(admission  twopence),  the  Houses  of  Pailiament .  W'hitehall,  Gresbam  College. 
Bethlehem  in  Moorfields,  Guildhall.  etc.  aml  saw  a  comedv  ',uif  des  Duks  Theatre 
oder  plavhouse,  genand  Tbc  Jo\ial  Crew  ofier  Merry  beggers'.  This  is  Richarrl 
Brome's  comedv  entitied  a  Jüviali  Crew  or.  Tiiu  Merry  Beggars  (acted  1641  at 
tbe  Cock-pit  in  Drury  Lane;  printed  1652),  .see  A.  W.  Ward  English  Dramat. 
Literature  II.  p.  H41.  .\s  regards  the  'Duks  theatre'  Ward  .says  (II.  p.  447 f.); 
.Soon  after  Charles  ll's  entiy  iiit(;  London,  two  theatiical  companies  are  known 
to  have  been  acting  in  tiic  capilal.  One  of  thesc  barl  been  formed  by  a  book- 
.seller  of  the  namc  of  Rhodes.  who  bad  obtaincd  a  licence  from  the  authorities 
alieady  at  the  time  when  General  Monk  was  advancing  u])on  London.  I'^or  this 
Company  a  ])atent  was  granted  to  Sir  William  D'Avcnant  in  August  l66<),  under 
the  namc  of 'the  Duke  [ofYorkjs  Servants';  while  for  the  otber,  known  as  'the 
Uld  Actors',  anotber  patent  was,  under  tbe  name  of  'the  King's  Servants'  granted 
to  one  of  the  Killigrews,  either  Thomas  or  bis  less-known  voimger  brotbcr  Dr. 
Henry  Killigrew.  Of  these  com])anies  tbe  former  from  1662  acted  at  I^incoln's  |nn 
Fields,  then  at  Dorset  Garden  in  Salisbury  Court,  the  lattcr  from  l6f);{  at  the 
'Theatre  Royal'  near  Drury  Lane.  In  a  footnote  he  mentions  tbat  these  com- 
panies were  aftcrwaids  miited  (IVom  l'.Kji.  —  Their  Iirst  Sunday  our  traveilers 
spent  in  Windsor,  saw  the  court  in  the  ChapeJ  Royal  and  watched  the  king 
dine  alter  Service.  Later  on  they  wer.t  to  Greenwich  and  to  Oxford  (by  tbe  Flying 
Coach.    Ui  "^h.».    The  descrij)tion   of  th'-   univ<isity  is   mainly  iripied  fiom  Anl<>n\ 
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Wood's  N  o  t  i  t  ia  O  x  o  n  i  e  n  s  i  s  A  c  a  d  e  in  i  a  e :  only  tlie  account  of  the  Bod- 
Ician,  on  wliicli  he  dweUs  witli  evident  delight.  seems  to  be  Melle's  own.  (The 
Prof.  Edw.  Bernard  who  iised  to  diiie  at  tlie  same  lioiise  with  tliem  in  Oxford. 
Mrs.  Moiintfort's,  oi)])Osite  tlie  tlieatre,  was.  according  to  Tlie  Prcsent  State 
of  England,  vol.  l,  ;}2o  praclector  Natur,  l'hilos.)  Altogether  tliey 
.stayed  in  England  nbout  seven  weeks.  It  is  noteworthy  Ihat  throughout  the  itinerary 
there  i.s  no  word  of  coniplaint  of  the  English  climate. 

Manchester.   Oct.    l8»-)l.  11  er  man    Ilaoer. 


BERNHARD  TEN  BRINK  f. 

(Geboren  am   12.  Januar   1841,  gestorben  am  29.  Januar  1892). 

Die  künde  von  Bernhard  ten  Bvink's  jähem  tod  hat  in  weiten  kreisen  das 
gefühl  aufrichtiger  Iraner  erweckt.  Audi  ausserhalb  der  engeren  gemeinde  der 
fachgenossen  haben  viele  menschen  einiifunden  und  gesagt :  Eine  glänzende  leuchte 
ist  erloschen. 

Uns  aber  gebührt  nach  dei'  schwergeprüften  familie  des  verstorbenen  der 
erste  platz  in  der  schaar  der  leidtragenden.  Seit  vielen  jähren ,  von  dem  Zeit- 
punkte an ,  welcher  jeden  von  uns  in  das  gebiet  unserer  Studien  geführt  hat. 
lebten  wir  in  täglichem  verkehr  mit  ten  Brink.  sein  naiiie  war  stets  auf  unseren 
lippen ,  seine  w'erke  stets  in  unseren  bänden  —  rückhaltslose  bewiinderung  und 
manchen  Widerspruch  erregend,  hat  er  unser  geistiges  leben  tief  beeinflusst.  Auf 
der  h(>he  seines  könnens  und  Schaffens  stand  dei  verehrte  mann  ,  herrliche  gaben 
hofften  wir  noch  von  ihm  zu  empfange.i ,  und  die  Vereitelung  dieser  hoftnungen 
lässt  uns  unseren  verlust  noch  schmeizl icher  empfinden. 

Aus  fremdem ,  wenn  auch  stammverwandten  lande  ist  ten  Brink  zu  uns 
gekommen.  Früli/.eitig  hat  der  junge  Holländer  seine  geburtsstadt  Amsterdam 
verlassen;  deutsche  mittelschuien  hat  er  besucht,  auf  einer  deutschen  hochschule, 
in  Bonn  ,  hat  er  die  akademische  bildung  und  die  erste  akademische  würde  er- 
halten,  an  deutschen  hochschulen  hat  ei"  gelehrt,  zuerst  als  privatdoceiit  und 
Professor  in  Münster  (seit  1865),  dann  als  ordentlicher  professoi"  der  abendländi- 
schen sprachen  in  Marburg  (seit  1870),  schliesslich,  von  ostern  1873  bis  an  sein 
lebensende,  als  professor  der  englischen  philologie  in  Strassburg.  Von  seiner 
Ichrthätigkeit,  dieser  hochwichtigen  seite  seines  wirkens,  kann  der  schreiher  dieser 
Zeilen  aus  eigener  erfahrung  leider  nichts  näheres  melden.  In  manciier  tiefflichen 
arbeit  Strassburger  anglisten  hat  er  die  leifen  fruchte  dieser  Ichrthätigkeit  erkannt 
—  die  analysc  der  unmittelbaren  Wirkung  aber  niuss  er  den  schüIcrn  des  geist- 
vollen akademischen  lehrers  überlassen. 

Im  mittelpunkte  der  gedankenweit  des  forscheis  und  der  produktion  des 
Schriftstellers  ten  Brink  steht  die  liebenswürdige  gestalt  Ciiaucer's.  Für  das 
methodische  Studium  der  dichtungen  und  der  spräche  Ciiaucer's  hat  er  die  grund- 
legenden arbeiten  geliefert.  Wer  sich  mit  der  Chronologie  der  werke  Chaucer's 
beschäftigen  will,  wird  noch  lange  zuerst  zu  ten  Brink's  ..Chaucer.  Studien  zur 
geschichte  seiner  entwicklung  und  zur  Chronologie  seiner  schriftcn'-  (Erster  tlieil. 
Münster  1870)  greifen  müssen;  wer  sich  in  die  spräche  und  metiik  jener  zeit 
vertiefen  will,  wird  noch  lange,  mit  berücksichtigung  des  aufsatzes  „l^eiträge  zur 
eiigliclisen    laullehre"    (Anglia   1.    1878)    von    ten   Brink's    ,.('haucer'>    spiacj.i'   und 
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verskunsf  (Leipzig  1884)  ausgehen  müssen.  Eine  zusammen  fassende,  ebenso 
liefdringende  wie  feinsinnige,  Würdigung  des  Chaucer'sclien  genius  bietet  ten  Brink 
in  dem  zweiten  bände  seiner  litteraturgeschichte  (1889),  und  in  einer  seiner  letzten 
arbeiten,  vielleicht  der  letzten  von  ihm  selbst  abgeschlossenen  arbeit,  welche  dieses 
heft  der  Engl.  stud.  eröffnet ,  kehrt  er  wieder  zu  seinem  lieblingsdichter  zurück, 
mit  einer  vertheidigung  früher  ausgesprochener  ansichten  und  einem  überraschen- 
ilen,  sehr  werthvollen  neuen  beitrag  zur  Chronologie  der  Schriften  Chaucer's. 

Aber  bei  aller  Vorliebe  für  den  grossen  dichter  der  mittelenglischen  periode 
—  eine  ausschliessliche  beschäftigung  mit  ihm  und  seiner  weit  konnte  ten  Brink 
nicht  genügen ,  sein  geistiges  äuge  verlangte  einen  weiteren  horizont.  Zwischen 
seinen  Chaucer-studien  ist  manche  wichtige  kleinere  arbeit  und  sein  hauptwerk 
entstanden ,  dessen  Vollendung  ihm  nicht  beschieden  war.  Von  nicht  geringer 
bedeutung  für  die  historische  betrachtung  der  englischen  Lautlehre  war  sein  auf- 
satz  „Zum  englischen  vokalismus"  (Ztschr.  f.  d.  a.  XIX)  vom  jähre  l875;  1 877  er- 
schien der  erste  band  seiner  „Geschichte  der  englischen  litteratur",  welcher  uns  von 
Beowulf  bis  zu  Wiclif's  auftreten  führt;  1888  überraschte  er  die  fachgenossen, 
die  ihn  ganz  von  der  litteraturgeschichte  in  anspruch  genommen  glaubten ,  mit 
seinen  „Beowulf-Untersuchungen"  (QF.  62);  das  nächste  jaiir  brachte  uns  die 
erste  hälfte  des  zweiten  bandes  der  „Geschichte  der  englischen  litteratur",  die 
von  Wiclif  bis  zur  mitte  des  15.  Jahrhunderts  reicht;  anfangs  1891  veröffentlichte 
er  seine  am  I.Mai  1 890  gehaltene  rektoratsrede  „Ueber  die  aufgäbe  der  litteratur- 
geschichte". Ausserdem  ist  eine  beschränkte  anzahl  von  kleineren  aufsätzen  und 
recensionen  Ober  seine  ganze  autorenlaufbahn  verstreut. 

In  klaren  umrissen  tritt  uns  aus  diesen  werken  die  bedeutende  gestalt  des 
gelehrten  entgegen,  eine  scharf  ausgeprägte  eigenart  kommt  in  ihnen  zur  geltung. 
Dieselbe  strenge  methode,  dieselbe  gründlichkeit  der  Untersuchung,  dasselbe  sorg- 
fältige abwiegen  der  meinungen,  dieselbe  feine  durchbildung  des  details  bemerken 
wir  in  den  arbeiten  des  Sprachforschers  und  des  litterarhistorikers;  die  grosse 
Gestaltungskraft,  die  glänzende  Stilistik  bewundern  wir  vor  allem  in  der  darstellung 
der  englischen  litteraturgeschichte.  Eine  glückliche  mischung  von  philologischer 
akribie  und  dichterischem  empfinden  erfreut  uns ,  der  scharfsinnigen  vorsieht  ge- 
sellt sich  ein  manchmal  überraschend  kühnes  und  frisches  anfassen  der  schwierig- 
sten Probleme  —  oft  erinnert  uns  die  art  und  weise  des  ten  Brink'schcn  Schaffens 
an  das  dichterwort :  „Ringen  musst  du  mit  den  stoffen  und  kühn  sie  zwingen 
zur  gestaltung."  Neben  dieser  Vielseitigkeit  und  Schwungkraft  des  geistes  stossen 
wir  in  dem  wesen  des  forschers  ten  Brink  aber  auch  auf  eine  gewisse  Starrheit, 
ein  entschlossenes  festhalten  an  einem  einmal  gefassten  gedanken ,  und  auf  eine 
tief  wurzelnde  abneigung ,  eine  durch  eigenste  mühe  gewonnene  Überzeugung  zu 
liunsten  einer  anderen  meinung  zu  modificiren.  Diese  letzteren  eigenschaften 
werden  uns  weder  befremden,  noch  liaben  wir  anlass ,  sie  zu  beklagen.  Sie 
erscheinen  bei  den  meisten  baiinl)reclienden  männern,  ganz  ohne  härten  bildet  sich 
kein  führender  geist. 

Und  zu  den  führenden  geistern  gebort  ten  Brink.  Noch  stehen  wir  ihm 
viel  zu  nahe,  um  seine  Wirkung,  den  von  ihm  ausgeübten  einfluss  überblicken 
und  historisch  beleuchten  zu  können  —  aber  wir  wissen ,  wie  viel  von  seinem 
lebenswerk  bereits  ein  unentbehrlicher  bestandtheil  unserer  disciplin  geworden 
i.>^t,  wir  haben  aus  der  von  ihm  gestieuten  saat  bereits  eine  reiche  ernte  aufgehen 
sehen.     Von    der    morgenröthe    unserei-    jungen  Wissenschaft    umflossen ,  wird  ten 
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Brink's  gestMll  aucli  die  ;iugen  künftiger  generatioiien  stets  auTs  neue  fesseln,  und 
der  ton  des  stolzes  und  dankes,  mit  welchem  wir  jetzt  von  ihm  und  seines  »eistes 
thaten  spiechen,  wird  noch  in  fernen  jähren  eclio  finden. 

München,  Fehr.    1892.  Emil   Koeppe!. 


CHRONOLOGISCHES   VERZEICHNISS    DER   VON    BERNHARD 

TEN    BRINK    PUBLICIRTEN    SCHRIFTEN,    ABHANDLUNGEN 

UND  RECENSIONEN.  1 

1864. 
Alcinanica  nuper  reperta.  In:  Philologus.  Bd.  XXI,  p.   126 — 139. 

186,=,. 
Conjectanea    in    historiain    rei    metricae    Francogallicae.      Bonnae     1865. 
42  SS.     8  0. 

1867. 
Zu    Dante's    Inferno   \',    ,59.    In:   Jalirhuch    für    rem.  mul    engl,  litteratur. 
Bd.  VIII,  p.   111—113. 

Zum  Romaunt  of  the  Rose.  das.   p.  306  f. 

1868. 
Wace  und  Galfrid  von  Monmouth.    Das.  Bd.  IX,  p.   241 — 270. 

1870. 
Chaucer.     Studien   zur  geschichte  seiner  entwicklung  und  zur  chronologi«- 
seiner  Schriften.     Theil  I.     Münster.  A.  Russell.     1870.     VIII  +  222  ss.     S**. 

1871. 
Der  prolog  zu  den  Canterbury  Tales.  X'ersuch  einer  kritischen  ausgäbe. 
[Beigabe  der  Marburger  Universitätsschrift:  Diem  natalem  augustissimi  et  potentissimi 
imperatoris  ac  regis  Guilielmi  I.  Ab  academia  Marburgensi  die  XXII  M.  Martii 
anni  MDCCCLXXI  oratione  in  auditorio  maiore  habenda  'celebrandum  indicit 
Carolus  Julius  Caesar.  Marburgi.  Typis  academicis  N.  G.  Elwerti].  VIII  + 
29  SS.    4"- 

Chaucer's  „Shippes  Hoppesteres".     In:  Athenaeum   1871,  II  p.  3l7a- 
Anzeige  von:  G.  A.  Scartazzini,    Dante  Alighieri,    seine  zeit,    sein  leben 
und  seine  werke.  Biel  1869.  Reusch's  Theologisches  litteraturblatt.   1871,  p-  128  fl". 
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M  i  1 1  h  e  i  1  u  n  g  e  n. 

,\ii  tcn  Brink's  stelle  ist  nach  Strassburg  berufen  prof.  dr.  Alois  Brandl  in 
Göllingcn.  An  zweiter  stelle  stand,  wie  wir  hören,  dr.  Alois  Pogatscher,  ao.  prof. 
in  Prag,  auf  der  Vorschlagsliste. 

Da  die  Universität  Göttingen  z.  z.  noch  nicht  über  ein  etatsmässiges 
Ordinariat  für  englische  philoiogie  verfügt ,  so  konnten  behufs  ersatzes  des  prof. 
Brandl  nur  vorschlage  für  die  besetzung  eines  extraordinariates  gemacht  werden. 
Einer  der  drei  von  der  fakultät  genannten  kandidaten.  dr.  L.  Morsbach,  der  kurz 
vorher  in  Bonn  zum  ao.  prof.  befördert  worden  war,  hat  nun  den  ruf  nach 
Göttingen  erhalten. 

Der  bisherige  privatdoceiit  a.  d.  Universität  München,  dr.  E.  Koeppel.  ist 
daselbst   zum  .in.   yivnf.   der  englischen  philoiogie  ernannt   worden. 

E.  K. 


I. 

ZUR  CHRONOLOGIE  VON  CHAUCER^S  SCHRIFTEN. 


Wenige  wocheii,  nachdem  tcn  Brink  unter  obigem  titel  einen 
neuen  wichtigen  beitrag  zur  Chaucer-forschung  geliefert  hatte  (Engl, 
stud.  XVII  p.  I  ff.j,  ist  er  zu  unserem  grossen  schmerz  aus  dem  leben 
geschieden.  Er  hat  sich  in  dem  erwähnten  autsatz  in  erster  linie 
mit  einigen  meiner  Chaucer-arbeiten  beschäftigt ,  die  thatsächlichen 
lesultate  derselben  vo]l!<ommen  intakt  gelassen  ,  aber  bedenken  er- 
Ixdjen  gegen  verschiedene  meiner  Schlüsse ,  die  mich  in  gegensatz 
zu  seinen  anschauungen  brachten.  Es  ist  nun  meine  pflicht,  meine 
.uisführungen  nochmals  in  dem  lichte,  in  welches  sie  ten  Brink  ge- 
rückt hat,  scharf  in's  äuge  zu  fassen,  ohne  zögern  preiszugeben,  was 
inir  in  dieser  neuen  beleuchtung  nicht  mehr  haltbar  erscheint,  aber 
auch  alles,  was  ich  jetzt  noch  ebenso  richtig  linde,  gegen  den  ein- 
>pruch  des  hochverehrten  mannes  nach  bestem  köiuien  naclulriicklich 
zu  vertheidigen. 

I .     Das  leben   der  h.   C  ä  c  i  1  i  a  und  der  T r  o  i  1  u  s. 

Zuerst  muss  ich  mir  eine  kleine  faktische  berichtigung  gestatten, 
ten  Hrink  bemerkt  (p.  2):  >. Nun  findet  es  K.  zwar  selir  begreiflich, 
dass   der   englische   dichter   die   terzine  10 — 12    nicht  verwerthet   hat; 

die  nichtbeachtung    der    terzine    13—  15   dagegen ist  ihm 

auffalliger«.«  Wer  diesen  epigrammatisch  zugespitzten  satz  liest, 
whne  die  Dante-steile  vor  aug(Mi  zu  haben  ,  muss  mein  v<>rfahren, 
gelinde  gesagt,  sehr  willkürlich  finden.  Ich  erwähne^  deshalb  noch- 
mals —  was  ich  natürlich  an  ort  und  stelle  i.-Vnglia.  N.  f.  II  j).  229) 
;uich  gesagt  habe  — ,  dass  der  h.  Kernhard  v.  10  12  die  seligen 
geister  des  yjaradises  in  gegensatz  zu  den  sterbliclK-n,  d<'n  menschen 
bringt : 


190  F-  Koeppel  , 

Q  u  i  s  e  '  a  n  o  i  iiieiidiaiia    face 

Di  caiitate.  e  giuso   iiitia   i  niortali 

Se'   di  ,s]ieran7.a   t'ontaiia   \ivace. 

Durch  diese  anspielung  auf  die  Verhältnisse  der  Divina  Commedia 
wurde  die  terzine  für  Chaucer  unverwendbar. 

A.  a.  o.  habe  ich  nachgewiesen,  dass  Chaucer  den  inhalt  der 
in  der  Cäcilia  übersprungenen  terzine  im  Troilus  verwendet  hat, 
woraus  sich  für  mich ,  unter  berücksichtigung  der  besonderen  um- 
stände der  Troilus-stelle,  der  schhiss  ergab,  dass  Chaucer  die  terzine 
in  der  Cäcilia  wegen  der  Troilus-stelle  absichtlich  übersprungen  hat, 
dass  somit  die  legende  nach  dem  epos  entstanden  ist.  ten  Brink 
ist  hingegen  der  ansieht ,  dass  Chaucer  die  Wiederholung  nicht  zu 
scheuen  gebraucht  hätte.  Zu  seinem  passus :  »Warum,  frage  ich  — 
lioskeln  griffe«  hat  keine  meiner  bemerkungen  den  anlass  gegeben  ; 
selbstverständlich  kann  niemand,  der  Chaucer  näher  getreten  ist,  auf 
den  gedanken  gekommen ,  dass  dem  dichter  die  Wiederholung  an 
und  für  sich  anstossig  gewesen  wäre.  Es  giebt  ja  hunderte  von 
beispielen  dafür ,  dass  er  sich  ohne  jede  Skrupel  in  wort  und  ge- 
danken wiederholt  hat.  In  unserem  specicllen  falle  aber  hätte 
Chaucer  die  worte  Dante's ,  welche  er  den  Cressida  in  den  armen 
haltenden  Troilus  aussprechen  Hess  (Morris  III  12 13  f.j ,  in  einem 
andächtigen,  an  die  gottesmutter  gerichteten  gebet  wiederholen  müssen. 
Wie  weit  er  davon  entfernt  war,  eine  solche  doppelverwendung  des 
auftalligen  gedankens  Dante^s  zu  wagen ,  wird  meinen  ausführungen 
nach  dadurch  bewiesen,  dass  er  es  sorgfältig  vcrmicnl,  für  die  nächste 
zeile  Dante's  (v.  16  La  tua  henignitä  non  pur  soccorre)^  deren  Wort- 
laut sich  in  der  folgenden ,  zu  einem  von  Dante  verschiedenen  ge- 
danken überleitenden  zeile  des  Troilus  (v.  1 2 1 5  for  noldestouf  of 
Iwunte  hem  socouren)  deutlich  erkennen  lässt  —  dass  er  es  sorgfältig 
vermied,  in  der  Cäcilia,  wo  er  die  ganze  terzine  v.  16 '18  verwendete, 
für  diese  zeile  Dante's  die  im  Troilus  gebrauchten  worte  zu  wieder- 
holen —   er  schrieb : 

V.  53  Nat  only  h  e  1  p  e  s  t  hem  that  prayen  thee. 
But  ofte  tyme.  of  thy  benign  itee  .  .  . 

Hiezu  bemerkt  ten  Brink  (p.  3):  »Wie  kann  im  ernste  von  ver- 
meiden und  gar  von  sorgfältig  vermeiden  jener  ausdrücke 
hier  die  rede  sein?  Entspricht  doch  das  von  Chaucer  (Cäcilia  54I 
gebrauchte  betiignitee  so  genau  wie  möglich  dem  bei  Dante  vor- 
kommenden benigniiä  .  .  .  .«.  Hier  liegt  ein  missverständniss  vor. 
Den  Wortlaut  Dante's  in   der  Cäcilia   sorgfältig  zu  vermeiden,  darauf 
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kam  CS  Chaucer  allerdings  nicht  an,  und  davon  liabc  ich  auch  nichts 
gesagt.  Es  handelte  sich  für  ihn  darum,  zu  \erhiiten,  dass  die  vcrse 
des  gcbetcs  an  den  vers  der  licbesnacht  anklängen :  deshalb  hat  er 
die  in  der  liebesnacht  verwendeten  worte  Iwunte  und  socourcn  im 
gebet  durch,  henignitee  und  helpcn  ersetzt. 

ten  Brink  fährt  fort  fp.  3):  »Hätte  aber  Chaucer  wirklich  in 
der  Cäcilia  jene  worte  vermieden,  so  stand  es  bei  ihm,  auch  in  der 
wiedergäbe  der  von  K.  .vermissten  terzine  die  früher  gebrauchten 
Worte  zu  vermeiden«.  Ich  gestehe,  dass  ich  nicht  absehen  kann, 
wie  es  Chaucer  möglich  gewesen  wäre,  den  im  Troilus  benützten, 
sehr  auffälligen  gedanken  Dante's  von  der  Sehnsucht,  die  ohne  flügel 
fliegen  will,  in  dem  gebet  zu  wiederholen  und  doch  zugleich  durch 
die  wähl  anderer  worte  zu   verbergen. 

ten  Brink  spricht  des  weiteren  die  ansieht  aus ,  dass  Chaucer 
nach  mittelalterlicher  auffassung  seine  profanation  der  Dante-steile 
nur  dadurch  wieder  gut  machen  konnte,  dass  er  die  betreffenden 
Worte  und  gedanken  ihrer  ursprünglichen  bestimmung  wiedergab 
(p.  3  f.j.  Weder  dieses  argument  noch  das  gleichniss  von  der  durch 
einen  mord  entweihten  und  zu  entsühnenden  kirche  scheinen  mir 
glücklich  gewählt.  Wenn  die;  kirche  neu  geweiht  ist,  so  ist  durch 
diesen  akt  das  ärgerniss  beseitigt;  Chaucer  aber  wäre  gefahr  gelaufen, 
erst  durch  einen  solchen  sühneversuch  grosses  ärgerniss  zu  geben. 
Dass  die  sicherlich  nicht  in  böswilliger  absieht  erfolgte,  dem  dichter 
bequeme  verwerthung  der  Dante-steile  im  Troilus  von  seinen  Zeit- 
genossen entdeckt  würde,  das  hatte  Chaucer  wohl  nicht  zu  befürchten. 
Hat  es  doch  selbst  in  unserer  mit  Chaucer  und  Dante  wohl  ver- 
trauten zeit  ziemlich  lang  gedauert ,  bis  einem  von  uns  beim  lesen 
der  Troilus-stelle  einfiel,  dass  er  denselben  gedanken  schon  bei  Dante 
gefiuiden  hatte!  In  Chaucer's  tagen  aber  waren  die  englischen 
kcnncr  des  italienischen  dichtcrs  jedenfalls  leicht  zu  zählen.  Der 
menge  der  leser  würde  der  grund  seiner  Wiederholung  vollständig 
dunkel  geblieben  sein,  und  aufmerksame  leser  würden  mit  erstaunen, 
oder  auch  mit  empörung ,  bemerkt  haben  ,  dass  der  dichter  ohne 
joden  ersichtlichen  grund,  aus  reinem  muthwillen ,  den  verliebten 
Troilus  und  den  zerknirscht  zur  mutter  gottes  flehenden  bcter  ein 
und  denselben  gedank(;n  aussprechen  Hess.  An  eine  solchen  miss- 
verständnissen   ausgesetzte  sühne   konnte  Chaucer  m.  e.  nicht  denken. 

Kbenso  w(Miig,  wie  ten  Brink's  begründung  der  ansieht,  dass 
Chaucer  die  Wiederholung  der  terzine  im  gebet  nicht  zu  scheuen 
gebraucht  hätte,   befriedigt  mich   die  art  und  weise,   wie  er  sich,   um 
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die  Priorität  drr  Cäcilia  lest  zu  halten,  das  übcrspringrn  der  terzine 
«erklärt.  Chaucer  soll  den  g(Hlankeii,  es  sei  unmöglich,  gnade  zu  er- 
langen, ohne  Maria  aiizurulen,  lür  zu  üiierschwanglich  gehalten  haben 
(p.  4.)  —  Chaucer,  der  der  heiligen  jungtrau  so  otl  und  mit  stdcher 
schrankenlosen  verelirung  gedenkt,  der  so  oft  mit  grösster  bestimmt- 
hi'it  des  ausdrucks  betont,  dass  sie  die  einzige  hotfnung  des  reuigen 
Sünders  ist,  dass  sein  fichen  nur  durch  ihre  vermittelung  bei 
gott  erhörung  findet!  In  der  Cäcilia  selbst  beachte  man  folgende  verse: 

H7  Thow  well  of  iiktl-v.  svnl'ui  soules  eure. 

07   O   liioii.   tliat   alt  so    l'air  aml   l'ul   of  cjrace, 
He  inyn   advoc.it   in   that   liilK-   ]ilace. 

7')   ü   lieven   of  rcfuvt.   o  saKacionn 

Of  liem  tjiat  hen  in  sorwe  and  in  destresse. 
In  dem  >^ABC«  ,  diesem  ausschliesslich  d(M-  v(>rherrlichung  Maria's 
gewidmeten  gedichte,  hat  Chaucer  den  ausdruck  des  Franzosen  gerade 
in  dieser  hinsieht  oft  gesteigert ,  aul"  die  nothwendigkeit  der  ver- 
mitt(^lung  der  h.  Jungfrau  ,  auch  unabhängig  von  dem  französischen 
text,   allcMi   nachdruck  gelegt : 

1    Alniiulitv  anil  al   nieicialile   (|uene 

'l'o    whoni  that   al   this   woijil   lleeth   for  socour, 

To   have  lelees   of  sinne,   sorwe  and   tene. ' 
IK   Tiioii   ait    lart;esse  of  plevn    felicitee, 

llaven   of  lefnt,   of  tjuiete  and   oi'  reste. 
17   ('onifort   is  noon.    hut    in   v  o  w,   I  a  d  y   dere"^ 
2ö   Doiite  is  ther  noon,   tliuu   ijueen   of  nnsericorde, 

That  thou   nart   eause  of  t^iace  and  niercy  here  .   .   . 
Hl    'l'lie  ri<;htful   (i  o  d   110  Ide  of  110   mercy  heie; 

But  thurwli   thee  li  a  n   we  ütace.  as   \v  e  de.syre. 
9S'  Certes.   if  any  eondort   in   iis  i)e. 

That  conietli   of  thee.  tlioii   (l'ri^tes  nioder  dere. 

AV  e  hnn  noon   otlier  nii-lodve  or  g  1  e  e 

Us  to   lejovse   in   onr  adversitee, 

Ne,   advocat   noon   that   wo!   anil   dar  so   preye 

Foi    US 

i:n    S  (j  t  i)   is,   that   (iüd   ne   tiiaunteth  110   |)ilee 

\V  i  t  h  o  u  t  e  t  Ji  e  e  ;   f  o  r  (j  od.   o  f  ii  i  s  g  o  o  d  11  e  s  s  e, 

Foryiveth   noon.   liut   it   lyke  unlü  tiiee. 

He  liath  thee  niaked   vieaiie  and  maistresse 

Of  al  tlie  Avorld,  and  eek  governeresse 

Of  iie\ene.   nnd   lie  r  e  ]>  re  s .«  e  t  h  his  justyse 

,\  fte  r  t  h  V   wi  1  le 


•   Den   frair/ösisehen   lexl    liinlet    man    li(i.|Ueni   in  Skcat's  ausgalic   iler  Mi 
Poems  (Oxford    l8h8)  p.   XLVill   ff. 
^  iSiclit  im  französisehen  text. 
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Und  der  Verfasser  dieser  verse  soll  in  Dante's  Worten: 
Donna,  se'  tanto  grande  e  tanto  vali, 
Che  qual  vuol  grazia  e  a  te  non  licorre, 
Sua  disianza  vuol  volar  senz'aii 

ein  überschwängliches  lob  Maria's  gefunden,  soll  sie  nicht  übersetzt 
haben  ,  weil  er  es  für  vermessen  hielt ,  der  göttlichen  allmacht  und 
barmherzigkeit  derartige  schranken  zu  ziehen?  Chaucer  war  ein 
freidenkender,  klarsehender  mann,  der  die  üppigen  klosterherren  zu 
ironisiren  liebte ,  die  aufdringlichen ,  habsüchtigen  bettelmönche  mit 
kräftigem  spott  traf  und  die  schamlosen  betrügereien  der  ablasskrämer 
schonungslos  der  allgemeinen  Verachtung  preisgab.  Gegen  den 
Marien-kultus  aber  hat  er  sich  mit  keinem  wort  und  gewiss  auch 
mit  keinem  gedanken  aufgelehnt ,  volltönig  ist  ihm  das  lob  der 
gottesmutter ,  der  gnaden  vollen  mittlerin  ,  von  den  lippen  geflossen, 
ten  Brink  hebt  (p.  4)  mit  recht  hervor ,  dass  Chaucer's 
behandlung  des  Dante'schen  gebetes  in  der  Cäcilia  mehr  eine  Um- 
bildung als  eine  nachbildung  zu  nennen  sei.  Hiezu  bemerkt  er : 
»K.  stellt  die  sache  so  dar,  als  sei  der  beginn  der  mittleren  eng- 
lischen Strophe  (Cecyle  43  f.)  eine  Übersetzung  der  ital.  terzine  v. 
7 — 9,  und  als  wäre  es  nun  das  natürlichste  gewesen,  wenn  Chaucer, 
mit  übergehung  der  terzine  v.  10 — 12,  die  nächstfolgende  (13 — 15) 
unmittelbar  an  jenen  anfang  geschlossen  hätte«  (p.  4).  Nun  habe 
ich  (a.  a.  o.  p.  229)  gerade  das  wort  »Übersetzung«  absichtlich 
vermieden  und  gesagt:  »Der  dritten  Strophe  stehen  drei  terzinen 
Dante's  gegenüber,  von  deren  inhalt  Chaucer  nur  wenig  aufgenommen 
hat:  [folgt  citat].  Die  ähnlichkeit  geht  nur  bis  zum  9.  vers  des 
italienischen  textes.«  Diese  ähnlichkeit  hatte  ten  Brink  selbst  schon 
in  seinen  »Studien«  (p.  132)  beleuchtet:  bei  Dante  und  Chaucer 
ist  von  dem  wunder  der  empfangniss  die  rede  und  wortanklänge  ^ 
beweisen ,  dass  Chaucer  Dante's  text  vor  den  äugen  oder  im  ge- 
dächtniss  hatte.  Dass  es  für  den  dichter,  wie  ten  Brink  (p.  5)  meint, 
schwierig  gewesen  wäre,  von  der  erwähnung  der  empfangniss  zu  der 
vermittler-rolle  der  h.  Jungfrau  überzugehen,  kann  ich  nicht  finden, 
seine  kunst  wäre  wohl  nicht  um  eine  Überleitung  von  Ursache  zu 
Wirkung  verlegen  gewesen. 

*  Par.  XXXIII  7  Nel  ventr]e  tuo  si  raccese  l'aniore 
Per  lo  cui  caldo  neu'  eterna  pace 
Cosi    (-  gerniinalo  (luesto  liore. 
Cäc.  43  Withinne  the  cloistre  blisful  of  tliy  sydes 
Took  mannes  shap  the  e t  e r n  a  1  1  o  v  e  .and  p e e 5. 
K    Kölbing,    Englische  Studien.     XVII.  2.  ]'.^ 
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Am  schliisse  dieses  absatzes  (p.  5)  betont  ten  Brink ,  dass 
wir,  um  den  dichter  zu  verstehen ,  vor  allem  nach  dem  seine  dich- 
tung  als  ganzes  beseelenden  geist  fragen  müssen.  Diesen  Worten 
kann  ich  rückhaltslos  beipflichten ,  es  ist  auch  mein  bestreben  ,  mir 
bei  möglichster  Sorgfalt  der  detailforschung  den  befreienden  blick 
auf  das  ganze  zu  wahren.  Eben  wegen  dieser  gewohnheit,  die  dich- 
tung  als  ganzes  rein  auf  mich  wirken,  mich  von  ihrem  flusse  tragen 
zu  lassen,  empfand  ich  die  stelle  v.  45/9  stets  als  eine  klippe,  als 
den  makel  der  schönen  Invocatio  ad  Mariam.  Sie  bietet  ziemlich 
inhaltslose  verse  und  eine  Wiederholung ,  die  ten  Brink  mit  dem 
ungeheueren  des  gegenständes  rechtfertigen  will,  die  aber  jedenfalls 
die  harmonie  der  dichtung  stört.  Das  überspringen  der  Dante'schen 
terzine  war  mir  deshalb  doppelt  auffällig ,  bis  mir  die  entdeckung 
der  Troilus-stelle  das  räthsel  löste. 

Eine  art  von  probe  auf  meine  rechnung  habe  ich  gemacht, 
indem  ich  meine  beobachtungen  betreffs  der  partikeln  forwhy  und 
forthy  für  die  Troilus-Cäcilia-frage  verwerthete.  Ich  hatte  bemerkt, 
dass  Chaucer  die  beiden  wörtchen  in  seiner  ersten  und  zweiten 
periode  häufig,  in  seiner  dritten  periode  höchst  selten,  fast  gar  nicht 
verwendet  hat.  Dann  zog  ich  den  kreis  enger,  liess  alle  nicht- 
strophischen dichtungen  bei  Seite  und  berücksichtigte  ausschliesslich 
die  strophischen ,  wobei  sich  zeigte ,  dass  fortvhy  und  forthy  im 
Troilus  zusammen  41  mal  (vielleicht  40  mal),  in  allen  anderen 
strophischen  gedichtcn  auch  nicht  ein  einziges  mal  erscheinen. 
Daraus  habe  ich  geschlossen  ,  dass  die  strophischen  dichtungen  der 
zweiten  periode,  die  Legende  und  das  Vogel-parlament ,  in  die  zeit 
fielen ,  in  der  sich  Chaucer  der  beiden  partikeln  zu  entwöhnen  be- 
gann —  in  die  zeit  nach  dem  Troilus ,  in  die  zeit  zwischen  dem 
Troilus  und  der  ersten  form  des  prologs  der  Legende  von  guten 
frauen.  In  seiner  besprechung  dieses  theiles  meiner  Untersuchung 
operirt  ten  Brink  mit  den  nicht-strophischen  dichtungen  der  ersten 
und  zweiten  periode,  und  meint,  dass  man  den  Troilus  konsequenter 
weise  »nicht  blos  an  einen  früheren  platz  unter  den  dichtungen  der 
zweiten  periode,  sondern  geradezu  an  die  spitze  aller  uns  erhaltenen 
dichtungen  Chaucer's  stellen  müsste«  (p.  7).  Den  Schwerpunkt  meiner 
beweisführung ,  dass  ich  mich  auf  die  strophischen  dichtungen  be- 
schränkte ,  beschränken  musste ,  weil  meine  ganze  Untersuchung  die 
strophischen  dichtungen  Troilus  und  Cäcilia  betraf,  lässt  ten  Brink 
vollkommen  unberücksichtigt.  Wie  man  der  nackten  thatsache,  dass 
die  Partikeln  forwhy  und  forthy  im  Troilus  41  mal,  in  allen  anderen 
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Strophischen  dichtungen  Chaucer's  gar  nicht  erscheinen,  sogar  noch 
eine  bestätigung  seiner  annähme  von  der  priorität  der  Cäcilia  abge- 
winnen kann  (p.  6),  ist  mir  nicht  klar  geworden. 

Die  gründe,  welche  ten  Brink  in  seinen  »Studien«  veranlassten, 
die  Legende  an  die  spitze  der  zweiten  periode  zu  stellen,  habe  ich 
gewiss  mit  der  grössten  aufmcrksamkeit  gelesen  und  gewürdigt.  Ich 
hatte  jedoch  damals  und  habe  auch  jetzt  keinen  anlass ,  auf  sie 
zurückzugreifen ,  da  sie  für  mich  sämmtlich  durch  die  thatsache  der 
Troilus-stelle  aufgewogen  werden. 

ten  Brink  räumt  schliesslich  ein,  dass  es  allerdings  überraschend 
sei ,  an  der  spitze  der  zweiten  periode  gerade  ein  werk  wie  die 
Cäcilien-legende  zu  finden,  und  fügt  die  frage  an:  »Zu  welchem 
zwecke  aber  sollten  wir  mühevolle  Untersuchungen  über  die  Chrono- 
logie von  Chaucer's  Schriften  anstellen,  wenn  wir  nicht  hofiFen  dürften, 
das  ergebniss  werde  nicht  bloss  selbstverständliches ,  sondern  auch 
einige  Überraschungen  bieten?«  (p.  12).  Von  meinem  Standpunkte 
aus  frage  ich  :  Warum  sollen  wir  auch  jetzt  noch  diese  überraschende 
annähme  festhalten,  nachdem  es  sich  herausgestellt  hat,  dass  schwer- 
wiegende sachliche  bedenken  gegen  sie  geltend  gemacht  werden 
müssen  ?  Warum  sollen  wir  trotz  dieser  neuen  thatsachen  auch  jetzt 
noch  annehmen,  dass  der  aus  der  reichen  weit  Italien's  heimkehrende 
dichter  sich  nicht  sofort  dem  Studium  und  der  geistigen  Verarbeitung 
der  gesammelten  schätze  zuwandte,  sondern  in  seiner  bewegten  seele 
die  Stimmung  fand  für  die  komposition  eines  heiligenlebens,  in  dessen 
fest  gezogenen  grenzen  kein  räum  war  für  die  fülle  neuer  bilder 
und  neuer  gedanken? 

2.    Der  prolog  der  Legende  ofGood  Women  und  die 
Übersetzung  der  schrift  De  Contemptu  Mundi. 

Dem  problcm  der  beiden  formen  des  prologes  der  »Legende 
of  Good  Women«  bin  ich  leider  nicht  forschend  näher  getreten. 
Ich  habe  mich  bei  der  herrschenden  ansieht  beruhigt ,  dass  der 
kürzere ,  der  Gg-prolog  die  ältere  form  ist ,  und  glaubte  mich  dazu 
lun  so  mehr  berechtigt,  weil  ten  Brink  selbst,  wie  ich  meinte,  dieser 
annähme  seine  Sanktion  gegeben  hatte.  In  seiner  Geschichte  der  engl, 
litt.  II,  p.  62  hatte  er  die  Übersetzung  der  schrift  »De  Contemptu 
Mundi«  im  anschluss  an  die  epoche  der  Cäcilia  erwähnt,  wodurch  ich 
zu  dem  sclilusse  geführt  wurde,  dass  auch  er  die  form  des  prologs,  in 
welcher  Chaucer  seine  Übersetzung  der  Innocentischen  schrift  nennt, 
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den  Gg-prolog ,  für  älter  hielt ,  als  die  form  ,  in  der  Chaucer  diese 
arbeit  nicht  erwähnt.  Jetzt  hören  wir  zu  unserer  grossen  Überraschung, 
dass  ten  Brink  schon  vor  vielen  jähren,  schon  im  sommer  1870,  die 
Überzeugung  gewonnen  hatte,  der  Gg-prolog  wäre  der  jüngere !  Der 
motivirung  dieser  ansieht  ist  der  grösste  theil  dieses  zweiten  ab- 
schnittes  seines  aufsatzes  gewidmet :  die  beweisführung  des  meisters 
ist  eine  schlagende,  die  priorität  des  längeren  prologs,  der  vulgata, 
ist  m.  e.  für  alle  zeiten  begründet.  Mit  erneutem  schmerz  empfinden 
wir,  was  wir  an  ten  Brink  verloren  haben,  welche  bereicherung  unseres 
Wissens   wir  noch  von   ihm  hätten  hoffen  dürfen. 

Diese  entdeckung  ten  Brink's  macht  eine  revision  meiner 
Chaucer-arbeiteii  nöthig.  Unbedingt  aufzugeben  ist  die  auch  von 
mir  (Anglia.  N.  f.  II  p.  231)  versuchte  Verbindung  der  Cäcilienlegende 
und  der  schrift  CM  (De  Contcmptu  Mundi),  denn  die  legende  ist  bereits 
in  der  ersten  form  des  prologs,  CM  erst  in  dem  Gg-prolog  aufgeführt. 
Viel  weniger  tief  werden  die  Schlüsse  berührt,  welche  ich  (Herrig's 
Archiv  LXXXIV  p.  410  f.)  aus  dem  zwischen  CM  und  der  ge- 
schichte  der  Constanze  bestehenden,  engen  Zusammenhang  gefolgert 
habe.  Ich  bin  heute  noch  der  ansieht ,  dass  Chaucer ,  nachdem  er 
seiner  prosa-übersetzung  des  päpstlichen  traktats  in  dem  prolog  ge- 
dacht hatte,  dieser  jede  lebensfreude  vernichtenden  schrift  überdrüssig 
wurde ,  die  arbeit  liegen  liess  und  deshalb  gerne  bruchstücke  von 
CM  in  der  dichtung  verwerthete ,  mit  welcher  er  eben  beschäftigt 
war,  in  der  geschichte  der  Constanze  (Man  of  Lawes  Tale).  Ich  glaube 
heute  noch,  dass  Chaucer  durch  diesen  wünsch  zu  der  überraschen- 
den einleitung  dieser  erzählung  veranlasst  wurde  (Herrig's  Archiv  1.  c. 
p.  407).  ten  Brink  hat  an  dieser  aufifassung  keine  freude;  er  zieht  es 
vor,  anzunehmen,  dass  Chaucer  die  geschichte  mit  diesen  an  ort 
und  stelle  sehr  befremdlich  wirkenden  ,  der  päpstlichen  schrift  ent- 
lehnten klagen  über  die  leiden  der  armuth  einleitete,  weil  der  dichter 
»in  der  dem  12.  Juli  1389  unmittelbar  vorangehenden  zeit  hinläng- 
lich hatte  erfahren  können,  was  armuth  sei«  (p.  22).  Diese  ver- 
muthung  hat  für  unser  modernes  empfinden  etwas  ungemein  be- 
stechendes ,  statt  in  die  werkstätte  des  dichters  versetzt  sie  uns  in 
das  leben  des  menschen  Chaucer.  Aber  wie  steht  es  denn  mit 
den  vier  anderen  bruchstücken  des  päpstlichen  traktats, 
welche  ich  im  innern  der  Man  of  Lawes  Tale  gefunden 
habe  (Herrig'sArchivl.c.  p.  408  ff.)?  Wird  durch  sie  nicht  in  völlig  über- 
zeugender weise   dargethan,   dass  Chaucer  bei  der  abfassung  der  Mau 
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of  Lawes  Tale  in   der  that  gerne  jede  gelegcnheit   benützte ,    bruch- 
stückc  von   CM  zu  verwerthen  ? 

Ich  berühre  hier  den  piinkt,  in  welchem  sich  ein  principieller 
unterschied  zwischen  ten  Brink's  und  meiner  bcurtheilung  Chaucer's 
crgiebt.  ten  Brink  wendet  sich  mit  aller  entschiedenheit  gegen  die 
annähme,  der  dichter  liabe  hin  und  wieder  einen  gedanken  wieder- 
holt,  weil  es  ihm  leid  that,  »dass  gedanken,  welche  auszudrücken 
er  sich  einmal  die  mühe  gegeben,  nicht  in  irgend  einer  form  seinen 
werken  dauernd  einverleibt  wurden«  (p.  22).  Ich  hingegen  bin  — 
unbeschadet  meiner  Verehrung  für  Chaucer,  dem  ich  so  viele  stunden 
des  feinsten  genusses  verdanke  —  zu  der  ansieht  gekommen  ,  dass 
unser  dichter  in  der  that  bei  der  Verwaltung  seiner  littcrarischen 
liabc  mit  einer  gewissen  Ökonomie  verfahrt ,  dass  er  es  liebt ,  ge- 
danken ,  einzelne  versc  und  grössere  bruchstücke  fragmentarisch  ge- 
bliebener arbeiten  später  an  anderer  stelle  zu  verwerthen ,  ja  dass 
er  in  seltenen  fällen  sogar  einen  kleinen  umwcg  nicht  scheute,  um 
eine  solche  vcrwerthung  zu  ermöglichen.  Als  bekanntestes  beispiel 
dieser  art  wird  uns  die  cinfügung  der  drei  Strophen  aus  der  »Teseide« 
in  den  schluss  des  Troihis  (V  st.  260  2)  einfallen.  Diese  drei  Strophen 
gelten  seit  ten  Brink's  »Studien <^  p.  58  ff.  als  ein  bruchstück  von 
Chaucer's  strophischer  dichtung  »Palamon  and  Arcite« ,  einer  nach- 
bildung  von  Boccaccio's  »Teseide«.  ten  Brink  hält  es  nicht  für 
möglich,  dass  Chaucer  diese  einschaltung  selbst  vorgenommen  habe 
(Studien  p.  6ij.  Aber  die  sache  ist  doch  recht  fraglich,  und  ich 
selbst  theile  die  meinung  John  Koch's,  »dass  unser  dichter  selbst 
diese  einfUgung  gemacht  hat«  (E,  st.  I  p.  271).  Ein  weiteres  bruch- 
stück von  »Palamon  and  Arcite«  erkannte  ten  Brink  in  dem  eingang 
von  »Anelida  and  Arcite«  (Studien  p.  56),  John  Koch  wohl  mit  recht 
in  dem  »Parlement  of  Foules«  (E.  st.  I  p.  261  f.).  Ich  selbst  glaube 
(Herrig's  Archiv LXXX VII  p.  39  ff.)  nachgewiesen  zu  haben,  dass  Chaucer 
in  die  »Persones  Tale«  seine  version  eines  traktates  über  die  7  tod- 
sünden  hineingearbeitet  hat.  In  der  Man  of  Lawes  Tale  und  in  der 
Pardonercs  Tales  lassen  sich  viele  versificirte  fragmente  seiner  prosa- 
übersetzung  der  schrift  De  Contcmptu  Mundi  erkennen  (Archiv  LXXXIV 
p.  406  ff.).  Auf  der  summe  dieser  beobachtungcn  beruht  meine  Über- 
zeugung, dass  auch  die  überraschende  cinleitung  der  Man  of  Lawes  Tale 
eine  folge  dieser  neigung  unseres  dichters  ist ,  bruclistücke  seiner 
nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmten  arbeiten  durch  vcrwerthung  in 
späteren  werken  zu  retten.  Dass  diese  auffassung  Chaucer  dem  Vor- 
wurf aussetze,    »er  benütze  seine  eigenen  werke  nicht  etwa  mit  der 
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souveränen  gleichgültigkeit  des  reichen  mannes,  sondern  mit  der 
knickerigen  beflissenheit  des  bettlers«  (p.  22),  kann  ich  für  meine 
person  nicht  zugeben  ,  für  mich  erhält  das  bild  des  dichters  durch 
diese  sehr  begreifliche  pietät  für  die  eigene  arbeit  keinen  kleinlichen 
zug.  Auch  Goethe  trug  kein  bedenken,  die  lücken  im  zweiten  und 
im  dritten  bände  der  »VVanderjahre«  mit  bruchstücken  aus  früheren, 
ungedruckten  Schriften  zu  füllen  und  die  weit  mit  den  »Betrachtungen 
im  sinne  der  wanderer«  und  mit  »Macarien's  archiv«  zu  überraschen. 
Ueber  die  Chronologie  der  in  frage  kommenden  drei  werke 
Chaucer's  äussert  sich  ten  Brink  dahin ,  dass  man  »die  prosaüber- 
setzung  des  traktats  De  Contemptu  Mundi  am  passendsten  in  die 
zeit  1387/8  setzen  wird«  (p.  22  f.),  dass  die  geschichte  der  Constanze 
»vermuthlich  im  jähre  1391  geschrieben  worden  ist«  (p.  22),  und  dass 
der  Gg-prolog  »ziemlich  bald  nach  dem  sogenannten  headlink  des 
rechtsgelehrten  geschrieben  sein  muss  und  schwerlich  vor  dem  jähre 
1393  entstanden  sein  kann«  (p.  20).  Gegen  die  beiden  letzten 
chronologischen  bestimmungen  lassen  sich  schwere  bedenken  erheben  ; 
ich  halte  es  für  höchst  unwahrscheinlich  ,  dass  die  Umarbeitung  des 
prologs  der  Legende  so  spät  zu  setzen  ist.  Wir  haben  gesehen,  dass 
Chaucer  darauf  bedacht  war,  bei  der  niederschrift  des  Gg-prologs 
den  katalog  seiner  werke  zu  ergänzen.  Er  verzeichnet  in  ihm  auch 
die  arbeit,  welcher  er  sich  nach  der  abfassung  des  ersten  prologs 
und  der  Legenden  von  guten  frauen  zuwandte ,  und  mit  welcher  er 
meiner  ansieht  nach  in  der  zeit  des  Gg-prologs  beschäftigt  war: 

414  And  of  the  Wreclied  Engendring  of  Mankynde, 
As  man  may  in  pope  Innocent  y-fyiide. 

Wenn  nun,  wie  ten  Brink  annimmt,  die  geschichte  der  Constanze 
damals  bereits  längst  bestanden  hätte  —  was  hätte  den  dichter 
abhalten  können,  auch  sie  in  die  liste  des  prologs  aufzu- 
nehmen? Noch  mehr:  erst  im  Gg-prolog  hält  Amor  dem  dichter 
eine  lange  Strafpredigt  (v.  267 — 312),  weil  er  von  den  frauen  nur 
schlechtes,  nicht  auch  gutes  gesagt  habe : 

267  But  natheles,  answer  me  now  to  this, 

Wliy  noldest  thou  as  wel  han  seyd  goodnesse 
Of  wemen,  as  thou  hast  seyd  wikkednesse? 

Wenn  nun  damals  die  geschichte  der  Constanze  bereits  längst  be- 
standen hätte  —  würde  des  dichters  vertheidigerin  ,  die 
königin  Alceste,  nicht  mit  besonderem  nachdruck  auf 
diese  dichtung  verwiesen  haben,  auf  diese  Verherrlichung 
weiblicher  tugend  und  weiblicher  treue? 


7.ur  clironologie  von  Chaucer's  Schriften  ipg 

Auch  bei  dem  vergleich  des  headlink  des  rechtsgelehrten  mit 
dem  Gg-prolog  ergiebt  sich  uns  ein  umstand,  der  mir  gegen  ten 
Brink's  ansieht ,  der  prolog  sei  ziemlich  bald  nach  dem  headlink 
des  rechtsgelehrten  geschrieben ,  zu  sprechen  scheint.  Der  rechts- 
gelehrte hebt  mit  stärkster  betonung  hervor,  dass  Chaucer  kein  wort 
schreibe  von  jenem  bösen  beispiel  der  Canace,  die  ihren  bruder 
sündhaft  liebte  (Morris  II  172,  77  ff.j.  Ist  es  wahrscheinlich,  dass 
Chaucer  in  dieser  Stimmung  den  vers  der  ballade  Hyd  Ahsolou,  in 
welchem  Canace  unter  den  liebestreuen  frauen  genannt  wird ,  bei 
der  Umarbeitung  des  prologs  unbeanstandet  hätte  passiren  lassen, 
obschon  er,  wie  der  verschiedene  refrain  und  besonders  einige  text- 
änderungen  beweisen ,  auch  die  ballade  genau  durchgesehen  hat? 
Der  rechtsgelehrte  erwähnt  vorher  sämmtliche  übrigen  treuen  frauen 
dieser  dritten  Strophe  der  ballade  (Herro,  Dido,  Laudomia,  Phyllis, 
Ysiphile ,  Ypermistre  und  auch  die  erst  im  refrain  des  Gg-prologs 
genannte  Alceste)  und  bringt  zu  ihnen  alsdann  Canace  in  schroffen 
gegensatz.  Ich  meine,  dass  die  erinnerung  an  diese  worte  seines 
rechtsgelehrten  Chaucer  veranlasst  haben  müssten,  den  vers  der  ballade 
Afui  Canace,  espyed  by  thy  chere  durch  einen  anderen  zu  ersetzen. 

Diese  beiden  erwägungen  ,  deren  erste  für  mich  volle  beweis- 
kraft  besitzt,  bestärken  mich  in  der  Überzeugung,  dass  der  Gg-prolog 
nicht  nach ,  sondern  vor  der  geschichte  der  Constanze  und  dem 
headlink  des  rechtsgelehrten  entstanden  ist. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  einen  punkt  aufmerksam 
machen,  über  welchen  ich  selbst  mir  erst  bei  der  nochmaligen 
durchprüfung  meiner  Chaucer-arbeiten  klar  geworden  bin.  Meine 
annähme,  dass  Chaucer  bei  der  niederschrift  des  Gg-prologs  seine 
prosa-übersetzung  des  Innocentischen  traktats  als  fragment  vor  sich 
liegen  hatte,  findet  eine  kräftige  stütze  in  Chaucer's  eigenen  worten. 
Alceste  sagt  im  Gg-prolog  von  dem  dichter :  »Er  hat  Boethius  in 
prosa  übersetzt  und  von  der  elenden  zeugung  der  menschen ,  wie 
man  [sie]  im  papst  Innocenz  finden  kann«  (v.  413/5)-  Es  muss  uns 
auffallen,  dass  Chaucer's  bezeichnung  der  päpstlichen  schrift  zu  keinem 
ihrer  üblichen  titel  passt:  »De  Contemptu  Mundi  sive  de  Miseria 
Conditionis  Humanac  Libri  tres«.  Allerdings  weiss  ich  nicht,  ob 
diese  beiden  titel  schon  zu  Chaucer's  zeiten  gültig  waren,  aber  der 
papst  selbst  giebt  im  prologus  folgende  knappe  inhaltsangabe  seines 
Werkes  :  -»Ad  deprimendavi  siiperlnam  (i/uae  caput  est  oniniutn  7'itiornm) 
viltiatetn  humanae  conditionis  utcunque  descripsi«  (Migne  Patr. 
Lat.  Vol.   217   col.   701).     Bei    der    besichtigung    des  traktats   selbst 
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finden  wir ,  dass  das  erste  kapitel  des  ersten  buches  überschrieben 
ist:  JDe  miserabili  humanae  conditmiis  ifigressii,  wozu  Chaucer's  titel 
Of  the  wreched  engendring  of  maftkynde  gut  stimmt.  Des  weiteren 
bemerken  wir,  dass  nur  in  den  acht  ersten  kapiteln  von  der 
Zeugung  und  der  gebart  des  menschen  die  rede  ist;  in  dem 
rest  des  i.  buches  spricht  Innocenz  von  den  gefahren  und  mühsalen 
des  menschlichen  lebens,  im  2.  buch  von  den  lästern  und  todsünden, 
im  3.  buch  von  den  Schrecknissen  des  jüngsten  gerichts  und  der 
hölle. 

Chaucer's  inhaltsangabe  seiner  verlorenen  Übersetzung  zwingt 
uns  somit  m.  e.  zu  der  annähme,  dass  dieselbe  zur  zeit  des  Gg-prologs 
ein  fragment  des  ganzen  traktats  war.  Wie  weit  die  arbeit  über- 
haupt gedieh,  wird  sich  kaum  feststellen  lassen ,  schwerlich  bis  zum 
dritten  buch.  Sämmtliche  Innocentische  stellen,  welche  Düring  und 
ich  in  Chaucer's  dichtungen  nachgewiesen  haben,  stammen  aus  dem 
ersten  und  zweiten  buch,  eine  entlehnung  aus  dem  dritten  buch  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden.  In  dem  ersten  theil  der 
»Persones  Tale«  behandelt  Chaucer  allerdings  den  stoff  des  3.  buches, 
aber  ich  kann  heute  nur  wiederholen,  dass  ich  keine  stelle  bemerkt 
habe  ,  welche  als  sicherer  beweis  eines  Zusammenhanges  gelten 
könnte. 

Meine  vermuthung ,  dass  Chaucer ,  als  er  die  geschichte  der 
Constanze  in  angriff  nahm ,  der  beschäftigung  mit  dem  trostlosen 
traktat  des  papstes  müde  geworden  war,  auf  die  Vollendung  der 
arbeit  verzichtete  und  deshalb  gerne  bruchstücke,  von  ihr  in  die 
dichtung  rettete  ,  scheint  mir  in  vollkommener  harmonie  mit  diesen 
beobachtungen  zu  stehen. 

München,  Februar   1892.  Emil  Koeppel. 


II. 
ZUR  SYNTAX  DES  ÄLTEREN  NEUENGLISCH. 

DAS  PRONOMEN. 

Zu  vorliegender  Untersuchung  wurden  nur  prosawerke  seit 
dem  anfang  des  17.  Jahrhunderts  benutzt,  poetische  denkmäler  sind 
grundsätzlich  nicht  in  den  bereich  der  arbeit  gezogen  worden,   obwohl 


Zur  syntax  des  älteren  Neuengiiscli  20I 

aus  dem  17.  Jahrhundert  deren  eine  fülle  in  guten  ausgaben  vorliegt, 
was  von  den  prosaischen  keineswegs  behauptet  werden  kann.  Da 
die  meisten  prosaiker  jener  zeit  nur  in  stark  modernisirten  ausgaben 
zugänglich  sind  und  andere  hinwiederum  auf  die  Zuverlässigkeit  des 
textes  hin  schwer  zu  prüfen  waren,  wurden  zur  Sicherung  einer  ver- 
lässlichen basis  vielfach  alte  drucke  benutzt.  Shakespeare  ist  einmal 
aus  principiellen,  dann  aber  auch  aus  praktischen  gründen  nicht  be- 
rücksichtigt worden,  da  in  dem  buch  von  Abbott  seine  spräche  eine 
vorläufig  abschliessende  bearbeitung  gefunden  hat.  Den  ausgangs- 
punkt  für  die  vorliegende  abhandlung  über  das  pronomen  bilden  die 
prosawerke  von  Bacon,  Ben  Jonson ,  Sir  W.  Raleigh,  Burton  und 
Holland.  Um  ein  möglichst  vollständiges  bild  der  spräche  des  17. 
und  18.  Jahrhunderts  zu  bekommen,  wurden  neben  der  wissenschaft- 
lichen prosa  der  verschiedensten  gebiete  vor  allem  die  leichtere  Ver- 
kehrssprache, wie  sie  sich  im  lustspiel,  in  bricfen  und  romanen  bietet, 
zum  gegenständ  eingehender  Untersuchung  gemacht.  Moderne  dialekte 
sind ,  sofern  sie  zur  beleuchtung  älterer  syntaktischer  erscheinungen 
dienen,  die  nur  getrübt  und  unvollkommen  aus  dem  schrift-Englisch 
zu  erkennen  sind,  in  ausgiebigem  massc  zur  erklärung  herangezogen 
worden. 

Das  zur  arbeit  verwandte  material  wurde  in  folgenden  ausgaben  benutzt : 
Addison,  Spectator,  Clar.  Press  1 886 :  Bacon,  Essays ,  Arber's  Repr.  1 87 1 ; 
Bacon,  Advancement  of  Learning,  Clar.  Press  1885;  Ben  Jonson,  Old 
Dramatists  ed.  L.Hunt;  Th.  Browne,  Pseudodoxia  Epidemica,  London  1650; 
Burton.  Anatomy  of  Meiancholy ,  London  1660;  Clarendon,  Hist.  Reb. 
B.  VI,  Clar.  Press  1886;  Congreve,  Old  Dramat.;  Dickens,  Household  Ed.; 
Fiel  ding.  London  1886  (Routledge) ;  S.  Foote,  Works  [\  B.  by  Jos.  Bee. 
London  1830:  T  h.  Füller,  Holy  War,  Cambridge  1639;  Farquhar,  Old 
Dram.:  D.  Garrick,  Dramat.  W.  3  B.  London  1798;  Holland,  Ammianus 
Marcellinus,  London  1609;  Massinger  and  Ford,  Old  Dramat.;  Milton, 
Areopag.  Clar.  Press;  H.  More,  Antidote  against  Atlieism ,  London  1655; 
Raleigh,  Hist.  World.  London  1614;  Sheridan,  Bohn's  Libr. ;  A.  Sidney, 
Disc.  Government  1704;  T.  Smollet,  London  (Routledge);  J.  Taylor, 
Worthy  Communicant,  London  1678;  W.  Temple,  Observ.  Netherlands,  London 
1673;  W.  M.  Thackeray,  London  fSmith,  Eider  &  Co.);  Vanbriigh,  Old 
Dram.-.  Wal  ton,  Complete  Angler  (Fac-simile  reprint  of  Ed.  1653),  London 
1876;  Wycherley,  Old  Dramat. 

I.   A.   Auslassung  des  relativs  im   nominati\'. ' 
I.     In   der  mustergültigen  Schriftsprache  wird  heute  nur  noch 
das  relativ  im  akkusativ  ausgelassen.     Die  Unterdrückung  des  nominativs, 

'  Flebbe,  'Der  elliptische  rehitivsatz  im  Englischen',  Herrig's  Archiv  bd.  60 
p-  85  —  \<X)  behandelt    imter  berücksichtigung  der  übrigen  germanischen  spiachen 
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welche  früher  eine  fast  gleich  häufige  erscheinung  war  und  bis  zum 
ende  des  i8.  Jahrhunderts  in  guter  prosa  angetroffen  wird,  beschränkt 
sich  in  der  modernen  spräche  auf  ganz  bestimmte  fälle  und  wird 
auch  in  diesen  bereits  nicht  mehr  allgemein  anerkannt.  Vornehm- 
licli  in  der  leichteren  konversationssprache  besteht  heute,  wie  auch 
früher,  die  neigung,  das  relativ  im  nominativ  nach  hcrc  is,  here  are, 
thcrc  is ,  thcre  are  [yonder  is,  yojider  arcj  zu  unterdrücken,  vorherr- 
schend ist  dieselbe  in  den  dialekten  (i/icre  is  a  man  zca/its  to  speak 
io  yoii). 

There  was  never  poor  captain  took  more  pains  at  a  nuister  to  shew  men, 
thaii  he,  at  this  meal ,  to  shew  friends.  Ben  Jonson,  Sil.  W.  II 2-  215.  there's 
inany  of  them  ivoiild  defy  the  paintei\  if  they  could  change  with  you.  Ben 
Jonson,  Poet.  IV  j.  II9.  To  conclude ,  there  is  no  decaying  Merchant ,  or 
Inward  Beggar,  hath  so  many  Tricks,  to  vpliold  tlie  Credit  of  their  wealth ,  as 
these  Empty  persons  have  —  Bacon,  Ess.  2iy.  There  he  some  haue  an  Ouer- 
early  Ripenesse  in  their  yeares,  Bacon,  Ess.  263.  is  there  any  that  be  good  live 
there?  Bunyan  P.  P.  91.  there  was  not  one  pikeman  had  a  corslet,  Clarendon, 
Hist.  Reb  VI.  I.  46.  I  am  sure  there  are  few  who  niake  verses,  have  observed 
the  sweetness  —  Drydcn,  Ded.  Aen.  XIV.  20?.  Here  are  these  cati  testify  the 
truth.  Farquhar,  Love  B.  V3.  511.  If  I  mistake  not,  there  are  a  brace  of  lovers 
inte7id  to  take  some  pains  about  niadam  —  Vanbr.  False  Fr.  III  j.  403.  here  are 
three  or  four  of  us  pass  our  time  agreeably  enoiigh;  Sheridan,  Scool  f.  Scand.  IIL. 
395.  Oh !  there's  that  disagreeable  lover  of  mine  Sir  Benjamin  Backbite,  has  just 
called  at  niy  guardian's  —  Slieridan,  School  f.  Sc.  Ij.  366.  hnA  yo7tders  your 
uncle,  my  lord  Touchwood  ,   swears  lie'll  disinherit  you,  Congr.  D.  D.  Ig-   175- 

2.  Im  17.  und  18.  Jahrhundert,  sehr  selten  heute,  wird  ausser 
in  den  genannten  fällen  das  relativ  im  nominativ  weiter  noch  mit 
Vorliebe  ausgelassen  nach  //  is,  it  7vas;  this  is,  — '  7vas;  that  is,  — 
7cias;  in  der  direkten  und  indirekten  frage  nach  7ciho  is  it  (he),  —  was 
it  (he),  what  is  it,   —  was  it;  who  is  that  etc. 

Who's  that  laught?  Ford,  Lov.  Sacrifice  II  j.  80.  yet  who  is  he  has 
.s.urety  of  his  life  one  hour?  Ford,  Witch  Edm.  Ig-  188.  But  prithee  what  was't 
disturbed  you'i  Vanbr.  Conf.  II  j.  420.  But,  madam ,  teil  me,  pray,  what  was't 
about  this  spark  could  take  you?  Wych.  Piain  D.  II.  115.  Whose  magnificent 
ruines  niay  lesson  the  beholders ,  that  //  is  not  the  firmnesse  of  the  stone  nor 
fastnesse  of  the  morter  maketh  strong  walls,  Füller  H.  W.  Vg.  239.  No,  lady, 
'tis  love  and  beauty  make  poets :  Ben  Jon.son ,  Poetaster  II.  1 1 2.  When  'tts  a 
point  of  honour  pounds  the  quarret  ,  the  laws  of  swordmen  must  be  kept,  'tis 
true:  Vanbrugh ,  F'alse  Friend  V,.  411.  If  he  shall  return,  saying,  I-iepent, 
that's  all  is  here  required.  J.  Taylor,  Worthy  Com.  IV ^.  229.  If  he  knew 
',vho  it  was  wantcd  \.o  see  him,  Sheridan,   School  f  Sc.  III  o-  395.    thafs  a  wheel  will 


diese  frage  eingehender  vom  genetischen  gesichtspunkt  aus  und  nimmt  gleichzeitig 
gelegenheit,  die  ansichten  seiner  Vorgänger  auf  diesem  gebiet  einer  kurzen  kritik 
zu  unterwerfen.  Weiter  vgl.  Lohmann ,  'Ueher  die  auslassung  des  englischen 
relativpronomens',  Anglia  bd.   111   p.    1 15  — 150. 
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tuni  twenty  others.  Vanbr.  Conf.  I^.  419.  Now  tliis  was  a  suhject  -cvould  have 
embarrassid  me  enough  in  all  conscience.  Vanbr.  False  Fr.  I  j.  396.  This  h 
one  of  your  peerless  beauties,  1  suppose,  has  dropped  in  by  chance?  Sheridan, 
Scool  f.  Sc.  IIIj.  397- 

3.  Besonders  häufig  wird  das  relativ  im  nominativ  in  der  Umgangs- 
sprache älterer  zeit  nach  have  ausgelassen  ;  bisweilen  lässt  sich  die  kon- 
struktion  mit  have  durch  ein  possessivpronomen  oder  einen  possessiven 
genitiv  ersetzen,  auch  steht  have  ganz  pleonastisch  oder  vertritt  die 
stelle  von  ihere  is.  Der  relativsatz  enthält  hier  wie  in  den  vorausgehenden 
fällen  eine  für  den  hauptgedanken  des  Satzgefüges  unumgänglich  noth- 
wendige  ergänzung ;  daher  schliesst  sich  derselbe  so  eng  an  das  voraus- 
gehende nomen  an,  dass  dieses  zum  satzgegenstand  wird  und  die  kon- 
struktion  unterhintansetzungdes minderwichtigen  subjektsdes  hauptsatzes 
von  diesem  aus  weiter  geführt  wird,  wodurch  natürlich  ein  relativ- 
pronomen  fallen  muss.  In  den  meisten  fällen  ist  die  konstruktion 
der  art,  dass,  wenn  man  Subjekt  und  verb  des  hauptsatzes  nach  dem 
Objekt  einschiebt  und  letzteres  zum  Subjekt  des  zu  einem  satz  zu- 
sammengezogenen ganzen  macht ,  ein  relativpronomen  ,  da  der 
akkusativ  unterdrückt  werden  kann,  gar  nicht  vermisst  wird.  Formale 
bedingungen  erlauben  nur  oft  eine  derartige  Umformung  nicht.  Fol- 
gender satz:  I  have  a  little  th'uig  here  belongs  io  you  (Vanbr.  Mist. 
IV^.  453)  ist  gleichwerthig  mit:  The  little  thing  I  have  here  belongs 
to  you;  ebenso  Hesse  der  satz:  '/  have  a  fand  of  love,  I  hope  may 
last  a  little  longer  (Vanbr.  False  Fr.  II  j.  401)  sich  bequem  umformen 
in  '^  The  f und  of  love  I  have  may  last  a  little  longer,   1  hope\ 

Only  they  have  a  natural  indinaüon  [=  a  natural  inclination  of  theirs] 
sivavs  them  generally  to  the  worst,  whcn  they  are  left  to  theinselves.  Ben  Jonson. 
Sil.  Woman  IV 5.  230.  S^thcy  have\  more  Shipping  belongs  to  them,  than  there 
does  to  all  the  rest  of  Europe.  W.  Temple,  Obs.  Neth.  209  (=  there  is  more 
shipping  belonging  to  them,  than  ....).  We  had  one  Mr.  Tell-true  caine  into 
our  parts,  Bunyan  P.  P.  271.  If  he  had  (spent  bis  estate),  he  has  a  head  can 
relrieve  it  again  [—  that  head  of  bis].  Wych.  LoveW.  IVj.  2.5.  \I  have\  business 
of  my  own  calls  me  away,  sir.  Wych.  P.  D.  1 ,.  109.  her  closet's  a  better  place, 
and  /  have  a  niaster-key  will  opcn  it.  Vanbr.  Rel.  IV3.  322.  /  have  a  balm 
will  quickly  heal  the  wound.  Vanbr.  Rel.  V4.  33 1.  he  has  an  uncle  7vill  leave 
him  some  thousands.  Steele,  Spect.  March.  22,  1711  P-  iB.  you  know  ;'<'«  have 
a  song  will  excusc  you.     Sheridan,  Scool   f.  Sc.  III 3.  397- 

4.  Nach  zahlen-  und  quantitätsbegriflfen,  nach  pronomina,  welche 
auf  den  folgenden  satz  hindeuten,  vor  allern  nach  that,  kann  das 
relativ  im  nominativ  fehlen,  wenn  zwischen  haupt-  und  nebensatz  ein 
innerlich  nothwendiger  Zusammenhang  besteht. 

a)  ir  once  I  see  'eni  a-bed  together,  I  shall  have  Un  thousaiid  thoughts  in 
my  head  will  make  me  run  distracted.     Vanbr.  Prov.  W.  V<.  360.     you  are  the 
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Jirst  ivottld  he  thought  a  man  unfit  for  woineii.  \Vvcli.  Count.  W.  Ij.  70.  I  shali 
he  glad  to  say  Amen  to  anythmg  might  du  you  a  pleasure.  Mass.,  Old  Law  Illj. 
425.  he's  better  read  in  Jure  civili,  than  to  esteem  anything  a  disgrace,  is  offer'd 
liim  from  a  mistress.  Ben  Jonson ,  Sil.  Woman  II  j.  21 5.  Well,  for  my  part. 
I  should  Ije  glad  to  find  somebody  ivould  be  so  free  with  me,  Vanbi'.  Prov.  W. 
Uli-  347-  I  know  nobody  sings  .«o  near  a  cheriihim  as  your  iadyship.  \'anbr. 
Prov.  W.  II 2-  344-  whicli  is  all  shall  lie  said  of  him  in  this  place,  Ciarendon, 
Hist.  Reb.  VI^.  230.  As  for  I^orenzo,  iie  i?  yet  a  stranger  to  all  has  passcd  ■ — 
Vanbr.  Mist.  \\.  455.  Frank  is  he  has  her  heart.  Ford,  VVitch  Edm.  lg.  188. 
Not  but  that  I  know  them  in  this  town  would  g:ve  me  one  of  the  five  —  Vanbi'. 
Conf.  IVj.  433.  Sil,  if  you  won't  be  gone,  1  must  fetch  those  shall  coiiduct  you 
hence.  Farq.  Love  B.  Vj.  507.  they  might  well  think  themselves  secure  against 
any  forcible  attevipt  coidd  be  made  upon  them.  Clarendon,  Hist.  Reb.  VI  4.  14,'). 
to  defend  that  place  against  any  strength  was  like  to  be  brought  against  liim. 
Clarendon,  Hist.  Reb.  VI 4.  155-  He  is  a  good  Huntsman  ca7i  catch  seine,  not 
<all:   Burton   A.   M.    13. 

b)  In  folge  der  Unterdrückung  des  relativs  im  nominativ  luid 
akkusativ  unmittelbar  nach  tJiat ,  ein  zug ,  der  ganz  besonders  den 
älteren  autoren  des  17.  Jahrhunderts  eigen,  kommt  dieses  an  stelle 
von  what  zu  stehen  ;  an  eine  vertauschung  von  that  und  wJmt  darl" 
indessen  hier  nicht  gedacht  werden. 

thou  shalt  see  that  shall  ravish  thee  anon ;  Ben  Jonson,  Poetaster  III  j. 
118.  If  you  dissemble  sometimes  your  knowledge,  of  that  you  are  thought  to 
know;  you  shall  be  thought  another  time,  to  know  that,  you  know  not.  Bacon, 
Ess.  19.  I  niet  him  even  now,  upon  tlmt  he  calls  bis  delicate  fine  black  horse, 
rid  into  foam,  Ben  Jonson,  Sil.  Woman  Ilg.  215.  Nor  do  I  always  find  presently 
from  it  what  I  seek  •.  but  while  I  am  doing  another  thing,  tJiat  I  laboured  for 
will  come :  Ben  Jonson,  Disc.  745-  lo  speak  therefore  of  medicine,  and  to 
resume  that  we  have  said,  ascending  a  little  higher:  Bacow,  Adv.  L.  II.  133- 
but  among  spirits  that  haue  once  yeelded  vnto  slauerie,  vniuersally  it  is  found 
true,  that  Homer  saith,  God  bereaueth  a  man  of  hälfe  bis  vertue,  that  day  when 
he  casteth  him  into  bondage.  Raleigh  H.  World  Vg.  §  3.  386.  But  that  I  insist 
upon  most  and  contend  to  proceed  from  an  intellectual  principle  is  their  Sym- 
inetry  —  II.  More,  App.  Antid.  XI.  365.  He  is  a  fool  that  seeks  that  he  caiuiot 
finde  :  Bui  ton,   A.  M.  43. 

c)  Sätze  modalen  Charakters,  in  denen  der  relativsatz  aber  kein 
ausgesprochenes  korrelat  in  der  form  von  'so'  oder  'such'  im  hauptsatz 
hat,  in  welchem  falle  as  [oder  im  17.  Jahrhundert  auch  noch  das 
relativpronomen]  stehen  müsste,  erlauben  die  Unterdrückung  des  relativs 
zwecks  engerer  zusammenziehung  von   haupt-  und  nebensatz. 

Let  me  see  the  ynaii  can  gel  niv  niistiess  from  me  —  Wycii.  Cient.  D. 
I,.  38.  bis  lordship  has  given  me  a  pill  has  piirged  off  ?\\  my  scrupics.  Vanbr. 
Kel.  III,.  314.  in  giving  me  the  man  I  love,  you  charge  me  witii  a  debt  of 
gratitude  can  never  be  repaid.     Vanbr.   False  Fi'.  II  ,.   40t>. 

5.  Auch  wenn  das  verb  des  hauptsatzes  ein  anderes  ist  als  das 
der  existenz  oder  have  und  die  vorgenannten     bedingungen    für  den 


Zur  synt;ix   des  alteren   Neiieiigliscli  20C 

Wegfall  des  relativs  fehlen,  so  kann  es  trotzdem  unterdrückt  werden,, 
sofern  nur  das  verhältniss  von  haupt-  und  nebensatz  ein  ähnliches 
ist,  wie  in  den  vorausgehenden  sätzen.  Häufig  ist  indessen  die  Unter- 
drückung des  relativs  in  diesen  fällen  durchaus  nicht  und  scheint 
vornehmlich  dem    17.  Jahrhundert  eigen   zu  sein. 

And,  to  say  Truth.  in  Nature,  it  is  much  a  like  matter;  In  so  uiuch,  that 
we  see  a  Nephew,  sometimes ,  resenihles  an  Vncle,  or  a  Kinsman ,  niore  then  liis 
owne  Parent;  Bacon,  Ess.  277-  But  no  matter,  she  brings  an  estate  -will  afford 
nie  a  separate  maintenance.  Vanbr.  Kel.  IV |.  H20.  But  here  come  iwo  men  jvill 
inform  you  what  to  do.  Wych.  Love  W.  II  ,.  lO.  /  tlunight  of  things  2vould 
]iave  made  you   stare  again.      Vanbr.   Conf.  II  j.  422. 

6.  Selbst  nach  sttch  kommen  fälle  der  Unterdrückung  des  relativs  im 
älteren  Englisch  vor.  they  generally  hate  the  vertues  they  shoiild  love,  and  love 
such  vices  they  slioiild  hate.     Burton  A.  ]\I.  43. 

Auch  das  von  einer  präposition  abhängige  relativ  wird  im  loseren  stil 
zuweilen  mit  dieser  ausgelassen.  And  all  men  declaimed  against  it  as  a  breacii 
of  the  Kings  Oatii  at  his  accession  to  the  Government,  for  the  preserving  the 
Church  and  the  Laws  in  the  same  State  he  fo-iind  tliem  ( =:  in  whieh  he  found 
thfm).     W.  Teniple,  Obs.  Xeth.   24. 

B.    Relativpronomina. 

1.  who  für  7vhom  ist  seit  Shakespeare's  zeit  der  englischen 
Umgangssprache  bis  auf  den  heutigen  tag  geläufig  geblieben  und  kann 
das  ganze  17.  und  18.  Jahrhundert  hindurch  als  ein  charakteristisches 
merkmal  derselben  betrachtet  werden;  in  den  dialekten  hat  70/10  die 
oblique  form  heutzutage  nahezu  gänzlich  verdrängt.  In  der  guten 
prosa  wird  in  der  ersten  hälfte  des  i7.jahrh.  der  nominativ  für  den 
akkusativ  kaum  noch  angetroffen.  Bunyan,  der  kein  sehr  korrektes 
Englisch  schreibt,  bietet  allerdings  noch  öfter  icho  für  w/wm ,  aber 
seitdem  sich  Dryden's  einfluss  auf  die  spräche  geltend  macht,  tritt 
7ci/iom  wieder  in  seine  alten  rechte  ein  und  der  ersatz  desselben  durch 
den  nominativ  wird  als  eine  grammatische  inkorrekthcit  angesehen. 
IV/w  für  7vJwm  ist  besonders  in  der  frage  und  als  relativ  am  satz- 
anfang  beliebt,  seltener  kommt  es  nach  präpositionen  vor. 

he  who  they  put  into  a  Sack  and  cast  him  into  the  Sea ,  Bunyan  P.  1'. 
241.  Who  have  we  here?»  Wych.  Count.  W.  \N ^.  87.  But,  Mr.  Novel,  -who- 
had  you  besides  at  dinner?  Wych.  P.  I).  II,.  112.  Who  do  you  talk  of?.Wych. 
Love  W.  IVj.  28.  Ungrateful!  To  who't  Vanbr.  Prov.  W.  II,.  340.  My  eyes 
gadding!  prithee  after  who,  child?  Vanbr.  Prov.  W.  I ,.  %\1.  But  stay !  ^vha 
have  we  here?     Foote,  Dev.  st.  II.  B.  III.  .33. 

2.  who  wird  häufig  von  thieren  gebraucht,  selbst  von  solchen, 
denen  die  heutige  spräche  in  der  regel  das  ncutrum  zuerkennt.  Auch 
auf  gattungswörter,  nicht  nur  auf  individuen,  bezieht  sich  7vho.  Personi- 
fikation ist  in  einigen  fällen  allerdings  nicht  ausgeschlossen. 
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As  also  tlie  Neck  of  tlie  Hern  and  such  like  /v«'/  tü/w  live  of  Fishes  — 
11.  More,  Antid.  Ath.  II  u-  MU.  Brutcs  ....  lipon  whom  \ve  will  not  liestow 
so  licli  an  inward  furnituie  as  these  innate  Ideas;  II.  More,  App.  Antid.  II.  299. 
young  Stvallows,  wlio  have  after  six  niontlis  absence,  been  observed  to  return  to 
the  sanie  cliimney,  Walton,  C.  Angl.  136.  Why,  I  did  but  compare  tbee  to 
some  of  the  Birds  that  are  of  the  brisker  sort,  ivho  will  run  to  and  fro  in  trodden 
paths  with  the  shell  lipon  their  heads :  Bunyan  P.  P.  II8.  It  is  the  Wisedome 
of  the  Fox,  that  thrusts  out  the  Badger,  who  digged  and  made  Roome  for  him. 
Bacon ,  Ess.  187.  an  ugly  Spider,  wlio  hangs  by  her  Hands  upon  the  Walk 
Bunyan  P.  P.  185.  birds;  who  for  the  moist  and  dry  excretion ,  have  but  one 
vent  and  common  place  of  exclusion ;  Th.  Browne,  Pseud.  Ep.  III.    111. 

Anmerkung.  In  folge  der,  der  älteren  spräche  eigenen,  starken  neigung 
leblose  dinge  als  personen  vorzustellen  ,  wird  who  auch  auf  sonst  neutrale  Sub- 
stantive bezogen.  Oft  he  Noble  there  be  three  principal  parts,  to  which  all  the 
rest  belong,  and  whom  they  serve,  Brain,  Heart,  Liver,  Burton  A.  M.  I  j.   16. 

3.  Verallgemeinerndes  whoso,  whatso  (fiir  wJwsoevei- , 
whatsoever,  whoevei-,  whata'er)  tritt  im  17.  Jahrhundert  ntir  noch 
sporadisch  auf  und  ist  heute  auf  die  dialekte  und  die  poesie  be- 
schränkt ;   auch  in   letzterer  begegnet  es  sehr  selten. 

Whoso  diggeth  a  pit  sliall  fall  therein :  Prov.  'Id^--  Who  so  notes  their 
proceedings ,  may  finde  that  none  of  them  weiit  to  worke  like  a  Conquerour: 
Kaleigh  H.  W.  V.  2  §  1.  3 13.  There  was  also  an  Act  made  in  the  days  of 
Darius,  That  whoso,  for  some  tinie ,  called  upon  any  God  but  him,  should  be 
cast  into  the  Lions'  Den.  Bunyan  P.  P.  89.  Whoso  looks  well  upon  Great-grace's 
face,  shall  see  those  Sears  and  Cuts  there,  Bunyan  P.  P.  120.  Who  so  is  wise 
then,  will  consider  these  things.  as  David  did.     Burton  A.  M.  Ij.  3. 

4.  Which  auf  personen  bezogen  kommt  während  des  ganzen 
17.  Jahrhunderts  und  hie  und  da  auch  noch  im  18.  Jahrhundert  in 
mustergültiger  prosa  vor :  vornehmlich  findet  es  sich  nach  those  und 
them.     Die  dialekte  bewahren  diesen  zug  der  älteren  spräche. 

a)  even  as  your  Father  which  is  in  heaven  is  perfect.  Matth.  54g.  The 
Athenian  Embassadors  which  had  been  sent  to  the  Persian  Kings  Lieutenants  in 
the  lower  Asia.  Raleigh  H.W.  III5.  §  7.  54.  Enoch,  which  was  saide  to  walke  with 
■God.  did  prophesie  —  Bacon,  Ess.  117-  your  servant  or  seruants  which  shall 
wayt  upon  you  —  Verney  P.  205  (1638).  I  thank  you  foi-  the  sweet  close  of 
your  discourse  with  Mr.  Herberts  Verses,  which  1  have  heard,  loved  Angling; 
Walton,  C.  Angl.  120.  Of  the  foure  Archbishops  which  were  at  the  first  Session 
in  th  Councel  of  Trent  two  were  nierely  titular,  Füller  H.  W.  III 2-  112.  Others 
thought  the  Pope  took  the  right  method ;  because  he  which  should  winne  Jeru- 
salem must  begin  at  Constantinople:  Füller  H.  W.  III 17.  137-  the  choicest 
Officers  which  the  Wars  of  Charles  the  Fifth  ,  or  Philip  the  Second ,  had  bred 
up  in  Europe;  W.  Teniple,  Obs.  Neth.  33.  These,  with  the  lord  Pawlet,  and 
the  gentlemen  of  the  country,  which  were  about  eight  and  twenty  of  the  prime 
quality  there ,  with  their  servants  and  letinue ,  made  up  the  marquis's  force. 
Clarendon,  Ilist.  Reb.  VIj.  5-  the  Kings  which  the  frantick  people  set  up  in 
Opposition    to    the  Law    of  God,  A.  Sidney ,    Disc.   Gov.  210.     she    has  a  page 
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ivhich  you    must    get    on  your  side.     Farqu.  Love  B.  II,.  491.     not  to  niention 
those  ancient  writers ,    u<hich  of  late  days .    are  little  read.  Fielding  J.  A.  I,.   l. 

b)  pra\  for  them  which  despitefully  use  you,  and  perseciite  you;  Matth. 
5 44.  had  he  jiot  beene  too  niasterly  euer  those  -which  weie  ah^eady  his.  Raleigli 
H.  \V.  IV.  3  §  8.  225.  I  reckon  to  bee  Costly ,  not  them  alone  ,  -which  charge 
the  Pui.se,  but  -which  are  Wearisome  and  Iniportune  in  Sutes.  Bacon,  Ess.  33.  by 
the  compassion  of  those  -whicli  must  have  been  left  behind,  W.  Temple,  Obs. 
Neth.  57. 

c)  (I)  places  niy  reliances  on  them  -whicli  entertains  my  own  opinions. 
Dickens,  B.  Rudge  63.  297. 

5.  Der  gebrauch  von  the  which  für  which,  welches  sich 
aut  personell,  einzeldinge,  und  ganze  sätze  beziehen  kann,  ist  seit 
dem  14.  Jahrhundert  sehr  geläufig,  nimmt  aber  gegen  ende  des  17. 
Jahrhunderts  erheblich  ab. 

Jolni  had  all  aduantages  ouer  Edward,  both  of  number ,  force.  shew, 
Countrie,  and  conceit  {the  whicli  is  commonly  a  consideration  ofno  smalj  importance 
in  worldy  affaires).  Raleigh  H.  W.  V.  1  §  1.  3 13.  But  to  your  Majesty  .... 
it  is  proper  and  agreeable  to  be  conversant  not  only  in  the  transitory  parts  of 
good  government ,  but  in  those  acts  also  which  are  in  their  näture  permanent 
xmd  perpetual.  Amongst  the  -which  (if  affection  do  not  transport  me)  there  is 
not  any  more  worthy  than  the  further  endowment  of  the  world  with  sound  and 
fruitful  knowledge.  Bacon,  Adv.  Learn.  II.  75.  some  few  dragooners,  with  thz 
which  ....  he  so  awed  that  town ,  that  —  Clarendon,  Hist.  Reb.  VIj.  42. 
(a)petition  ....  the  which,  being  signed  by  many  thousand  hands,  was  ready 
to  be  presented,  Clarendon,  Hist.  Reb.  VI3.  125.  he  endeavoured  to  struggle  to 
that  side  of  the  Slough  that  was  still  further  from  his  own  House,  and  next  to 
the  AVicket-gate:  the  which  he  did,  Bunyan  P.  P.    17. 

6.  Das  ältere  neu-Englisch  hat,  wie  das  Lateinische,  eine  sehr 
starke  Vorliebe  fiir  rclativische  satzverknüpfung.  Die  auf  etwas 
vorausgegangenes  zurückdeutenden  neutralen  pronomina :  this,  that, 
sowie  demonstrative  mit  einem  Substantiv  werden  gern  in  der  form 
ivhich  an  den  satzanfang  gezogen.  Auch  relative  adverbien  {whereiipon, 
whereai,  whercof,  wherein  etc.),  die  in  der  ersten  hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts entschieden  noch  den  vorzug  haben  vor  den  entsprechen- 
den relativpronomina  mit  präposition ,  sind  ein  sehr  geläufiges  an- 
knüpfungsmittel.  Which  am  satzanfang  kann  sogar  zwei  pronominale 
Objekte  vertreten. 

a)  Which  while  he  did  [=  while  he  did  this]  the  blood  was  found  so 
pure  and  spiritous,  that  it  spurted  into  his  face  as  he  cut  him;  H.  More,  Antid. 
Ath.  III  ^.  226.  Which  that  they  should  do  [—  that  they  should  do  this  (that)], 
the  nobleness  of  their  act  doth  deserve;  Bacon,  Adv.  I^.  II.  137.  -which  science 
whether  I  should  report  as  deticient  or  no,  I  stand  doubtfui  (=  whether  I  shouM 
report  this  science  .  .  .  ).  Bacon,  .\dv.  I.,.  II.  105.  in  which  place  if  hee  were 
in  Winter,  the  distempered  Floods  .  .  .  would  suffer  him  to  have  no  rest,  Walton. 
■C.  Angl.  96.    What  I  do,  is  i)urely  to  oblige  you;    which,    that  I  may  be  able 
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to  peiTorm  witlioiit  a  relapse ,  l'll  invent  what  ways  I  can  to  make  niy  prison 
supportable  to  nie.     Vanbr.  Conf.  IVj.  4;^!. 

h)  In  nachstehenden  sätzen  würde  man  statt  des  relativen  adveibs  heute 
das  relativpronomen  mit  präposition  vorziehen  :  wliich  he  sought  to  doe  by  small 
vessels,  whereof  (:=  of  whicli)  lie  liad  no  great  störe.  Raleigh  H.  W.  IV.  4  §  2. 
245.  I  never  attempted  anything  in  satire  ,  wherein  (=r  on  which)  I  have  not 
studied  your  writings  as  the  most  perfect  model.     Dryden  E.  Sat.  XIII.   7. 

c)  And  you  are  to  know ,  that  in  Hamp-shire  ....  they  use  to  catch 
Trouts  in  the  night  by  the  Hght  of  a  Torch  or  strawr,  which  wlien  they  have 
discovered  ,  they  strike  with  a  Troiit  spear;  Walton,  C.  Angl.  128.  Which  al- 
though  .some  countries  eat ,  as  Tartars  and  they  of  China;  vet  Galen  condemns. 
Burton  A.  M.  I,.  66. 

Konstruktionen,  wie  die  folgende,  in  der  das  pronomen,  von  .seiner  zuge- 
hörigen präposition  losgerissen,  als  relativ  an  den  satzanfang  gezogen  ist ,  sind 
selbst  im  17.  Jahrhundert  selten.  But  if  they  niean  by  immortality  a  capacity 
of  eternal  life  and  bliss  after  the  dissolution  of  their  bodies ,  that 's  a  ridiculous 
consequence  of  their  own,  lohich  we  give  the  Authors  of,  free  leave  to  laugh  at\ 
H.  More,   App.  Antid.  X.  8ö4- 

7.  Der  gebrauch  des  pleonastisch  anknüpfenden 
which  ist  schon  aus  den  Paston  Letters  belegbar  (vgl.  R.  Blume,  Die 
spräche  der  Paston  Letters.  Progr.  d.  realsch.  b.  Doventhor,  Bremen 
1882,  p.  23)  und  kommt  bei  Spenser  und  Shakespeare  nicht  selten 
vor.  Er  schwindet  mit  der  zweiten  hälfte  des  17.  Jahrhunderts  und 
ist  bedeutend  erweitert  und  verallgemeinert  heute  nur  noch  in  den 
dialekten  anzutreffen ;  which  ist  hier  zur  reinen  satzverknüpfenden 
kopula  geworden.  Dass  die  dialekte  grade  diese  eigenthümlichkeit 
der  älteren  spräche  noch  bewahren  und  auch  sonst  noch  eine 
neigung  für  relativische  anknüpfung  zeigen ,  spricht  einigermasscn 
gegen  die  annähme  der  beeinflussung  des  Englischen  von  seiten  des 
Lateinischen  in  diesem  punkte. 

a)  I  have  obtained  one  hundred  acres  of  land,  but  not  knowing  how  to 
dispose  of  it  unless  I  can  have  such  a  supply  as  the  invoise  makes  mention  of, 
which,  if  I  can  have  such  a  supply  which  is  according  to  niy  expectation,  I 
make  noe  question  but  (by  the  grace  of  God)  to  rais  my  fortunes  in  a  few 
yeares;  Verney  P.  192  (1638).  I  might  .«peak  much  more  of  this  pine ,  but 
whilest  I  am  a  writing  the  desciiption  of  it  it  makes  mee  long  after  it.  and  I 
beleeve  that  you  will  long  tili  you  have  tasted  of  it,  which  I  heartily  wish  you 
had  one  in  your    band  at  the  reading  of  this   my  letter,  Verney  P.   194  (1638). 

b)  As  a  good  friend  of  mine  has  frequent  made  remark  to  me,  itihich  her 
name,  my  love,  is  Harris,  Dickens  M.  Ch.  XL.  316.  „One  thousing  seven  hundred 
and  eighty-two ,  if  vou  please ,  sir.  Which  he  wish  to  know  what- the  Shilling 
wäre  for",  says  (}uster,   breathles«.     Dickens  B.  H.  XIX.    162. 

8.  Wird  das  persönliche  oder  demonstrative  pronomen, 
welches    Subjekt    eines    durch    eine    konjunktion    eingeleiteten   satzes 
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ist,  als  relativ  an  der  spitze  des  Satzes  vorweggenommen,  so 
wird  dadurch  die  illusion  erweckt,  als  ob  dieses  einen  satz  einleite, 
dessen  prädikat  nach  dem  konjunktionalsatz  folge;  thatsächlich  fehlt 
hier  aber  kein  prädikat.  Das  scheinbar  dann  beziehimgslos  stehende 
relativ  hat  lediglich  den  zweck ,  die  so  sehr  beliebte  anknüpfung 
durch  das  '•iickbezügliche  fürwort  herzustellen. 

For  wliich  cause  he  called  in  hoth  Pyrrhus  and  Demetrius;  u<Iw  how 
they  dealt  witli  him,  it  will  soone  appeare ,  in  the  following  Tragedie,  of  hini 
and  his  brother.  Raleigh  H.  W.  IV.  6  §  6.  285.  IVhich  tliough  //  he  not  tiue, 
yet  I  forbear  to  note  any  deficiences :  Bacon,  Adv.  L.  II.  143.  which  if  thev  were 
weak  or  ignorant ,  it  derogateth  froni  the  aiithority  0I"  the  usage,  and  leaveth  it 
tor  suspect.     Bacon,  Adv.  L.  II.  81. 

9.  Wie  im  vorhergehenden  falle  durch  das,  das  Subjekt  antici- 
pirende,  relativ  jenes  zwei  mal  gesetzt  wird,  so  wird  das  relative 
Subjekt  sowie  objekt  doppelt  ausgedrückt,  wenn  das 
relativpronomen  und  sein  subjekt  resp.  prädikat  durch 
einen  Zwischensatz  getrennt  werden;  der  deutlichkeit  halber 
wird  dann  nämlich  das  relativ  zuweilen  durch  das  pronomen  wieder- 
holt. Die  wiederaufnähme  des  relativen  Subjekts  durch  das  pronomen 
nach  dem  eingeschobenen  satz  ist  nur  ein  specialfall  von  der  Wieder- 
holung des  Subjekts  unter  gleichen  bedingungen,  sei  dieses  Substantiv 
oder  pronomen. 

a)  For  Charity  is  that  fire  iVoni  heaven ,  which  vniless  it  does  enkindle 
the  Sacrifice-.  God  will  never  accept  it  for  an  atonenient.  ].  Taylor,  Worthv 
Com.  IV,.  ly"-  li'hich  becaiise  it  seems  verv  wittv  to  me  as  well  as  invincible 
to  the  Objector,    I   shail  propound  it  in   his  own   words ;   11.   More,   App.   Antid. 

VI.  327. 

b)  Biit  I  will  rather  insist  upon  such  things  as  are  easie  and  intelligible 
even  to  Idiots,  who  if  they  can  but  teil  the  Joynts  of  their  Hands  or  know  the 
use  of  their  Teeth ,  they  may  easily  discover  it  was  Counsel ,  not  Chance,  that 
created  them.  II.  More,  Antid.  Ath.  11,2-  147.  These  were  sent  by  Eumenes ; 
-n'ho  though  hee  knew  not  what  his  aduersarie  ineant  to  doe,  vet  hee  knew  verv 
well  what  was  littest   for  hini   to  doe:   Raleigh  II.   AV.   W.  4  i:;  4.   247. 

Die  Wiederholung  des  Subjekts  zum  zwecke  feierlicher  nachdrücklichkcit, 
wie  in  dem  nachstehenden  satz,  ist  schon  aus  dem  1,=,.  Jahrhundert  belegbar  (vgl. 
Kellner,  Caxton's  Bianch.  and  Egl.  E.  E.  T.  .S.  XXXII) :  Whosoever  therefore  shall 
break  one  of  these  Icast  conmiandments .  and  shall  teach  men  so,  he  shall  be 
called  the   least  in   the  kingdoiu   of  heaven:   Matth.   .'),,,. 

c)  .SV.  Paul,  when  he  boasts  of  himselfe.  he  doth  oft  enterlace;  I  speake 
like  a  Foole;  Bacon,  Ess.  :i^7,  So  we  see  also  that  the  sciencc  of  nudirine  if 
it  be  destituted  and  forsaken  by  natural  philosophy,  it  is  not  much  better  than 
an  empirical  practice.  Bacon,  .Adv.  L.  II.  129.  it  is  because  the  efßuvium  passing 
out  in  a  smaller  thred  and  more  enlengthened  filament,  //  stirreth  not  tlie  iiodics 
interposed,  'fh.,  Browne,  Pseud.  Ep.  II.  63. 
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10.  Which  bezieht  sich  in  der  modernen  spräche  auf  voraus- 
gegangenes, weist  aber  nicht  mehr,  wie  in  der  älteren,  auf  etwas 
folgendes  hin;  am  häufigsten  findet  es  sich  in  dieser  Verwendung 
in  der  formel  ''which  is  worse . 

And  which  7ms  imorc,  women  ....  went  with  weapons  in  mens  clothes . 
Füller  H.  W.  I  jj.  l8.  (they)  behaved  tlieniselves  riglit  valiantly  clean  througl; 
tlie  Holy  warre:  And,  lohich  soundeth  much  to  their  honour ,  they  cannot  bi 
touched  either  For  treason  or  faction ,  Füller  H.  W.  V^.  235.  niany  left  tht- 
kingdom,  to  the  lessening  the  wealthy  manufacture  there  of  kerseys,  and  narrow 
cloths ,  and,  which  was  worse,  transporting  tliat  mystery  into  foreign  paits. 
Clarendon,  Hist.Reb.VI3.  11,3.  ^md  which  is  wors,  the  freedom  of  learning  niusf 
groan  again  —  Milton  ,  Areop.  38.  In  .short ,  if  you  were  a  bad,  or,  which  is 
7vorse,  an  indifferent  poet,  Dryden  E.  Sat.  XIII.  8.  and  which  Quintius  in  Livy 
Said  of  the  inhabitants  of  Peloponesus,  may  be  wel  applied  to  us,  we  are  tcstu- 
dines  testä  sua  inclusi,   Burton   A.  M.  52. 

11.  What  für  relatives  that  und  7vhich  wird,  obwohl  in 
älterer  zeit  nicht  ungewöhnlich,  im  1 7.  Jahrhundert  nur  noch  selten 
angetroffen.  Die  modernen  dialekte  gebrauchen  7vhat  in  beziehung 
auf  ein  antecedenz  jedweder  art;  es  kann  7vho,  which  und  //;«/' vertreten. 

who  made  good  every  whit  what  John  had  l)efore  told  —  H.  More, 
Antid.  Ath.  III  jo-  229.  but  that  what  is  on  Gods  part.  is  always  ready  to  them 
that  can  receive  it :  J.  Taylor,   Worthy  Com.  IIIj.   153. 

I  know  a  'spectable  old  genelman  as  lives  there,  wot  '11  give  you  lodgings 
for  nothink ,  Dickens  O.  T.  VIII.  28.  I  an't  read  the  little  book  7vot  you  left. 
Dickens  B.  H.  VIII.  66. 

12.  Substantivisch  gebrauchtes  what  als  plural  meidet  die  moderne 

spräche. 

We  have  met  with  some  notable  Rubs  already  :  and  what  are  yet  behind 
we  know  not,  Bunyan  P.  P.   256. 

13.  that  that  fiir  that  which  kommt  in  der  ersten  hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  ziemlich  häufig  vor  und  ist  ganz  besonders 
Bacon  eigen. 

Men  of  a  Plainer  Sort ,  that  are  like  to  doe  that.  that  is  committed  to 
them  —  Bacon  ,  Ess.  8y.  1  use  Ihe  word  metaphysic  in  a  differing  sense  from 
that  that  is  received.  Bacon,  Adv.  L.  II.  112.  our  author  will  devise  that  that 
shall  serve  in  some  sort.  Ben  Jonson.  Poet.  III  j.  llQ.  it  is  but  to  sing  us  a 
Song,  that  that  was  .«ung  by  you  and  your  daughter,  Walton,  C.  Angl.  65. 

14.  That,  which,  who.  Nach  einer  von  neueren  englischen 
grammatikern  aufgestellten  regel  soll  that  in  einschränkenden  und 
erklärenden  relativsätzen  gebraucht  werden,  während  die  Verwendung 
von  tvhich  sich  auf  Sätze  beiordnenden  Charakters  beschränkt.  Wenn 
diese  fordcrung  in  der  modernen  spräche  nicht  erfüllt  wird,  so  thut 
ihr  die  ältere  spräche  erst  recht  kein  genüge.  Ein  auf  eine  allgemein 
anerkannte  bedeutungsverschiedenheit  gegründeter  unterschied  in  dem 
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gebrauch  von  that  und  which  ist  nicht  zu  konstatiren ,  wohl  aber 
zeigt  es  sich,  dass  verschiedene  autoren  das  eine  oder  andere  mehr 
begünstigen.  Auf  grund  statistischer  vergleiche  stellte  sich  heraus, 
dass  Bacon,  Burton,  Dryden  weitaus  öfter  which  auf  dinge  beziehen 
als  that,  während  Bunyan  ,  der  Vertreter  der  volksthümlichen  prosa, 
das  letztere  in  hohem  masse  bevorzugt.  Zur  zeit  der  königin  Anna 
hatte  that  der  art  auf  kosten  von  who  und  which  an  boden  gewonnen, 
dass  Steele  in  einem  aufsatz  im  Spectator  (30.  mai  1 7 1 1 )  unter  dem 
titel  ,,Humble  Petition  of  \\\\o  and  Which"  öffentlich  für  die  letzteren 
eintrat.  In  der  gebildeten  Umgangssprache  und  unter  dem  volke 
ist  that  bis  auf  den  heutigen  tag  das  relativ  par  excellence  geblieben. 
Bei  Addison  im  Spectator  überwiegt  etwas  der  gebrauch  von  which 
gegenüber  dem  von  ihat\  that  und  who  halten  sich  ungefähr  das 
gleichgevvicht.  Dryden  bezieht  that  fast  nie  auf  personen,  während 
Bunyan  that  auch  who  gegenüber  stark  begünstigt.  Bacon  zeigt  be- 
treffs des  gebrauchs  des  letzteren  die  eigenthümlichkeit,  dass  er  es 
mit  besonderer  Vorliebe  auf  eigennamen  bezieht  (vgl.  Adv.  Learn. 
162.    178.   180.    184.   187.   19O];.;,;.    191^.  ^^.    192.    194.  etc.) 

15.  As  als  reiativpronomen  ist  den  dialekten  sehr  geläufig. 
Es  hat  sich  entwickelt  in  den  modalsätzen,  in  welchen  es  das  korrelat 
{savie ,  so  oder  siich)  im  Vordersatz  entbehrte,  und  zwar  zunächst 
in  solchen ,  welche  ihe  savie  oder  such  durch  die  determinativpro- 
nomina  that  oder  those  ersetzten.  Belege  für  diese  letztere  erscheinung 
finden  sich  noch  im  ganzen  17.  jahrh.  bei  mustergültigen  autoren. 
Wird  in  derartigen  Sätzen  das  detcrminativpronomen  durch  den  artikel 
ersetzt,  so  wird  as  dadurch  zu  einem  relativen  fürwort,  mdem  es 
nunmehr  sein  korrelat  an  dem  vorausgehenden  Substantiv  hat.  Dieser 
letztere  schritt  ist  in  der  Volkssprache  geschehen  :  as  wurde  hier  zu 
einem  allgemeinen  reiativpronomen  weiter  entwickelt  und  überwuchert 
jetzt  alle  anderen  relative. 

a)  to  which  they  ndded  ,  as  occnsion  rccjuiied,  some  conipaiües  of  the 
Campanes,  Iletrurians,  Saninites,  or  othcr  of  tlieir  subiects  ,  as  were  eitlier  inte- 
rcssed  in  the  quarreil,  or  niight  best  bc  trusted.  Kaleigh  H.  W.  V.  2  f  4.  382. 
WC  werc  going  that  way  as  you  are  going,  Hunyan  P.  P.  .«sS.  and  chiise  your 
forked  stick  to  be  of  that  bigness  as  may  keep  the  fish  or  f'rog  fVom  pnlling 
tlie  forked  stick  under  the  w^^ter  —  Walion,  C.  Angl.    1,04. 

b)  tiie  people  appoared  upon  claiiy  occasion^  and  accidents,  heatcd  to  that 
degree,  as  tliicatencd  a  general  Conibustion  in  the  wholc  Body.  W.  Teniple. 
Obs.   Neth.   26. 

c)  wdio  also  told  nie  that  of  lale  tiicrc  had  becn  a  gieat  Robbery  coin- 
initted  on  the  liiiigs  High-way,  as  yo\i  go.     ßunyan  P.  P.   217. 
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some  rnisr/ifCTits  coi'cs ,  as  knowed  miflin  iihout  the  consarn ,  Dickens, 
Sketches  XX.  82. 

A  nir  erk  u  ng.  rrädikntives  that  für  snrh  ist  sehr  selten.  I  know  her 
spirifs  that  she'd  see  her  hushand  hanged  before  ';he'd  ask  hini  lor  a  farthing. 
Vanhr.   Conf.   111  j.   428. 

i6.  IVhich,  7vho,  that  nach  such  anstatt  as  begegnen  häufig  im 
17.  Jahrhundert  und  erscheinen  vereinzelt  auch  später  noch  in 
guter  {)rosa. 

aj  liecause  I  would  not  have  such  htowledges ,  'whirh  I  note  as  deficient, 
to  he  Ihought  things  imaginative  or  in  tlie  air,  Bacon  Adv.  L.  11.  245.  there  are 
such  things  to  be  had  which  I  spoke  of,  Bunyan  P.  P.  14.  if  1  can  have  stich 
0  supplv  which  is  according  to  my  expeclation,  Verney  P.  1U2  (1638).  I  could 
vt'peat  manv  such  pardciilnr  grierauccs,  ichirh  must  disturli  a  body  politick; 
Kurton  A.  M.  öl- 

b)  e.xcept  such  who  voluntarily  olTered  to  serve  hini,  Clarendon,  Hisl. 
Reh.  \'l3.  91.  all  are  not  such  who  have  assumed  that  lol'ty  title  in  ancient  or 
modern  ages,  Dryden,  Ded.  Aen.  XIV.  143.  such  Lords  who  either  by  their  Govern- 
nients,  or  other  offices  ....  were  obliged  to  attend  their  Prince  on  Horseback, 
W.  Temple,  Obs.  Neth     13. 

c)  And  how  can  \ve  excuse  our  negligence,  oiir  riot ,  dnnikennesse,  etc. 
a-id  such  enormities  that  foUow  it  -  Burton  A.  M.  ,56.  His  behaviour  i?  such  that 
would   not   shamc  the   best  educalion.      Fielding  J.   A.    IV,.,.   281. 

11.  PERSON  ALPKONOMINA. 
I.  Die  neigung,  absolutes  /  durch  wr,  den  obliquen  casus 
zu  ersetzen,  macht  sich  schon  im  16.  jahrh.  geltend  und  ist  seit- 
dem eine  eigenthümlichkcit  der  Umgangssprache  geblieben ,  die  in 
neuerer  zeit  ganz  besonders  stark  hervortritt  und  vielleicht  noch  die 
gänzliche  Verdrängung  des  nominativs  zur  folge  haben  wird.  In  gleicher 
weise  tritt  hivi  für  he  auf,  her  für  she^  us  für  7C'e  und  them 
für  they.  Die  obliquen  formen  an  stelle  des  casus  rectus  werden 
indessen  schon  in  der  ersten  hälfte  des  17.  jahrh.  in  mustergültiger 
prosa  als  nicht  korrekt  gemieden,  wiewohl  dieselben  bei  einem  Bunyan, 
dessen  spräche  einen  durchaus  volksthümlichen  charakter  hat,  noch 
häufig  genug  angetroffen  werden  können. 

Look,  there's  Heartfree.  But  sure  it  can't  be  him.  X'anbr.  Prov.  W.  11  j. 
340.  Here  comes  a  head.  sir.  would  contrive  it  better  than  us  both,  if  he  would 
but  join  in  the  confederacy.  Vanbr.  Rel.  1  .j.  306.  from  thence  both  he,  and  them 
that  aie  with  hini  shoot  Arrows  at  tliosc  that  coine  up  to  this  Gate;  Bunyan 
P.   P.   26. 

Me  that  f'eels  more  than  a  niotber  tor  hini!  Dickens,  D.onibey  ö-rti- 
„This  is  hii»,  sir."  replied  Mr.  Bunible.  O.  Twist  3,^,.  it's  not  her  at  all  I  am 
niarried  to,  but  another  wonian.     Lover  H.  A.  XLII.  373- 

Anmerkung  1.  Her  für  das  persön.  pron.  she  gehört  im  17.  Jahrb.,  wie 
auch  noch   heute,   den   alleruntcrsten   volksklassen   an.    Whv.    von    gave  ine  Orders 
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to  let  nobocly  in  ;  and  inadam,  her  gives  nie  ordeis  to  let  everyhody  in  —  Vanbr. 
Countrv  H.  I ,.  460.  Her  steht  hier  vielleicht  für  she,  weil  es  den  gegensatz  zu 
von  markiren   soll. 

Anmerkung  2.  Us  für  ive  findet  sich  vornehmlich  in  der  frage  nach 
shall\  so  auch  heute  noch  in  den  dialekten.  ßut  what  shaU's  de  now?  Ford, 
L.  Sacr.  Illj.  86.  ShalCs  to  dinner  now?  Ford.  Witch  Edm.  lo.  19«>.  Shall  us, 
Oliver,   eh?     Dickens.   O.   Twist  93,. 

2.  a)  Der  ersatz  von  hifn,  her,  us,  them  dtirch  he,  she, 
WC,  they  beschränkt  sich  heute  atif  die  spräche  der  allerniedrigsten 
kJassen  und  scheint  auch  schon  im  17.  Jahrhundert  nur  bei  volks- 
thümlichen  Schriftstellern  vorzukommen  und  fast  ausschliesslich  in  den 
unteren  schichten   der  gesellschaft  im  gebrauch  gewesen   zu  sein. 

a.)  thorow  the  incouraging  Words  of  he  that  led  in  the  Fiont ,  and  of 
liim  that  brought  them  up  behind  ,  they  made  a  pretty  good  shift  to  wag  along. 
Bunyan  P.  P.  276.  it  will  do'n  no  liarni  with  hc ,  assure  yourself,  Fielding 
T.  J.  I.  B.  IV,o.  144.  That  letter  is  from  he.  Foote,  L.  Lover  IL  B.  111.  9u. 
it  was  after  what  passed  betweeii  your  nephew  and  she  that  the  whole  matter 
came  out.  Fielding  T.  J.  I.  B.  VI  ,o-  254.  all  the  difierence  1  find  betwixt  we 
men  and  you  women  —   Wych.  Count.  W.  \',.  99. 

ß)  But  won't  you  ask  he  to  drink  -     Garrick.   Migh    life  b.  st.  11  B.  111.  181. 

b)  /  für  nie  wird  in  sehr  beschränktem  umfang  gebraucht,  ge- 
wöhnlich nur,  wenn  es  durch  and  mit  einem  Substantiv  oder  anderen 
pronomen  verbunden  ist.  y>Betwee?i  you  (ihee)  and  /<-<  ist  eine  gradezu 
formelhafte  Wendung,  welche,  schon  aus  Shakespeare's  zeit  bekannt 
(vgl.  Abbott,  Sh.  Gr.  §  205),  noch  das  ganze  17.  Jahrhundert  hin- 
durch geläufig  ist. 

helween  you  and  I\  Ford,  Witch  Edm.  V,.  205.  1  thought  nobody  had 
been  like  nie,  but  1  see  there  was  some  Semblance  'tioixt  this  good  man  and  I, 
Bunyan  P.  P.  236.  Let  thcc  and  I  go  on,  Bunyan  P.  P.  124.  hehveen  you  and  I, 
Vanbr  Prov.  W.  V,.  358.  Vanbr.  Rel.  V5.  -yyi.  Wych.  PI.  D.  IV,.  128.  No 
ceremony  between  thee  and  I,  man:  Wych.  Love  W.  111  j-  19-  1  H  teil  you:  it 
must  all  light  upon  Heartfree  and  J.  \'anbr.  Prov.  W.  V,.  3.57-  brother  Jeremy. 
and  Roger ,  and  Gregory ,  and  sister  Nelly ,  were  born'd  before  /.  Foote, 
Knights  1  B.  1.   2,5- 

Stay!   gee  /the  candle:   Foote,   Maid   of  Bath   1    B.  111.    128. 

Anmerkung,  /für  me  nach  dem  die  1.  i)ers.  pl.  des  im|ierativs  um- 
schreibenden let  ist  als  eine  constructio  ad  sensum  aufzufassen  .  die  auch  heute 
noch  vorkommt.  Still  ,  let  you  and  I  Iry  to  make  it  all  light.  and  avoid  Row. 
Dickens,  L.  Dorrit  II. ,.  236. 

3.  He  und  she  wurden  in  früherer  zeit  (hauptsächlich  dialek- 
tisch allerdings)  auch  substantivisch  gebraucht ,  geben  jedoch  nicht 
gleichzeitig,  wie  heute  meist,  der  ironie  oder  dem  humor  ausdruck. 
Ohne  auf  vorgenannte  personen  sich  zu  beziehen,  stehen  sie  an 
stelle  von  7nan  und  woman. 
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I  .  .  .  .  saw  liiin  sitting  Dver  a  crossheam  of  the  loof,  like  him  on  the 
^addltr's  hoise  in  Fleetstreet,  Ben  Jonson,  Sil.  VV.  IV'j.  223.  l'H  spend  niy  jienny 
with  the  best  he  that  wears  a  head  —  Farqu.  Recr.  Off.  Ij.  613.  Fd  have  yoa 
know  Fin  a  hetter  man  than  to  sufler  the  best  he  in  the  Kingdoni  to  drink  before 
me  in  my  own  house,  wlien  1  caale  vurst.  Fielding  J.  A.  II  ^^.  148.  as  for 
the  practice  of  sow-gelding,  1  won't  turn  my  back  on  e'er  a  he  in  the  county 
of  Wilts.  Smollet  H.  Cl.  67.  Some  dye  suddenly.  as  she  that  saw  her  son  come 
froni  tlie  battel  at  Cannae,  Burton  A.  M.  Ig-  94-  you  benr  yonr  years  as  well 
as  any  she  in  Pepper-alley.  Wych.  Love  W.  III  j.  16.  I  know  the  rest  —  you 
are  the  charmvig  she,  and  I  the  hnppy  man.     Farqu.  Const.  C.  Vg.  538. 

Anmerkung.  Das  substantivische  me  mit  einem  adjektiv,  wie  in  poor 
me  .,ich  armer,  bedauernswerther"'  lässt  sich  schon  im  17.  Jahrhundert  nachweisen, 
will  he  within  Open  to  sorry  ?ne,  Bunyan  P.  P.  25-  (she)  betrayed  poor  me  to 
her  mistress,  Fielding,  Am.  Hg.  64. 

4.  He  im  sinne  von  one,  ganz  allgemein  zur  bezeichnung 
einer  unbestimmten  person,  kommt  bei  den  autoren  der  älteren  schtüe 
des    17.   jahrhimderts  noch  ziemlich  geläufig  vor. 

the  higher  one  goeth  ,  the  fewer  true  friends  he  shall  haue.  Bacon,  Ess. 
162.  He  shall  not  have  a  reader  now ,  unless  he  jeer  and  lie,  Ben  Jonson, 
Disc.  744.  whereof  (islands)  some  are  said  to  lye  out  so  farre  along  in  the 
water ,  that  hardly  hee  can  leave  any  one  of  them  behind  him  in  three  dayes 
-aylincj.     Holland  A.  M.  22  j^.   212. 

5.  Der  gebrauch  von  of  mit  dem  Personalpronomen 
an  stelle  des  entsprechenden  possessivs,  ist  jetzt  fast  aus- 
schliesslich auf  einige,  meist  stereotype  Wendungen  beschränkt  (wie 
f>l}y  the  soul  of  nie<-<  etc.),  scheint  früher  aber  von  weiterer  ausdehnung 
gewesen  zu  sein. 

I  can  lalk  to  no  apothecaries  now.  Heart  of  me\  Ben  Jonson,  Poet. 
I\'2.  121.  it  would  break  the  heart  cf  me  to  think  him  a  rascal ,  Farqu.  Recr. 
Oft'.  II  2-  6uj.  it  often  weiit  to  the  heart  0'  me  to  see  you  so  aliused.  Vanbr. 
Mist.  1,.  442.  Her  father  (who  is  a  Citizen  from  the  foot  to  the  forehead  of 
htm)  —  Vanbr.  Confed.  1 2.  416.  One  niay  see  quality  in  every  limb  of  him: 
V^anbr.  Conf.  I3.  419.  But  teil  me  in  serious  sadness ,  Flippanta,  does  he  love 
me  with  the  very  soiil  of  hi»i}  Vanbr.  Conf.  III o.  425. 

6.  Me,  US;  thee,  you;  htm,  her;  them  kommen  hie  und 
da  noch  in  ihrer  ehemaligen  dativfunktion  vor,  in  fallen,  in  welchen 
die  heutige  spräche  entweder  die  beziehung  zwischen  verb  und  pro- 
nomen  durch  eine  präposition  kennzeichnen  oder  eine  andere  kon- 
struktion  wählen  muss. 

Xothing  is  a  courtesy  unless  it  be  mea^it  t4S\  and  that  friendly  and  lovingly. 
Ben  Jonson,  Disc.  745.  when  they  come,  speak  them  as  fair,  and  give  them  the 
kindest  welcome  in  words  that  can  be.  Ben  Jonson,  Poet.  11 ,.  in.  I 
confesse  to  you  1  shall  fear  him  most  when  he  speakes  nie  kindest,  Verney  P. 
269  (16,39).  Miss.  Oh!  Mr.  Neverout,  my  iittle  Countess  has  just  liUer'd ;  speak 
me  fair,  and  l'll  .Set  you  down  for  a  puppy.    Swift,  Pol.  Conv.  VII.   298.     For 
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he  had  left  many  of  his  ships  in  their  Hauen  ,  of  which  he  now  stood  in  great 
neede,  and  therefore  was  faine  to  speake  them  faire,  Raleigh  II.  W.  I\'.  6  §  5. 
282.  Say'st  thou  me  so,  hag?  Out  of  iny  ground !  Ford,  Witch.  Edm.  II  j.  190. 
I  have  provided  me  a  morion  Ibr  fear  of  a  clap  on  the  coxcomb.  Ford  ,  Lov. 
Mel.  IV2.  16.  The  Business  that  lies  me  in  band  to  make  good  is  this,  H.  Moore, 
Antid.  Ath.  II,.  67. 

Anmerkung,  im  (für  Ihem)  ist  das  altenglische  pro  no  inen 
heni ,  welches  im  17.  Jahrhundert  auch  noch  von  mustergültigen  piosaikern  ge- 
braucht wird  und  der  heutigen  konversationssprache  vielleicht  gelaufiger  ist  als 
der  familiären  rede  älterer  zeit. 

how  niust  one  behave  herseif  amongst  'ein}  Ben  Jonson,  Poet.  IVj.  119. 
iet  'em  go ;  Wych.  Love  W.  Ij.  ,ö.  But  I  don't  know  whether  I  can  in  honour 
di.scover  'em  all.  Congr.  D.  D.  III 4.  184.  "Tis  the  nature  of  'em.  Vanbr.  Conf. 
II,.  420.  but  not  finding  in  'em  that  Perfection  they  desir'd,  A.  Sidney,  Disc. 
(^ov.   281. 

7.  Thou,  thee;  ye,  you.  Thee  für  thou  kommt  gelegentlich, 
wenn  auch  selten,  im  16.  Jahrhundert  schon  vor,  doch  macht  der 
akkusativ  im  ganzen  während  des  17.  Jahrhunderts  keine  fortschritte 
auf  kosten  des  nominativs.  Nur  in  den  niederen  volksklassen  scheint 
sich  eine  tendenz  geltend  zu  machen,  thou  durch  thee  zu  ersetzen, 
wovon  auch  die  spräche  Bunyan's  zeugt ;  in  einigen  modernen  dia- 
lektcn  ist  dieselbe  zum  durchbruch  gelangt. 

Ganz  anders  steht  es  mit  dem  verhältniss  von  ye  zw  you  \  letz- 
teres, die  ursprüngliche  akkusativform,  hat  gegen  ende  des  17.  Jahr- 
hunderts den  nominativ  in  profaner  prosa  nahezu  gänzlich  verdrängt. 
Yc,  als  nominativ  und  obliquus  der  konversationssprache  und  dem 
briefstil  allerdings  noch  bekannt,  aber  auch  hier  entschieden  im  ab- 
gang  begriffen  ,  gehört  in  seiner  älteren  funktion  der  feierlichen 
kirchensprache  und  der  rhetorik  an. 

Die  form  der  aflfektlosen  anrede  ist  unter  den  gebildeten  klassen 
in  der  2.  hälfte  des  1 7.  Jahrhunderts  bereits  ziemlich  allgemein  you; 
dies  geht  aus  der  dramatischen  litteratur  jener  zeit  zur  evidenz  her- 
vor. Wenn  Milton  seine  zuhörer  im  House  of  Com?nons  mit  ye  an- 
redet, so  geschieht  dies  aus  rhetorischen  gründen,  und  wenn  Bunyan 
thou  luid  thee  den  vorzug  gibt  vor  you,  so  thut  er  es  theils  absicht- 
lich im  anschluss  an  die  spräche  der  Bibel ,  theils  wohl  aus  einer 
natürlichen  Vorliebe  für  die  alte  form  ,  welche  er  gewiss  noch  im 
Umgang  mit  seines  gleichen  brauchte  und  die  ihm  daher  stets  sehr 
nahe  gelegen   haben   muss. 

a)  .\nd  what  canst  thee  earn  a  day,  quoth  he?  Bunyan  P.  P.  211.  it  's 
l/iee,  is   't  not':'      Vanbr.   Conf.   III  j-   428. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  nach  einem  imperativ  besonders  häutig  thee  und 
ve  für  t/iou  \im\  yoti  erscheinen.    Well,  t\ovj  fare  t/iee  wtW,  niy  honest  penny-biter. 
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Ben  Jonson.  Foet.  III,.  iiy.  Hark  thee,  Brass,  the  gaine's  in  our  hands,  if  we 
call  hui  play  the  caids.  Vanbr.  Conf.  III j.  426.  In  der  poesie  leben  die  alten 
tonueii  tkee  und  ye  fort:  Sir  William  of  Deloraine,  good  at  need,  [|  Moiint  thee 
Oll  the  wightest  steed ;  Scott,  Lay  L.  M.  I20. 

In  lookee  (für  look  ye)  hat  sich  ye  bis  in  die  neuzeit  erhalten,  falls  keine 
abschwächung  aus  look  you  vorliegt;  ebenso  zu  beurtheilen  ist  harkee  (für  hark 
ye).  but  Jiarkee,  —  you  understand  me,  Congr.  D.  D.  1 5.  177.  Look  ye,  sir,  you 
niay  swear  and  damii  ,  and  call  the  furies  to  assist  you;  Vanbr.  Conf.  II j.  424. 

b)  I  assure  your  ladysiiip,  ye  cannot  laugh  at  her.  Ben  Jonson  ,  Sil.  W. 
IIIo.  221.  Wee  know  that  yee  are  to  have  a  parlyament,  Verney  P.  271  (1639,. 
Y'i  ye  be  thus  resolv'd,  Milton,  Areop.  4.  why,  what  ^ye  go  there  for?'  Congr. 
D.  D.  I5.  177.  i\Iy  lord  what  d^ye  call  hini  waits  for  me  at  my  lodging :  Vanbr. 
Conf.  II  j.  42U. 

c)  you  shall  have  them  act  among  ye.  Ben  Jonson.  Poet.  III ,.  118.  Adieu 
t'ye,  sir!  Vanbr.  Conf.  IVj.  430.  Eyes,  if  you  play  me  false  ....  I'll  |)luck 
ve  out.     Farqii.  Love  B.  V,.  507. 

8.  Wechsel  von  you  und  tliou.  Interessant  ist  der  gebrauch 
von  thou  und  thee  im  Wechsel  mit  you.  Die  ersteren  drücken 
(')  innige  Zuneigung,  herzliche  theilnahme  und  wohlwollen  zwischen 
blutsverwandten  und  freunden  aus.  Väterliche  Zärtlichkeit,  liebevolle 
äusserungen  gegen  söhn  oder  tochter ,  vertrauliche  mittheilungen 
zwischen  mutter  und  kind  kleiden  sich  in  die  form  des  gemüthvollen, 
warmherzigen  thou ,  doch  verlangt  es  die  achtung ,  dass  die  kinder 
mit  you  antworten,  (^j  Freunde  scherzen  und  necken  sich  in  der 
althergebrachten  form  der  zweiten  person,  die  der  persönlichen  an- 
spiehmg  die  verletzende  schärfe  benimmt,  der  humorvollen  auslassung 
aber  weitere  grenzen  und  eine  wohlthuende  wärrrie  giebt.  (3)  Eine 
mit  you  beginnende  liebeswerbung  durchläuft  gewöhnlich  erst  das 
Stadium  des  vertraulich  einschmeichelnden  thou ,  ehe  das  Schicksal 
des  antragstellers  sich  entscheidet,  ehe  er  in  gnaden  angehört  und 
huldvoll  aufgenommen  oder  mit  einem  entrüsteten,  den  ganzen  zorn 
und  die  schnödeste  Verachtung  gefährdeter  tilgend  und  gekränkter 
Schönheit  in  sich  bergenden  thou  abgewiesen  wird.  ("*)  Der  bittsteiler, 
welcher  sich  in  vernunftsgründcn  und  überredender  kraft  erschöpft, 
wendet  sich  oft ,  wenn  auch  nur  ganz  vorübergehend ,  in  einem 
flehentlichen ,  mitleid  erregenden  ,  eindringlichen  thou ,  sofern  sein 
stand  ihm  dies  erlaubt ,  an  die  angesprochene  person  ,  er  appellirt 
mit  diesem  an  menschliches  gefühl ,  an  menschliche  barmherzigkeit 
und  gleichzeitig  nicht  selten  an  menschliche  schwäche.  (^)  Der  hcrr 
spricht  als  ein  zeichen  besonderen  Wohlwollens  und  hoher  gunst  zu 
seinem  diener  oder  dem  untergebenen,  der  ihm  wichtige  persönliche 
dienste  geleistet  oder  dessen  treue  und  ergebenheit  er  zu  gewinnen 
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und  sich  zu  sichern  sucht,  in  dem  protegirenden  vertraulichen  tlioii. 
Die  herrin  beehrt  die  treue  zofe,  die  beschliesserin  ihrer  herzensge- 
heimnisse  und  befördererin  ihrer  intrigucn  mit  dem  herablassenden, 
die  khift  des  Standesunterschiedes  überbrückenden  thoii;  diese  ant- 
wortet natürlich,  wie  überhaupt  der  untergebene  im  verkehr  mit  dem 
höherstehenden,  mit  you.  Wie  in  dem  Wechsel  von  you  zu  thou  sich 
eine  annäherung,  wenn  auch  nur  eine  einseitige,  oft  nicht  gebilligte 
und  zurückgewiesene  bekundet,  so  verräth  {^)  der  Übergang  von  thou 
zu  you  die  Störung,  das  erkalten  eines  liebes-  oder  freundschaftsver- 
hältnisses,  you  in  diesem  falle  wirkt  ernüchternd,  kältend  oder  zurück- 
weisend. In  der  abwechselung  von  thou  und  you  kennzeichnen  sich 
oft  sehr  fein  schattirte  Stimmungsschwankungen,  steigende  und  fallende 
affekte.  Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  ein  mit  dem  vertraulich  zärt- 
lichen thou  begonnener  dialog,  eine  Zeitlang  zwischen  you  und  thou 
schwankt ,  um  dann  wiederum  mit  einem  thou  zu  enden  ,  aber  mit 
einem  thou  ganz  anderer  art  wie  das  frühere,  mit  einem  thou  höchster 
leidenschaftlicher  erregung,  das  der  ausdruck  bitterster  enttäuschung, 
glühenden  zornes,  racheschnaubender  wuth  und  tiefster  Verachtung 
sein  kann.  Thou  ist  überhaupt  der  träger  des  affekts,  welcher  art 
derselbe  auch  sein  mag,  während  you  die  form  der  gemessenen,  sach- 
lichen erörterung,  des  indifferenten  gesprächs  oder  auch  der  ver- 
traulichen mittheiiung  zwischen  personen  ist ,  die  sich  fremd  sind 
oder  wenigstens  in  keinem  verwandschaftsverhältnisse  zu  einander 
stehen. 

Q)  Mit  thou  herrscht  der  herr  den  untergebenen  an,  der  ihm  grund 
zur  Unzufriedenheit  gegeben,  es  bringt  diesem  den  abstand  zwischen 
ihm  und  dem  befehlenden  zum  bewusstsein,  gleichzeitig  ist  es  aber 
auch  der  ausdruck  höchster  missbilligung  und  strengsten  tadeis.  (*^)  Der 
lästige,  unliebsame  fremde,  welcher  seiner  äusseren  erscheinung  nach 
keinen  unzweifelhaften  anspruch  auf  höflichkeit  und  Zuvorkommenheit 
hat,  wird  bei  schlechter  Stimmung  zuweilen  mit  thou  angeredet,  be- 
sonders von  ungebildeten,  bis  er  sich  hinreichend  ausgewiesen,  dass 
er  auf  das  höflichere  you  ein  anrecht  hat.  (''j  In  den  niederen  ge- 
sellschaftsschichten  ist  thou  nicht  selt('n  der  nachdrucksvolle  Vorläufer 
entehrender,  missmuth ,  ärger,  zorn,  Verachtung  oder  höhn  bekun- 
dender epitheta  und  gemeiner  Schimpfwörter. 

(i'j  Da  thou  ende  des  17.  jahrh.  längst  nicht  m<-hr  allgemein 
üblich  war  und  unter  den  gebildeten  l)ereits  einen  altmodischen 
anstrich  hatte,  so  wurde  es  allmählich  zu  einem  Charakteristikum  der 
ernsten,   feierlichen  rede    und    der    poesie ,    die    beide  ältere  sprach- 
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mittel  länger  als  die  tagesprosa  bewahren  ,  und  begegnet  besonders 
häufig  in  monologen. 

(")  Wenn  auch  der  Wechsel  von  thou  and  )>07(  in  der  regel  einen 
Stimmungswandel  kennzeichnet,  so  gibt  es  doch  fälle,  in  denen  beide 
ganz  promiscue  gebraucht  zu  sein  scheinen.  Es  ist  möglich ,  dass 
die  2.  person  sing,  mit  der  zeit  dem  gebildeten  in  längerem  gespräch 
zu  unhandlich  geworden  war,  dass  er  ihre  consequente  durchführung 
als  eine  Unbequemlichkeit  empfand  und  deshalb  unbewusst  zuweilen 
das  leichtere  und  modernere  you  einfliessen  liess.  Auf  diese  weise 
wird  sich  der  Wechsel  von  you  und  f/i<?u  z.  b.  in  dem  unten  ange- 
führten falle  erklären. 

(^-)  Erwähnung  verdient,  dass  man  \w  prithee,  dem  pleasc  des  17. 
jahrh.,  nicht  mehr  die  ursprüngliche  komposition  aus  pray  und  thee 
fühlte;  es  kann,  je  nach  den  umständen,  sowol  thou  als  auch  you 
nach  demselben  folgen. 

{V)  Sir  Paul.  Thou  art  xny  tender  lanibkin,  and  shalt  do  what  t/iou  7t<ih.  — 
But  endeavoiir  to  forget  this  Meilefont.  Cyn.  1  would  obey  you  to  my  power, 
sir:  but  if  I  have  not  him.  1  have  sworn  never  to  marry.  Congr.  U.  D.  IV-j. 
189.  Äirs.  Ami.  Good  Lard  !  how  thou  art  bravely  decked.  But  it's  all  one,  1 
am  thy  niother  still;  and  though  tho7i  art  a  wicked  child,  iiature  will  speak .  I 
love  thee  still,  ah,  Dick!  niy  poor  Dick!  Dick.  Blood  and  thunder!  will  iw<  ruin 
me?   Vanbr.   Conf.   Ij.  418, 

(2)  Vin.  Now  you  talk  ot'  Christina,  prithee  teil  nie  what  was  the  meaning 
of  thy  last  night's  roniance  of  Chiistina.  Ran.  you  shall  know  the  meaning  of 
all  when  Christina  comes;  she'll  be  here  presently.  Viti.  Who  will.'  Cristina?. 
Rati.  Yes ,  Christina.  Vin.  Ha!  Ha!  ha!  Ra7i.  Incredulous  envy !  thou  art  as 
envious  as  an  impotent  lecher  at  a  wedding.  Vin.  thou  art  either  niad,  or  a.s  vain 
as  a  Frenchman  newly  returned  home  fiom  a  campaign .  or  obliging  Kngland. 
Ran.  Thou  art  as  envious  as  a  rival ;  but  if  thou  art  mine,  there's  that  will  make 
you  desist ;  [gives  him  a  letter.  ]  and  if  you  are  not  my  rival,  entrusting  you  with 
such  a  secret  will,  1  know,  oblige  you  to  keep  it,  and  assist  me  against  all  otlier 
intcrests.      Wych.   L.   W.   IV3,   26. 

(;^)  Heart.  Well,  has  this  prevaiied  for  nie,  and  will  you  louk  upon  ine? 
Silv.  If  you  could  sing  and  dance  so.  I  should  love  to  look  upon  vou  too, 
Heart.  Wliy  'twas  I  sung  and  danced ;  1  gase  music  to  the  voice,  and  life  to 
their  measures.  —  Look  yozi  here,  Sihia,  [Pulling  out  a  puise  and  chinking  it] 
here  are  songs  and  dances ,  poetry  and  niiisic.  Hark!  how  sweetly  one  guinea 
rhymes  to  another,  and  how  they  dance  tn  the  music  of  their  own  chink.  This 
buys  all  the  t'other,   and  this  thou  shalt  havc\  Congr.   Old   Bach,   HI  jq.    159. 

(4)  Sir  Sim.  Come,  come ,  man.  Dap.  Would  \ou  have  me  so  uncivil  as 
to  leave  my  Company?  —  they'li  take  it  ill.  .SV;-  .S/w.  I  cannot  find  her  talk 
without  thee.  —  Pray,  gentlemen,  persuade  Mr.  Dapperwit  to  go  with  me.  Wych. 
L.   Wood   1,.   8. 

(ö)  Flip,  l'hat  last  articie,  I  must  confess,  is  a  little  haid  upon  je«.  Mon. 
Ah.   Flippanta  !   didst  thou  but  know   the  daily  provocations  I  have,  thoudsth^Ww: 
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first  to  excuse  my  faults.  But  now  I  think  on't  — -  thou  art  none  of  niv  frienii, 
thou  dost  not  love  ine  at  all;  no.  not  at  all.  Flip.  And  whither  is  this  little  re- 
proach  going  to  lead  us  now?  Mon.  von  have  power  over  your  fair  nüstress, 
Flippanta.  Vanlir.  Confed  llj.  423.  Man.  Well,  there's  success  in  Iky  face.  Hast 
thou  pievailed?  say.  Fid.  As  I  could  wish  sir.  lilan.  So;  1  told  thee  what  thou 
wert  fit  for,  and  thou  ivouldst  not  believe  me.  Come,  tbank  me  for  bringing  thee 
acquainted  with  thy  genius.  Well,  thou  hast  nioUified  her  heart  for  nie?  Fid. 
No,  sir,  not  so;  but  what's  better.  Ma7t.  How,  what's  better?  Fid.  I  shall  harden 
your  heart  against  her.  Wich.  P.  D.  IVj.  126.  Oh,  art  thou  come  at  last?  Prithee, 
Flippanta  ,  learn  to  niove  a  little  quicker,  thou  k/wivest  how  inipatient  1  am.  F/i/>. 
Yes,  when  you  expect  nioney.  If  yoii  had  sent  nie  to  buy  a  prayer-book.  yotid 
have  thought  I  had  flown.  Clar.  Well  hast  thou  brought  me  any,  after  all?  Flip. 
Yes.  I  haye  brought  some  .  .  .  Clar.  'Tis  well;  but  take  care,  Flippanta,  my 
husband  don't  su.spect  anything  of  this;  't^vould  vex  him,  and  1  don"t  love  ta 
make  him  uneasy:  so  I  would  spaie  hini  these  little  sort  of  troubles,  by  keeping 
'ein   from   bis  knowledge.   Vanbr.   Confed.  11,.  420. 

(6)  Dick.  Hark  thee,  Brass.  if  1  do  not  most  nobly  by  thee,  \m  a  dog. 
Brass.  And  when?  Dick.  As  soon  as  ever  I  am  niarried.  Brass.  Ah,  tlie  pox 
take  thee\  Dick.  Then  you  mistiust  ine?  Brass.  1  do,  by  my  faith!  Look  you,  sir, 
some  folks  we  nüstrust,  because  we  don't  kno^v  'em;  others  we  niistrust,  because 
we  do  know  'em:  and  for  one  of  these  reasons  I  desire  there  inay  be  a  bargain 
beforehand.  If  not  —  [Raising  bis  voice]  look  ye.  Dick  Amlet  —  Dick.  Soft,  my 
dear  friend  and  companion.  —  [Aside.]  The  dog  will  ruin  me!  —  [Aloud]  Say,  what 
is't  will  content  thee.^  Brass.  O  ho!  Dick.  But  how  canst  thou  be  such  a  barbarian? 
Brass.  I  learned  it  at  Algiers.  Dick.  Come,  make  thy  Turkish  deniand  then.  Brass. 
von  know  you  gave  me  a  bank-bill  this  morning  to  receive  lox you.  Vanbr.  Confed. 
Illo.  429.  Since  you  have  a  design  to  pawn  me  for  Ihe  rent,  'tis  time  to  re- 
iiiove  my  goods.  Dap.  Thou  art  extremely  niistaken.  Lticy.  Besides,  I  have  heard 
such  Strange  things  oi  you  this  morning.  Dap.  What  things?  Lucy.  I  blush  to 
speak  'em.  Dap.  I  know  my  innocence,  therefore  take  my  charge  as  a  favour. 
What  have  I  done?  Lucy.  Then  know,  vile  wit,  my  mother  has  confessed  just 
now  thou  loert  false  to  me,  to  her  too  certain  knowledge;  and  hast  forced  even 
her  to  be  false  to  nie  too.  Dap.  Faults  in  drink,  Lucy,  when  we  are  not  our- 
sclves,  should  not  condenin  us.  Lucy.  And  now  to  let  nie  out  to  liire  like  a 
hackney!  —  I  teil  you  my  own  dear  mother  shall  bargain  for  me  nu  more:  Wycli. 
L.  Wood  lllg.   19.  Vgl.  auch  Wych.  L.   W.  1\',.   2:\. 

(7)  Gripe.  Graceless,  pertldious  woman  !  what  inakest  thou  here-'  art  thou 
not  afraid  lo  be  used  like  an  inforinei-,  since  thoti  hast  niade  me  pay  thee  for  be- 
traying  me?  Joyn.  Betray  your  worship  !  what  C^o  you  mean  "^  Wych.  L.  Woo(t 
IVj.  2.3.  Lord  Fop.  Hark  thee,  shoeniakerl  these  shoes  an't  vigly.  but  they  don't 
lit  me.  Shoemaker.  My  lord,  my  thinks  they  lit  you  very  well.  Lord  Fop.  They 
hurt  me  just  below  the  inste]).  Shoe.  [Feeling  bis  foot.|  My  lord,  they  don't 
hurt  you  there.  L.ord  Fop.  I  teil  thee ,  they  pinch  me  execrably.  Vanbr.  Rel. 
I3.   .30,5. 

(8)  Sir  Sim.  Don't  you  know  nie,  Dap]ierwit?  suie  you  know  me.  Dap. 
wilt  thou  dishonour  me  with  thy  acquaintance  too-  thou  lascally  insolent,  pen- 
and  ink-man.  Wych.     L.  Wood  lllg.   19. 
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(9)  Gripe.  Hold!  Hold!  —  77w«  youiig  spawn  of  the  old  seipent !  wicked, 
as  I  thought  thee  innocent!  wilt  thou  say  I  wcuild  have  ravished  thee  ■  Lucy.  I  will 
swear  you  did  lavish  nife.  Wych.  L.  Wood  III.^.  21.  Stand  olT,  sir!  the  name  of 
love  and  honour  are  burlesqued  by  thy  professing  'ein.  Thy  love  is  impudence. 
and  thy  honour  a  cheat.  Thy  mien  and  habit  show  thee  a  gentJeman ;  but  thy 
behaviour  is  brutal.  Thoti  art  a  centaur;  only  one  part  man.  and  the  other  beast. 
Farqu.  Love  B.  \\.  507.  Set.  Thoii  art  the  wicket  to  thy  mistre.ss's  gate ,  to 
be  opened  for  all  cotners.  In  fine,  tliou  art  the  high-road  to  they  niistress.  Lucy. 
Beast!  filly  toad !  I  can  hold  no  longer:  look  and  tremble  [unmasks].  Set.  How. 
Mrs.  lAicy !  Lucy.  I  wonder  thou  hast  the  impudence  to  look  me  in  the  face 
Sei.  .  .  .  who  the  devil  could  know  you  by  instinct  ?  Congr.  Üld  Bach.  HI^,. 
1 57-    15^' 

(10)  Unhappy  \'aientine !  coiddst  thou  but  see  how  soon  thy  absence  aivl 
misfortunes  have  disbanded  all  thy  friends,  and  turned  thy  slaves  all  lenegadoes. 
tkou  sure  wouldst  prize  my  only  faithful  heart !  Wych.  L.  Wood  11.,.  13.  O  friend- 
ship !  what  art  thou  but  a  nanie!  Congr.  D.  D.  IV9.   192. 

(11)  Fear  not  his  displeasure;  1  will  put /ö?<  out  of  his  and  Fortune's  power; 
and  for  that  thou  art  scrupulousiy  honest,  1  will  secure  thy  fidelity  to  him.  and 
give  niy  honour  never  to  own  any  discovery  that  yoti  .shall  make  me.  Can  yeu 
give  me  a  denionstiative  proof?'  speak.   Congr.   D.  D.   IV,^.   193. 

(12)  Prithee  get  thee  gone ;  thou  seest  we  are  serious.  Congr.  D.  D.  1  g- 
170.  But,  prithee,  teil  nie  how  vou  have  passed  the  night?  Vanbr.  Confed. 
II,.  421. 

Die  bedingungen  und  das  verhältniss  des  gebrau chs  von  you 
und  thou  in  der  spräche  Shakespeare's  hat  Abbott  Sh.  Gr.  ^  231 — 34 
festgestellt.  Ein  vergleich  der  hier  niedergelegten  beobachtungen, 
welche  nur  für  das  letzte  drittel  des  17.  und  den  anfang  des  18. 
jahrh.  gelten  (1672  —  1707),  mit  der  Untersuchung  Abbott's,  hat 
ergeben,  dass  seit  der  zeit  Shakespeare's  you  berefts  um  ein  beträcht- 
liches stück  auf  kosten  von  thou  fortgeschritten  ist.  Thou  hat  auf- 
gehört, die  übliche  anrede  des  herrn  an  den  diener  zu  sein,  dafür  ist 
you  eingetreten,  sofern  die  rede  affektlos  ist.  Selbst  zwischen  freunden 
und  verwandten  ist  you,  wenn  nicht  gerade  kinder  angeredet  werden, 
für  die  höheren  klassen  die  regel  geworden,  während  das  volk,  weil 
es  für  gewöhnlich  mit  mehr  wärme  und  theilnahme  des  gemüths  spricht 
und  an  dem  hergebrachten  zäher  festhält  als  der  gebildete,  auch  im 
indifferenten  gespräch  thou  gebrauchen  kann. 

Gehen  wir  noch  ein  Jahrhundert  weiter  und  sehen,  wie  es  dann 
tim  das  verhältniss  von  thou  zu  you  steht,  so  ergibt  sich,  dass  you 
auch  in  den  unteren  klassen  die  übliche  anredeform  geworden  ist. 
In  'The  Rivals'  von  Sheridan  (1775)  kommt  thou  (thy)  nur  9  mal  vor 
im  verkehr  zwischen  verwandten  und  freunden  oder  in  tadelnder, 
vorwurfsvoller  rede  (II|.  227;  IIIj.  241;  III3.  249;  III3.  250  (zwei 
mal);  IVg.  258;  IVg.  262;  IV.,.  269;  V.,.  284).   'The  School  for  Scandal' 


Zur  sytitax  des  alteren  Neuenglisch  22  1 

11777)    weist    von    dem    schlussvers    abgesehen,    thou    kein    einziges 
mal  auf. 

Die  moderne  spräche  hat  das  alte  vertrauliche  thoii  auch  aus 
den  letzten  ihm  gebliebenen  positionen  verdrängt,  und  wenn  es  durch 
die  kirche  und  die  poesie  nicht  einigermassen  lebendig  erhalten 
würde,  wäre  heute  sicherlich  jegliche  spur  von  ihm  in  der  gebil- 
deten spräche  verschwunden.  Auch  die  mehrzahl  der  dialekte  hat 
es  aufgegeben. 

9.  ThoH  kann  in  der  frage  ausgelassen  werden ,  da  die  form 
des  verbs  die  zweite  person   charakteristisch  kennzeichnet. 

Whv,  mv  niaster  of  worship ,  dost  hear?  Ben"  Jonson ,  Poet.  Ij.  lc7. 
I-iiies !  what  dost  talk  of  lines  !  Farqu.  Recr.  Oft".  IV-.  632.  But  what  dostWnxik 
will  come  of  this  business?  VanKr.  Piov.  W.  Vg.  36O.  How  dost  iiiean  ^  Vanbr. 
Conf   Illo.  427- 

Anmerkung  1.  In  dialekt.  woii  t  hat  sicii  me.  woit,  die  2.  pers.  zu  nie., 
ivolk  erhalten.,  welches  noch  in  ne.  won't  ''■will  nof  steckt.  Auch  ivoiit  bedarf  in 
der  frage  des  prononiens  thou  nicht.      IFou't  min  me?  Vanbr.   ("onf.   lllg.  429- 

Anmerkung  2.  Betrefis  der  auslassung  des  pronomens  der  :\.  pers.  ist 
die  moderne  spräche  nicht  ganz  so  frei  wie  die  ältere  : 

As  for  those  blind  prophesies,  they  misse  the  trutli  öfter  then  hit  it\  Füller 
il.  W.  II,».  95. 

10.  Jt^  welches  in  der  älteren  spräche  ohne  anstand  an  stelle 
von  this  oder  that  als  correlat  eines  relativs  gebraucht  werden  konnte,- 
ist  in  der  2.  hälfte  des  17.  Jahrhunderts  bereits  schon  so  unem- 
phatisch geworden,  dass  es  nur  noch  selten  in  dieser  kapacität  aul- 
tritt. In  ähnlicher  weise  wird  in  der  neueren  spräche  they  als  be- 
ziehungswort  eines  relativs  gemieden,  sofern  letzteres  sich  nicht  un- 
mittelbar an  dieses  anschliesst,  und  findet  ersatz  durch  those.  Dieses, 
vor  einem  relativsatz  als  determinativ  fungirende  they  hat  die  Volks- 
sprache verallgemeinert  und  überhaupt  für  those  zur  anerkennung  ge- 
1)racht  {they  hoicses  =  those  houses).  Auch  das,  an  einen  prädikatsbegriff 
mit  and  in  begleitung  einer  adverbialen  bestimmung  antretende, 
nachdrückliche  that  kann  im  1 7.  Jahrhundert  noch  durch  //vertreten 
werden. 

Then  said  Christian  to  llopefull.  liis  Fellow.  Is  //  true  which  tliis  man- 
hatli  Said?  Bunyan  P.  P.  1 24.  —  thou  slialt  bc  an  alicn  to  me  and  it  for  ever. 
Wych.  P.   D.  IVj.   129. 

11.  Das  einen  Subjektsatz  wieder  aufnehmende  //,  zu 
welchem  es,  wenn  dieser  nachfolgte,  das  grammatische  Subjekt  wäre, 
hat  die  heutige  spräche  fallen  gelassen.  Soll  nachdrücklicli  auf  den 
Subjektsatz  zurückgegriffen   werden,   so  geschieht  dies  durcli  this  oder 
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that,  nicht  aber  durch  das  jetzt  zu  unemphatische  it.  Möglich  wäre  es 
indessen,  dass  //  theilweise  wenigstens  in  den  folgenden  fällen  das 
Subjekt  mit  nachdruck  zu  wiederholen  bestimmt  ist ;  da  es  sonst  je- 
doch in  dieser  funktion  an  stelle  von  this  oder  that  recht  spärlich 
vorkommt  (s.  oben  lo),  so  ist  in  ihm  eher  eine  jener  zeit  recht  ge- 
läufige Verdoppelung  des  Subjekts  zu  sehen .  die  letzterem  jedoch 
weitere  emphase  nicht  geben  soll. 

Python,  seeing  this,  would  needes  lesigne  his  oft'ice,  whethei-  vpon  weari- 
iiesse  of  the  contentions  daily  growing,  or  oii  purpose  to  l)ring  the  Quecne  into 
■emiie,  it  is  vncertaine.  Raleigh  H.  W.  IV.  3  §  lo.  228.  What  effect  this  counsell 
inight  haue  taken  had  it  beeil  followed  //  is  not  easie  to  guesse.  Raleigh  H.  W. 
111g.  §  3.  64.  In  what  small  account  these  Persian  Princes  were  held,  it  niay 
iippeaie  by  this,  that  —  Raleigh  H.  W.  IV5.  §  8.  26,5.  That  Sicil  was  sometimes 
a  Peiiinsula  .  .  it  is  a  generali  opinion  of  all  antiquitie.  Raleigh  \.  \  §  4.  321. 
After  this  great  seruice  done  to  the  Carthaginians :  Xantippus  returned  into  Greece; 
whether  for  that  he  was  niore  enuied  then  honoured.  or  for  what  other  cause 
it  is  vnknowne.  R;ileigh  11.  W.  V.  1  §  8.  356.  How  far  their  power  doth  extend, 
it  is  hard  to  determine,  Burton  A.  M.  Ij.  51. 

I  2.  Soweit  //  nicht  einem  prädikativen  complement  irgend  welcher 
art  als  anlehnung  dient  (/  thought  it  convenient ,  a  shaf/ie ,  in  vaiiu 
heneath  my  dignity ;  I  do  not  wish  it  Jmown  that)  oder  es  mit  dem 
vcrb  zu  einer  stereotypen  Wendung  verwachsen  ist  (/  take  it  that)^ 
wird  es  in  der  modernen  spräche  kaum  noch  auf  einen  objckts- 
satz  vorausdeuten,   wie  dies  früher  der  fall  war. 

He  told  it  also,  how  all  the  Beils  in  the  City  did  ring  for  Joy  at  his 
Reception,  Bunyan  P.  P.  27 1,  (they)  perswaded  the  Emperour,  that  Cortese  sought 
to  value  hiniselfe  aboue  hiiii ;  and  to  hatte  it  said,  That  what  the  Emperour  could 
not,  Cortese  had  effected,  Raleigh  H.  W.  Vi-  §  4.  339.  But  \!i  I  endeavottr  it  all 
that  I  can,    W.   Temple,   Obs.   Neth.    192. 

13.  Die  Wiederholung  des  substantivischen  Sub- 
jekts, besonders  eines  eigennamens,  durch  das  pronomen, 
wie  sie  der  leichteren  prosa,  vornehmlich  der  Volkssprache  und  der 
romanze  eigen  ist,  lässt  sich  auch  aus  älterer  zeit  belegen. 

a)  »listress  Mavis  shc  will  sustain  her  part.  Ben  Jonson,  Sil.  \V.  lllo.  221. 
Mr.  Valiant-for-triith,  he  caiiie   behiiid,   Bunyan   P.  P.   275. 

b)  God  he  knows  what  havoc  I  shall  inake  ainong  the  mail-sex ,  Sniollet 
H.   Cl.  35  (dial.j. 

c)  Her  nieny  black  eye  beamed  her  bonnet  heneath,  ü  And  the  quaker  he 
grinned,  for  he'd  very  good  teeth,  Lover  H.  A.  )(^XVI.  344. 

d)  Das  pronomen  kann  zum  zweck  gegensätzlicher  hervor- 
"hebung  auch  beabsichtigt ,  nicht  nur  einem  bedürfniss  gemüthvoller 
Darstellung  entsprungen  sein : 

Ilereupon  Nicias  aduiseth  to  depait  towards  the  Selinuntines  .  .  Alcibiades, 
on  the  other  side,  would  sollicite  the  Cities  of  Sicil  to  confederacie  against  the 
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Syraciisians  aiid  Selinuntines  .  .  Lamachiu.  hee  perswades  tliem  to  assaile  Syracuse 
it  seife.  Raleigh  H.  W.   \\.  §  4-   329- 

14.  Die  nachdrückliche  Wiederholung  eines  pro- 
nominalen Subjekts  am  satzende  ohne  begleitung  eines 
hilfsverbs  kennt  im  positiven  satz  die  moderne  spräche  nicht 
mehr,  dagegen  ist  in  der  konversationssprache  die  energische  Ver- 
neinung des  Subjektsbegriffes  durch  710t  mit  einem  pronomen ,  vor- 
nehmlich in   der  antwort,   noch  sehr  geläufig. 

/'ll  not  be  guilty,  /.  Ben  Jonson ,  Poet.  Ij.  lü6.  /  nianied  with  six 
Ihousand  pound,  /.     I  was  in  love  witli  tliat.     Ben  Jonson,   Sil.  W.  IV',.  224. 

15.  Bemerkenswerth  ist  die  gelegentliche,  wenn  auch  seltene 
Stellung  von  //  hinter  dem  pronominalen  personenobjekt. 

the  Witch  sent  her  to  tiie  Apothecaries  to  liuy  hei-  sonie  white  Arsenick, 
and  bring  her  it ,  H.  Moore,  Antid.  Ath.  III7.  198.  What,  you  take  it  ill  I  re- 
iuse  your  money  ?  rather  than  that  should  be,   give  tis  it;   Wych.  Love  W.  Illg.  17. 

16.  a)  //  als  Objekt  eines  verbs  wird  zum  Vertreter  eines  be- 
griffs  gebraucht,  den  der  redende  aus  irgend  welchen  gründen 
unbestimmt  lässt,  sei  es  dass  er  denselben  nicht  nennen  will, 
lücksichten  der  schicklichkeit  ihn  bestimmen,  oder  dass  er  aus  bequem- 
lichkeit  und  in  folge  schwerfälligen,  langsamen  denkens  lieber  sich 
mit  dem  neutralen,  vieldeutigen  it  begnügt,  als  das  treff"ende,  im  augen- 
hlick  nicht  parate  wort  einsetzt.  Der  gedankenzusammenhang  oder 
die  Situation  gibt  in  solchem  falle  dem  an  sich  farblosen  it  seinen 
jeweiligen  specifischen  inhalt.  Die  konversationssprache,  vor  allem 
aber  die  spräche  des  niederen  volkes,  der  eine  losere  Wortverknüpfung 
gestattet  ist,  ist  reich  an  stereotypen  Wendungen  dieser  art.  Die 
ältere  spräche  kennt  deren  auch  eine  ganze  anzahl ,  doch  hat  die 
mustergültige  prosa  der  neuzeit  dieselben  fast  sämmtlich  aufgegeben ; 
ihre  eigentliche  lebenssphäre  ist  die  vulgärsprache ,  welche  die 
meisten  in  jüngster  zeit  auch  erst  hervorgebracht  zu  haben  scheint. 
Es  seien  hier  angeführt:  Give  it  him,  let  hitn  have  it;  to  niake  it  up; 
to  try  it  on;  to  stick  it  on;  to  do  it  fat  (ßne)^  to  do  it  in  style;  draw 
it  mild;  to  keep  it  up  (all  night);  datnn  it,  dash  it,  hang  it;  riin  it  out 
(cricketspiel).  Daran  schliessen  sich  Wendungen  m\t  0/ it,  in  welchen 
it  einen  mehr  pleonastischen  charakter  hat;  to  make  a  day  (night) 
of  it;  she  led  him  a  li/e  0/  it;  7ve  had  a  nice  ti?ne  of  it  etc. 

a)  The  Traitour  in  Faction  lightly  goeth  away  with  it  (erringt  gewöhnlich 
einen  vortheil);  Bacon,  K.ss.  81.  Some  thinke  to  beare  it  (den  sieg  davontragen), 
by  Speaking  a  great  Word,  and  being  peremptory ;  Bacon,  Ks.s.  217.  I  will  only 
put  her  to  it  once  more,  and  it  shall  be  with  tlie  utmost  toiich  and  lest  of  their 
sex  (auf  die  probe  stellen).  Ben  Jonson,  Sil.  W.  Ilg.  2l6.    But  now  in  the  Valley 
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ol'  Ihiiniliation  poor  Christian  was  hard  pztt  lo  it  (hart  zugesetzt),  Bunyan  P.  P. 
ri3.  Prepare  for  an  assaiilt,  theyUl  put.  you  to't.  Wych.  Love  W.  II  j.  Id.  slie 
knows  how  to  carry  it  fsich  benehmen)  to  all,  Bvmyan  P.  P.  92.  like  a  rhini 
I  had  rarried  it  to  him  as  to  that.  Bunyan  P.  P.  189.  So  without  mon-  ado 
Ihev  feil  to  it,  and  at  the  first  hlovv  the  Giant  stroke  Mr.  Gieat-heart  down  upon 
one  of  his  knees;   l^unyan  P.   P.   22". 

hj  they  aie  resolved  & //^7//  it  out.  Verney  P.  211  (1639).  The  Christians 
nianfully  stood  to  it,  and  though  over-powerd  in  number,  made  a  great  slaugliter 
of  their  eneinies,  Füller  H.  Wjq-  '8'^-  Where  he  gets  it  (geld).  Heaven  knows; 
\'''anlir.  Conf.  1,.  418.  Hang  it ,  sir,  never  dispute  a  trifle ;  Vanbr.  Conf.  IVj. 
4;{2.  she  and  her  dogs  were  obliged  to  rini  for  it.  Lover,  II.  A.  XV.  164.  Tiie 
servant   .   .   iiad  to  gallop  for  it  to  comc   up   with   liis  inaster,  id.  XXII.   228. 

c)  'Jlii'y  hai'e  a  l>lcssed  tinie  o>i't,  wlio  mari'v  for  love.  Vanhr.  Conf. 
II,.   422. 

b)  Wesentlich  von  dem  vorausgehenden  verschieden  ist  das  // 
nach  intransitiven  v  erben.  Von  einem  eigentlichen  objekts- 
verhältnisse  kann  hier  nicht  die  rede  sein,  ebensowenig  wie  in  Sätzen, 
in  denen  ein  objekt  der  zeitlichen  oder  räumlichen  ausdehnung  oder 
desselben  Stammes  mit  dem  verb  zu  diesem  tritt,  wie  io  walk  a  dis- 
tance,  to  march  ien  vtiles^  to  sing  a  sang,  to  dreani  a  dreavi.  Das  ob- 
jekt determinirt  hier  nur  den  prädikatsbegriff  [und  steht  zu  ihm  im  ver- 
liältniss  von  species  zur  gattung],  es  selbst  wird  von  der  durch  das 
verb  ausgedrückten  thätigkeit  weder  berührt  noch  verändert.  Tritt 
an  stelle  eines  derartigen  objekts  nach  verben  der  bewegung  das 
neutrale  //,  wie  in  to  coitrsc  it,  to  foot  it,  to  leg  it,  to  cah  it,  go  it! 
to  rail  it,  so  kann  dies  keine  andere  bedeutung  haben,  als  die  der  allge- 
meinsten zeitlich-räumlichen  determinirung  des  prädikatsbegrififes.  Da- 
durch aber,  dass  das  verb  nur  in  dieser  allgemeinen  weise  bestimmt 
wird,  gewinnt  es  selbst  an  inhalt  und  anschaulichkeit.  Der  kontrast 
zwischen  dem  thätigkeitsbegriff  des  prädikats  und  dem  inhaltslosen  it 
soll  eben  den  ersteren  in  seiner  ganzen  lebendigkeit  dem  hörenden 
zum  bewusstsein  bringen,  weniger  das  resultat  der  thätigkeit  als  diese 
selbst  möglichst  sinnlich  vor  äugen  führen.  Aus  diesem  gründe  er- 
klärt es  sich  auch,  dass  Substantive  (foot,  leg.,  cah),  die  das  mittel  zur 
ortsveränderung  sind  und  sonst  nicht  als  Zeitwörter  gebraucht  werden, 
in  dieser  Verbindung  verbale  funktion  übernehmen  ;  sie  veranschau- 
lichen die  thätigkeit  der  bewegung  sinnlicher  und  effektiver  als  die 
gewöhnlichen  verben.  '/  cahhed  it'  bringt  die  thätigkeit  des  fahrens 
entschieden  mit  grösserer  lebendigkeit  zur  Vorstellung  als  wenn  ich  sage: 
'/  drove  the  distatice  in  a  caÜ ^  da  das  verb  in  letzterem  falle  weniger 
sinnlich  ist  und  auch  dfr  kontrast  mit  einem  an  sich  inhaltlosen  ob- 
jekt fehlt. 
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Ganz  dasselbe  bedürfniss  sinnlicher,  lebendiger  darstellung  einer 
thätigkeit  bekundet  sich  in  der  verbalisirung  anderer  Substantive  durch 
die  Verbindung  mit  ii,  aus  denen  die  spräche  sonst  keine  Zeitwörter 
gezogen  hat.  Shakespeare  gebraucht  to  lord  it^  to  bride  it,  to  prince  it, 
to  dukc  it ,  von  denen  sich  das  erstere  noch  bis  jetzt  erhalten  hat. 
He  lords  it  heisst  nicht :  'er  hat  das  aussehen  eines  lord's',  sondern :  'in 
seinem  gebahren,  ganzen  thun  und  treiben  zeigt  er  den  lord  und 
zwar  hier  und  jetzt,  wie  er  angeschaut  oder  gedacht  \vird.'  It  be- 
zeichnet ganz  allgemein  die  Situation,  in  der  die  thätigkeit  sich  voll- 
zieht, es  ist  so  zu  sagen  nur  der  hintergrund,  gegen  den  die  handlung 
sich  abhebt. 

Greifswald,  Januar  1892.  W.  Franz. 


DIE  STEIGERUNG  DES  ADJEKTIVS  IM  NEUENGLISCHEN. 


Nach  unseren  englischen  schulgrammatiken  werden  von  den 
zweisilbigen  adjektiven  nur  diejenigen  auf  deutsche  weise  —  durch 
anhängung  von  er  und  est  —  gesteigert,  welche  i.  den  ton  auf  der 
zweiten  silbe  haben  {polite,  politer,  politesi)^  2.  auf /(?  mit  vorangehen- 
dem konsonanten  ausgehen  {idle,  idler,  idlest),  3.  auf  j  endigen  {happy, 
happier,  happiest).  Alle  anderen  zwei-  und  mehrsilbigen  adjektive 
werden  auf  französische  weise  durch  vorsetzung  von  7fiore  und  tnost 
gesteigert. 

So  Schmidt,  Gesenius,  Deutschbein,  Degenhardt  u.  a.  —  Schmidt 
fügt  hinzu :  »Es  kommen  bisweilen  komparative  und  Superlative  auf 
•er,  -est  von  adjektiven  vor,  die  der  französischen  komparation  folgen 
sollten  und  gewöhnlich  auch  folgen;  z.  h. pleasanter,  pleasantest; 
the  handsomcst  man,  the  er  Hellest  disappointtne?it ,  bitterer  words, 
ihe  bittcrest  eiiemies  u.   dgl.   m.« 

So  auch  die  wissenschaftlichen  grammatiken  von  Mätzner,  Koch 
und  Fiedler,  welche  dabei  unter  anführung  vieler  beispiele  bemerken, 
dass  diese  regeln  von  den  besten  Schriftstellern  nicht  immer  beob- 
achtet werden.  Die  von  ihnen  angeführten  belege  sind  jedoch  fast 
ausnahmslos  der  älteren  zeit  der  ncuenglischcn  pcriode  entnommen. 
Für  die  deutsche  steigerungsweise  dreisilbiger  adjektive  (mit  dem 
ton  auf  der  drittletzten  silbe)  hat  Mätzner  nur    ein    beispiel:  beauti- 

E.  Kölbing,  Englische  Studien.    XVII,  2.  15 
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fallest  von  Sheridan.  Diese  form  kommt  vor  in  dem  lustspiele  A  Trif) 
to  Scarborough  IT,  i:  The  beautifullest  race  of  people  upon  earth, 
rat  mcl  und  stammt  von  Vanbrugh ,  dessen  komödie  The  Relapse 
Sheridan  für  den  geschmack  seiner  zeit  bearbeitet  hat.  In  Sheridan's 
werken  finden  sich  nur  folgende  von  obigen  regehi  abweichende 
formen:  Proper  est,  Kiv.  I,  2.  Tender  est ,  Kiv.  V,  i.  und  School 
f.  Sc.  II,  2.  erstellest,  School  f.  Sc.  V,  i.  Cursedest,  Duenna 
III,    6. 

Die  von  Koch  angeführten  beispiele  drei  silbiger  adjektive 
sind  sämmtlich  aus  Milton  und  Shakespeare,  welche  bekanntlich 
noch  den  ausgedehntesten  gebrauch  von  der  deutschen  steigerungs- 
weise machten.  Vgl.  Abbott,  A  Shak.  Grammar,  p.  21.  Slipperier. 
welches  Koch  an  dieser  stelle  aus  Byron  citirt,  ist  zweisilbig.  Der 
vcrs  lieisst:   Sardan.   II,    i. 

Does  it  disappoint  thee 
To  find  there  is  a  slipperier  step  or  two? 

In  der  heutigen  mustergültigen  Schriftsprache  kommen  solche 
bildungen  von  drei-  und  mehrsilbigen  adjektiven  nicht  vor  und 
werden  auch  in  der  besseren  Umgangssprache  stets  perhorrescirt. 
Wenn  einzelne  Schriftsteller,  wie  Carlyle ,  ausnahmen  machen  (vgl. 
Krummacher  in  Engl.  stud.  XI,  p.  448;,  so  finden  sie  hierin  keine 
nachahmung. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  zweisilbigen  adjektiven.  Hier 
lässt  die  spräche  sich  durch  die  gesetze  der  grammatiker  nicht  binden 
und  wir  finden  viele  zweisilbigen  adjektive ,  bei  denen  abweichend 
von  den  gegebenen  regeln  die  deutsche  steigerungsweise  die  gewöhn- 
liche und  die  französische  die  weniger  gebräuchliche  ist.  Storm  be- 
spricht diese  erscheinung  Engl.  phil.  p.  213  in  dem  kapitel  >;Die 
Umgangssprache«,  für  welche  er  zahlreiche  beispiele  bringt.  Viele 
dieser  komparative  und  Superlative  werden  auch  in  guter  Schrift- 
sprache regelmässig  angewandt. 

Hierhin  gehören   zunächst  alle  zweisilbigen  adjektive  auf  er. 

Mätzner  I  p.    267,   Storm  und  andere  geben   hierfür  beispiele. 

Weiter  mögen  noch  angeführt  werden  :  Every  day  I  stop  here 
iny  Jiopes  grow  slenderer ,  Chambers'  Journal,  July  25,  1891.  p.  468. 
The  slenderer  and  thinner  pronuneiation,  ib.  Oct.  10,  1891.  p.  649. 
The  slenderest  ßbre  of  connexion,  The  Times,  Dec.  16,  1891.  p.  9. 
In  Ms  soberer,  saner,  waking  //(??/;'.y,  Chamb.  Journ.  March  21,  1891. 
p.  181.  His  eyes  growing  tendercr  eaeh  7twment,  ib.  March  7,  1891. 
p.    148.     My  bitterest  foe,   ib.   p.    159.     Its  bittere  st  enemies,  The 
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Times,  Dcc.  i6,  1891,  p.  5.  The  ancient  people  of  Europe  were 
ver)-  mach  clei'erer  than  \ve  moderns  are  apt  to  believe.  Chamb. 
Journ.  Dec.  12,  1891.  p.  790.  Dass  diese  adjektivc  die  deutsche 
steigerungsweise  vorziehen,  erhellt  besonders  aus  folgenden  beispielen, 
in  denen  beide  bildungen  nebeneinander  stehen :  One  of  the  cleverest 
and  7nost  ainiable  of  them  has  just  published  a  collection  of  his  eflforts. 
The  Globe,  Jan.  14,  1892.  The  object  of  the  tenderest,  viost  sedulous 
and  inost  ititelligent  ministrations.  The  Daily  Telegraph,  Jan.  15, 
1892. 

Ich  habe  noch  aus  Bulwer  notirt:  Cleverer  7nen,  Night  and 
Morning,  (ed.  Tauchn.)  p.  106.  The  eider  and  cleverer  girls,  ib. 
p.  295.  The  cleverest  of  the  fimiily,  ib.  p.  8.,  desgl.  p.  87.  The 
cleverest  luind ,  ib.  p.  254.  The  kindest  a?id  cleverest  perso7i,  ib. 
p.  322.  Tender  er ,  ib.  p.  355.  Tenderest,  ib.  p.  506.  The 
tenderest  compassion,  Alice  p.  337.  ib.  p.  11.  41.  115.  Bitterer, 
Alice  p.  162.  Bitterest,  ib.  p.  294.  350.  381  u.  s.  w.  Hieran 
schliesst  sich  vulgär.  —  For  the  lowest  and  vulgär  est  estiwate. 
Chamb.  Journ.  April  4.    1891    p.    212   und  ib.   p.    151    s.   u. 

Ferner  die  adjektive  auf  ow. 

The  deeper  and  wider  and  more  important  a  study,  the  narrozver 
jnust  needs  he  the  circle  of  its  possible  studerits,  Chamb.  Journ.  Jan. 
10,  1891  p.  20.  Among  the  lesser  and  narro7ver  tJmikers  of  his 
age,  ib.  April  4,  1891  p.  212.  The  narrowest  and  dirtiest  of  the 
streets,  ib.  p.  255.  The  depressioji  has  proved  to  be  shallower  than 
was  anticipated,  The  Times,  Dec.  16,  1891.  Vgl.  holloiver  von 
Mätzner  citirt.     Weitere   belege  hierzu  lassen  sich  leicht  beibringen. 

Andere  adjcktiva ,  welche  der  deutschen  steigerungsweise  ge- 
wöhnlich folgen,   sind  covunoii,  pleasant,  handsofne  und  quiet. 

Coinmoner  in  old  days  than  it  is  at  present ,  Chamb.  Journ. 
April  4,  189 1  p.  216.  »fPrnibl  is  cotnmoner  than  omhl<i  schreibt 
Sweet  in  einem  briefe  an  Storm.  Vgl.  Storm,  Phil.  p.  115.  Offener 
is ,  perhaps ,  cotntnotzer  than  more  often,  Latham,  Handbook  of  the 
P^ngl.  Language  p.  466.  A  prince  of  thinkers  lowered  front  his 
pinnacle  to  the  Icvel  of  the  cofnmonest  and  vulgär  est  humanity, 
Chamb.  Journ.  March  7,  1891  p.  151.  Being  t/ie  comnioncst  of 
thefn  all,  The  Morning  Post,  Dcc.  31,  1891,  p.  2  und  4.  The  mood 
in  the  use  of  which  mistakes  are  commo?icst,  is  the  subjunctive, 
Hodgson,  Errors  in  the  Use  of  English  (1889)  p.   94. 

A  pleasanter  cotnpafiion,  Chamb.  Journ.  Feb.  7,  1891  p.  91. 
A  pleasanter'  Channel,    ib.  June    13,    1891    p.   377.      IVhat  can  be 
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plca sanier   ihait ,    ib.   Oct.   31,    1S91    p.    692.     //   is   plcasanter, 
Bulwer,  N.  a.  M.   p.  313.      Pcrhaps   ihe  plea sautest,  as  thcy  are  the 
must  innocent,  of  his  prose  pleasatüries,   Shaw,  Engl.  lit.  p.  304.      The 
pleasantest  varieiy,  Chamb.  Journ.  Aug.  22,  1891  p.  542.     If  Lord 
Doltimore    did   not  ßnd   their    house    the  pleasantest   in  the  county, 
Bulwer,  x^lice  p.    166.     He    looked   still   handsomcr    notu ,    Chamb. 
Journ.  Jan.    24,    1891    p.    53.     Aud   a    handsomer  or  blither  conple 
yoii  could  not  sce,  ib.   p.   63.      The  handsomest   building  in  Eiirope, 
The    Daily    Telegraph,    April   21,     1891.      He    looked   handsomest, 
Chamb.  Journ.  Jan.    10,    1891    p.    19.      The  handsomest  7C'otnan,   ib. 
p.  25.     Gilbert  was  a  thonsand  times  nicer,  dearer,  handsomer,  The 
Graphic,   Christmas  186 1,  p.   8.     The  very  handsornest,  When  the 
Ship  comes  home  (Asher)  p.  1S8.    Aus  Alice:  Handsomest  p.  128. 
137.    154.   301.   — -  She   has  passed  a  quieter  fiight ,  The  Standard, 
Dec.    17,    1891   p.   5.     do.  The  Daily  News,    Dec.   17,   1891.     In 
demselben  blatte  lese  ich  The  stnpidest  Hodge  in  the  whole  world. 
Die  in  die  deutsch-englischen  lehrbücher  übernommenen  regeln 
erscheinen  bei  den  englischen  grammatikern  zuerst  im  vorigen  jahr- 
hundeit.     Ben  Jonson  kennt  sie  noch  nicht;  er  sagt:  'Both  degrees 
are  formed  of  the  positive ;  the  comparative,  by  putting  to  er ;  the 
Superlative,    by    putting    to    ^7;    as    in    these    examples :    learned, 
learneder,    learnedesf    u.   s.   w.   und    gebraucht    an    einer    andern 
stelle  die  Wendung  The  ?nost  aneientcst  and  finest  Grecians.    Eben- 
so   giebt  Wallis    (1653)    die    einfache    regel :    Gradus    Comparativus 
formatur  a  Positivo  addendo   er ;   Superlativus    a^dendo  est.     Ut  fair 
formosus  ,  fairer  formosior ,   fairest    formosissimus.      Sed  et  uterque 
gradus  per  circumlocutionem   formantur ,   ut  apud  Latinos ;    ut ,  more 
fair,  most  fair.    Den  ersten  versuch  genauere  regeln  über  die  kom- 
parativ- und  Superlativbildung   zu    geben ,    finde  ich  bei  Greenwood, 
English  Grammar ,  London   1722  ,    p.    108.     Unter  anderm  führt  er 
aus :  *But  Adjectives,  such  chiefly  as  come  from  the  Latin,  and  that 
end  in  ain,  as  eertain ;   in  ive  as  fjigitive ;  in  cal,  as  angelical\  in  en, 
as  golden ;   in  ly  as  fatherly ;   in  less  as  friendless ;  in  ;-_;'  as  neeessary ; 
in  al  as  general\    in    able  as  eommendable ;    in  ing  as  loving ;    in  ish 
as  pecvish\  in  est  as  honest  \    in  ous  as  vertuojis\    in  a7it  as  constant:, 
in  ent  as  excellent\   in   ible  as  visible\  in  ed  as  7vieked\  in  id  as  rigid \ 
in    som    as    troublesom    form    or    make    the  Comparative  Degree    by 
putting  the  word  more  before  them,  and  the  Superlative  by  putting 
the  word  fnost  before  them.     Except  able  and   handsQm ,  which  are 
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compared    according  to  the    rule'.     Achnlich    äussert    sich    auch  dr. 
Johnson. 

Erst  die  späteren  grammatiker ,  besonders  Lindley  Murray, 
dessen  grammatik  noch  heute  in  England  weitverbreitet  und  hoch- 
angesehen  ist,  beschränken  die  deutsche  komparationsweise  auf  die 
bekannten  fälle.  Andere  überlassen  es  dem  wohllautsgefühle  des 
einzelnen,  sich  der  einen  oder  andern  form  zu  bedienen.  So-Cobbett: 
'W'hen  the  positive  contains  two  syllables ,  it  is  a  matter  of  taste 
which  method  you  shall  use  in  forming  the  degrees.  The  ear  is, 
in  this  case,  the  best  guide'.  Mehr  rcchnung  trägt  dem  allge- 
meinen sprachgebrauche  die  neue  grammatik  von  J.  Hall  und  E.  A. 
Sonnenschein,  Parallel  Grammar  Series,  London  1890.  Dort  heisst 
es  Part  I,  p.    22:   So  are   compared: 

1.  All  Adjectives  of  one  syllable. 

2.  Some  Adjectives  of  two  syllables,  chiefly  those  which  are 
either  accented  on  the  last  syllable  (e.  g.  poUte ,  sevh-e),  or  end  in 
V,  e  r  as  le  preceded  by  a  consonant  (e.  g.  hcippy,  tender,  ahle,  gcnile). 
Als  anmerkung  folgt:  Exceptions  are  händsome,  pliasant,  ndrrow. 
Cruellest,  soiidest,  hopefullest  etc.  are  occasionally  found'.  Aehn- 
lich  befindet  sich  die  regel  schon  bei  Morell ,  a  Grammar  of  the 
English  language ,  London  :  'If  adjectives  of  two  syllables  end  in 
y,  er,  or  ble,  they  are  compared  by  inflexion ;  as  holy,  hoHer\ 
tender,  tender  er  \  noble,  nobler. 

Der  Wohlklang,  welcher  für  die  bildung  des  komparativs  und 
Superlativs  massgebend  ist,  leidet  bei  den  zweisilbigen  adjektiven  auf 
er  und  ow  durch  den  Zuwachs  von  er  und  est  nach  dem  Sprachge- 
fühle der  Engländer  keineswegs ,  weshalb  die  deutsche  steigerungs- 
weise vorgezogen  wird. 

Wenn  wir  diesen  allgemeinen  und  guten  Sprachgebrauch  be- 
rücksichtigen, so  wird  die  regel  lauten  :  Bei  den  zweisilbigen  adjek- 
tiven tritt  die  deutsche  steigerungsweise  ein,  i.  wenn  sie  den  ton 
auf  der  zweiten  silbe  haben,  2.  wenn  sie  auf  y  oder  le  mit  vorher- 
gehendem konsonanten,  oder  auf  er  und  ow  ausgehen. 

Ebenso  bei  common,  pleasant,  händsome  und  (/iiiet.  Nach  dieser 
regel  hätten  wir  dann  eine  menge  »ausnahmen«  weniger  zu  ver- 
zeichnen. 

Elberfeld,  Jan.    1892.  J.   Rlapperich. 


LITTERATUR. 


I. 

Eiianger    beitrage    zur    englischen    ijhilologie.     Herausgegeben    von    Hermann 
Varnhagen.     Erlangen  und  Leipzig.     A.  Deichert'sche  Verlagsbuchhandlung. 
Nachf.  (Georg  Böhme). 
II.  lieft.     How  the  wyse  man   taught    hys    sone.     In    drei    texten    herausgegeben 
von  Rudolf  Fischer.     1889.     64  ss.     8°.     Pr. :  mk.   l,2ü. 

Zu  unserem  aufrichtigen  bedauern  sind  wir  erst  jetzt  in  der  läge ,  den 
lesern  der  E.  st.  über  die  in  zwanglosen  heften  ausgegebenen  'Erlanger  beitrage 
zur  englischen  philologie',  welche  'zur  aufnähme  der  an  der  Erlanger  Universität 
unternommenen  arbeiten  aus  dem  gesammtgebiet  der  englischen  philologie  be- 
stimmt' sind,  zu  berichten.'  AVir  begrüssen  in  den  'beitragen'  eine  neue,  der 
pflege  der  englischen  philologie  gewidmete  Sammlung  periodischer  publikationen, 
welche,  wie  wir  vorausschicken  wollen,  durch  die  bisher  ausgegebenen  arbeiten 
sich  schon  jetzt  den  anspruch  auf  allseitige  beachtung  auch  über  den  engeren 
kreis  der  fachgenossen  hinaus  erworben  hat.  Möge  die  tüchtigkeit  und  Viel- 
seitigkeit ,  welche  die  bis  jetzt  vorliegenden  arbeiten  auszeichnet ,  der  Sammlung 
einen  rüstigen  fortgang  auch  für  die  zukunft  sichern ! 

In  dem  zweiten  heft,  mit  dem  wir  unsere  besprechung  einleiten,  veröffent- 
licht F.  ein  interessantes  lehrgedicht,  das  bisher  nicht  unbekannt  war  —  es  lag 
bereits  in  3,  bezw.  4  drucken  von  Ritson ,  Hazlitt ,  Furnivall  (nach  2  hss.)  vor 
—  von  dem  uns  aber  eine  neue  sorgfältige  ausgäbe  darum  willkommen  ist,  weil 
es  in  sechs  erheblich  von  einander  abweichenden  hss. ,  die  übrigens  insgesammt 
dem  15-  Jahrhundert  angehören ,  überliefert  ist.  F.  benutzt  für  seine  Unter- 
suchungen abschriften,  welche  prof.  Varnhagen  von  den  hss.  genommen  hat;  nur 
für  eine  der  Bodleiana  angehörende  hs.  ist  er  auf  den  druck  Furnivall's  ange- 
wiesen. Diese  sechs  hss.  zerfallen  in  drei  deutlich  von  einander  getrennte 
familien  ,  über  deren  näheres  verhältniss  zu  einander  und  zum  oiiginaie  sich  in- 
dessen so  geringe  daten  ergaben  ,  dass  F.  wohl  mit  recht  von  der  konstruktion 
eines  kritischen  textes  abstand  nahm.  Er  bietet  uns  anstatt  des.sen 'drei,  den 
drei  hss.-gruppen  entsprechende  texte,  deren  jedem  die  beste  hs.  der  bezüglichen 
gruppe  zur  gz^undlage  dient.  Auf  p.  11 — 23  bringt  der  herausgeber  eine  um- 
sichtige   und   interessante    unteisuchung   über    die    vorläge   unseres    lehrgedichtes. 


'  Nur  heft  XI  ist  vom  herausgeber  der  K.  st.  im  vorigen  hefte  eingehender 
angezeigt   worden. 
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Der  demselben  zu  gründe  liegende  stoff  —  ein  weiser  n)ann  ertheilt  seinem  söhne 
eine  reihe  von  lehren  für  das  leben  —  ist  in  der  mittelalterlichen  litteratur  nicht 
selten  zum  gegenstände  didaktischer  werke  gewählt  worden.  Der  herausgeber 
hatte  daher  eine  grössere  anzahl  derartiger  weike  zu  durchmustern  ,  kommt  aber 
nach  sorgsamer  prüfung  zu  dem  schlösse,  dass  der  verf.  unseres  gedichtes  keine 
der  uns  bekannten  Sammlungen  weiser  lebensregeln  als  vorläge  lienutzt  hat.  Wenn 
sich  auch  hier  und  da  ,  wie  die  dankenswerthen  Sammlungen  von  parallelstellen 
ergeben,  einige  leise  anklänge  an  gedanken  früherer  werke  fmden,  so  la.ssen  sich 
diese  unschwer  aus  der  gleichartigkeit  des  gegenständes  erkläien ;  die  l)ehandlung 
im  ganzen  ist  von  den  besprochenen  werken  miabhängig.  —  Die  Untersuchung 
'ier  sprachlichen  seite  unseres  denkmals  konnte  bei  dem  geringen  umfange  des- 
sell)en  naturgemäss  nur  zu  dürftigen  resultaten  führen.  Mit  recht  hat  V.  den 
grundsatz  aufgestellt,  dass  für  die  ermittelung  des  dialekts,  in  welchem  das  original 
geschrieben  war,  nur  diejenigen  Strophen  in  betracht  kommen  können,  welche 
den  drei  Versionen  gemeinsam  sind.  Trotzdem  linden  sich  in  der  behandlung  der 
lautlehre  verweise  auf  v.  ,t  66  in  Strophe  a  9,  welche  in  der  version  y  fehlt, 
auf  v.  «  18  in  Strophe  «  8  und  auf  v.  «  26  in  Strophe  a  4,  welche  in  ß  fehlen. 
Als  auftaktloser  vers.  welcher  den  3  texten  (nur  in  A  fehlt  die  Strophe)  gemein- 
sam ist,  konnte  auf  p.  25  noch  «  cjo  Ta/;e  hur  for  no  covctyse  =  ß  74  Take  kir- 
net for  coveitise  =  y  66  Take  hyr  for  no  cmaetyse  angeführt  werden.  Die  sorg- 
samen anmerkungen ,  welche  dem  text  folgen ,  zeugen  von  der  belesenheit  des 
heiausgebers.  In  a  7 — 8  But  Jarne  that  ys  ofte  iyiiie  evell  spott,  Ezyll  hyt  cometh 
owt  at  the  laste  liegt  eine  textverderbniss  vor;  ofte  tyme  gehört  augenscheinlich 
nicht  in  den  relativ- ,  sondern  in  den  hauptsatz ;  eher  könnte  es,  wie  in  H  *  A 
tVhlen,  als  an  der  stelle  stehen,  an  welcher  C  und  H^  es  überliefern.  In  v.  «  108 
To  Charge  hur  then  io  motragely  liegt ,  wie  mir  scheint ,  kein  grund  vor,  charge 
im  geschlechtlichen  sinne  aufzufassen.  Es  bedeutet  offenbar  nur  „belasten,  näm- 
lich mit  befehlen,  auftragen  etc." ;  'charge  to  owtragely'  ist  daher  'zu  sehr  be- 
lasten' ,  'überbürden'.  Dazu  stimmen  auch  durchaus  die  folgenden  verse ,  in 
welchen  dem  'charge  to  owtragely^  (LB  84  grevously)  ein  'fare  esely"  (LB  85  rewle 
faire  and  eesili)  gegenübergestellt  wird.  Ich  möchte  daher  «  105  ff.  übersetzen: 
Tnd  wenn  dein  weib  milde  und  gut  ist  und  dir  wohl  und  freundlich  dient,  achte 
darauf,  dass  du  nicht  so  thöricht  seist,  sie  dann  zu  sehr  zu  überbürden;  sondern 
verfahie   freundlich  mit  ihr'. 

1\.    lieft.        Markus     1*"  re  u  denb  er  ger,    Ueber    das    fehlen    des    auftakts    in 
Chaucer's  heroischem  verse.     1889.     V'III    +   92  ss.     8".     Pr. :  mk.   1,60. 

F.  untersucht  in  der  vorliegenden  arbeit  die  interessante  frage,  ob  die 
auftaktlosen  heroischen  verse,  welche  manche  Chaucer-hss.  überliefern,  vom 
dichter  herrühren  oder  auf  fehlerhafte  Überlieferung  zurückzuführen  sind.  Die 
frage  ist  bekanntlich  seit  langer  zeit  strittig.  Kine  reihe  von  forschem  hat  sich 
entschieden  für,  andere  mit  ten  Brink  an  der  spitze  haben  sich  ebenso  entschieden 
gegen  die  auftaktlosigkeit  erklärt.  Y .  prüft  den  gegenständ  unter  heranziehung 
lies  gesammten  materials  noch  einmal  mit  eindringende)'  schäife  und  überall  her- 
vortretender belesenheit  und  sachkenntniss.  Er  untersucht  für  die  Canterbury 
tales  jeden  vers,  sobald  derselbe  auch  nur  in  einer  der  drei  zuverlässigsten  hss. 
(ABH)  auftaktlos  überliefert  wird,  während  er  von  den  übrigen  gedichten  die- 
jenigen verse    bespricht ,    welche    in    luindestens    der  hälfte  der  hss.  ohne  auftakt 
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erscheinen.  In  dankenswerther  weise  werden  dabei  die  einzelnen  verse  niclit 
lediglich  nach  ihrer  reihenfolge  in  den  werken  Ch.'s,  sondern  so  behandelt,  dass 
alle  zusammengehörigen  und  analogen  metrischen  erscheinungen  im  zusammen- 
hange erörtert  werden.  Der  verf.  weist  hierbei  nach,  dass  eine  reihe  von  versen 
von  allen  hss.  auftaktlos,  andere  nur  in  einer  oder  mehreren  hss.  ohne,  von 
den  übrigen  mit  auftakt ,  jedoch  so  Oberliefert  werden,  dass  die  jedesmalige  er- 
gänzung  eine  ungleichartige  ist,  somit  wahrscheinlich  auf  die  Schreiber 
zurückgeht.  Dieses  ergebniss  berechtigt  zu  dem  Schlüsse  ,  dass  die  auftaktlosen 
heroischen  verse  in  Ch.'s  werken  wirklich  vom  dichter  herrühren. 

F.  meint  am  Schlüsse  seiner  Untersuchungen,  dass  die  frage,  ob  die  auftaktiosen 
heroischen  verse  dem  dichter  unbewusst  entschlüpft  sind,  oder  ob  er  sich  der  abnor- 
mität  bewusst  gewesen,  praktisch  bedeutungslos  sei.  Das  ist  richtig  vom  Standpunkte 
des  textkritikers  ,  dessen  bemühungen  nur  darauf  abzielen,  die  form  festzustellen, 
welche  der  dichter  t  h  a  t  s  ä  c  h  1  i  c  h  seinem  werke  gegeben  hat.  Erweist  sich 
also  ein  auftaktloser  vers  als  unbestreitbare  originale  lesung  der  hss. ,  dann  hat 
der  textkritiker  sein  letztes  wort  gesprochen.  Aber  eine  solche  lesung  kann  i  m 
geiste  des  dichters  falsch  sein,  und  das  höchste,  über  textkritische  fragen 
hinausgehende  philologische  problem  ist  nicIit  die  herstellung  der  (an  sich  viel- 
leicht fehlerhaften)  originalen  form,  sondern  die  ergründung  der  dichte- 
rischen Intention.  Ergiebt  sicli  also  aus  einer  eindringenden  Untersuchung, 
dass  Ch.  thatsächlich  auftaktlose  heroische  verse  geschrieben  hat,  dass  aber  diese 
auftaktlosen  verse  in  bemerkenswerther  minderzahl  erscheinen  ,  und  dass  sie  dem 
rhythmischen  gesammtcharakter  der  fraglichen  dichtungen  nicht  entsprechen,  dann 
liegt  immer  der  schluss  sehr  nahe,  dass  der  dichter  nur  versehentlich  einen  solchen 
vers  brauchte .  und  dass  er  ihm  eine  andere  form  gegeben  haben  würde ,  wenn 
er  im  dränge  des  Schaffens  nicht  flüchtig  darüber  hinweggeglitten  wäre.  In  diesem 
sinne  trifft  u.  e.  der  erwähnte  grundsatz  Fr.'s  von  der  praktischen  bedeutungs- 
losigkeit  der  frage  nicht  zu.  Da  Chaucer  freilich  bei  dem  vierhebigen  verse, 
wie  seine  eigenen  worte  (House  of  fame  1091  ff.)  beweisen,  sich  des  fehlenden 
auftaktes  wohl  bewusst  war ,  so  können  wir  folgerichtig"  nicht  annehmen  .  dass 
er  in  der  heroischen  versifikation  weniger  sorgsam  gewesen  sei  —  darin  hat  F. 
offenbar  recht.  Und  das  ist  auch  der  grund ,  weshalb  wir  mit  dem  verf.  der 
ansieht  zuneigen,  dass  Ch.  auftaktlose  verse  nicht  nur  geschrieben,  sondern  auch 
wirklich  gebilligt  hat.  —  In  einem  anhang  (p.  85 — 8?)  beweist  Varnhagen.  dass 
F.  mit  unrecht  anniiumt.  Chaucer  habe  den  namen  des  vierten  monats  auch 
April le  betont. 

V.  heft.  Die  Historia  septem  sapientum  nach  der  Innsbrucker  handschrift  v.  j. 
1.342.  Nebst  einer  Untersuchung  über  die  quelle  der  Seuin  Seages  des  Johne 
Rolland  von  Dalkeith.  Von  Georg  Buchner.  1889.  117  ss.  8*^. 
Pr. :  mk.   2.00. 

Während  G.  Paris  im  jähre  1876  sechs  hss.  der  Historia  sept.  sap.,  \'arn- 
hagen  ,5  jähre  später  vierzehn  kannte,  zählt  G.  Buchner  in  der  einleitung  seiner 
ausgäbe  deren  sechzehn  auf,  von  denen  vierzehn  auf  deutsche  und  österreichische 
bil)liotheken  entfallen,  während  nur  je  eine  der  nationalbibliothek  zu  Paris  und 
der  ^"aticana  angehört.  Ohne  zweifei  aber  liegt  in  den  Idbliotheken  Frankreich's 
Italien'?  und  Englands  noch  manche  hs.  des  beiühmten  romans  verborgen,   über 
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die  erst  weitere  forschung  sichere  künde  bringen  wird.*  Buchner  hält  daher  mit 
gutem  recht  die  zeit  für  eine  kritische  ausgäbe  der  'Historia'  auf  grund  aller  hss. 
und  alten  drucke  noch  nicht  für  gekommen.  Aufrichtigen  dank  aber  werden 
iiim  alle  freunde  vergleichender  litteraturbetrachtung  dafür  wissen,  dass  er  uns 
hier  einen  abdruck  der  ältesten  in  frage  kommenden  hs.  bequem  zugänglich 
macht.  Dieselbe  gehört  der  bibliothek  zu  Innsbruck  (cod.  lat.  310  quart)  an 
und  trägt  das  datum  1342.  B.  hat  die  reductio,  welche  jeder  erzählung  beige- 
geben ist,  weggelassen  und  augenscheinliche  fehler  der  Innsbrucker  hs.  unter  Zu- 
hilfenahme von  vier  Münchener  (freilich  erheblich  jüngeren)  Codices,  welche 
unserem  texte  nahestehen,  verbessert.  —  In  einer  beigäbe  p.  91  —  II7  untersucht 
B.  die  quellenfrage  von  John  Rolland's  metrischer  schottischer  l>earbeitung  des 
ronians  von  den  sieben  weisen  meistern,  welche  1578  in  Edinburg  erschien  (neu 
herausg.  von  David  Laing  für  den  Bannatyne  Club  1837),  und  kommt  in  klarer, 
überzeugender  beweisführung  zu  dem  Schlüsse ,  dass  Rolland's  gedieht  die  er- 
weiternde versificirung  einer  von  Wynkyn  de  Worde  herrührenden  englischen 
prosa-übersetzung  der  'Historia'  ist.  Diese  prosa  ist  am  anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts gedruckt  —  das  einzige  bekannte  exemplar  befindet  sich  im  britischen 
museuni  —  und  von  G.  L.  Gomme  unter  dem  titel:  The  history  of  tlie  seven 
ivise  Masters  of  Rovie,  London   1885,  von  neuem  herausgegeben  worden. 

VII.  heft.  Die  Gesta  Romanorum.  Nach  der  Innsbrucker  handschrift  vom  jähre 
1342  und  vier  Münchener  handschriften  herausgegeben  von  Wilhelm  Dick. 
1890.     XXIV    -f    274  SS.     8».     Pr.:  mk.  6,00. 

Mit  der  im  ,5.  heft  erfolgten  publikation  der  Histor.  sept.  sap.  war  eine 
erfreuliche  erweiterung  des  programms  der  'Erlanger  beitrage'  gegeben,  sofern  hier 
ein  denkmal,  dessen  bedeutung  in  erster  linie  auf  dem  boden  der  vergleichenden 
litteraturgeschichte  liegt,  in  die  interessensphäre  der  'beitrage'  einbezogen  wird. 
Das  gilt  auch  von  dem  7-  heft,  in  welchem  Dick  eine  ausgäbe  der  Gesta 
Romanorum  bietet. 

Als  Oesterley  im  jähre  1872  seine  Gesta  Romanorum  veröffentlichte,  galt 
als  die  älteste  hs.  des  berühmten  fabelwerkes  ein  Berliner  codex,  der  um  1377 
geschrieben  ist,  und  eine  nicht  genauer  datirte  Colmarer  hs.  des  14.  Jahrhunderts. 
Wie  schon  diese  zwei  ältesten ,  damals  erreichbaren  hss.  erhebliche  divergenzen 
zeigten  —  der  Berliner  codex  zählte  82,  der  Colmarer  103  kapitel  — ,  so  wichen 
die  ungemein  zahlreichen  weiteren  hss.  der  Ciesta  in  umfang  und  inhalt  so  stark 
von  einander  ab,  dass  selbst  eine  nur  summarische  klassifikation  derselben  ihre 
Schwierigkeiten  hatte.  Oesterley  hat  eine  solche  nur  in  allgemeinen  zügen  ange- 
deutet und  hat ,  wie  das  sehr  wohl  berechtigt  war ,  seiner  ausgäbe  nicht  die 
fassung  irgend  einer  hs.  oder  hss.-familie ,  sondern  die  alten  drucke  zu  gründe 
gelegt ,  in  welchen  das  werk  eine  so  zu  sagen  typische  gestalt  angenommen  und 
seine  staunenswerthe  Verbreitung  gefunden  hatte.  Ohne  zweifei  war  es  jetzt  an 
der  zeit,  eine  handschriftliche  fassung,  die  durch  ihr  alter  und  ihre  Vollständigkeit 
sich  vor  anderen  auszeichnete ,  in  ihrem  ganzen  umfange  weiteren  kreisen  zu- 
gänglich zu  machen.  Es  ist  daiier  in  hohem  grade  dankenswei-th,  dass  Dick  sich 
der  aufgäbe  unterzogen  hat,  die  vollständigste  und  relativ  älteste  form  der  Gesta, 


'  Auf  eine  hs.   im  brit.  mus.  wird   Erl.  beitr.  \'ll,   p.  \1I,  anm.  von  \arn- 
hagen  hingewiesen. 
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welche  in  einer  Innsbiucker  und  viej-  Münchener  liss.  vorliegt,  zu  veröffentlichen. 
Der  interessante  Innsbrucker  codex  vom  jähre  1342  war  Oesterley  nicht  unbe- 
kannt; aber  ei"  hatte  ei'^t  nach  abschluss  seines  Werkes  künde  von  demselben 
bekommen  und  konnte  nur  in  einem  naclitiage  zu  seiner  ausgäbe  (p.  750  f.)  auf 
die  entscheidende  bedeutung  desselben  hinweisen.  Dick  hat  p.  XVI — XX  das 
verhältniss  der  fünf  von  ihm  benutzten  hss.  eingehend  geprüft  und  gefunden,  dass 
die  vier  Münchener,  übrigens  erheblich  jüngeren  codices  aus  J  geflossen  sind. 
I'",)-  musste  daher  diesen  letzteren  seiner  ausgäbe  zu  gründe  legen.  Die  Varianten 
der  Münchener  hss.  ,  die  nach  läge  der  dinge  einen  erheblichen  textkritischen 
werth  nicht  besitzen  ,  sind  vom  herausgeber  so  vertheilt  worden ,  dass  die  spär- 
lichen lesarten  von  AB  unter,  die  ziemlich  zahlreichen  von  CD  hinter  den  text 
zu  stehen  kommen ,  eine  anordnung ,  welche  die  benutzung  des  apparates  nicht 
eben  sehr  erleichtert.  Die  reduktionen  der  einzelnen  erzählungen  hat  D. ,  um 
nicht  die  ganze  publikation  in  frage  zu  stellen,  aus  äusseren  gründen  wegla.ssen 
müssen. 

Die  interessanteste  der  zahlreichen  fragen  ,  welche  sich  an  die  Gesta 
Romanorum  knüpfen,  nämlich  die  nach  der  heimath  des  werkes,  wird  duich  die 
Innsbrucker  hs.  von  neuem  angeregt.  Bekanntlich  hat  Oesterley  in  der  einleitung 
zu  seiner  ausgäbe  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  eine  Untersuchung  der  quellen- 
frage der  Gesta  eine  ganze  reihe  von  daten  liefert,  welche  auf  England  als  die 
vermuthliche  heimath  des  Werkes  weisen.  Zu  diesen  daten  kam  die  thatsache, 
dass  schon  die  Zweitälteste,  Oesterley  bekannte  hs.  aus  Colniar  in  einem  abschnitt 
( =:  kap.  182  bei  Dick)  einige  englische  verse  enthielt,  und  dass  andere  fassungen 
der  Gesta  in  der  einen  geschichte  (bei  Oesterley  kap.  142  =^  Dick  kap.  41) 
eine  reihe  englischer  hundenamen  überlieferten.  Oesterley  hat  es  sich  nicht  ver- 
hehlt —  und  es  ist  Dick's  verdienst,  nochmals  mit  nachdruck  darauf  hingewiesen 
zu  haben  — ,  dass  durch  alle  diese  indicien  die  entstchung  der  Gesta  in  England 
keineswegs  bewiesen  wird.  Nur  für  die  beiden  erzählungen,  in  denen  die 
englischen  verse  und  hundenamen  vorkommen,  darf  englische  herkunft  als  gesichert 
gelten.  Zu  diesen  zwei  erzählungen  nun  fügt  Dick  aus  det  Innsbrucker  hs.  noch 
eine  dritte  (nr.  112:  das  Schachspiel),  welche  einige  englische  und  altfranzösische 
Wörter  (eins  in  anglonormannischer  form)  enthält ,  also  gleichfalls  nach  England 
weist.  Uebrigens  zeigt  wie  bei  den  hundenamen  die  korrupte  weidergabe  der 
fremden  woite  auch  hier,  dass  dieselben  dem  jedenfalls  deutschen  Schreiber  völlig 
unverständlich  gewesen  sind. 

Erwähnt  muss  schliesslich  werden,  dass  eine  anonyme  recension  der  vor- 
liegenden arbeit  in  den  'Mittheilungen',  beiblatt  zur  Anglia,  nr.  VIII,  p.  252  ff., 
an  der  von  Dick  seiner  ausgäbe  vorangeschickten  einleitung  eine  kritik  übte, 
welche  dem  herausgeber  der  'Erlanger  beitrage'  mehrfach  veranlassung  gegeben 
hat ,  die  ausstellungen  des  ungenaimten  recensenten  energisch  und  zwar  mit 
gründen  zu  bekämpfen,  denen  wir  durchaus  beitreten.  Nur  will  es  uns  scheinen, 
als  ob  dem  anonvmus  durch  so  eingehende  erörterung  seiner  behauptungen  und 
seiner  persr>nlichkeit  mehr  ehre  erwiesen   wäre,   als  ei'  verdiente. 

IX.  lieft.     Julius   Riegel,    Die    quellen    von   William    Monis"    diclitung    'The 
earthly  paradise'.      1890.     75  ss.     8°.     Vv.:  mk.    l,6ü. 

Nach  dem  voigange  Varnhagen's  in  seinem  trefflichen  buche  über  die 
quellen  von  Longfellow's  'Tales  of  a  wayside  inn'  untersucht  Riegel  in  der  vor- 
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liegenden  arbeit  die  quellen  von  William  Morris'  'The  earthly  paradise',  einer 
dichtung ,  welche  gleichfalls  eine  reihe  verschiedener  epischer  stofte  nach  altem 
niuster  durch  eine  rahmenerzählung  zusaninienfasst.  Die  aiifsochung  des  irdischen 
paradieses  und  die  abenteuer  auf  einer  zu  diesem  zwecke  unternommenen  Seereise 
bilden  die  der  rahmenerzählung  zu  gründe  liegende  idee.  Die  24  einzelerzählungen 
sind  geschichten,  welche  die  Wanderer,  eine  schaar  Norweger  des  14.  Jahrhunderts, 
und  die  bewohner  einer  jonischen  kolonie,  zu  denen  jene  am  Schlüsse  ihrer  reise 
gelangt  sind,  abwechselnd  im  laufe  eines  jahres  einander  erzählen.  Woher  die 
Stoffe  zu  seinen  geschichten  stammen,  hat  ^Morris  verschwiegen;  es  galt  daher  für 
den  Verf.,  die  quellen  des  englischen  dichters  selbständig  aufzudecken ,  eine  auf- 
gäbe, welcher  sich  R.  mit  grossem  geschick  unterzogen  hat.  Mit  fleiss  und  um- 
sieht, unterstützt  von  einer  bemerkensweithen.  in  derartigen  arbeiten  freilich  un- 
erlässiichen  belesenheit  ,  hat  er  die  antiken  und  mittelalterlichen  quellen  ,  welche 
Morris  für  seine  erzählungen  als  vorläge  gedient  haben ,  nachgewiesen  und  ihr 
verhältniss  zu  derjenigen  dichterischen  gestaltung.  die  sie  unter  Morris'  band  an- 
genommen haben,  in  den  hauptpunkten  beleuchtet.  Die  behandlung  der  quellen 
durch  Morris  ist ,  wie  sich  aus  R.'s  ausführungen  ergiebt .  eine  durchaus  freie. 
Er  verwerthet  seine  vorlagen  lediglich  als  stoffquellen  ,  behandelt  die  materie  an 
sich  aber  nach  selbständigen ,  künstlerischen  gesichtspunkten.  Die  auswahl  der 
Stoffe,  welche  zur  hälfte  klassischen,  zur  hälfte  neueren  quellen  entstammen,  ist 
eine  überaus  mannigfaltige.  Sie  lässt  sich  am  besten  durch  eine  aufzählung  der 
Überschriften  der  24  geschichten  veranschaulichen :  1 .  Atalanta's  race.  2.  The 
man  born  to  be  king.  3.  The  doom  of  king  Acrisius.  4.  The  proud  king. 
,5.  The  story  of  Cupid  and  Psyche.  6.  The  writing  on  the  image.  7.  The  love 
of  AIcestis.  8.  The  lady  of  the  land.  9.  The  son  of  Croesus.  lO.  The  Watching 
of  the  Falcon.  n.  Pygmalion  and  the  image.  12.  Ogier  the  Dane.  13.  The 
death  of  Paris.  14.  The  land  east  of  the  sun  and  west  of  the  moon.  15.  Acontius 
and  Cydippe.  16.  The  man  who  never  laughed  again.  17.  The  story  of  Rhodope. 
18.  The  lovers  of  Gudrun.  19.  The  golden  apples.  2ü.  The  fostering  of  Aslaug. 
21.  Bellerophon  at  Argos.  22.  The  ring  given  to  Venus.  23.  Bellerophon  in 
Lycia.  24.  The  hill  of  Venus.  Riegel  beschränkt  sich ,  wo  sich  gelegenheit 
hierzu  bietet ,  nicht  darauf,  die  unmittelbare  quelle  des  englischen  dichters  nam- 
haft zu  machen  und  mit  Morris'  bearbeitung  zu  vergleichen ;  er  zieht  auch  ver- 
wandte Stoffe  zum  vergleich  heran  und  giebt  an  verschiedenen  stellen  seiner  arbeit 
dankenswerthe  nachweise  zu  den  jedesmal  in  frage  stehenden  Sagenkreisen.  — 
Zu  nr.  2 :  'The  man  born  to  be  king'  ist  ein  volksthümliches  italienisches  ge- 
dieht zu  vergleichen,  das,  wie  viele  andere  dieser  'poemetti  popolari*,  jedenüills 
schon  in  alten  ausgaben  existirt,  aber  noch  heute  [in  Italien  gedruckt  und  gelesen 
wird.  Mir  liegt  ein  druck  aus  Florenz  vom  jähre  1889  vor.  welcher  den  titel 
trägt :  Storia  di  Florindo  e  Chiarastella  dore  s'intendoMO  varj  avzemniaiti  di  due 
amanli  x:on  felice  fine.  Hier  ist  der  ztnn  könig  bestimmte  knabe  das  kind  eines 
sternkundigen ,  welches  der  ki'tnig  von  Spanien  vergeblich  aus  dem  wege  zu 
räumen  sucht.  Heiangewachsen  kommt  Florindo  an  den  hof  des  königs  von 
Spanien,  verliebt  sich  in  dessen  tochter  Chiarastella  und  wird,  als  der  könig  ihn 
erkennt,  von  diesem  mit  dem  verhängnissvollen  briefe  ,  der  sein  todesurtheil  ent- 
hält, zum  könig  von  Portugal  geschickt.  Chiarastella  aber,  die  sich  gerade  an 
dessen  hofe  aufhält,  entreisst  ihrem  geliebten  den  brief  und  ersetzt  ihn  durch 
einen    andern ,    worin    der    könig    von  Portugal    gebeten    wiid ,   Chiarastella    dem 
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Überbringer  zur  gattin  zu  geben.  Dies  geschieht,  und  Fl.  gelangt,  da  der  könig 
von  Spanien  plötzlich  stirbt ,  sofort  auf  den  thron.  Bemerkenswerth  ist  diese 
Version  besonders  deshalb ,  weil  hier  ebenso  wie  bei  Morris  —  den  Gesta 
Komanorum  entgegen  —  die  knnigstochter  selbst  den  Uriasbrief  dahin  ändert, 
dass  der  träger  desselben  nicht  ermordet  werden  ,  sondern  sie  selbst  zur  frau  er- 
halten soll.  Das  gedieht  ist  auch  die  quelle  eines  genuesischen  märchens,  welches 
James  Brtiyn  Andretvs  in  seinen  ''Coittcs  Ugttres,  traditions  de  la  Rhnere  recueillis 
entj-e  Menton  et  Genes',  Paris  1892  ,  nr.  52:  le  predestine ,  mitgetheilt  hat,  und 
welches  bis  auf  wenige  belanglose  abweichungen  mit  dem  'poemetto'  überein- 
stimmt. —  Zu  den  ausführungen  über  das  mäichen  von  Amor  und  Psyche  trage 
ich  aus  der  litteratur  der  letzten  jähre  über  diesen  gegenständ  nach ,  dass  hin- 
sichtlich des  Ursprungs  des  Psychemärchens  der  bekannte  englische  märchen- 
forscher Andrew  Lang  in  der  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  einer  alten  englischen 
Übersetzung  des  märchens  {Cupid  and  Psyche:  The  most  Pleasant  and  Delectable 
Tale  of  the  Marriage  of  Cupid  a>id  Psyche.  Done  hito  English  by  W.  Adlhtgton, 
edited  by  A.  L.  1887.  London.  D.  Nutt.  p.  XIX)  die  ansieht  ausgesprochen 
hat ,  die  verschiedenen  märchen  der  Psycheformel  brauchten  keineswegs  noth- 
wendig  auf  gemeinsamen  Ursprung  zurückzugehen,  könnten  somit  unabhängig  von 
einander  entstanden  sein,  eine  behauptung,  welche  E.  Cosqtiiu  in  seiner  lesens- 
werthen  schrift  L'ortgine  des  contes  populaires  europeens  et  les  thcories  de  M.  La7ig, 
Paris  1891,  p.  7  treftend  widerlegt  hat.  Der  kern  der  geschichte  von  Amor  und 
Psyche  kehrt  endlich  wieder  in  einem  armenischen  märchen  bei  v.  IVlislocki, 
Märchen  und  sagen  der  Bukcnvinaer  und  SicbenMtrger  Armenier,  Hamburg  1892, 
nr.  XXVIII:   Der  Verführer  der  glücksfrau. 

X.  heft.     Peregrinaggio  di  tre  giovani,  figliuoli  del  re  di  Serendippo.     Per  opra 

di  M.  Christoforo  Armeno    dalla  persiana  nell'  italiana  lingua  trapportato. 

Nach  dem  ältesten  drucke  v.  j.  1557  herausgegeben  von  Heinrich  Gassner. 

Mit  einem  antikritischen  Vorworte  von  Hermann   Varnhagen.    1891.  XX  -|- 

112  SS.     8°.     Pr. :   mk.  2,50. 

Die  'reise  der  söhne  des  königs  von  Serendippo'  ist  ein  wahrscheinlich 
aus  dem  Persischen  übersetzter  italienischer  roman,  dessen  inhalt  hohe  bedeutung 
für  die  vergleichende  litteraturgeschichte  besitzt.  Eine  reiche  anzahl  der  einzel- 
erzählungen ,  die  er  durch  einen  rahmen  zu  einem  ganzen  verbindet ,  findet  si?h 
in  der  märchen-  und  fabellitteratur  verschiedener  Zeiten  wieder  und  bietet  dem 
forscher,  der  sich  mit  vergleichender  sagenkunde  beschäftigt,  eine  reiche  fund- 
grube.  Das  werk  erschien  zum  ersten  male  zu  Venedig  im  jähre  1557  und  ward 
seitdem  nur  selten  von  neuem  gedruckt,  so  dass  es  sehr  schwer  erreichbar  geworden 
war.  Wir  sind  daher  Gassner  zu  dank  veipflichtet,  wenn  er  durch  den  vorliegen- 
den neudruck  das  büchlein  bequem  zugänglich  gemacht  hat.  Die  publikation 
passt  zwar  nicht  ganz  in  den  rahmen  der  'Erlangei-  beitrage*;  der  herausgeber 
der  letzteren  hat  sie  indessen  von  der  Sammlung  nicht  ausschliessen  wollen,  weil 
immerhin  gewisse,  wenn  auch  dürftige,  beziehungen  des  denkmals  zur  englischen 
litteratur  vorhanden  sind.  ■ —  Dem  neudruck  liegen  die  drei  exemplare  der  ersten 
ausgäbe,  die  sich  auf  den  bibliotheken  zu  Berlin,  Dresden  und  Wien  befinden, 
zu  gründe.  Nur  die  zwei  ersten  bogen  sind  lediglich  nach  einer  nicht  immer 
zuverlässigen  abschrift  des  Wiener  exemplars  gedruckt ,  jedoch  nachträglich 
berichtigt. 
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Voraus  geht  der  arbeit  ein  vorwoit  des  Herausgebers  der  'beitrage',  in 
welchem  derselbe  die  bereits  erwähnte  recension  von  Dick's  ausgäbe  der  Gesta 
Komanorum  in  den  'Mittheilungen',  beihlatt  zur  Anglia,  nr.  VIII,  p.  252  ff., 
erwidert. 

Breslau,  Febr.   1892.  Max  Hippe. 


Karl  Knortz,  Geschichte  der  nordamerikanischen  litteratur.  Band  I.  II. 
Berlin,  verlag  von  Hans  Lüstenöder.      1891.     432    +    491   ss.     8«. 

Die  zahl  der  werke,  die  der  deutsch-amerikanische  Schriftsteller  Karl  Knortz 
veröffentlicht  hat,  ist  eine  erstaunlich  grosse;  man  erschrickt  fast  vor  der  schier 
endlosen  zahl  seiner  aufsätze  ,  kritiken  ,  bearbeitungen  ,  gedichte  ,  Übertragungen, 
märchen  und  erzählungen.  Jedenfalls  arbeitet  Knortz  mit  unermüdlichem  eifer 
und  fleiss;  und  diesen  vorzug  muss  man  auch  einer  seiner  letzten  studienfrüchte, 
der  obigen  „Geschichte  der  nordamerikanischen  litteratur-'  ohne  fi'age  einräumen. 
Die  spräche  ist  hier  und  da  etwas  sehr  volksthümlich  und  derb  gehalten,  sie  be- 
sitzt daher  gleichfalls  einen  vorzug,  den  ungeschminkter  Offenheit,  einer  gewissen 
naturwüchsigkeit,  die  allerdings  bei  litterarischen  kritiken  nicht  immer  am  platze 
erscheint. 

^"on  grösseren  werken  über  die  amerikanische  litteratur  sind  im  letzten 
Jahrzehnt  einige  monographien  ausgenommen  ,  nur  die  von  Döhn  und  Engel  er- 
schienen, von  denen  das  erstere  in  diesen  blättern  s.  z.  eine  Würdigung  gefunden 
hat.  Engel's  geschichte  ist  nur  ein  abriss ,  ein  anhängsei  zu  seinem  werke  über 
die  englische  litteratur ,  und  Döhn  hat  mehr  einzelne  dichterporträts  gezeichnet, 
als  eineJitteraturgeschichte  entworfen.  Seine  arbeit  weist  daher  Kicken  auf,  und 
es  wäre  wohl  räum  für  eine  umfassendere  darstellung  gewesen.  Die  frage,  ob 
Knortz  es  verstanden  hat,  mit  seinem  werk  diese  lücke  auszufüllen,  muss  indessen 
verneint  werden. 

Wir  wünschen  in  Deutschland  mehr  denn  je  multum,  non  multa!  Für 
wen  hat  herr  Knortz  die  vorliegenden  beiden  dicken  bände  verfasst?  Wenn  sie 
für  seine  deutschamerikanischen  landsleute  geschrieben  sind,  so  soll  ihm  das  nicht 
verargt  werden ;  denn  der  in  Amerika  lebende  mag  ein  interesse  am  werden  der 
anglo-amerikanischen  litteratur,  an  der  geschichtlichen  entwicklung  des  geistigen 
lebens  der  Anglo-Amcrikaner  haben  —  obwohl  auch  dies  stark  zu  bezweifeln 
ist ;  aber  wir  in  Deutschland  müssen  uns  gegen  die  langathmigen  besprechungen 
gedruckter  sachen ,  die  kaum  in  eine  hüchcrei ,  ganz  gewiss  aber  nicht  in  eine 
litteraturgeschichte  gehören ,  verwahren.  Der  litterarische  werth  eines  grossen 
theiics  dessen,  was  herr  Knortz  recensirt ,  steht  nämlich  durchaus  unter  null. 
AVenn  wir  noch  so  grosses  interesse  für  die  litteratur  fremder  Völker  haben ,  so 
iiuiss  doch  hervorgehoben  werden,  dass  dieses  interesse  eben  nur  für  die  litte- 
ratur vorhanden  ist.  Leider  muss  aber  geläugnet  werden,  dass  alles  von  dem, 
was  herr  Knortz  anführt,  litteratur  ist. 

Das  erste  kapitel  des  ersten  bandcs  könnte  demnach  in  wenigen  Zeilen 
abgemacht  werden.  Ich  greife  auf's  geiadewohl  hinein  und  linde,  dass  namen 
wie  Alsop,  Blair,  Beverley,  Bradford,  Morton,  Johnson,  Ward,  Folger,  Wipples- 
worth   und  noch' einige  dutzend  andere  nicht  nur    fehlen    könnten,    sondern    auch 
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fehlen  niüssten.  Ihre  gediclite  sind  —  verse  oder  reimereien,  und  ihre  alihniid- 
iiingen  voll  tödtlicher  langeweile.  In  einer  geschichte  oder  kulturgeschichte 
wären  die  namen  der  jNIathers  und  vieler  anderer  vielleicht  zu  erwähnen,  für  die 
litteratur  haben  sie  jedoch  absolut  kein  existenzrecht.  Auf  fünfzehn  Seiten  wird 
dann  im  zweiten  kapitel  der  inhalt  des  Trumbuirschen  gedichtes  „^Ic.  Fingal" 
gegeben,  das,  wie  Knortz  selbst  anführt,  in  Amerika  bereits  verschollen,  und 
setzen  wir  hinzu ,  verdienterweise  ,  vei'gessen  ist.  Das  ist  denn  doch  wohl  nur 
füllmaterial ,  damit  die  beiden  bände  die  richtige  bogenzahl  erhalten.  Auch  von 
dem  dritten  kapitel  „Die  litteratur  von  1800— 1830"  könnte  das  meiste  unter- 
schlagen werden,  ohne  dass  die  „Geschichte  der  nordamerikanischen  litteratur'" 
dadurch  eine  wesentliche  einbusse  erlitte,  ebenso  von  dem  kapitel  über  J.  F. 
Clarke,  und  in  liand  II.  könnten  wieder  einige  hundert  namen  von  sogenannten 
dichterinnen  und  dichtem  fehlen,  wie  Elizabeth  Kinney.  Anna  Botta,  Mary  Dodge, 
Kate  Sherwood ,  Edith  Thomas.  Loui.se  Guiney ,  hau  Corbett,  Ella  Wheeler. 
Helen  Jackson,  G.  Mc.  Naughton,  John  Albee,  R.  Gilder,  S.  Sherwood,  J.  Kenyon, 
W.  Bruce,  M.  Muskeriy,  H.  Bidelle  etc.  etc.,  die  möglicherweise  in  einen  ameri- 
kanischen  ,. Kürschner'-,  aber  nicht  in  eine  litteraturgeschichte  hineinpassen. 

Andere  dichter  und  Schriftsteller  werden  dagegen  mit  unveidienter  kürze 
behandelt,  und  vergebens  sucht  man  nach  irgend  einer  geistreichen  oder  auch 
nur  zutreffenden  begründung  des  gewaltigen  und  tiefgehenden  Unterschiedes  zwi- 
schen Longfellow  und  Irving,  (um  nur  ein  beispiel  zu  geben)  auf  der  einen,  und 
Whittier  und  Bryant  auf  der  anderen  seite ,  des  speciell  amerikanischen  wesens 
inid  gedankenganges,  der  sich  in  den  beiden  letztgenannten  verkörpert  findet,  und 
des  einflusses  der  deutschen  und  englischen  poesie  —  odei"  auch  nach  einer  er- 
klärung  des  den  Amerikanern  eigenthümlichen  huiuors.  Litterarischen  fragen 
dieser  arl  scheint  herr  Knortz  förmlich  auszuweichen. 

Was  Knortz  über  die  deutsch-pennsylvanische  mundart  oder  den  deutsch- 
pennsvlvanischen  Jargon  sagt  .  gehört  zu  dem  besten  des  buches ;  wahrscheinlich 
hat  er  längere  zeit  in  Pennsylvanien  gelebt.  Leider  fehlt  aber  eine  erwähnung 
oder  Übersicht  über  die  deutsch-amerikanische  litteratur,  die  doch  ganz  am  platze 
gewesen  wäre.  Y.S  giebt  doch  nicht  nur  englisch  redencle  Amerikaner,  es  exi- 
stiren  doch  auch  viele  millionen  Deut.scher  in  Amerika;  und  sehr  interessant 
wäre  es  für  uns  gewesen,  etwas  üher  die  geistigen  bestrebungen  und  die  neueren 
litterarischen  arbeiten  unserer  landsleute  von   „drüben'-   zu  veinehmen. 

Einige  eigene  gedanken  des  Verfassers  finden  sich  in  dem  buche  über  den 
werth  des  geldes  (11,  261)  und  über  den  nachdruck  (II,  283  ff.).  Sie  sind  indessen  so  un- 
verständig, dass  sie  einer  Widerlegung  nicht  bedürfen.  Das  gebildete  Deutschthum 
denkt  eben  anders  wie  der  Deutsch-Amerikaner  Karl  Knortz,  dem  offenbar  das 
litterarische  talent  fehlt,  um  eine  litteraturgeschichte  zu  schreiben,  die  ern.sthaft 
genommen  werden  kann.  Wenn  der  Verfasser  dieser  litteraturgeschichte  den  be- 
weis hat  führen  wollen ,  da.ss  in  litterarischer  beziehung  in  Amerika  eine  trübe 
fluth  der  mittelmässigkeit ,  die  alljährlich  gefährlicher  anschwillt ,  vorheiTsehend 
ist,  so  ist  ihm  derselbe  durchaus  gelungen.  In  der  that  ist  es  heute  kein  ver- 
gnügen, sich  zum  beispiel  durch  eine  modernste  lyrische  blumeniese  der  Ameri- 
kaner durchzuarbeiten.  Der  beschränkte  geistige  horizont ,  das  nivelliren  ohne 
ende,  die  Segnungen  der  alles  gleichmachenden  „reinen  demokratie",  der  über- 
triebenen kirchlichkeit  ohne  tieferes  religiöses  gefühl ,  der  mangel  an  höherer 
bildung,    das    überwuchern    einer  werthlosen    zeitungs-  und  journallitteratur .    die 
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<Ieii  bedüifnissen  des  augenhlickes  dient,  die  krankhafte  Vorliebe  für  „sensationelles", 
flies  alles  zusaniniengenommen  hat  in  Amerika  die  litteratur  zu  stark  beeinflusst. 
Man  darf  sagen,  dass  das  zweiundsechzig-niillionenvolk  augenblicklicii  nur  schwäch- 
liche und  süssliche  zuckerwassergedichte  und  zeitungslesestoff  hervorbringt,  dass 
das  drama  völlig  todt  ist ,  und  dass  die  Volkslieder  mit  geringen  ausnahmen  aus 
gassenhauern  bestehen.  Die  kleine  gemeinde  tüchtiger  gelehrter,  die  glücklicher- 
weise doch  auch  vorhanden  ist ,  eihält  zu  einem  nicht  geringen  bruchtheil  ihre 
anregung  aus  dem  „greisenhaft  absterbenden  Europa",  aus  England  ,  Deutschland 
und  Frankreich  und  steht  in  keinem  verhältniss  zu  der  zahl  der  bevölkerung. 
Genie:  vacat ;  aber  auch  die  talente  sind  gar  zu  spärlich.  Man  hat  in  den  letzten 
Jahren  wiederholt  versuche  gemacht,  das  beste,  was  die  amerikanische  litteratur 
bot.  in  guten  deutschen  Übersetzungen  oder  bearbeitungen  in  Deutschland  einzu- 
führen; aber  wenn  wir  den  Wallace'schen  „Ben  Hur",  Bellamy's  Schriften  und 
einige  wenige  andere  ausnehmen ,  ist  der  versuch  jedesmal  missglückt.  Es  steht 
zu  fürchten,  dass  auch  diese  Knortz'sche  litteraturgeschichte  amerikanischer  namen 
sich  kein  grosses  terrain  erobern  und  die  papierkosten  des  Verlegers  kaum  decken 
wird. 

Bromberg,  Jan.   l8y2.  E.  O.  Hopp. 


Carl  Bruno  Wagen  er,  Shakespeare's  einfluss  auf  Goethe  im  leben  und  dich- 
tung.  I.  Theil.  Halle  a.  S.  Buchdruckerei  von  M.  Kandier.  l8yo.  54  ss.  8^'. 
Es  wäre  gewiss  bequemer,  eine  eigene  neue  abhandlung  übei^  dies  thema 
zu  schreiben,  als  eine  so  durchaus  ungenügende  arbeit  seite  für  seite  richtig  zu 
stellen.  Auf  den  drei  Seiten  der  einleitung  finden  sich  ziemlich  ebensoviele  irr- 
thümer  als  behauptungen.  Die  befreiung  der  deutschen  dichtkunst  von  den  fran- 
zösischen fesseln  im  vorigen  Jahrhundert  begann  nach  Wagener  mit  der  hinwendung 
zu  Shakespeare.  Bekanntlich  ist  erst  am  Schlüsse  des  durch  Jahrzehnte  sich  ver- 
stärkenden englischen  litteratureinflusses,  den  die  namen  Thomson,  Pope,  Milton, 
Kichardson.Young,  Elisabeth  Rowe,  Glover,  Fielding,  Sterne,  Goldsmith  bezeichnen, 
Shakespeare  in  den  deutschen  gesichtskreis  getreten  ;  ich  darf  hiefür  auf  meine 
eigene  schrift  „Über  die  beziehungen  der  englischen  litteratur  zur  deutschen  im 
18.  Jahrhundert"  (Leipzig  1883)  verweisen.  Von  einem  bedeutenden  einfluss  der 
englischen  komödianten  auf  A.  Gryphius  kann  gar  keine  rede  sein.  Warum  die 
€ä.sar-übersetzung  von  Caspar  Wilhelm  v.  Borck  —  nicht  Christian  v.  Bork,  wie 
Wagener  schreibt  —  durch  eine  unfreiwillige  komik  unwiderstehlich  wirken  soll, 
ist  mir  unerfindlich.  Allerdings  hat  Joh.  E.  Schlegel  in  seiner,  an  diese  Übersetzung 
anknüpfenden  vergleichung  zwischen  Shakespeare  und  Gryphius  einige  stellen  besser 
übertragen,  aber  diese  ale.\andrinerübertragung  v.  Borck's  war  für  1741  eine  recht 
wackere  leistung.  In  der  'Theatralischen  bibliothek'  hat  Lessing  den  namen  Shakes- 
peare nicht  einmal  genannt,  die  geschichte  der  englischen  Schaubühne  im  vierten 
stücke  ist  von  Fr.  Nicolai,  vgl.  G.  E.  Lessing's  .sänimtl.  Schriften  hg.  von  Lach- 
mann-Muncker  VI,  249.  Wieland's  Übersetzung  wurde  von  der  scluiftslellcrwelt 
Deutsclilands  nichts  weniger  als  begeistert  aufgenommen,  im  gegentheil,  die  an- 
liänger  des  alten  wie  die  neueier  waren  gleichmässig  damit  unzufrieden,  Lessing 
stand  mit  seinem   lobe  ziemlich  vereinzelt.      Wieland  selbst  hat  sich   in   einem   an- 
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hange  zum  achten  bände  s.  21  f.  bitter  über  die  aufnalinie  seiner  arbeit  beschwert. 
Herr  Wagener  aber  hat  diese  Übersetzung,  von  der  er  soviel  spricht,  gar  nie  in 
liänden  gehabt.  S.  8  sieht  er  in  Goethe's  veränderter  Schreibweise  Schäkespear 
für  Shakespeare  den  beweis,  dass  Goethe  inzwischen  Wieland's  Übersetzung  keiineij 
gelernt  habe;  in  anm.  23  führt  er  sie  an:  „Shnkes/icares  theatralische  werke",  in- 
dessen Wieland  „Sh&kespear"  schrieb.  Wo  Wagener  die  belege  für  Leisewitz' 
thörichte  Übertreibung  der  Shakespeare  -  Vergötterung  gefunden  hat ,  möchte  ich 
gerne  wissen ;  sein  'Julius  von  Tarent'  zeigt  im  gegentheil ,  dass  er  nach  dem 
vorbilde  seines  meisters  Lessing  die  ungebundenheit  der  englischen  bühne  nicht 
für  das  deutsche  drama  geeignet  fand.  Zwischen  diesen  thatsächlichen  irrthümein 
finden  wir  dann  folgende  phrasen:  „Lessing  bekämpfte  die  französische  langweilig- 
keit  mit  ihrem  willkürlichen  regelkram,  indem  er  die  leuchte  der  kritik  schwang; 
Wieland  stand  ihm  erfolgreich  zur  seite,  indem  er  mit  dem  blitzenden  Schwerte 
Shakespeare'scher  dichtungen  die  schattengestalten  der  Unnatur  verscheuchte." 
Wieland"s  noten  zu  seiner  Übersetzung  müssten  dann  als  recht  böse  rostflecken  an 
diesem  blitzenden  Schwerte  bezeichnet  werden. 

In  der  das  Jahrzehnt  von  1765  bis  1775  umfassenden  abhandlung  selbst 
üljci'wiegt  das  fehlerhafte  nicht  wie  in  der  einleitung,  aber  irgendwie  brauchbares 
ist  auch  hier  nicht  geboten.  Da  hat  Heinr.  Düntzer  in  dem  vor  kurzem  erschienenen 
aufsatze  „Shakespeare  und  der  junge  Goethe"'  die  gleiche  aufgäbe  doch  ganz 
anders  behandelt.  Die  frage  nach  dem  Verhältnisse  der  von  Goethe  geplanten 
Cäsar-tragödie  zu  Shakespeaie's  Julius  Cäsar  hat  Düntzer  ausgeschieden ; 
Wagener's  bemerkungen  darüber  sind  rein  willkürlich.  Wir  haben  nicht  den  ge- 
ringsten anhaltspunkt,  von  einem  drama  in  zwei  theilen  oder  gar  einer  trilogie 
Cäsar  zu  reden.  Ober  das  von  W.  v.  Biedermann  in  der  neuen  folge  der  Goethe- 
studien gesagte  können  wir  nur  in  der  von  Jacoby  im  Goethejahrbuch  XII,  247 
eingeschlagenen  richtung  hinausgehen,  indem  wir  spuren  des  geplanten  und  des 
Shakespeare'schen  Cäsar  im  Egmont  nachforschen.  Gerade  das  hat  aber  Wagener 
für  unrichtig  erklärt  (s.  26).  Seine  behauptung,  Goethe  habe  mit  der  'neuen  richtung' 
seines  Cäsar's  kein  verständniss  bei  Merck  —  Wagener  schreibt  Merk  —  und 
Schönborn  finden  können,  ist  nur  dazu  erfunden,  um  die  langst  und  auch  neuer- 
dings von  der  Weimarer  ausgäbe  als  falsch  verworfene  lesart  im  briefe  an  Schön- 
born vom  1.  juli  1774  zu  vertheidigen.  Die  ganze  hypothese ,  Goethe  sei  erst 
nach  Veröffentlichung  des  Götz  das  wahre  verständniss  Shakespeare's  aufgegangen 
und  die  folge  sei  eben  die  'neue  richtung'  für  seinen  Cäsar  gewesen,  ist  doch 
nicht  ernst  zu  nehmen.  Für  die  vergleichung  des  Gottfried  und  Götz,  die  für 
Goethe's  Stellung  zu  Shakespeare  so  wichtig  ist,  hat  sich  Wagener  auf  Minor-Sauer's 
Studien  zur  Goethephilologie  berufen,  nur  ihre  starke  betonung  eines  einflusses  der 
Kleopatra  auf  Adelheid  abschwächend.  In  den  „Publications  of  the  English 
Goethe  society"  (London  1890)  V  98— 109  hat  R.  G.  Alford  über  „Shakespeare 
in  two  versions  of  Götz  von  Berlichingen",  ebenfalls  in  abhängigkeit  von  Minor- 
Sauer  gehandelt.  Goethe's  Verwechselung  zwischen  Joh.  Elias  und  Joh.  Heinr. 
Schlegel  hat  Wagener  beibehalten,  dabei  aber  auch  gezeigt,  dass  er  von  der  ge- 
schichte  der  einführung  des  blankverses  ins  deutsche  drama  und  den  arbeiten  da- 
rüber   nichts    weiss.     Die    älteste   einaktige  form  der  „Mitschuldigen"  wird  s.  8. 

^  Zur  Goetheforschung.  Neue  beitrage.  Stuttgart,  Deutsche  Verlagsanstalt 
1891    s.  38Ü— 496. 
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unter  die  einwirkung  der  ersten  bekanntschaft  mit  Wieland's  Übersetzung  gesetzt. 
Diese  einaktige  form  ist  erst  in  diesen  tagen  im  9.  bände  der  Weimarischen 
Goetheausgabe  bekannt  geworden,  Wagener  konnte  ihre  etwaige  eigenart  also  gar 
nicht  beurtheilen ;  dass  die  alexandrinerkomödie  aber  nichts  mit  Shakespeare  zu 
thun  habe ,  stand  längst  fest  und  wird  auch  durch  die  neuen  mittheilungen  aus 
der  Dresdener  handschrift  nicht  geändert.  Söller's  anspielung  auf  Richard  III.  geht 
übrigens  nicht,  wie  Wagener  s.  lO  meint,  auf  Shakespeare's,  sondern  auf  Chr.  Felix 
Weisse's  trauerspiel.  Der  ungenannte  bearbeiter  des  von  Goethe  recensirten  Cymbe- 
line  ist  der  berühmte  kunstlehrer  Sulzer  gewesen,  was  doch  zu  erwähnen  war, 
denn  dadurch  tritt  der  gegensatz  des  jungen  Shakespeare-verehrers  zur  herrschenden 
rdteren  kunstlehre  erst  in  voller  schärfe  hervor.  Das  günstige  urtheil  über  die 
Wieland'sche  Übersetzung  in  „Dichtung  und  Wahrheit"  darf  nicht  als  das  urtheil 
des  jungen  Goethe  angesehen  werden.  Die  behauptung  s.  24,  der  junge  Goethe  habe 
keine  unmittelbare  kenntniss  der  griechischen  dramatiker  besessen,  hätte,  nachdem 
Morsch's  abhandlung  „Goethe  und  die  griechischen  bühnendichtei"  bereits  seit  1888 
vorliegt,  doch  nicht  aufgestellt  werden  dürfen. 

Wenn  Wagener  dem  ersten  theile  seiner  arbeit  nocli  die  erwähnten  zwei 
weiteren  theile  folgen  lassen  will ,  so  möge  er  sich  vorher  daiüber  klar  werden, 
,dass  eine  Untersuchung,  welche  englische  und  deutsche  litteratur  verbindet,  nicht 
mit  so  ungenügender  kenntniss  der  deutschen  litteratur  durchgeführt  werden  kann. 

Da  Goethe's  verhältniss  zu  Shakespeare  und  der  englischen  litteratur  durch 
die  besprechung  der  dissertation  einmal  hier  erwähnt  ist,  möchte  ich  gleich  noch 
auf  einige  weitere  arbeiten  darüber  veiweisen.  „On  Goethe's  proposed  alterations 
in  Shakespeare's  Hamlet'',  d.  h.  die  in  Wilhelm  Meister's  lehrjahren  erörterte  theater- 
bearbeitung,  hat  Charles  Toinlinson  in  den  Schriften  der  Englischen  Goethegesell- 
schaft V,  67  gehandelt.  Tomlinson  stimmt  Goethe's  auffassung  des  vielumstrittenen 
Hamlet-charakters,  neben  der  er  freilich  noch  Tieck,  Gervinus  und  Coleridge  heran- 
zieht, bei.  Nicht  genügend  unterscheidet  er  Goethe's,  nur  für  die  deutsche  bühnen- 
praxis  gewünschten  änderungen  von  einem  wirklichen  tadel  des  Stückes:  Goethe 
betont  ausdrücklich  dass  für  deutsche  Zuschauer  der  dem  Engländer  selbst- 
verständliche hintergrund  von  Seefahrten  u.  s.  w.  verwirrend  sei.  Tomlinson 
hätte  auch  Goethe's  bemerkungen  über  die  inscenirung  gelegentlich  der  besprechung 
der  Hamletquarto  von  160,3  (Kunst  und  altertum  1827.  VI,  l,  11 4)  und  die  nach 
Wilhelm  Meister's  vorschlagen  von  Aug.  Klingemann  i8i,t  eingerichtete  biihnen- 
ausgabe  des  Hamlet  erwähnen  sollen. 

Im  vierten  bände  der  Publications  finden  wir:  Jl/arv  Carr,  Goethe  in  bis 
connection  with  English  literature:  Fr.  Altliaus,  ,,0n  the  personal  relations  between 
(joethe  and  Byron":  W.  Heiiiemann  „Goethe  on  the  English  stage."  Ergänzend 
kommen  dazu  Ruland's  Verzeichnis  der  ^English  books  in  Goethe's  lidrary''  V,  189 
und  <Iie  bemerkungen  über,  Evglhhmeti  at  Weimar  von  R.  G.  Alford  \',  lt)l  und 
VI.    i:<2. 

Goethe's  verhältniss  zur  englisclien  litteratur  im  zusanmienhange  darzustellen 
wäre  wohl  eine  dankbare  aufgäbe,  fräulein  Carr's  andeutungeii  stieifen  kaum  das 
wichtigste.  Goethe's  eigener  besitz  an  englischen  büchein  war  ein  äusserst  be- 
scheidener ;  nicht  einmal  von  Shakespeare's  werken  besass  er  eine  englisciie  text- 
ausgabe,  nur  Byron  ist  mit  elf  büchern,  meistens  geschenken  des  autors  selbst, 
vertreten.  Das  „lebensverhältniss  zu  Byron"  hat  Goethe  selbst  noch  eigener  dar- 
stellung  werth  gehalten.  Althaus  erwähnt  einen  inzwischen  von  graf  SchacK'  über- 
E.  K  ö  1  b  i  11  g  ,  Englische  Studien.     XVII,  2.  \() 
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setzten  essay  von  Giuseppe  Mazzini  über  Goethe  und  Byron;  in  Deutschland  ist 
dies  verhältniss  in  letzter  zeit  öfters  untersucht  worden,  so  1883  von  AI.  Brandl 
in  der  Oesterreichischen  rundschau,  von  Jos.  Werner  in  den  Berichten  des  Freien 
deutschen  hochstifts  zu  Frankfurt  a.  M.  1885/86.  in  der  beilage  zur  Münchener 
allg.  Zeitung  1888  nr.  24  und  25.  Ernst  Gnad  hat  in  dem  hübschen  aufsatze 
„Der  weitschmerz  in  der  poesie"  (Litterarische  essays.  Zweite  aufl.  Wien  l8yi) 
den  Schöpfer  des  Werther  und  Faust  dem  des  Kain  und  ^lanfred  gegenüberstellt. 
Althaus'  aufsatz  bietet  nichts  neues,  gibt  aber  eine  unparteische,  die  verschiedenen 
quellen  ausnutzende  darstellung  der  wechselseitigen  beziehungen.  Besonders  er- 
wähnenswerth  ist  vielleicht,  dass  Byron  1817  erklären  konnte,  er  habe  niemals 
von  einem  Marlowe'schen  Faust  gehört;  1822  hatte  er  das  werk  gelesen.  Goethe 
kannte  Marlowe's  Faust  nur  aus  Wilhelm  Müller's  1818  erschienener  Übersetzung, 
nicht,  wie  fräulein  Carr  annimmt,  im  original.  Goethe's  Faust ^  ist  das  einzige 
seiner  dramatischen  werke ,  das  bis  jetzt  auf  dem  englischen  theater  aufgeführt 
worden  ist;  die  Sorgfalt,  mit  der  er  als  tlieaterleiter  eine  reihe  Shakespeare'scher 
und  andere  englische  dramen  einstudirte,  (vgl.  C.  Heine,  Die  ausländischen  dramen 
im  Spielplane  des  Weimarischen  theaters  unter  Goethe's  leitung :  Zeitschrift  f.  ver- 
gleichende litgesch.  N.  F.  IV,  319),  ist  ihm  also  von  Shakespeare's  landsieuten  nicht 
vergolten  worden.  Die  von  Goethe  und  Riemer  gemeinsam  durchgeführte,  soviel 
angefochtene  theaterbearbeitung  von  Shakespeare's  Romeo  und  Julia  ist  soeben  im 
neunten  bände  der  neuen  Weimarischen  Goetheausgabe  nach  dem  regiebuche  der 
Weiniarischen  bühne  gedruckt  worden.  Schon  als  student  in  Leipzig  hatte  Goethe, 
unzufrieden  mit  Chr.  Felix  Weisse's  bürgerlichem  trauerspiele,  Romeo  und  Julie, 
einen  besseren  plan  zu  einem  neuen  Romeo  gemacht,  er  setzte  aber  iiinzu  „Gott 
bewahre  einen  für  der  idee  ihn  auszuführen."  Die  ausführung  der  theaterbearbeitung 
von  1811  hat  dann  anlass  zu  den  vielen  falschen  behauptungen  über  Goethe's  abfall 
von  Shakespeare  gegeben.  Freilicii  hat  der  dichter  des  Gottfried  und  Götz,  des 
Wilhelm  Meister  und  der  kritiker  in  „Kunst  und  alterthum"  nicht  in  gleich  stür- 
mischer begeisterung  von  Shakespeare  gesprochen  und  hat  vollends  der  praktische 
Ijühnenleiter  nicht  den  litterarischen  Shakespeare-kultus  der  romantiker  theilen 
können.  Das  bewundernde  Studium  Shakespeare's  ist  aber  dem  jungen  wie  dem 
alten  Goethe  bedürfniss  geblieben;  es  ist  wohl  eine  Wandlung,  aber  keine  ab- 
wendung  festzustellen. 

Breslau,  Dec.  1891.  Max  Koch. 


Letters  of  J  o  h  n  K  e  a  t  s  to  his  Family  and  Friends.    Edited  by  S  i  d  n  e  y  C  o  1  v  i  n. 
London,  Macmilian  and  Co.      18Q1.     377  ss.     8**. 

Wohlgemerkt!     Nicht  The  Letters,  sondern  Letters,    also  eine  auswahl, 
wie  sie  in  England,    dem    lande    der    dilettanten    und  „gebildeten  leser"  (general 


*  Thomas  Carlyle's  in  der  Sammlung  seiner  essays  fehlender  aufsatz  „On 
Faust"  aus  der  New  Edinburgh  Review,  April  l822,  ist  in  den  Publications  of  the 
English  Goethe  Society  IV,  85  im  neudruck  erschienen.  Es  ist  die  erste  öffent- 
liche äusserung  Carlyle's  über  deutsche  litteratur  und  Goethe  und  daher  von  beson- 
derem interesse;  vgl.  Th.  A.  Fischer's  Übersetzung  von  Froude  „Das  leben  Car- 
lyle's" I,  67. 
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readers),  so  beliebt  ist,  und  wie  sie  dem  deutschen  gewissen  als  verbrechen  am 
geiste  des  briefschreibers  und  als  heleidigung  der  Wissenschaft  erscheint.  Sänimt- 
liche  briefe  an  F  anny  Bra  w'ne ,  die  geliebte  des  dichters,  fehlen!  Warum? 
Weil  der  herausgeber  es  für  überflüssig  hält,  „that  the  public  should  be  asked 
1(1  look  over  the  Shoulder  of  the  sick  and  presently  dying  youth  while  he  declares 
tb.e  impatience  and  torment  of  his  passion  to  the  object,  careless  and  uniesponsive 
as  she  seems  to  have  been  ,  who  inspired  it."  Aber  eben  derselbe  herausgeber 
spricht  auf  der  vorhergehenden  seite  seines  Vorwortes  (p.  X\"l)  die  ansieht  aus, 
,.the  itbject  of  publishing  a  nian's  correspondence  is  not  merely  to  give  literary 
pleasure  —  it  is  to  make  the  man  himself  known."  Da  sich  Mr.  Colvin  also 
gegen  dieses  sein  eigenes  princip  versündigt,  ist  man  geneigt,  mit  ihm  streng  ins 
gericht  zu  gehen ;  allein  der  kritiker,  der  ausgeht,  um  zu  fluchen,  muss.  wie  Bilcam, 
segnen  und  loben.  Die  164  briefe,  chronologisch  geordnet  und  sorgfältig  mit 
ort  und  datum  versehen,  wie  sie  sind  ,  bilden  so  zu  sagen  einen  ergänzungsband 
zu  allen  bisherigen  ausgaben  von  Keat's  w^erken,  und  ich  getraue  mich  ruhig  zu 
sagen,  dass  Keats,  der  prosaiker,  ebenso  gross  wie  Keats,  der  poet,  ist.  Die  briefe 
sind  ausschliesslich  nach  den  autographen  gedruckt,  und  dadurch  wird  diese  aus- 
gäbe selbst  dem  litterarhistoriker  unentbehrlich,  denn  wenn  auch  Buxton  For- 
man  mit  seinen  vier  bänden  (1883,  neue  aufläge  1889)  auf  Vollständigkeit  an- 
spruch  erhebt,  so  hat  in  dem  gebotenen  material  Colvin  den  vorzug  der  genauig- 
keit  voraus.  Es  ist  hier  nicht  der  platz,  auszuführen,  in  welcher  weise  die  briefe 
des  dichters  unsere  kenntnisse  bereichern  :  das  wäre  eine  selbständige  arbeit :  aber 
ich  kann  mich  nicht  enthalten,  darauf  hinzuweisen,  wie  sehr  die  briefe  litterar- 
historische  urtheile  und  legenden  widerlegen.  Der  biief  nr.  XXX VII  (p.  73)  rief 
mir  einen  satz  des  früher  viel  gelobten  und  viel  benützten  Spalding  ins  gedächtniss. 
Spalding  sagt:  „To  Wordsworth ,  Coleiidge ,  and  Keats,  we  niust  look  for  the 
pure  poetry  of  life-like  presen  t  ni  en  t."  —  Also  Keats  ein  realist,  wie  denn 
auch  Spalding  von  „artistic  realism"  der  drei  dichter  spricht.  Nun  aber  lese 
man  den  genannten  brief:  „Now  it  ai)pears  to  me  that  almost  anv  man  niav  like 
the  spider  spin  from  his  own  inwards  his  own  airy  citadel  —  —  — ". 
l'nd  überhaupt  die  Zusammenstellung  Wordsworth  :  Keats  !  Abgesehen  davon,  dass 
Keats  immer  sehr  kühl  über  den  menschen  Wordsworth  urtheilt  (im  briefe  XXXXTII 
spricht  er  von  seiner  Selbstsucht,  eitelkeit  und  bigotterie),  so  genügt  brief  XXXIV 
vollkommen,  um  uns  zu  überzeugen,  dass  Keats  hinnnelweit  davon  entfernt  ist, 
zur  schule  von  Wordsworth  zu  gehören. 

Es  ist  seltsam,  dass  die  alte  legende  von  der  tödtlichen  Wirkung  der  kritik 
in  Blackwood's  Magazine  noch  imiiK-r  nicht  vei schwinden  will;  das  hat  Byron 
mit  seinen  versen  gethan : 

'Tis  Strange  the  mind,  that   very   lie]y   particle, 
Should  let  itself  be  snufTed  out  by  an  arlicle. 
r)ie    briefe    vom    monat    Oktober    18 18    (nr.  LXXII  ff.)    zeigen,    dass  Keats    die 
schroffe  kritik  mit  einer  ruhe  aufnahm,  die.  wie  seine  poesie,  die  seltene  frühreife 
des  Jünglings  bezeugt. 

Ein  Sachindex  würde  dem  werthvoUen  buche  in  den  äugen  der  gebildeten 
leser  nicht  schaden  und  dem  litterailiistoriker  grossen  nutzen  gewähren.  Hoffent- 
lich wird  der  herausgeber  bei  der  zweiten  aufläge  den   mangel   eisetzen. 

T  r  o  p  p  a  u  ,  Mai   1 892.  L.   K  e  1 1  n  e  r. 
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U.S.  .Salt.  Percy  Bysshe  Slielley :  A  Monograph.  London,  Swan  Sonnenschein. 
l8<j2.      278  SS.      12  nio.     Pr. :   2  sh.   6  il. 

Ein  blick  auf  die  neuere  Shellev-iitteratur  lehrt,  dass  das  letzte  jahizehnt 
leichliches ,  ja  vielfach  erschöpfendes  material  in  bezug  auf  die  biographie  des 
dichters  geliefert  hat:  1 881  das  buch  von  Symonds  (English  Men  of  Letters),  1884  das 
deutsche  von  II.  Druskowitz,  188,5  der  famose  Real  Shelley  von  Jeaffreson, '  1^86 
Dowden's  mustergültige  biographie,  ^  1887  Symonds  in  zv^'eiter  aufläge  und  Sharp, 
1888  die  französische  von  F.  Rabhe.  Nun  kam  des  dichters  gattin  an  die  leihe: 
Mrs.  Julian  Marshall ,  Life  and  Letters  of  M.  W.  Shelley.  2  vols.  London. 
Bentley  1889,  ein  buch,  welches  ebenso  wie  dasjenige  Dowden's  der  initiative 
des  verstorbenen  Sir  Percy  Shelley  zu  verdanken  ist,  rind  1890  Mrs.  Shelley  by 
Lucv  Madox  Rossetti ,  London.  Allen  (Eminent  Women  Series),*  die  letztere 
von  der  gattin  des  trefflichen  dichters  und  Shelley-kenners  W.  M.  Rossetti.  Für- 
wahr eine  eistaunliche  anzahl  von  werken,  die  dafür  zeugen,  dass  die  werth- 
schät/.ung  des  grossen  lyrikers  nicht  höher  steigen  kann,  wohl  aber  dessen  Studium 
einer  weiteren  Verbreitung  im  volke  noch  sehr  f.ahig  ist.  Dieses  ziel  scheint  das 
mii-  vorliegende  bOchlein  sich  gesetzt  zu  haben ,  das  wir  wohl  als  eine  festgabe 
zur  centenarfeier  des  dichters  annehmen  dürfen,  dessen  loojähriger  geburtstag  in 
diesem  jähre  (4.  August)  gefeiert  wii-il. 

Wenn  der  Verfasser  auch  die  neueren  forschungeii  berücksichtigt,  an  denen 
er  selbst  nicht  unbetheiligt  ist,  und  ausdrücklich  in  zweifelhaften  fällen  sich  seine 
eigene  meinung  vorbehält,  so  verzichttt  er  doch,  seinem  zwecke  entsprechend, 
auf  eine  eingehende  lebensbeschreibung ;  er  ^ührt  uns  eine  reihe  von  in  sich  ab- 
geschlossenen plastischen  gemälden  vor,  was  ei'  selbst  die  'scenical'  method  of 
narration  nennt,  in  der  absieht,  den  charakter .  die  meinungen  und  handlungen 
des  dichters  einem  sympathischen  leser  vor  äugen  zu  führen,  „seinem  ethischen 
glaubensbekenntniss  und  seinen  principien  gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen." 
Das  buch  beweist ,  dass  der  Verfasser  wohl  geeignet  war,  diese  arbeit  zu  unter- 
nehmen, der  sich  schon  durch  gründliche  einztldarstellungen  für  die  Shelley  Society 
(z.  b.  über  Hogg's  Life  of  Sh.,  über  Julian  and  Maddalo)  einen  namen  gemacht 
hat.  Um  Salt's  niethode  zu  illustriien,  gebe  ich  einige  kapitelüberschriften  für 
die  zeit  der  stürm-  und  drangperiode  des  dichters:  Marriage  without  Jyove.  At 
War  witli  Intolerance,  Darkness  before  Dawn,  Love  without  Marriage  etc.  Schon 
seit  ein  früherer  biograph  ((i.  Barnett  Smith,  Critical  Biography  187")  seine 
politik  eingehender  darlegte,  gilt  der  dichter  nicht  mehr  als  der  verworrene  weit- 
verbesserer  und  philantropist ,  als  der  er  früher  gescholten  wurde ;  bei  Salt  tritt 
seine  politische  persönlichkeit  und  sein  ziel  deutlich  hervor,  sodass  er,  was  mir 
immer  scheint  hervorgehoben  werden  zu  müssen ,  ein  moderner  genannt  werden 
kann ,  der  vordem  erstrebte  ,  was  Gladstone  und  die  Homeruler ,  General  Bootii 
mit  seinen  grossartigen  philantropischen  werken  jetzt  durchführen.  Salt  schildert 
seine  politische  partei  (p.  127),  die  reformen,  die  er  anbahnte  (p.  153),  seine 
politische  voraussieht  in  den  grossen  socialen  und  ethischen  fragen ,  auf  die  er 
sein  augenmerk    richtete;    fürsorge    für  die  arbeiterklasse  und  frauenemancipation 


1  S.  Engl.  St.  XIII  p.  496. 

2  S.  Engl.  St.  XII  p.  9.3- 

^  S.  Münchener   .-\llg.   ztg.  nr.    142   beil.    1890. 
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(p.  123  u.  231).  Es  ist  zu  bedauern  ,  dass  Sh.'s  politisches  glaubensbekenntniss 
aus  seiner  besten  schaflensperiode.  (18 19)  'A  Philosophical  View  of  Reform',  nur 
erst  in   auszügen  veröftentlicht  ist. ' 

Es  ist  nur  weniges  in  dem  buche,  das  uns  zu  einwendungen  veranlassung 
giebt.  Chronologische  notizen  werden  durch  das  skizzenhafte  der  Schilderung 
ungenau;  Sh.  lebte  bis  März  1818  in  Marlow,  nicht  nur  das  jähr  1817  (p.  II7); 
sein  aufenthalt  in  Pisa  dauerte  bis  April  l822,  nicht  nur  die  beiden  vorhergehen- 
den jähre  (p.  Iö7)-  Seite  173  ist  die  gestalt  der  historischen  Eniilia  Viviani  zu 
sehr  idealisirt,  während  p.  206  zu  Epipsychidion  v.  368  eine  überzeugende  kon- 
jektur  gegeben  ist  (the  couiet  —  Ciaire  Clairniont).  Das  verhältniss  Medwin's 
zu  The  Wandering  Jew  hätte  p.  168  deutlicher  gegeben  werden  sollen,  da  B.  Dobell 
in  seiner  einzelausgabe  des  gedichtes  Sh.'s  alleinige  autorschaft  nachgewiesen  hat. 
Dagegen  gebührt  Salt  das  verdienst,  p.  146  von  neuem  auf  den  hohen  werth  der 
briefe  Sh.'s  aus  Italien  hingewiesen  zu  haben,  deren  Schilderungen  zu  den  besten 
dieser  art  in  der  weltlitteratur  zählen,  sowie  auf  das  verhältniss  der  'iiiystic  shell' 
in  Prometheus  Unbound  zu  den  von  Hogg  erzählten  drei  'shelis'  in  den  familien- 
sagen  des  dichters. 

YÄne  reihe  von  kritischen  anhängen  giebt  dem  werkchen  auch  litterar- 
historischen  werth.  Es  sind  einzel Untersuchungen  über  'Sh.'s  Early  Vow',  bei 
dem  ich  Salt  contra  Dowden  beistimme,  'Sh.'s  Vegetarianism',  den  Salt  als  an- 
hänger  und  einer  der  Präsidenten  der  Y.  S.  in  Manchester  besonders  hervorhebt, 
über  'Julian  and  Maddalo'.  für  welches  gedieht  der  biograph  den  nachweis  liefert, 
dass  in  der  erzählung  des  maniac  ein  stück  autobiographie  Sh.'s  steckt ,  und 
schliesslich  die  beiden  artikel  'Sh.  and  the  Ouarterly  Review'  und  Sh.'s  'Religious 
Of)inions',  beide  genaue  und  interessante  darstellungen  über  die  Wandlungen  der 
öffentlichen  meinung  im  verlaufe  des  Jahrhunderts.  Es  wäre  wohl  zu  wünschen, 
dass  auch  Deutschland  seinen  kritischen  einzeldarstellungen  englische)-  dichter  für 
das  gebildete  publikum  eine  solche  Sh.'s  beifügte ;  verdient  und  zeitgemäss  wäre 
sie  wie  bei  wenig  anderen. 

Bamberg,  April    1892.  R.  Ackermann. 


IL 
SCHULAUSGABEN  UND  SONSTIGE  LEKTÜRE. 

1)  English  Authors.  49.  lieferung.  Ausgabe  A.  Mit  anmerkungcn  unter  dem 
text.  King  Lear  by  William  Shakesjjere.  Mit  anmerkungen  zum  schul- 
gebrauch herausgegeben  von  Alfred  v.  d.  Velde.  Bielefeld  und  Leipzig, 
Velhagen  und  Klasing.  1890.  XX1\'  +  194  ss.  geb.  c)o  Pf  Wörterbuch 
dazu  52  ss.     geh.  30  pf. 

Der  ausgäbe  geht  eine  einleitung  voraus,  die  s.  111  -  \'l  iles  dichters  leben, 
s.  VII  —  IX  die  englischen  bühnenverhältnisse  im  16.  Jahrhundert,  s.  IX  —  XII  die 
ausgaben  von  Shakespere's  werken ,  s.  XIII  —  XIX  den  versbau  in  Shakespere's 
dramen,  s.  XIX  — XXII  die  tragödie  A'i>ig  Lear  in  bezug  auf  ihre  quellen  und  ersten 


1  S.  E.  Dowden,  'Iranscripts  and  Studies.    London   1888.    Kegan  Paul 
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ausgaben  behandelt.  In  diesen  füui'  abschnitten  der  einleitung  ist  mit  ver- 
ständiger beschränkung  dasjenige  zusammengestellt,  was  dem  schüler  oder  sonstigen 
Shakespeare-anfänger  theils  zum  verständniss  der  anmerkungen  durchaus  zu 
wissen  nothwendig  ist,  theils  ihm  für  spätere  eingehendere  beschäftigung  mit 
dem  gi^össten  aller  dramatiker  anregung  zu  bieten  vermag.  Mit  besonderer  be- 
fiiedigung  habe  ich  den  satz  begrüsst,  mit  dem  der  4.  abschnitt  abschliesst :  ,. Im 
allgemeinen  ist  zu  beachten,  dass  der  rhythmus  sich  bei  möglichst  ungezwungenen> 
lesen  und  festhalten  der  prosaischen  betonung  am  leichtesten  von  selbst  ergiebt, 
während  ängstliches  studieren  und  abbrechen  an  jedem  versende  die  form  und  den 
sinn  der  verse  verstümmelt."  Den  te.\t  hat  der  herausgeber  im  wesentlichen,  wie 
er  sagt,  nach  der  zweiten  ausgäbe  von  Alexander  Dyce  (1866)  hergestellt, 
jedoch  „einzelne  lesarten  aus  anderen  ausgaben  entnommen  und  zwar  dann  meist 
in  Übereinstimmung  mit  der  grossen  kritischen  Shakespeare-ausgabe  von  Nico  laus 
Delius  (1872)  oder  mit  der  vortrefflichen  ausgäbe  des  A'h/g  Lear  von  Alex. 
Schmidt  (1879)."  Der  herausgeber  hätte  bei  der  gelegenheit  nicht  unerwähnt 
lassen  sollen,  dass  er  der  letzterwähnten  vortrefflichen  ausgäbe  auch  in  anderer 
beziehung  ungemein  viel  veidankt ;  die  nachfolgenden  bemerkungen  ergeben  sich 
aus  einer  vergleichung  seiner  und  Schmidt's  ausgäbe  in  der  ersten  scene  des  ersten 
aktes. 

Die  beiden  ersten  anmerkungen  stimmen  inhaltlich  im  ganzen  überein; 
Schm.:  'io  affect  heisst  im  älteren  engl,  oft  geradezu  "lieben";  vergl.  affectmi  I, 
1,  223  u.  I.  4,  63'.  Yelde:  Uo  affect  hier  „lieb  haben"  entsprechend  der  bedeutung 
des  Substantivs  affection  Zuneigung,  liebe'.  Während  Schm.  sich  mit  einer  allge- 
meinen bedeutungsangabe  von  to  affect  begnügt,  scheint  V.  eine  Übersetzung  geben 
zu  wollen ;  dafür  wäre  aber  wohl  besser  „dass  dem  könige  der  herzog  von  A. 
lieber  wäre  als  .  ."  Die  zweite  anmerkung  V.'s  ist  ein  auszug  aus  der  Schm.'s. 
Zu  3  u.  4  bemerkt  Schm.,  dass  der  gebrauch  der  einfachen  und  periphrastischen 
verbalformen  {did  seem  und  appears  not)  ehemals  nicht  den  heutigen  einschränkungen 
unterlag;  jedenfalls  richtig,  wenn  schon  nicht  in  abrede  gestellt  werden  soll,  dass 
did  seem  beispielsweise  die  heutige  deutung  'schien  wirklich!  auch  bei  Shakespeare 
haben  kann.  V.  tritt  entgegen  mit  der  licmerkung  '//  did  seem  so  es  schien 
allerdings  so'.  Das  folgende  but  rechtfertigt  zwar  den  zusatz  eines  'allerdings', 
nach  der  fassung  der  anmerkung  aber  darf  man  mit  gewissheit  annehmen ,  dass 
V.  dies  'allerdings'  in  did  seem  gesucht  hat,  eine  annähme,  die  gerade  wegen  des 
Shakespeare'schen  Sprachgebrauchs  eines  vollgültigeren  beweises  bedarf:  die  er- 
klärung  V.'s  würde  die  betonung  von  did  verl.ingen,  es  ist  aber  hier  wohl  ange- 
messener, seein  und  nachher  im  gegensatze  dazu  not  zu  betonen.  Zu  curicsity 
giebt  V.  bloss  die  Übersetzung  'peinliche  gewissenhaft igkeit',  während  Schm.  es 
durch  scrupuloiisitess,  nice  scrutitiy  erklärt  und  dies  als  die  einzige  Shakespeaie'sche 
bedeutung  des  Wortes  bezeichnet.  Dem  Verfasser  des  vorzüglichen  Shakesiieare- 
lexikons  düifen  wir  in  bezug  darauf  wohl  glauben  schenken  und  wir  sehen  darin 
eine  dankenswerthe  mittheilung.  Das  von  B.  Klatt  zu  V.'s  ausgäbe  abgefasste 
Wörterbuch  bietet  zu  ciiriosity  als  erste  bedeutung  'neugierde';  es  hätte  angeben 
müssen:  bei  Sh.  nicht  'neugierde',  sondern  nur  u.  s.  w.  Es  hat  eben  seine  übel- 
stände, wenn  das  Wörterbuch  von  einem  andern  als  dem  herausgeber  angefei"tigt 
wird,  dem  dadurch  die  möglichkeit,  durch  das  Wörterbuch  die  erläuternden  an- 
merkungen zu  ergänzen,  entzogen  wiid,  so  sehr  es  auch  seine  grosse  annehmlichkeit 
für  ihn  hat,   der  lästigen  wörterbucharbeit  überhoben  zu  sein.    Die  anmerkung  zu 
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moieiy  stimmt  inhaltlich  bei  beiden  herausgebern  überein,  bei  Schm.  in  Idirzerer, 
jedoch  ausreichender  und  durch  Shakespeare'schen  spracligebrauch  begründeter 
Fassung.  Zu  9  giebt  V.  eine  Übersetzung  von  hath  beoi  at  my  charge,  die  durch 
das  Wörterbuch  überflüssig  gemacht  wird.  Das  Wörterbuch  erläutert  breeding 
durch  'erziehung',  richtiger  wird  es  durch  'erzeugung'  wiedeigegeben.  Bei  \'.  felilen 
alsdann  die  Zeilen  lO —  18  und  21  —  24,  die  mit  recht  dem  programm  der  aus- 
gaben gemäss  als  anstössig  ausgemerzt  sind ;  es  wäre  aber  vielleicht  zweckmässig 
gewesen,  trotzdem  die  verszählung  der  Globe  edition  beizubehalten.  20  ( 10  bei  V.) 
some  year :  die  Übersetzung  'etwa  ein  jähr'  begründet  V.  aus  der  I  2  folgenden 
angäbe  Edmund's ,  Schm.  erörtert  Shakespeare's  Sprachgebrauch  im  gegensatz  zu 
dem  heutigen.  Wir  erkennen  darin  eine  hauptaufgabe  des  Shakespeare-erklärers 
namentlich  in  solchen  fällen,  die  dem  schüIer  sich  nicht  durch  sich  selbst  keinit- 
iich  machen. 

Die  bemerkung  zu  eider  ist  bei  V.  für  den  schüler  verständlicher  gefasst. 
Schm.  giebt  belege  für  den  prädikativen  gebrauch  bei  Sh. ;  beide  setzen  mit  recht 
die  kenntniss  des  heutigen  gebrauchs  von  older  und  eider  voraus.  Die  anmerkungcn 
zu  accoimt ,  out,  sennet  und  /  shall  stimmen  im  wesentlichen  bei  beiden  heraus- 
gebern überein.  In  vers  36  (24)  hat  V.  die  lesart  der  quartos  ;«i'  liege  statt  tny 
lord  der  folio  aufgenommen:  er  hätte  besser  gethan,  bei  der  herstellung  des  textes 
ein  konsequenteres  verfahren  zu  beobachten  und  der  lesart  der  quartos  nur  dann 
aufnähme  zu  gestatten,  wenn  sie  unzweifelhaft  den  vorzug  verdient.  Zu  ojir  darker 
purpose  giebt  er  in  anlehnung  an  Schm.  nur  eine  üt)ersetzung  und  eine  diese 
verdeutlichende  erklärung,  oime  sich  auf  Schm. 's  erörterung,  was  etwa  unter  our 
darher  purpose  verstanden  sein   könnte,   weiter  einzulassen. 

Die  annierkung:  'w  three  in  drei  theile  (heute  iuto  statt  /«)'  schliesst  sich 
an  Schmidt's  eingehende  erläuterung  des  Shakespeare'schen  gebrauchs  der  piäp. 
/«,  besonders  auch  nach  divide,  an ;  ebenso  die  bemerkung  zu  our  fast  intetit  und 
lovhig.  Zu  vers  44  (32)  giebt  er  die  ihm  eigene  anmerkung:  V/«j  hour  gehöit 
als  Zeitbestimmung  zu  to  publis/i,  nicht  zu  7i'e  liave\  ohne  dafür  einen  beweis  an- 
zutreten. Ich  seile  nicht  ein.  warum  tliis  hour  nicht  ebenso  gut  zu  -ive  have  als 
zu  /('  publish  gezogen  werden  kann,  jedenfalls  kommt  gar  nichts  darauf  an.  Die 
bemerkung  zu  constant  ist  aus  Schm. 's  ausgäbe  übernommen.  Bei  vers 
48(3''))  giebt  V.  die  Übersetzung  zu  have  7?iade  their  ainorous  so/ourn  'sich 
als  liebhaber  aufgehalten  haben';  die  stelle  verlangt  jedoch  die  Wortstellung 'haben 
sich  als  liebhaber  aufgehalten'.  Zu  vers  49  (37)  übersetzt  er  fo  be  aiis7vered  'um 
antwort  (bescheid  auf  ihre  liebeswerbung)  zu  erhalten'.  Richtiger  wäre:  Viere  are 
io  be  answered  sollen  hier  (jetzt)  antwort  erhalten'.  Die  Übersetzung  V.'s  würde 
die  Wortstellung  are  here  voraussetzen.  Die  anmerkung  zu  us  für  ourself  hat  er 
inhaltlich  aus  Schm.  übernommen ;  ebenso  die  zu  both  und  interest  of  territory. 
Die  deutung  Schm. 's  von  exteud  vers  53  (41j  ~  show  hat  \'.  wohl  mit  unrecht 
in  seiner  Übersetzung:  'damit  wir  unsere  gute  am  weitesten  ausdehnen'  verworfen: 
der  fiebrauch  von  extend  ist  von  Schm.  hinlänglich  aus  Shakes]ieare  erwiesen, 
und  hhittall  giebt  Standard  Pronou7ieitig  Dictionary  /..  b.  als  bedeutungen  des  \erbs 
an:  to  besto'v  on ,  to  nse  or  exercise  to'ward,  to  impart,  to  yield  or  give.  Der  sinn 
der  stelle  ist  also  vielmehr:  'damit  wir  unsere  gute  in  ihrem  grö.ssten  umfang  da 
erweisen  (zu  theil  werden  lassen)'.  Zu  cltallenge  vers  54  (42)  gefällt  auch  die 
erklärung,  die  Schm.  von  der  anwendung  des  wortcs  bei  Shakespeare  giebt, 
besser    als    die  Übersetzung  der  stelle  bei  V.,    die  den  schüler  im  unklaren  lässt. 
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was  eigentlich  erklärt  werden  soll.  Auch  die  Übersetzung  von  vers  56  (44)  than 
ivords  (V.  bevorzugt  die  lesart  der  quartos  vor  'ivord^  der  folio)  can  wield  the  inatter 
'als  Worte  die  Sache  handhaben  d.  h.  bezeichnen  können*  konnte  unter  benutzung 
der  angaben  Schni.'s  einer  passenderen  weichen,  etwa :  'als  das  wort  dem  inhalt 
(dein  Sachverhalt)  gerecht  werden  kann'.  Die  angäbe,  dass  Sh.  to  love  dear  sagt, 
wofür  heutzutage  dearly  eintritt,  wird  bei  V.  ungern  verniisst.  Die  anmerkung 
Schm.'s  zu  Space  hat  er  sich  mit  einer  kurzen  Übersetzung  des  Wortes  angeeignet. 
In  vers  58  (46)  hat  sich  bei  ihm  nach  vahied  ein  störendes  komma  eingeschlichen. 
Zu  vers  60  (48)  hat  V.  die  anmerkung  Schm.'s  in  angemessener  weise  ergänzt;  die 
Worte :  'wenn  es  nicht  misslich  wäre,  ein  objekt  von  seinem  verbum  durch  das  versende 
zu  treinien.  so  könnte  man  mit  weglassung  des  Semikolons  [für  das  infolge  eines  druck- 
fehlers  bei  Schm.  ein  punkt  steht]  geradezu  konstruiren  :  07-  father  fojmd  a  love  etc? 
wären  freilich  besser  weggeblieben,  da  der  aus  solcher  konstiuktion  sich  ergebende 
sinn  unangemessen  ist.  Vers  62  (50)  bezeichnet  Schm.  beyond  all  manner  of  so 
imich  als  einen  bisher  unverstandenen  ausdruck,  der,  wenn  man  so  7?mch  zwischen 
anführungszeichen  setzt,  sofort  deutlich  wird.  V.  bringt  die  anführungszeichen 
in  den  text  und  gieht  nach  Schm.  die  erklärung  der  stelle.  Wenn  irgendwo,  so 
wäre  es  hier  am  platze  gewesen,  Schm.  als  den ,  der  hier  licht  geschafft  hat, 
namhaft  zu  machen,  was  mit  seinem  in  klammer  zugefügten  namen  am  kürzesten 
geschehen  konnte.  Die  anmerkung  Schm.'s  zu  vers  64  (52)  ist  von  V.  etwas  weiter 
ausgesponnen.  Vers  67  (55)  hat  er  der  lesart  der  quartos  vor  der  der  fol.  wohl 
mit  unrecht  den  vorzug  gegeben.  Vers  69  ("57)  liest  Schm.  wife  of  Cormvall?, 
\ .  li'ife  to  Cormvall?.  Beide  schliessen  damit  die  worte  Lear's ,  V.  lässt  dann 
Regnn,  um  den  vers  vollständig  zu  machen,  mit  Sir  beginnen,  während  die  quartos 
den  Worten  Lear's  noch  speak  iiinzufügen ,  wie  Delius  bemerkt  hat,  in  wenig 
passender  weise.  Auf  grund  welcher  autoiütät  V.  dieses  speak  in  Sir  verändert 
hat,  vermag  ich  nicht  anzugelien.  Die  anmerkung  V.s  über  seif  in  vers  71  (58) 
schliesst  sich  an  die  ausführlichere  von  Schm. ,  metal  hat  er  im  sinne  von  mettle 
genommen;  dagegen  spiicht  jedoch  I am  7nade  ö/" 'ich  bin  gemacht  aus',  was  die 
bedeutinig  'metali .  stoff,  gi'undstoff'  für  ;«^/^/  entschieden  erfordert.  \'.  scheint 
sich  dieser  wahrnelimung  auch  nicht  haben  entziehen  zu  können,  was  daraus  hervor- 
geht, da.^s  er  seiner  erklärung  von  V«c///^  innei'cs  wesen,  gemüth,  herz' hinzusetzt : 
'woran  wir  auch  denken,  wenn  wii-  of  ihat  seif  metal  übersetzen  :  aus  demselben 
Stoffe'.  Zu  vers  72  (59)  gibt  V.  eine  ganz  angemessene  eiklärung  von  prize  nie  at 
her  worth ;  ebenso  zu  74  (61):  only  slie  comes  too  sliort.  Vers  73  (60)  hat  V. 
die  von  Schm.  gegebene  erklärung  zu  my  very  deed  of  IcveVwxi.  zusammengefasst. 
Veis  76  (63)  erklärt  er  unter  aufnähme  der  lesart  der  <\\x^x\.o% possesses  statt professes 
fol.  T=  'wliie/i  are  the  most  precioiis  iti  the  Square  of  sense  (im  bereiche  der  sinne); 
so  \\  enigstens  giebt  die  stelle  .  .  .  einen  leidlichen  sinn'.  Es  scheint  mir  jedoch,  als 
wäre  es  Schm.  gelungen,  unter  Zugrundelegung  der  bedeutung  von  square  bei 
Shakespeare  und  beibehaltung  der  lesart  der  folio  den  wirklichen  sinn  der  stelle  zu 
ermitteln.  Die  anmerkung  zu  felicitate  vers  77  (64)  hat  V.  inhaltlich  aus  .Schm. 
übernommen ;  zu  and  yet  not  so  giebt  er  eine  das  so  erklärende  Übersetzung.  Vers 
80  167)  hat  er  die  lesart  der  quartos  tnore  richer  beibehalten,  obgleich  -Schm.  die 
eigenthümliche  lesart  der  folio  rtwre  ponderous  mit  meiner  ansieht  nach  obsiegenden 
gründen  vertheidigt  hat.  validity  vers  8;?  ('O)  wird  von  V.  nach  Schm.  erklärt, 
der  noch  parallelstellen  dafür  anführt.  Vers  85  (72)  schreibt  Schm.  mit  der  folio 
although    oiir    last   and  least  und  rechtfertigt  die  lesart  in   wolilgelungener  weise. 
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während  \'.,  den  neuen  herausgebern  (mit  ausnähme  von  Deliiis)  folgend,  eine 
combination  aus  fol.  und  quartos  in  den  text  setzt:  ''althoiigh  our  last,  not  hast; 
to  whose  yomig  Ime  etc.'  Vers  86  (74)  behauptet  V:  'ta  interess  als  verhum  {^z=  to 
hitcrcst)  nur  bei  Shakspeare'.  während  Schm.  die  gegentheilige  behauptung  auf- 
gestellt hatte:  'Sh.  kennt  jedenfalls  kein  verbum  interess  oder  interest ,  sondern 
nur  ein  .Substantiv  interest.  Und  dies  hat  mit  darauf  folgendem  to  die  bedeutung 
<:laim  anspruch'.  Ei'  erklärt  .sodann  die  stelle:  'Die  reichthümer  Fiankreichs  und 
Burgunds  wetteifern  mit  einander,  ein  anspruch  auf  Cordelia's  liebe  zu  sein,  ihren 
herren  ein  anrecht  darauf  zu  geben'.  V.  hat  seine  behauptung  mit  nichts  erwiesen. 
Die  anin.  zu  drato  hat  er  inhaltlich  von  Schm.  entlehnt,  ebenso  die  vm  mend  und. 
mar  vers  96  (83).  Vers  102  (89)  wird  all  von  beiden  herausgebern  =rr  alo7ie 
ei  klärt:  da  jedoch  vers  104  (91)  half  in  einen  gegensatz  zu  all  gestellt  wird, 
erscheint  es  mir  dem  sinne  der  stelle  angemessener,  they  lovc  von  all  zu  übei- 
.sftzen:  Mass  sie  dich  mit  ihrei'  ganzen  liebe  lieben'.  Dem  .sinne  nach  kommt  freilich 
leides  so  ziendich  auf  da.sselbe  hinaus.  Nach  vers  105  (92)  fehlt  in  der  folio 
der  unvollständige  vers  der  quartos  to  love  my  fatitcr  all,  den  \'.  ebenso  wie  sonst 
<lie  neuen  ausgaben  aufgenommen,  Schm.  dagegen  getilgt  hat  und  mit  recht:  die 
Worte  erscheinen  auf  den  ersten  blick  als  ein  müssiges  einschiebsei.  Zu  plight 
i;ibt  V.  eine  deutsche  Übersetzung,  Schm.  eine  englische  worterklärung,  to  go  with 
Schm.;  'im  einklang  sein  mit  etwas'.  V.:  goes  tliy  Jieart  7vith  this  ?  'stinnnt  dein 
lierz  damit  überein?'  —  Die  anmerkung  zu  vers  IKJ  (97)  let  it  be  so  hat  \'.  von 
Schm.   last   wörtlich   übernonnuen. 

Aus  diesem  vergleich  der  beiden  ausgaben,  die  weiter  fortzuführen  wenig 
zweck  hat,  ergibt  sich,  dass  V.  sich  vieles  gute  von  Schm.  in  immerhin  selb- 
ständiger Verarbeitung  angeeignet  hat,  mitunter  von  ihm  in  meist  unglücklicher 
weise  abweicht,  ferner  einige  meist  entbehrliche  anmerkungen  zusetzt.  Für  weniger 
anspruchsvolle  schulverhältnisse,  namentlich  für  mädchenschulen  mag  jene  ausgäbe 
sich  als  praktischer  erweisen  als  die  Schmidt's,  (weil  sie  sich  des  gelehrten  bei- 
werks  der  parallelstellen  u.  s.  w.  entschlagen  und  die  anstössigen  stellen  gestrichen 
hat),  deren  werth  aber  der  seinigen  gegenüber  nur  um  so  glänzender  hervortritt ; 
beiläulig  ist  ihr  preis  nur  um  lo  pfennig  höher  als  der  der  ausgäbe  Velde's. 

2)  ,").  lieferung.  Ausgabe  A.  Coriolanus  l>y  Sli  ak sper e.  Mit  anmerkungen 
zum  schulgebrauch  herausgegeben  von  Oskar  'l'hiergen.  Bielefeld  luid 
Leipzig,   1890.  XXIV  und  211   ss.  geb.  90  pf. 

Die  biographie  und  einleitung  enthält  die  absdinitte:  l)  Shakespere's  leben 
V-X,  B)  Shakespere's  werke  XI  —  XIX,  3)  Der  versbau  XIX  —  XXI,  4)  Corio- 
lanus XXII — XXIV;  der  herausgeber  will  darin  bieten,  'was  der  abiturient  vom 
dem  leben  und  schaft'en  Sh:d<espere's  wissen  muss ,  um  später  den  Vorlesungen 
des  Universitätslehrers  folgen  oder  sich  weiter  in  das  Studium  des  grössten  eng- 
lischen dramatikers  vertiefen  zu  können'.  Meines  erachtens  ist  ihm  dies  auch 
wohl  gelungen.  Dem  texte  hat  er  «lie  ausgäbe  des  Coriolanus  von  W.  A.  Wright, 
Clarendon  Press  Series  1887,  im  allgemeinen  zu  gnuide  gelegt,  in  einigen 
fällen  jedoch  flen  text  der  folio  1  beibehalten  und  ist  auch  in  der  Zählung  der 
verse  bisweilen  von  Wright  abgewichen.  Das  letztere  kann  ich,  falls  die  Special- 
ausgabe Wright's  in  der  Zählung  der  verse  von  der  von  ihm  mitbesorgten  Globe 
edition  nicht  ihrerseits  abweichen  sollte,  nicht  guthei.sscn ;  es  empfiehlt  sich  dringend 
für  die   leichte  auffmdbarkeit   von   citaten,   überall   die  vei-szählung  der  Glohe  edition 
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beizubehalten  ,  selbst  wenn  aus  pädagogischen  lücksichten  einzelne  verse  ge- 
striclien  werden,  was  ja  durch  punkte  angedeutet  werden  kann.  Im  allgemeinen 
sei  bemerkt,  dass  der  herausgeber  in  bezug  auf  die  behandlung  der  anmerkungen 
seine  eigenen  wege  geht,  die  ausgäbe  von  AI.  Schmidt  (Berlin,  1878),  wie  sie 
es  verdiente,  benutzt  hat,  aber  in  durchaus  .selbständiger  weise,  bisweilen  des.sen  an- 
sieht anerkennend,  bisweilen  davon  abweichend;  so  erklärt  er  I,  1.  61  strtnig  breaths 
durch  starke  lungen  inid  findet  mit  recht,  dass  Sh.  die  strotig  breaths  den  streng- 
arms,  die  worte  den  thaten  gegenüberstellen  will.  Jedenfalls  ist  stnvig  breath  nicht 
ganz  gleich  simking  breath\  wenn  Schm.  das  bezeichnen  will,  setzt  er  geradezu 
stinking  breath  wie  in  Julius  Cu-sar  I,  2,  248  und  Coriol.  II,  1,  252;  und  es  ist 
unnöthig,  an  der  vorliegenden  .stelle  mit  Schmidt  einen  eupheniismus  anzunehmen. 
So  hat  Thiergen  auch  mit  recht  die  unbegründete  anm.  Schm. 's  zu  I,  8,  chief  ene- 
my  to  the  people  verworfen:  'Bei  Sh.  fehlt  nicht  selten  der  von  der  heutigen 
grammatik  geforderte  artikel  vor  dem  prädikatsnomen'.  Wie  /..  b.  die  zahlreichen 
von  Bernhard  Schmitz,  Englische  grammatik  §  147,  gegebenen  beispiele  zeigen,  er- 
scheint die  person  oder  sache,  welche  zu  einer  anderen  person  oder  sache  in  das  ver- 
hältniss  der  Zugehörigkeit  oder  abhängigkeit,  der  Verwandschaft,  freundschaft  oder 
feindschaft,  des  vortheils  oder  nachtheils  tritt,  in  der  heutigen  spräche  meist  ohne 
artikel  oder  mit  dem  unbestimmten,  selten  mit  dem  bestimmten  artikel.  In  der  an- 
merkung  Thiergen's:  „Die  weglassung  des  artikels  vor  chief  erklärte  sich  aus  i^^\\\ 
folgenden  affinitätsdativ"  ist  „erklärte"  druckfehler  für  „erklärt",  und  der  ausdruclc 
„affinitätsdativ"  ist,  weil  nicht  umfassend  genug  und  zu  gelehrt  und  gekünstelt,  auch 
weil  von  einem  dativ  in  der  englischen  grammatik  überhaupt  besser  nicht  gesproclien 
wird,  zu  missbilligen.  Mit  unrecht  ist  Thiergen  jedoch  1,1,1 64  (l  6") :  The  one  side  niusf 
have  bale  von  Schmidt  abgewichen,  der  ausdrücklich  mit  grundangabe  bemerkt,  dass 
bale  unzweifelhaft  'veiderben*  und  nicht  'gift  (botief  bedeute;  man  habe  es  wohl  nur  den 
ratten  zu  liebe  so  ausgelegt.  Von  der  liebevollen  behandlung  der  ratten  mit  gift 
hat  sich  Thiergen  trotzdem  an  dieser  stelle  nicht  lossagen  können ;  er  bemerkt : 
'to  have  bale,  ein  ausdruck,  der  schon  zu  Sh.'s  zeit  veraltet  war,  heisst  eiinnal 
(schreibe:  zunächst  odei'  erstens)  ins  verderben  stürzen  und  dann  gift  bekoninieii. 
welch'  letzterer  sinn  hier  zu  rats  passen  würden  (druckfehler  für:  würde)'.  1.  2, 
16.  anm.  IVither  druckfehler  für  Whither.  I,  6,  ,=)4  anm. :  their  Tery  heart  of  hope 
statt  their  very  heart  of  hope  druckfehler  für  .  .  statt  the  very  heart  of  their  hope. 
Ebendaselbst  lies  weiter  unten  ;  statt  doom  of  my  e7>erlasting  hanishment.  Der  zu 
I,  1,  166  (169):  That,  rubbiiig  the  poor  itch  of  your  opiiiioi,  Make  yoursehies  scabs - 
vorgetragenen  ansiclil  kann  ich  nicht  beipflichten.  Thiergen  will  die  stelle  bildlich 
verstehen:  'dass,  wenn  euei'  armselig  bisciien  meinung,  die  ja  stets  sich  breit- 
machen will  (itch  ],  cimnal  gehilrt  und  erregt  (to  ruh)  wird,  ihr  gleich  zu  schuften 
werdet'.  Es  wird  damit  allerlei  hineingetragen  ,  was  in  ilem  Wortlaut  dei-  stelle 
an  und  für  sich  nicht  liegt.  Da  die  crklärung  Schmidt's  einen  guten  sinn  gibt, 
kann  man  wohl  dabei  stehen  bleiben.  Überhaupt  bietet  aber,  wie  auch  Thieigen 
im  Vorwort  bemeikt ,  gerade  der  Coriolanus  .„eine  betiächtliche  zahl  von  stellen. 
die  trotz  der  auslegung  deutscher  und  englischer  Interpreten  noch  inuner  zweifel- 
haft sind."  Ich  kann  dem  schliesslich  noch  hinzufügen,  dass  ein  einmaligei'  vei'- 
.sucli.  den  Coriolanus  in  der  sclude  zu  lesen,  mich  dazu  bestimmt  hat,  in  zukunit  nur 
unter  den  stücken  Macbeth,  h'itig  Lear,  Merchaut  of  Tenire,  fulius  Grsar,  Richard  IL, 
JLeiiry    V.,  Richard  III.,  Hamlet  zu   wählen 
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3)  g.  lieferung.  ausg.  A.  Eng l a>id  /u-  fore  tlie  Ke s t or  atio it.  From  the  first 
Chapter  of  the  History  of  England  by  Thomas  Babington  Macanlay.  In 
auszügen  mit  anmerkiingen  zum  .schulgebrauch  herausgegeben  von  K.  Bandvw. 
i8go.    116  SS.  geh.  6ü  i)f.     Wörterbuch  dazu  43  'is.  geh.  30  pf. 

Wegen  der  iireiten  ausführung  im  einzelnen  und  der  vielen,  aus  allen 
Wissensgebieten  entnommenen  anspieliingen  ,  die  einen  raschen  fortgang  der  lek- 
tiire  duixh  die  nothwendigen  erklärungen  erschweren,  während  andererseits  der 
klare,  durchsichtige,  dabei  in  steter  manier  sich  gleichbleibende  stil  keineilei 
Schwierigkeiten  bietet ,  erscheint  mir  im  allgemeinen  the  History  of  England 
weniger  für  schullektiire  geeignet,  wie  es  wohl  sonst  den  anschein  haben  möclüe, 
eher  noch  eine  auswahl  aus  Macanlay' s  Essays,  aus  denen  sich  leichter  etwas 
abgerundetes  herausgreifen  lässt.  Indessen  bietet  geiade  das  erste  kapitel  der 
History ,  das  als  einleitung  zu  dem  nachfolgenden  werke  ganz  in  der  weise 
der  Essays  gehalten  ist,  einen  wohl  geeigneten  stoff  rlar;  zudem  ist  auch 
die  art  der  hehandlung  in  textgestaltung  und  erklärung,  wie  sie  von  Bandow 
beliebt  worden  ist,  wohl  zu  billigen.  Der  text  giebt  die  Seiten  3  (unten)  bis  62 
(ende)  der  Tauchnitzausgabe  vollst.ändig  niu"  mit  weglassung  von  s.  56,  3  —  s.  57, 
26  und  s.  58,  25  —  s.  59,  lO,  so  dass  Macaulay's  eigcnart  zu  richtiger  anschauung 
gelangt.     Ebenso  bietet  die 

4)  10  lieferung.  ausgäbe  A.  The  Siege  of  Londonderry  and  Enniskillen  in  1679. 
Fr07n  the  12.  Chapter  of  the  History  of  England  by  Thomas  Babington 
Macaulav.  In  auszügen  mit  anmerkungen  zum  schulgebrauch  herausgegeben 
von  K.  Bandow.  1890.  11,5  ss.  geb.  60  pf.  Wörterbuch  dazu  61  ss.  geh. 
30  pf. 

eine  vorzügliche  Schilderung  der  heldenthaten  ,  deren  eine  für  seine 
theuersten  interessen  kämpfende  bevölkerung  fähig  ist,  gewährt  ferner  einen  ein- 
blick  in  ereignisse,  die  auch  heutigen  tages  noch  ihre  nachwirkung  verspQren 
lassen,  gemeiniglich  aber  völlig  unbekannt  bleiben.  Schade  nur,  dass  die  Jahres- 
zahl des  titeis  167g  wohl  in  folge  eines  druckfehlers  iriig  ist;  aus  der  einleitung 
ergibt  sich  freilich  bald,  dass  sie  in  l68g  umgewamlelt  werden  luuss.  Es  würde 
sich  deshalb  cmid'ehlen,  den  titel  und  die  erste  Seite  des  wrirlerbuchs  Umdrucken 
zu   lassen.     Die  anmerkungen   sind  auch  hier   im  allgemeinen   angemessen. 

Thal  (herzogth.  Gotha),  Nov.  l8gi.  <".  T  h.   Eion. 


Textausgaben    französiscliei"    und    englischer    Schriftsteller    füi'    den    schulgebrauch. 

herausgegeben    von   Oskar  Schmager,    oberlehier    am    realgvmnasium    zu   Gera. 

Verlag  von  Gerhard  Kühtmann  in  Dix'sden  :    1 )  i  c  k  e  n  s,  Sketches,  in  auswahl 

herausg.  von  prof.  di.  C. 'J"h.  L  i  o  n.      1891.     VIll   +  78  ss.     Pr.  geb.;  80  pf. 

—  Macaulay,   Kanke's    Hisloiy    ol'   the   Po]ies ,    herausg.    von    loof.    dr.    Ad. 

Hemme.      l8gi.    XV   4-  64  ss.-    Pr.  geh.;  80  ])f.   —   Thomas  D  a  y,  History 

of    Sandfoi'd    and    Merton .    in    auswahl    herausg.    von    \V.    Bertram.       l8gi. 

XIII    +    56   SS.      Pr.   geh.:    70  pf. 

Schulausgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller  besitzen  wir  jetzt 
schon  so  viele,  dass  man  einigermassen  überrascht  sein  daif,  von  einem  neuen 
derartigen   unternehmen   zu   höien. 
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Ans  der  den  einzelnen  bändclien  vorgediiickten  ankündigung  entnehmen 
wir,  (lass  diese  neuen  textausgaben,  wie  schon  der  tilel  sagt,  ausgaben  ohne 
koiniuenlar  sind ,  dass  aber  bei  texten ,  von  denen  konnuentirte  ausgaben  noch 
nicht  vorliegen,  ein  von  der  schülerausgabe  vollständig  getrennter  anhang  mit 
annierkungen  für  den  lehrei'  beigefügt  werde.  Dem  texte  geht  eine  kurze  ein- 
leitung  voran,  welche  dem  schüler  die  zur  einführung  in  den  schriftsteiler  und 
zum  verständniss  des  werkes  notlnvendigen  erläuterungen  bietet.  Den  für  die 
mittelklassen  bestimmten  ausgalien  werden  s|)ecial\vörterbücher  beigegeben,  welche 
auch  die  im  texte  vorkommenden  geographischen  und  historischen  eigennamen 
mit  aussprachebezeichnung  enthalten.  Die  Wörterverzeichnisse  haben  einen  be- 
sonderen preis,  die  anmerkungen  für  den  lehrer  sind  gratis.  Besonders  empfehlens- 
werth  scheint  dem  ref.  an  den  vorliegenden  ausgaben  der  sorgfältige  text  und 
der  giosse  diuck  zu  sein.  Auch  ist  der  einband  (in  dunkelbrauner  leinwand) 
recht  hübsch  und  praktisch.  Der  preis  ist  im  veigleiche  zu  anderen  schulaus- 
gal)en  nicht  zu  hoch,  aber  auch  nicht  zu  niedrig.  Im  principe  iiätte  ref.  gegen 
diese  textausgaben  folgendes  einzuwenden.  Es  mag  wahr  sein,  dass  es  viele 
lehrer  gibt,  welche  reine  texte  den  komnientirlen  ausgaben  voizielien.  Ref.  ist 
aber  der  ansieht,  dass  ein  text,  der  keine  Schwierigkeiten  darbietet,  ohnehin  nicht 
mit  anmerkungen  belastet  sein  dürfte.  Sind  aber  anmerkungen,  namentlich  sach- 
liche, nöthig,  so  ist  es  besser,  der  schüler  hat  sie  gleich  in  seinem  buche;  der 
lehier  brauciit  sie  dann  nicht  anzugeben  und  der  schüler  sie  nicht  schriftlich  zu 
fixiren.   wodurch   zeit  gewonnen   wiid. 

Von  den  vorliegenden  drei  bändclien  enthält  das  erste,  die  Sketches, 
zunächst  eine  einleitung  mit  einer  kurzen  biographischen  notiz ,  woran  sich  l)e- 
merkungen  über  das  werk  und  über  die  darin  öfter  zur  an  Wendung  kommende 
Volkssprache  schliessen.  Die  auswahl  ist  ein  abdruck  des  in  Cassel's  Red  Library 
gegebenen  textes  der  Sketches  und  enthält :  Our  Next-door  Neighliour,  The  Streets, 
A  Christmas  Dinner,  The  New  Year,  Mr.  Minns  and  his  Cousin  und  The  Black 
Veil.  Diesem  bändchen  sind  in  einem  besonderen  heftchen  auch  anmerkungen  für 
den  lehrer  beigegeben  ,  welche  namentlich  luit  benützung  .von  Hoppe's  ausgäbe 
<!er  Sketches  abgefasst  und  im  übrigen  ganz  zweckentsprechend  sind. 

Die  wähl  des  zweiten  textes  vermag  ich  nicht  zu  billigen.  So  interessan' 
Macaulay's  abhandlung  über  Ranke's  geschichte  der  päpste  für  erwachsene  ist, 
als  Schullektüre  halte  ich  sie  für  ungeeignet.  Sie  ist  unpassend  für  katholische 
schulen  und  selbst  für  piotestantische  .scheint  sie  mir  zu  sehr  parteischrift.  Auf 
jeden  fall  anstössig  ist  die  stelle  auf  s.  4;},  z.  2Q:  she  lies  in  of  the  Shiloh. 
Dieser  text  erfordert  ferner  eine  menge  sachlicher  anmerkungen,  z.  b.  zu  s.  lO 
Cock  Lane  ghost ,  29  Morgante  Maggiore ,  36  Cunique  superba  etc. ,  Whitgift, 
Maiprelate,  37  Court  of  Common  Pleas,  43  Countess  of  Huntingdon,  Mrs.  Fry, 
44  Joanna  Southcote,  54  Fifth  -  Monarchy  men .  Pym ,  55  Lepaux ,  Clootz. 
Chaumette  u.  s.  w.  ]m  inhaltsverzeichniss  findet  sich  aber  kein  lieft  mit  an- 
merkungen zu  diesem  bändchen  angeführt. 

Dagegen  hat  der  herausgeber  des  letzten  bändchens  einen  äusserst  glück- 
lichen griff  gethan,  und  ref.  stimmt  der  im  vorwort  au.sgesproclienen  behauptung 
zu,  dass  „wenige  bücher  für  die  einführung  des  anfängers  in  die  englische  piosa- 
lektüre  geeigneter  seien  als  dieses."  Da  die  Jugendschrift  'The  History  of  Sand- 
ford and  Merton'  des  philanthropen  Thomas  Day  wenig  bekannt  sein  dürfte,  so 
sei  bemerkt,  dass  Merton  der  name  des  verzogenen  sohnes  eines  reichen  plantagen- 
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besitzers,  Sandlord  der  eines  trefflichen  bauernknahen  ist.  Bei<le  kinder  werden  von 
einem  geistliclien,  namens  Barlow,  erzogen.  Das  hauptmittel  der  erzieliung  bestellt 
in  erzähliingen ,  fabeln  u.  s.  w.  und  in  den  daran  angeknüpften  Unterhaltungen. 
Die  in  dem  voi'liegenden  bändchen  aufgenommenen  erzählungen  sind:  Androcles 
and  the  Lion,  The  Story  of  Cyrus,  The  Two  Brotheis,  Adventures  of  four  Russian 
Sailors  und  The  Ilistory  of  Leonidas ,  King  of  Sparta.  Die  angeknüpften  ge- 
spräche  sind  inhaltlich  mitunter  gar  zu  einfach  und  kindlich,  so  z.  b.  s.  23  wo 
erklärt  wiixl  was  eine  „mühle",  was  „pflügen"  ist,  s.  46,  wo  die  begrifi'e  „tag" 
und  „nacht"  erläutert  werden.  Diesem  bändclien  ist  ein  wörterverzeichniss  bei- 
gegeben, das  auch  die  ausspräche  jedes  Wortes  in  guter  transcrijition  gibt. 
Wien,  Jan.    1S92.  A.    Würzner. 


Chamber's  English  llistoiy.  Für  den  schulgebrauch  iierausgegeben  von  Georg 
Dubistav  und  Paul  Boek  zu  Berlin.  Berlin  l8cjO.  R.  Gaerlner's  verlags- 
ijuchhandlung.     122  ss.     Pr. :  m\<.   l,')U. 

Lesestofl:'  histoiischen  Inhaltes,  besonders  wenn  sich  derselbe  auf  die  ge- 
schichte  des  betreffenden  \olkes  bezieiit ,  ist,  nach  des  ref.,  Überzeugung,  für  die 
Oberstufe  des  unteiiichts  in  den  neueren  sprachen  besonders  geeignet.  Wenn  der- 
selbe einfacher  natur  ist,  passt  er  auch  für  die  mittelstufe.  Die  vorliegende 
Schulausgabe  von  Chani!)ei''s  Englisii  Ilistory  erfüllt  letzteren  zweck  in  hervoi^- 
ragender  weise.  In  lebendiger  wei^e  und  in  leichtem  Knglisch  führt  es  die  liaupt- 
thatsachen  der  englischen  geschichte  vor.  Die  herausgeber  weisen  deshalb  diese 
lektüre  der  obertertia  zu.  Sie  haben  die  einzelnen  kapitel  in  kleine  abschnitte 
zerlegt,  wodurch  die  Zeilenzählung  übeiflüssig  mid  die  Übersichtlichkeit  des  inhalts 
erhöht  wurde.  Die  herausgeber  haben  recht ,  wenn  sie  meinen ,  das  buch  lasse 
sich  besonders  zu  Sprechübungen  verwortlien.  Audi  für  schriftliche  arbeiten 
(diktate,  miifonnungen ,  nacherzählungen  ,  auszüge  u.  s.  w.)  liefert  es  trefflichen 
Stoff.  Dagegen  hat  den  rcf.  bcfiemdet,  dass,  wie  nach  einer  stelle  des  vorwoites 
zu  schliessen  ist,  die  herausgeber  jeden  einzelnen  kleinen  abschnitt  in  deutscher 
sjjrache  wiederholen  lassen,  um  dadurch  die  ausbildung  des  schülers  im  gebrauche 
seiner  muttersprache  zu  i'ördcrn.  Ref.  ist  der  meinung,  dass  man  von  dem  unter- 
richte in  den  neueren  sjuachen  nicht  zu  vielerlei  veilangen  dürfe.  Die  englischen 
lehrstunden  sind  doch  dazu  da,  damit  sich  dei"  schüler  im  gebrauch  der  englischen 
spräche  ausbilde,  unil  er  hat  so  viel  zu  thuii ,  um  dieses  ziel  zu  erreichen,  dass 
für  andere  fächer  keine  zeit  übrig  bleibt.  Der  nutzen,  den  das  stu<lium  der 
fremden  spiachen  der  mutterspiache  gewährt,  ist  ein  indirekte)'  und  liegt  vor  allem 
auf  dem  gebiete  der  vergleichenden  grammatik  und  der  Übersetzung.  Die  sprech- 
feitigkeit  des  schülers  in  seiner  muttersprache  zu  fördern ,  dazu  eignen  sich  be- 
sonders die  lehrstunden  der  geschichte  und  der  beschreibenden  naturwissenschaften. 
wo  der  schüler  veianlasst  wird .  andauernd  in  zusammenhängenden  sätzen  zu 
sprechen. 

Wien,  Jan.    \H<yZ.  A.    \V  ü  r  z  n  e  r. 
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J'he  Lite  and  Times  ot'  Loiiisa,  Oueeu  oi  l'iussia,  by  E.  II.  Ilutlson.  Extract 
froui  tlie  Oiiginal  (London,  llatchards)  by  E.  Wolters,  rektor  der  bürger-  und 
Volksschulen  in  Wismar.    Leipzig,  Fues's  verlag  (O.  K.  Reisland).    239  ss.    8**. 

Wir  sind  zwar  der  ansieht  —  und  haben  ihr  wiederholt  ausdruck  gegeben 
—  dass  der  historische  lesestoff  im  neusprachlichen  Unterricht  sich  vor  allem  auf" 
die  geschichte  Frankreich's  und  England's  beziehen  soll ,  können  uns  aber  auch 
unter  umständen  zu  einer  ausnähme  von  der  regel  veistehen ,  insbesondei'e  wenn 
o  eine  so  hervoiragende  vaterlandische  persönlichkeit  gilt ,  wie  flie  auch  in  der 
englischen  dichtung  veiherrlichte  königin  Louise  von  Preussen.  Daher  hoffen 
wir  mit  dem  herausgeber,  dass  dieses  buch  „nicht  allein  die  gevvandtheit  in  der 
englischen  spräche,  sondern  zugleich  den  patriotisnnis  der  deutschen  jugend  und 
das  gefühl  füi'  wahre  frauengrösse  fördern  soll." 

Die  vorliegende  Schulausgabe  ist  ein  gescliicl;ter  auszug  aus  dem  englischen 
original ,  in  20  kapitel  eingetheilt  und  mit  einem  Wörterverzeichnisse  versehen. 
Für  die  zweite  aufläge  möchten  wir  rathen ,  die  Zeilenzählung,  ferner  die  aus- 
sjHache  der  eigennamen  hinzuzufügen  und  die  stelle  von  der  fehlgehurt  der  kron- 
piiiizessin  auf  s.  50  zu  unterdrücken.  Weiter  machen  wir  auf  folgende  druck- 
fehler  aufmerksam:  s.  54  faithfull,  dreamig,  ,ö9  oyen,  165  in  st.  is,  172  Napoleons 
ohne  apostroph  ,  22'2  eyelied.  Auf  s.  107  llndet  sich  die  fehlerhafte  abtheilung 
wis-hed.  Schliesslich  ^'ären  sachliche  anmerkungen  erwünscht  und  oft  sehr  noth- 
wendig.  Im  vorwort  heisst  es  zwar,  dass  für  die  ersten  6  kapitel  ein  specielles 
„vocabularium"  erscheint,  welches  besonders  zu  haben  ist,  aber  uns  liegt  es  nicht 
vor  und  wir  können  daher  auch  nicht  sagen ,  ob  die  nöthigen  sachliclien  anmer- 
kungen enthält,  l'ebrigens  bieten  auch  die  folgenden  kapitel  mitunter  sachliche 
Schwierigkeiten,  z.  b.  s.  46  die  stelle  von  Madame  de  Genlis  und  I>a  Rosiere  de 
Salency,  s.  55  \an  der  Velde  und  Chodowiecki,   106  IMadame  de  Berg,   140Baur. 

Diese  wenigen  bemerkungen  sind  hoffentlich  geeignet ,  die  brauchbarkeit 
eines  Werkes  darzuthun,  welchem  wir  den  besten  erfolg  wünschen. 

\V  i  e  n  ,  Jan.   1 8^2.  A.   W  ü  1  z  n  e  r. 


Robert  S  hin  dl  er,  M.  A. .  Poets  of  the  Present  Time.  A  Text-Book  for 
foreign  students  of  English  literature.  Marburg  i.  H. ,  N.  G.  Elwert'sche 
Verlagsbuchhandlung.      l8<jl.     8^'. 

„This  Volume  is  intended  to  form  a  lii'st  Te.xtbook  of  contemporary 
English  poetry.  to  give  a  general  view  of  what  has  been  lionc  in  their  own 
field  of  work  by  the  'Poets  of  the  Present  Time'."  Das  ist  nach  den  eigenen 
Worten  des  Verfassers  der  zweck  seines  buches ,  und  es  ist  daher  unser  gutes 
recht,  zu  sehen,  ob  einrichtung,  anordnung  und  auswahl  diesem  löblichen  zwecke 
entsprechen. 

Ueber  die  einrichtung  sagt  uns  der  herausgeber  selbst,  dass  der  band  nur 
vollständige  gedichte  biingt :  „I  have  given  none  of  those  clippings  and  cuttings 
which  make  the  ordinary  volumes  of  'Elegant  Extracts'  an  affliction  to  the  artistic 
sense.  Each  poeni  I  have  selected  may  be  considered  as  complete  in  itself." 
Eine  folge  dieser  an  und  für  sich  unbedingt  richtigen  methode  war  es  aber, 
dass    die    epische    poesie    ganz ,    die    di-amatische    poesie  so  gut  wie  ganz  ausge- 
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schlössen  ist.  Denigemäss  ist  der  haiiptzweck  des  werkes  nicht  erreicht .  oder 
Mr.  Shindler  hat  sich  in  der  angäbe  des  Zweckes  geirrt.  Oder  soll  der  leser 
fine  Übersicht  über  und  einen  einblick  in  die  zeitgenössische  dichtung  P.lngland's 
gewinnen ,  wenn  Tennyson ,  Browning ,  Matthew  Arnold ,  Sir  Edwin  Arnold, 
Rob.  Buchanan,  George  Mereditli,  die  beiden  Morris,  Patmore,  Swinburne  durch 
einige  kleine  gedichte  vertreten  sind?  Fieilicli,  das  fehlen  der  dramatischen  poesie 
ist  leicht  zu  begreifen  und  ebenso  leicht  zu  verschmerzen.  Die  dramen  Tennyson's 
('Queen  Marv',  'Harold',  'Becket'  and  'The  Cup';  haben  weder  je  einen  ernstlichen 
bühnenerfolg  gehabt,  noch  auch  litterarisch  irgend  welchen  einfluss  geübt;  die 
versuche  Matthew  Arnold's  mit  seiner  'Merope'  und  Swinburne's  'Atalanta  in 
Calydon',  den  antiken  dramen  chor  und  mass  zu  entlehnen ,  bilden  wohl  einen 
wichtigen  abschnitt  in  der  englischen  litteraturgeschichte  des  19.  Jahrhunderts, 
aber  in  einer  Chrestomathie  ist  für  sie  kein  räum  voihanden ;  ebensowenig  konnte 
natürlich  Shindler  daran  denken ,  ein  diama  von  Browning  in  seine  Sammlung 
aufzunehmen.  Ganz  anders  verhalt  es  sich  mit  der  epischen  poesie.  Die  lilteratur 
im  Zeitalter  der  königin  Victoria  ohne  epik  ist  wie  das  elisabethanische  schrift- 
thum  ohne  die  dramatische  poesie.  Die  grosse  masse  der  leser  in  England  ebenso 
wie  auf  dem  kontinente  kennt  von  Tennyson  nur  'Enoch  Aiden'  und  die  'Idylls 
of  the  King'  und  —  um  auch  beispiele  aus  jüngerer  zeit  zu  nehmen  —  der  muth- 
massliche  nachfolger  Tennyson's  in  der  würde  eines  Laureatus ,  Lewis  Morris, 
ist  erst  mit  seinem  '£lpic  of  Hades'  in  weitere  kreise  gedrungen ;  ja,  wie  er  selbst 
schreil)t,  hält  er  dieses  für  sein  bedeutendstes  werk  .  und  Sir  Edwin  Arnold  hat 
den  nanien  eines  dichters  ganz  gewiss  ausschliesslich  dem  epischen  'Light  of  Asia' 
zu  verdanken. 

Und  wäre  es  denn  wirklich  gar  so  unberechtigt,  aus  den  epen  der  ge- 
nannten dichter  einzelne  stücke  herauszugreifen?  Das  „Epos  vom  Hades"  ist 
nichts  anderes  als  eine  reihe  von  antiken  Studien  .  welche  durch  das  alte  mittel 
einer  vision  ziemlich  locker  verbunden  sind.  Jedes  bild  ist  ein  ganzes  für  sich. 
Aus  'The  Light  of  Asia'  lassen  sich  unschwer  einzelne  stücke  loslösen,  wie  z.  b. 
die  Jugend  Buddha's  oder  die  poetische  darstellung  der  Buddhistischen  lehren. 

Nachdem  aber  Shindler  drama  und  epos  mit  absieht  aus  seinem  buche 
ausgeschlossen  hatte,  was  hinderte  ihn,  demselben  den  jedenfalls  passenderen  titel 
'Lyrics  of  the  Present  Time'  zu  geben? 

Leider  ist  von  der  anordnung  des  buches  auch  nichts  gutes  zu  sagen. 
Alle  84  dichter  folgen  in  alphabetischer  Ordnung  aufeinander!  Das  ist  eine  ein- 
richtung,  welche  weder  dem  bloss  geniessenden  leser,  noch  dem  studirenden,  für 
den  doch  das  buch  bestimmt  ist ,  zusagen  kann ,  denn  sie  vermittelt  weder  einen 
ästhetischen  genuss,  noch  eine  geschichtliche  einsieht  in  die  vorgeführte  litteratur. 
Die  anführung  einiger  namen,  wie  sie  aufeinander  folgen,  werden  jedem  kundigen 
das  absonderliche  einer  solchen  anordnung  klar  machen:  William  Allingham, 
Edwin  Arnold,  Matthew  Arnold,  Thomas  Ashe,  Alfred  Austin,  William  C.  Bennet, 
Mathilde  Blind,  Wilfrid  Scawen  Blunt,  Robert  Bridges,  Stopford  Brooke,  Elizabeth 
Browning,  Robert  Browning,'  Robert  Buchanan.  Wie  arg  wird  da  der  leser  aus 
einer  Stimmung  in  die  andere  geworfen ,  wie  werden  die  zeiten  und  menschen 
<lurcheinander  gerüttelt ! 

Bezüglich  der  auswahl  ist  es  schwer,  ein  urtheil  zu  fällen.  Es  sind  wohl 
viele  stücke  nicht  nach  meinem  geschmack ;  aber  da  steht  eben  geschmack  gegen 
geschmack.     Ueberdies    würde   eine   begründete    einwendung    gegen    die    auswahl 
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gleiclibedeutend  sein   mit  einer    ahhandlung    über  so   und  so  viele  dichter  unserer 
zeit,  und  dazu  ist  hier  niclit  der  ])latz. 

Mr.  Siiindlei"  hnt-der  Sammlung  zeitgenössischer  gedichte  eine  gesammt- 
einleitung  (I — LH)  und  jedem  einzelnen  dichter  eine  kurzgehaltene  Würdigung 
vorausgesciiickt.  Die  Introduction  zerfällt  in  folgende  kapitel :  I.  Ohject  of  the 
Book.  Its  Liinilations ;  II.  The  Revival  of  Poetry.  HI-  Tennyson's  Influence 
on  Poetic  Style;  IV.  Faulty  Diction  of  the  Brownings;  V.  Mr.  Swinburne  as 
Poetic  Craftsman ;  VT.  Rossetti;  VII.  The  Sonnet;  VIII.  An  Age  of  Leaining. 
Hellenism;  IX.  Influence  of  Preceding  Poets;  X.  Religious  Speculation :  XI.  In- 
differentism ;  XII.  Female  Poets;  XIII.  Conclusion. 

Bei  dem  umstände,  dass  die  neueste  englische  dichtung  in  Deutschland  so  wenig 
berücksichtigt  wird,  dürfte  diese  einleitung  vielen  lesein  eine  willkommene  gäbe 
sein,  trotzdem  man  mehr  thatsachen  und  weniger  subjektive  kritik  wünschen  könnte. 
Einige  stellen  der  einleitung  machen  einen  seltsamen  eindruck;  soz.  b.  „And  the 
lenglh  of  my  list  of  poets  will  at  least  serve  to  show  how  active  oiir  Muses 
hase  been  during  this  age''  (p.  VI);  „Tlien  came  Byron,  and  oiir  Muses  were  in 
danger  of  losing  the  new  graces  they  had  hardly  gained"  (p.  X);  „By  the  faultless 
examplc  oft  his  perfect  workmanship  Tennyson  destroyed  the  evil  influence  of 
Byron's  rugged  rhythms  and  liarbaric  diction  and  so  rescued  otir  Muses  from  the 
violence  that  threatened  them"  (p.  XI).  Mr.  Shindler  feiert  mit  lebhaften  Worten 
die  befreiung  der  englischen  litteratur  und  des  englischen  Stiles  aus  den  banden 
des  Pope'schen  pseudo-klassicismus .  aber  „es  ist  nicht  jeder  frei,  der  seiner 
ketten  spottet." 

Was  übi'igens  das  wegwerfende  urtheil  über  Byron's  poetischen  stil  be- 
trifft, so  gibt  Mr.  Shindler  nur  die  Stimmung  jung-England's  wieder,  denn  Andrew 
Lang  (der  übrigens  unter  den  Poets  of  the  Present  Time  eine  stelle  gefunden 
hat  und  \on  unseiem  autoi  hoch  geschätzt  wird)  verstieg  sich  jüngst  in  gewohnter 
Sicherheit  so  weit ,  in  einer  seiner  kritischen  plaudereien  im  'Graphic'  Byron's 
poesie   für  eine  art   von  höherem   blödsinn   zu   erklären. 

Die  bibliographischen  angaben  sind  nicht  immer  sekr  zuverlässig;  so  z.  b. 
werden  von  den  [joetischen  werken  IMatthew  Arnold's  nur  die  dreibändige  aus- 
gäbe und  die  'Selections'  von  1878  genannt.  Warum  wird  die  vortreffliche  und 
so  billige  einbändige  ausgäbe  von  1890  (Macmillan  &  Co.)  nicht  erwähnt?  Es 
finden  sich  in  dieser  ausgäbe  gedichte  aus  den  letzten  tagen  Arnold's;  bei  Alfred 
Austin  war  die  von  William  Watson  besorgte  mit  einer  interessanten  einleitung 
versehene  ausgäbe  der  Sammlung  'English  Lyrics*  (1889)  zu  erwähnen. 

Die  ausstattimg  des  buches  ist  tadellos:   guter  druck  auf  gutem   papier. 
Ich  habe  nur  wenige  druckfehler  gefunden: 

Byronj  statt  Byron  p.  XII ; 

VIII  „      VII  p.  XXIV; 

X  „      XI  p.  XXXV; 

sunshiwze  „      sunshine  p.   36; 

witli ;  which  statt  with   which  [).   77;' 

becawse  „      iiecause  ]>.    1()7; 

thou^Ä  „     thou  p.    117; 

Wflils  „      veils  p.    120; 

Pashing  „      pwshing  ibid. 

We.ster  nafter-glow  statt  Western  after-glow. 
Troppau,  Jan.   1892.  Leon  Kellner. 
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The  Tauchnitz  Magazine,  an  Englisli  Monthly  IMiscellany  for  Continental 
Readers.  Leipzig.  Bernhard  Tauchnitz,  1891,  heft  l  —  4,  je  80  ss.  gr.  8°. 
Pr. :  mk.  0,50  jedes  heft. 

Das  neue  magazin  ist  zunächst  für  englische  und  amerikanische  touristen 
bestimmt,  welche  sich  auf  dem  kontinent  aufhalten,  dann  für  freunde  englischer 
und  amerikanischer  literatur  überhaupt.  Jedes  heft  bietet  eine  anzahl  kurzer, 
stets  in  der  betreffenden  nununer  abschliessender  erzählungen,  ist  also  auch  einzeln 
von  der  ersten  bis  zur  letzten  seite  zu  geniessen.  10 — 12  Seiten  am  schluss  des 
heftes  enthalten  einen  als  „Table  Talk"-  bezeichneten  abschnitt  mit  kurzen,  durchweg 
interessanten  notizen  über  allerhand  zeitgemässe  fragen,  wie  es  scheint  mit  aus- 
schluss  der  politischen,  und  dann  noch  einen  zweiten,  „  The  Papercutter''  genannten 
theil,  in  welchem  die  neuesten  Publikationen  der  Tauchnitz  Edition  besi)rochen 
AViirden. 

Die  erzählungen  sind  zumeist  abdrücke  aus  englischen  oder  amerikanischen 
Zeitschriften,  und  stets  werden  diese  quellen  gewissenhaft  angegeben;  natürlich  ist 
unter  solchen  umständen  auch  der  vertrieb  des  neuen  magazins  auf  die  nicht 
amerikanischen  d.  h.  nicht  den  Verein.  Staaten  angehörenden  und  die  nicht  englischen 
länder  beschränkt.  So  reiht  sich  das  neue  unternehmen  nach  rechtiichei'  Stellung 
und  tendenz  unmittelbar  an  die  Veröffentlichungen  der  Tauchnitz  Edition  an. 

Als  leichte,  angenehme  und  billige  lektüre  lässt  sich  das  T.  M.  duichaus 
empfehlen,  kennern  der  amerikanischen  Verhältnisse  und  literatur  werden  die  von 
dort  stammenden  entlehnungen,  die  noch  ein  wenig  zahlreicher  sein  könnten,  be- 
sonders interessant  sein.  Der  Table  Talk  ist  geschickt  redigirt  und  hat  wegen 
seines  mannigfaltigen  Stoffes  für  den  lehrer  des  Englischen  auch  sprachlich  be- 
sonderen werth. 

Das  wichtigste  aber  in  dem  ganzen  heft  ist  meiner  meinung  nach  für  uns 
lehrer  der  Papercuiter  mit  seinen  inhaltsangaben  und  besprechnngen  der  neuen 
Publikationen  der  Tauchnitz  Edition. 

Wie  soll  eigentlich  der  englische  lehrer  im  provinzstädtchen  sich  tlie  reichen 
schätze  der  genannten  Sammlung  nutzbar  machen?  Wie  soll  er  dazu  kommen,  sich 
mit  verständniss  den  einen  oder  anderen  band  zu  bestellen?  mk.  1,60  hat  am 
ende  jeder  einmal  übrig,  aber  so  ist  doch  die  Sachlage  nicht,  dass  er  blind  irgend 
welchen  titel  der  T.  E.  wählen  und  dann  sicher  sein  könnte,  füi-  sein  geld  auch 
etwas  seinem  persönlichen  geschmacke  zusagendes  zu  finden.  Hier  nun  schafft 
iler  Papercutter  abhülfe.  Seine  anzeigen  sind  natürlich  sämmtlich  mehr  oder  weniger 
lobend:  die  leiter  der  Sammlung  haben  gar  keine  veranlassung,  etwas  aufzunehmen, 
was  ihnen,  bezw.  ihren  berathern  nicht  gefiele  oder  als  sonst  beachten.swerth 
erschiene.  Aber  der  Papercutier  sagt  gleichzeitig  hinreichend  ausführliches  über 
art  uiid  inhalt  jedes  neu  aufgenommenen  Werkes,  so  dass  der  kaufwillige  lehier  seine 
wähl  auf  ^rund  bestimmter  gesichtspunkte  treffen  kann  und  sicher  ist,  keinen  aus- 
gesprochenen missgriff  zu  thun. 

Ein   versuch  mit  dem  neuen  magazin   kostet  nur  öo  pfennige. 

Reiclienbach   i.   Schi.,   Dec.    l8ijl.  II.   Klingliardt. 

Nachtrag.     In   der  zeit  zwischen   der  niederschrift  obiger  Zeilen  und  ihrer 
drucklegung  sind  noch  5  weitere  hefte  des   T.  M.  erschienen,  welche  die  von  den 
ersten    heften    hervorgebrachten    günstigen    eindrücke    nur    noch    verstärkt    haben. 
E.  Kölbing,  Englische  Studien.   XVII.  2.  \~, 
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Eine  äiulerung  ist  blos  insofern  eingetreten  ,  als  die  neueren  hefte  keine  Wieder- 
holungen aus  anderen  englischen  monatsschriften  mehr  enthahen,  sondern  original- 
erzähkuigen,  die  vemiuthlich  gleichzeitig  odei'  auch  nachträglich  in  England  bezvv. 
den  Vereinigten  Staaten  zur  Veröffentlichung  gelangen ;  denn  ohne  solche  weitere 
geschäftliche  ausnutzung  dürfte  die  Verlagsbuchhandlung  kaum  im  stände  sein,  so 
angesehene  Schriftsteller,  wie  sie  sich  im  T.  AI.  vereinigt  Hnden,  für  ihr  unter- 
nehmen zu  gewinnen. 

Aus  dem  Table  Talk  von  heft  9  wird  nicht  wenigen  die  notiz  willkommen 
sein,  dass  der  bekannte  englische  romanschriftsteller  Walter  Besatit  nach  eigener 
angäbe  seinen  namen  „besnt"  ausspricht ,  also  nicht  in  genauer  reimung  mit 
„pleasatW  (pleznt),  wie  man  leicht  geneigt  ist  anzunehmen. 

Ausserdem  finden  wir  die  Aprilnummer  (heft  9)  bereichert  um  „A  Perdiodkal 
Record  of  the  Tauchnitz  Ediiiojr^ ,  einem  ausführlichen  publikationsbericht  der 
TaucJmitz  Editkvi  für  monat  März.  Die  litterarischen  urtheile  der  englischen  presse 
zu  den  einzelnen  werken  werden  in  reicher  fülle  beigebracht,  auch  persönliche 
notizen  über  die  Verfasser  geboten  sowie  deren  frühere  werke  in  eiinnerung  ge- 
bracht. Endlich  finden  wir  hier  auch  eine  ankündigung  bevorstehender  erschein- 
ungen  der  T.  E.  nebst  einer  alphabetisch  geordneten  Übersicht  der  Verfasser,  von 
denen  die  Publikationen  der  Sammlung  im  jähre  1891  (105  bände)  arbeiten  ge- 
bracht haben. 

Dies  alles  sind  sehr  werthvoUe  zugaben  zu  dem  eigentlichen  unterhaltungs- 
theil   des  heftes. 

Tarnowitz,  April   1892.  H.  K. 


GRAMMATISCHE  HÜLFSMITTEL. 

Ew.  Gör  lieh,    ]\Iethodisches    lehr-    und    Übungsbuch    der    englischen    spräche 
Paderborn.  Verlag  von  F.  Schöningh.      1891.     143  ss.     S.  85—143  Vokabular. 
8«.    Pr. :  br.  mk.  l,.50. 
E  w'.  G  ö  r  1  i  c  h  ,  Grammatik    der    englischen  spräche.     Paderborn,  F.  Schöningh. 
1892.      184  SS.     8**.     Pr. :  br.  mk.  2,oo. 

Die  in  diesen  lehrbüchern  angewMidte  methode  ist  bekannt.  Aus  zusammen- 
hängenden stücken  werden  die  grammatischen  regeln  und  sprachlichen  erscheinungen 
abgeleitet  und  durch  englische  und  deutsche  Übungssätze  ,  welche  den  englischen 
lesestücken  entnommen  sind  oder  sich  eng  an  dieselben  anlehnen ,  eingeprägt. 
Hieran  schliessen  sich  bald  Übungen  im  übersetzen  zusammenhängender  deutscher 
stücke ,  welche  dem  englischen  lesematerial  nachgebildet  sind.  Vor  dem  über- 
setzen aus  dem  Deutschen  in's  Englische  sollen  die  entsprechenden  grammatischen 
ref'eln  wiederholt  und  im  zusammenhange  besprochen  werden.  Im  anschlivss  an  die 
lektüre  bringt  das  M  e  t  h.  lehr-  und  Übungsbuch,  welches  für  das  erste  unter- 
richtsjahr  bestimmt  ist ,  die  ganze  regelmässige  formenlehre  mit  berücksichtigung 
der  wichtigsten  Unregelmässigkeiten.  Für  die  beiden  folgenden  lehrjahre  giebt 
die  Grammatik  neben  der  erweiterten  formenlehre  das  nothwendigste  aus  der 
Syntax  mit  möglichster  beschränkung  des  stoiTes.  —  Die  anordnung  des  gramma- 
tischen lehrstoffs  ist:  verbum,  artikel ,  Substantiv,  adjektiv,  numerale.  pronomen. 
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Präpositionen,  konjunktionen.  E)ie  hüclier  Görlich's  befinden  sich  also  hinsicht- 
lich niethode,  umfang  und  anoidnung  des  stotifs  in  genauer  Übereinstimmung  mit 
den  neuen  lehrplänen  und  vei-dienen  schon  insoweit  eine  eingehendere  beachtung. 
1.  Das  Methodische  lehr-  und  Übungsbuch  beginnt  mit  kurzen, 
leichten  anekdoten  und  erzählungen  .  welche  stufenmässig  geordnet  sind  und  all- 
mählich zum  schwereren  übergelien,  Auch  ist  auf  das  vorgerücktere  alter  der 
Schüler  rücksicht  genommen  worden.  Die  auswahl  der  lesestücke,  welche  reich- 
lichen Stoff  zu  Sprechübungen  bieten,  ist  dem  inhalte  und  der  spräche  nach  eine 
zweckentsprechende,  ausgenommen  etwa  der  brief  auf  seite  11.  welcher  mir  wegen 
seines  schwerfälligen  stils  nicht  gefallen  kann.  \'on  weiteren  mangeln  ist  mir 
folgendes  aufgefallen. 

p.  1.  In  der  ersten  anekdote.  welche  besser  IvisJi  Wit  als  Irish  Simplicity 
"überschrieben  wäre,  muss  es  Iieissen :  riding  over  his  fields  st.  field ,  oder  over 
a  field.  ■ —  In  der  zweiten  anekdote  z.  3,  'he  met  with  Jones';  with  entspricht 
nicht  der  ankündigung  in  dem  vorwort,  dass  das  th  in  den  ersten  drei  lesestücken 
der  schwierigen  ausspräche  wegen  vermieden  worden  sei ;  es  muss  demnach 
heissen :  he  met  Jones. 

p.  4,  .stück  8.  'At  their  ne.xt  arrival'  —  gewöhnlich  ist :  on  their  iiext 
arrival,  wie  on  his  return  u.  tlgl.    Vgl.  p.  42  und  p.    168  der  grammatik. 

p.  6.  stück  11.  'Of  all  his  great  victories .  the  greatest  was  that  which 
h^  foughi' \  man  sagt:  to  gai/i  a  victory. 

Druckfehler:  p.  12.  z.  6  v.  u.  komma  st.  kolon  nach  fray.  —  p.  17.  z.  1 
V.   u.   lies :   on  icebergs   oder  on  an   iceberg. 

Es  wäie  zu  wünschen,  dass  der  englische  lesestoff,  welcher  kaum  18  seiten 
umfasst,  bei  einer  etwaigen  neu-auflage  vermehrt  würde ,  damit  er  auch  für  die 
lateinlosen  schulen  mit  fünf  wöchentlichen  lehrstnnden  ausreiche.  Vielleicht 
versteht  der  herr  Verfasser  sich  dazu ,  in  anerkennung  dieses  bedürfnisses  in  das 
vorliegende  buch  noch  einige  seiten  anschauungsstoff  einzuschalten. 

p.  19 — -8  folgt  eine  passende  auswahl  von  gedichten ,  welche  zugleich 
für  das  zweite  unterricht.sjahr  den  nöthigen  memorirstoff  gewähren  sollen.  Warum 
das  7-  gedieht  'The  Village  Blacksniith'  um  die  drei  letzten  Strophen  gekürzt 
worden  ist,  verstehe  ich  nicht,  tla  ohne  diesen  schluss,  besonders  ohne  die  letzte 
slrophe,  das  gedieht  verstümmelt  und  ohne  gedankenabrundung  ist. 

Die  Übungen  im  übersetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Englische  (p.  29 — 48) 
beginnen  erst,  nachdem  die  vier  ersten  englischen  lesestücke  durchgenommen  sind. 
1  )ie  deutschen  Übungssätze,  sowie  die  lungelnldeten  zusammenhängenden  Übungs- 
stücke ,  welche  später  (lekt.  4;  folgen  .  sind  sorgfältig  und  recht  geschickt  aus- 
gearl>eitet. 

Zu  p.  31.  z.  6  V.  u.  I^ie  Übersetzung  „sclilagliaum"  entspricht  nicht  dem 
englischen  fieldgatc. 

p.  41,  z.  8  V.  o.  Der  zusatz  „[eine  banUnote  für  5  pfundj"  bleibt  besser 
fort,   da  man  im  Englischen   gewöhnlich  '«  ßve  pound  Jiote^  sagt. 

Das  original,  welchem  dieses  stück  nachgeliildet  ist.  i)eHndet  sich,  bei- 
läufig erwähnt,  nicht  unter  den  englischen  lesestücken.  —  ib.  satz  7.  „Der  zug 
verlässt  Deal  um  1 1 V4  "h'"  abends  uml  trifft  um  9  uhr  U)  minuten  morgens  in 
I^ondon  ein"'  giebt  eine  falsche  Vorstellung  von  dei'  entfernung  ilieser  oite.  Ein 
zug  braucht   höchstens   2 — 3   stunden   von    Deal   nach    I<ond(;n. 

p.  44,   z.   7   V.   o.   lies:   daher  habe   ich   zeit  st.  so  habe  ich  zeit. 
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Druckfehler:  p.  33,  z.  10  v.  u.  lies:  Brown  st.  Leopold.  —  p.  41.  z.  11 
V.  u.  lies:  Der  kaiser  Wilhelm.  —  p.  46,  z.  6  v.  u.  lies:  Karl  st.  Charles.  — 
p.  48,   z.  4  V.   o.   lies:   Carisbrooke. 

Die  lautlehre  p.  4y — 52  ist  kurz  und  hat  den  vorzug  einer  klaren  und 
leicht  fasslichen  darstellung;  dabei  berücksichtigt  sie  die  ergebnisse  der  neuesten 
Ibrschung.  Zur  bezeichnung  der  ausspi'ache  ist  die  phonetische  Umschrift  nach 
dem  lesebuche  von  Vietor  und  r)örr  gewählt  worden,  allerdings  mit  einzelnen 
abweichungen  ,  z.  b.  die  bezeichnung  des  u-lautes  in  one ,  swell,  queen  ir  dgl., 
nach  Vietor  "cen ,  s"el ,  k>'in  ,  ist  der  hier  angewandten  uonn .  s?/el,  k?/in  vorzu- 
ziehen. In  der  grammatik  hat  der  verfassei-  sich,  wie  ich  sehe,  für  die  erstere 
bezeichnung  entschieden. 

Zu  p.  50,  z.  4  V.  o.:  lost  gehört  in  die  zweitfolgende  zeile  unter  die  Wörter 
mit  kurzem  o. 

Die  formenlehre  p.  56 — 84  ist  übersichtlich  und  möglichst  kurz.  Die 
formen  des  konjunktivs  könnten  weggelassen  und  gelegentlich  bei  der  lektüre  er- 
wähnt werden. 

p.  67.     cost   und   lost  haben  kurzes  o;   daher  sprich:   [kost,   lost]. 

p.  73-  Die  regel  über  die  deutsche  steigerungsweise  ist  anders  zu  fassen; 
vgl.  hierül)er  meine  bemerkungen  'Zur  Steigerung  der  adjektiva'  in  diesem  hefte 
der  Engl.  stud.  Zu  few  z.  16  v.  u.  sind  irrthümlicherweise  less  und  least  als 
komparationsformen  gesetzt  woiden. 

p.   81,   z.   8   V.   u.   lies:   the  lodgings  were  (st.   the   lodging  was). 

p.  82,  z.  5  V.  o.  kinds  (st.  kind). 

Die  bezeichnung  der  ausspräche  im  wörterverzeichnifs  p.  85 — 143  hat 
nach  der  vorrede  den  zweck,  dem  schüler  bei  Wiederholungen  eine  anleitung  zu 
geben.  Dieselbe  ist  mit  grosser  sorgüilt  luid  in  richtiger  auffassung  der  englischen 
laute  angefertigt.  Ich  hebe  einige  Unrichtigkeiten  hervor,  welche  ich  auch  in 
anderen  büchern  und  Verzeichnissen  bemerkt  habe. 

p.  87.  Die  bessere  ausspräche  für  bellows  ist  be'Iouz;  die  ausspräche 
be'Ias  ist  weniger  fein.  Ebenso  spricht  der  gebildete  Engländer  sk"i'ril  niclit 
skz/oe'ril,   wie  p.    128  bei  squirrel   bezeichnet  ist. 

p.   89,  98   und    124.      provide    und    ijotato    werden    gesprochen:    i)i-avai'd, 

patei'tou  nicht  prouvai'd,  poutei'tou. 

Druckfehler:  p.  93  hinter  subject,  z.  2  v.  u.  lies:  sa^'bdzekt  wie  p.  129. 
—  p.  98    und   132    hinter  Westminster    lies:  "e'stminstar   (nicht  "estmi'nstorj.  — 

p.  114  hinter  exercise  lies:  egzasaiz. 

Zu  p.  134.  Husbandman  für  ackersmann  ist  veraltet.  jetzt:  labourer, 
countrvman,  farmer. 

2.  Die  Grammatik"  umfasst  zw^ei  theile :  eine  „grammatik  in  beispielen" 
p.  1 — 78,  und  eine  „grammatik  in  regeln"  p.  79  u.  f.  Beispiele  und  regeln  sijid 
also  gesondert  und  in  systematischer  weise  geordnet.  Die  beispiele  gehen  ge- 
trennt voran  und  bieten  das  eiforderliche  anschauungsmaterial  zu  einer  induktiven 
behandlung  der  grammatik.  Die  sätze  sind  leicht  und  kurz .  so  dass  die  regeln 
ohne  Schwierigkeit  daraus  abgeleitet  werden  knmien.  Wir  finden  darin  durch- 
gehends  gutes,  modernes  Englisch,  welches  recht  geeignet  ist,  die  sprechfertigkeit 
des  Schülers  zu  fördern. 

Dem   heutigen  Sprachgebrauch  entspricht  jedoch  nicht : 
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p.  21  u.  1.4.0.  Our  going  thither  is  uncertain.  —  thither  ist  in  dieser 
Wendung   veraltet. 

Zu  p.  21.  He  that  goes  a-borrowing  goes  a-sorrowing.  —  She  lay 
a-dying  u.  s.  f.  A  vor  folgendem  gerund  ist  veraltet  und  vulgär;  man  vgl.  hierzu 
Storni,  Engl.  phil.   p.   270  u.  f. 

Ebenso  ist  p.  94  die  abküiv.ung  'em  aus  hem  für  them  als  vulgär  zu  be- 
zeichnen. 

p.  52  und  l.=)9.  All  winter  long  ist  ungewöhnlich  und  dichterisch.  Meist 
all   the   winter. 

j).   ,ö6.     A  fast  young  man;  fast   „flott''    ist  slang. 

Ich  inuss  ferner  einige  inkonsequenzen  erwähnen. 

p.  67,  68  und  70  lesen  wir  Great-Britain  ,  doch  p.  ,31,  41  u.  s.  f.  Great 
Piritain.  —  p.  13:  James  \'I. ,  James  I.,  doch  sonst  nur  James  II,  Henry  II. 
Henry  I\",  wie  p.  16,  17,  22  u.  s.  f.  Es  ist  doch  regel,  einen  punkt  hinter  die 
einem  eigennainen  folgende  römische  Ziffer  iu  setzen.  —  p.  10:  They  acknow- 
ledged  bis  title  as  /^ing  of  Scotland,  doch  p.  20 :  None  opposed  bis  being  Ä'ing. 
p.   116:  The  young  i^ing  grew  worse  and  worse. 

Leider  sind  endlich  mehrere  druckfehler  zu  verzeichnen:  p.  8,  z.  21  fehlt  ein 
Zahlwort  vor  hundred.  p.  \?„  z.  lü  v.  o.  lies:  Stuart  Kings  (st.  Stuaits  Kings), 
p.  30,  z.  8  v.  u.  lies:  He  lives  on  ßsh  (st.  Hshes).  p.  32,  z.  2  v.  o.  fehlt  penny. 
j).  3.^.  z.  3  V.  o.  lies:  a  soajier's  (st.  soapers's).  p.  46.  z.  19  v.  o.  fehlt  such 
vor  things.  ]).  51,  z.  2  v.  o.  set  (st.  sat).  p.  71,  z.  6  v.  u.  nniss  es  heissen : 
1  do  not  like  to  meddle  ....  p.  75,  §  263  ist  zu  lesen :  Elizabeth  was  .1 
learned  as  well  as  a  clever  woman.  ib.  §  264  fehlt  one  nach  dangerous.  p.  "8. 
z.  8  V.  o.  hill  st.  hills.  p.  83,  z.  4  v.  u.  bread  st.  pread.  p.  89,  z.  14  v.  o. 
hooks  st.  book.     ib.  z.  19  „stummes". 

Zur  formenlehre :  §    16   und  §  20  werden  besser  zusammengefasst. 

p.  106.  awake  hat  sowohl  im  imperfekt  als  particip  die  formen  awoke 
und  a-waked.  Der  kürze  halber  nur  ein  beispiel  für  die  von  dem  Verfasser  nicht 
erwähnte  participialform  awoke:  The  prosecutor.  who  is  a  grocer,  ivas  awoke 
early  in  the  morning  by  the  barking  of  bis  dog.  The  Times,  Dec.  16.  1891. 
L>ie  formen  awaked  im  imperf  und  part.  haben  vorzugsweise  intransitive  be- 
deutung. 

p.  113.  Der  ausdruck  „zur  l)ezeichnung  des  besitzes"  beim  sächsischen 
genitiv  könnte  irre  leiten,  da  der  „sächsische  genitiv"  nicht  ausschliesslich  besitz- 
anzeigend ist :  er  kann  ebensogut  objektiver  und  subjektiver  genitiv  sein,  z.  b. 
The  king's  murderer,  my  pupil's  diligence;  daher  ist  dei'  zusatz  „nicht  objekt" 
p.   148  unrichtig. 

p.  11, 'S  zur  komparation  verweise  ich  wieder  auf  meinen  betreffenden  aufsatz. 

Druckfehler:   |i.    118  zu   lesen:   eighth  (st.  eigth). 

Mit  besonderem  fleisse  ist  der  svntaktische  lehrstoff  bearbeitet  worden. 
I)ie  regeln  sind  möglichst  einfach  und  koirckt ,  dabei  zweckmässig  und  über- 
sichtlich angeordnet;  einige  wenige  hätten  noch  ausgelassen  werden  können,  wie 
§  82,  2  und  5,  auch  §  206  a. 

§  .94,  2  „Bei  mehreren  Subjekten  ,  mögen  sie  durch  and  (.>der  both — and 
verbunden  sein  oder  unverbunden  stehen,  erscheint  das  priulikat  a)  im  pluial, 
selten  b)  im  singulai",  heisst  besser:  oder  b)  im  singular,  wenn  die  Subjekte 
einen    begriff    bilden ,    z.  b.   bread    and    checsc   makes  a  good  supper.      In  diesem 
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falle  setzt  man  den  singular,  seihst  w^nn  eines  der  Subjekte  im  plurai  steht,  l.  li. 
'Her  dashing  little  carriage  and  ponies  was  whirling  down  the  stieet'. 

Zu  p.  142.  Vor  princess  braucht  der  artikel  nicht  zu  stehen;  man  kann 
sich  iiiervon  in  der  erstbesten  englisclien  zeitung  überzeugen.  The  Daily  Tele- 
graph, Jan.  16,  1892 :  Keen  sympathy  is  everywhere  expressed  for  Princess  May  etc. 
In  demselben  blatte  immer:  The  Princess  of  Wales,  and  Princess  May.  ib.  Dec.  ly, 
1891  :  The  Duke  of  Clarence  and  Avondale,  acconipanied  by  Princess  Mary 
Adelaide  Duchess  of  Teck .  the  Duke  of  Teck  ,  and  Princess  Victoria  Mary  of 
Teck  visited  the  Court  Theatre  last  night.  Der  artikel  nniss  also  nicht  stehen, 
wie  in  den  meisten  schulgrammatiken  verlangt  wird. 

Druckfehler:  p.  126,  z.  1  v.  u.  ist  zu  lesen:  1  will  have  you  speak  the 
truth.  —  p.  136,  z.  6  V.  u.  as  it  were  (st.  as  if  it  were).  —  p.  139.  z.  8  v.  o. 
zu  lesen:  there  is  (are),  iiere  is  (are).  —  p.  149,  z.  16  v.  u,  own  (st.  one).  — 
p.  168,  z.  17  V.  u.  zu  lesen:  Great  Britain.  —  p.  172,  z.  l  v.  u.  ist  'for'  nacli 
„und"   einzuschalten. 

Jedoch  'Whatever  be  the  defects  of  the  book,  it  does  honour  to  its  author'. 
Alles  in  allem  betrachtet  können  wir  die  vorliegenden,  durchaus  auf  dem  boden 
der  neueren  bestrebungen  stehenden  unterrichtsbücher  zur  einführung  waim 
empfehlen  in  der  Überzeugung ,  dass  sich  gut  damit  arbeiten  lässt  und  dass  er- 
freuliche resultate  damit  erzielt  werden.  Als  äusserer  vorzug  möge  noch  erwähnt 
werden,  dass  die  bücher  bei  hübscher  ausstattung  einen  recht  gefälligen  druck 
aufweisen. 

Elberfeld,  März   1892.  J.  Klapperich. 


P>ernh.  Teich  mann,  Praktische  methode  für  die  englische  spräche.  Eine 
unentbehrliche  ergänzung  zu  jedem  englischen  lehrbuche.  Zum  gebrauche 
in  höheren  lehranstalten ,  beim  Privatunterricht  und  •  in  Sprachvereinen  als 
sichere  anleitung  zum  sprechen  und  zum  freien  vortrage  in  englischer 
spräche.  Erfurt,  verlag  von  Hugo  Güther.  Alle  rechte  vorbehalten.  184  ss. 
8«.     Pr.:  mk.  3- 

Der  Verfasser  dieses  so  prätentiös  sich  darbietenden  buches  will  einen 
beitrag  liefern  zur  erfüllung  des  an  allerhöchster  stelle  geäusserten  Wunsches, 
„dass  der  junge  mensch  doch  einigermassen  praktisch  für  das  leben  und  seine 
fragen  vorgebildet  werden  sollte."  Wie  sehr  auch  diese  absieht  anzuerkennen 
ist,  so  befürchten  wir  doch,  dass  Teichmann  mit  seiner  „praktischen  methode"' 
zur  eneichung  jenes  zieles  nicht  nui-  nichts  beiträgt ,  sondern  vielmehr  dem 
Schüler  unrichtige  begriffe  von  dem  englischen  leben  und  der  englischen  spräche 
beibringt  und  ihm  dinch  die  rein  mechanische  thätigkeit  bei  seinei"  methode  bald 
die  tust  am  erlernen  der  spräche  benimmt. 

Ueber  die  benutzung  dieses  buches ,  welches  ausser  den  zur  erläuterung 
beigegebenen  antworten  lediglich  fragen  in  englischer  spräche  enthält .  äussert 
sich  der  herr  Verfasser  in  der  vorrede :  „Der  lernende  suche  sich  einen  beliebigen, 
ihm  zusagenden  abschnitt  heraus  und  schreibe  denselben  ab ,  wobei  er  in  einem 
Wörterbuche  alle  ihm  unbekannten  Wörter  aufschlägt,  die  entsprechende  bedeutung 
unter  das  englische  wort  schreibt ,    die  ausspräche  einübt  und  über  den  betonten 
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Silben  striche  oder  häkchen  macht,  je  nachdem  die  betonten  silben  als  lang  oder 
kurz  anzusehen  sind  ....  Hierauf  beantworte  er  die  fragen  schriftlich  in  eng- 
lischer spräche ,  möglichst  mit  denselben  worten ,  aus  denen  die  frage  besteht. 
Die  antwort  muss  ungefähr  ebenso  lang  wie  die  frage ,  dabei  sachlich  und 
grammatisch  richtig  sein."  Demnach  muss  z.  b.  die  fiage:  Why  did  you  not  go 
on  horse-back?  nach  der  Übersetzung  auf  dem  papier  des  schülers  folgendes  bild 
zeigen:  Why       did    you    not       gü      ön     hÖrse-back? 

Wai-uni  thaten  sie  nicht  gehen  auf  pferd-rücken? 
Nachdem  der  lernende  nun  alle  fragen  eines  abschnitts  so  bearbeitet  und  beant- 
wortet hat,  stellt  er  die  antworten  zusammen  und  er  hat  einen  „zusammenhängen- 
den, abgerundeten  aufsatz"  (p.  7).  Auf  diese  weise,  so  bemerkt  der  Verfasser 
bescheiden  auf  seite  9,  „eignet  sich  derjenige,  welcher  alle  aufgaben  der  „prak- 
tischen methode"  löst  und  fleissig  liest,  die  spräche  zum  gebrauch  für's  ganze 
leben  an,  während  viele  personen  selbst  nach  mehrjährigen  wissenschaft- 
lichen Studien  nach  andern  methoden  die  englische  spräche  weder 
sfjrechen  noch  verstehen  können."  —  ^Vie  einfach  und  anregend!  Daliei  kann 
der  schüler  erfreulicherweise  den  lehrer  entbehren,  vorausgesetzt  wird  nui-  „die 
kenntniss  der  grundregeln  der  englischen  spräche."  Dass  der  Verfasser  selbst  mit 
diesen  grundregeln  nur  sehr  mangelhaft  bekannt  ist,  wird  in  dem  buche  hinläng- 
lich bewiesen.  Da  finden  wir  die  namen  von  Strassen  mit  dem  artikel,  z.  b.  p.  17: 
}ie  lives  in  Ihe  Oxford  Street.  It  is  in  the  High  Street;  desgl.  p.  18.  20,  21 
u.  s.  f.  Gegen  den  richtigen  gebrauch  des  artikeLs  finden  sich  in  dem  buche 
zahllose  Verstösse.  So  muss  der  artikel  ausser  an  vielen  andern  stellen  fehlen  : 
p.  47.  jj :  Is  con^-ersation  a  means  of  advancing  thc  studies?  ebenso  p.  47  in 
der  antwort.  —  p.  49.  14 :  They  adopted  the  conversation  as  a  mode  of  com- 
niunicating  instruction  to  their  disciples.  —  p.  57,  1  und  p.  60 :  The  common 
medium  of  exchange  in  civilized  countries  is  the  money.  —  p.  .57,  3:  At  all 
periods .  and  in  all  countries ,  the  nietals  seem  to  have  been  used  to  serve  the 
purposes  of  money;  in  der  gleich  darauf  folgenden  frage  heisst  es  richtig:  Why 
have  metals  always  been  eagerly  sousht  after?  Ferner  darf  der  artikel  nicht 
stehen  p.  62.  4  und  g:  Into  how  many  classes  are  the  ganies  natin-a'.ly  divided? 
desgl.  p.  63.  antwort  4.  -  und  ^ ;  —  p.  78,  - ;  Is  it  true  that  the  war  has  been 
declared?  —  p.  85,  jy :  How  long  have  you  left  thc  school?  —  p.  88:  About 
the  reading.  Dagegen  fehlt  der  artikel  unrichtigerweise  p.  48,  jj:  To  what 
<Ioes  the  interest  in  conversation  of  most  persons  point  statt  in  the  conversation, 
eberjso  p.  49. 

Die  „praktische  methode"  ist  überaus  reich  an  veralteten  und  in  der 
Umgangssprache  ungebräuchlichen  ausdrücken.  L)a  lesen  wir  auf  seite  16  und  a: 
Whereby  does  he  get  his  living  für  by  what  does  he  get  oder  how  does  he  get; 

—  P-  35  ■•  1  'Tii  going  a-hunting;  —  j).  81  :  Will  you  ride  in  a  coach}  —  p.  82: 
Whence  Springs  this  melancholy?  —  p.  99:  IVhither  do  you  desire  to  go  ?  — 
ib.   When  do  you    propose    going   thither}  —  p.    loi  :    IVhither  are  you  bound? 

—  p.  lOö:  Wherefore  is  she  hei'e?  —  j).  II5:  IVhither  are  you  taking  me?  — 
p.  116:  I3ut  W////^i?r  shall  \ve  fly,  7f'///V//^;- escape  ?  —  Fast  kein  blatl  ohne  fehler 
oder  mangelhafte  englische  wemlungen !  Ich  will  nur  noch  einige  anfühlen, 
p.  21  :  The  day  before  yesterday  yoii-  have  seen  the  environs  of  the  town  für 
)'('«  sa'iv.  —  ib.  After  having  conversed  together  in  the  ale-house  ,  you  went  to 
your    hotel    füi-    after   onr   having   conversed.    —  p.   25:  My  roonis    are  on  the 
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right  side  statt  on  the  right  hand  side.  —  p.  26 :  /  now  live  in  the  Broad  Way 
since  a  fortnight  füi"  Notv  I  have  been  living  in  .  .  .  for  a  fortnight.  —  p.  ;S4 
u.  a. :  What  sort  of  weather  is  tliis  morning  für  is  it.  —  ib.  Why  are  you  so 
agitated  l)esser  excited.  —  p-  43  und  4.=S  :  I  ask  two  Shillings  and  a  half  for  it 
.statt  two  and  sixpence.  . —  ib.  otie  Shilling  eight  pence  statt  one  and  eight  pence. 
—  \i.  42  und  76:  How  do  yon  seil  these  partridges  für  for  what  ....  for  how 
nuich,  oder  what  is  the  price  of  .  .  .  .  —  ib.  'cvhat  houTid  is  it  für  what  sort  of 
a  dog.  —  p.  44 :  Every  one  would  get  home  as  soon  as  possible  für  wanted  to 
get  home.  —  p.  ,^9:  The  cross  was  deeply  minted  as  to  enable  the  penny  to 
he  broken  into  halves  and  quarters  statt  was  so  deeply  minted  as  to  .  .  .  .  wie 
in  der  nächsten  antwort.  —  p.  72 :  lJa7ie  you  anything  to  command  für  What 
can  I  do  for  you  oder  Can  I  do  anything  for  you}  —  p.  80 :  What  is  your 
diseasc  (head-ache )  für  illness.  —  p.  89 :  Did  you  not  yet  read  it  für  have  you 
not  yet  read  it.  —  p-  90:  westcoat  statt  waistcoat.  —  p.  92:  Do  you  wish  an 
English  watch  für  wish  for.  ■ —  p.  96:  What  are  you  thinking  of  the  coachman, 
ebenso  p.  K)2 :  What  are  yon  thinking  of  this  port  für  What  do  you  think.  — 
]).  98 :  Rut  what  wine  woidd  you  have  für  will.  '  Die  schülerhafte  Verwechselung 
von  woidd  mit  will  findet  sich  häufig;  so  auch  p.  106:  What  soup  would  you 
have?  —  p.  107:  What  roast  woidd  you  have?  —  p.  121:  And  whereabouts 
would  you  fish  ?  —  Der  unterschied  zwischen  coach ,  rvaggon  und  carriage  ist 
dem  herrn  Verfasser  nicht  bekannt,  wie  aus  p.  lOO — lOl  hervorgeht.  —  p.  106: 
Are  you  not  cating  a  small  piece  für  will  vou  not  eat.  —  Viele  fragen  sind,  zu- 
mal für  einen  Engländer,  schwer  verständlich  wie  p.  96:  What  do  you  make  a 
wondcr  about  (für  what  are  you  astonished  at?).  ■ —  p.  107:  How  is  the  caiili- 
flower?  für:  What  is  the  cauliflower  like?  Man  fühlt  sich  bei  dieser  frage  zu 
antworten  versucht :  Ouite  well,  thank  you !  —  p.  114:  5/;«//  the  man  be  avenged 
K\x  will  the  man  be  avenged?  —  p.  127:  Are  the  other  people  froni  house  statt 
from  home. 

Mit  den  englischen  Verhältnissen  ist  die  „praktische  methode"  ebensowenig 
wie  mit  der  spräche  vertraut.  Wenn  sie  p.  35  sagt:  ,,It  is  dry  and  clear  weather 
this  luorning.  1  think  this  weather  is  favourable  for  hunting.  Yes ,  indeed .  it 
is  fine  weather",  so  kennt  sie  offenbar  die  in  England  geläufigen  verse  nicht: 

„A  southerly  wind  and  a  cloudy  sky 

Proclaim   it  a  hunting  morning". 
Bei  dem   satze  p.  38   u.  a. :   Look  here,   I  have  an  excellent  gun,  Ihti  powder-horn 
and  shot  are   in  my  pouch  mag  ihr  wohl  die  stelle  aus  dem  englischen  Struwwel- 
peter voigeschwebt  haben  : 

„Witt)  s;ame-bag,  po7üdcr-horn  and  giin 

He's  going  out  to  have  some  fun". 
Pulverhorn  und  schrotbeutel  nimmt  man  schon  lange  nicht  mehr  mit  auf  die  jagd. 
Der  unterschied  zwischen  hunting  und  shooting  ist  dem  Verfasser  nicht  bekannt, 
daher  in  den  abschnitten  4  und  5  die  ergötzlichsten  Verwechselungen.  Seite  6,^=, 
heisst  es:  The  most  interesting  and  populär  physical  gaiues  are  cricket ,  bowling, 
tennis  aiul  billiards.  Von  football  nirgendwo  eine  erwähnung.  Seite' 1 16 —1 18 
giebt  eine  weitläufige  anleitung  zu  einer  initerlialtung  mit  einem  räuber.  denn 
„die  „„praktische  mefhode""  will  nur  das  lehren,  was  ein  jeder  im  umgang  mit 
Engländern  können  )?tnss"'  (p.  9)  und  „die  fragen  enthalten  keine  Wunderlich- 
keiten, wie  man  deren  leider  so  viele  in  sonst  vorzüglichen  lehriiüchern  findet"  (p.  8). 


A  New  English  Dictionary  on  Historical  Principles  265 

Dies  wird  zur  beuitheiiung  genügen.  Aus  den  abhildungen  einer  preismedaille 
auf  dem  titelbiatt  ersehen  wir,  dass  der  Herr  Verfasser  bereits  auf  der  ausstellung 
für  iiausbedarf  und  nahrungsmittel  in  Köln  1889  preisgekrönt  worden  ist;  mit 
seiner  „praktischen  methode"  dürfte  er  weniger  glück  haben.  Unseres  erachtens 
ist  das  buch  vollständig  unbrauchbar.  Schade  um  die  schöne  ausstattung,  die 
einer  bessern  sache  würdig  wäre ! 

E  1  b  e  r  f  e  1  d  ,  April    1 892.  J.  K 1  a  p  p  e  r  i  c  h. 


WÖRTERBÜCHER. 

A  New  English  Dictionary  on  Historical  Piiiciples.  Founded  maiiiiy  on  the 
Materials  collected  by  the  Philological  Society.  Edited  by  James  A.H.  Murray, 
sometime  President  of  the  Philological  Society,  with  ihe  assisstance  of  many 
Scholars  and  Men  of  Science.  Part  VI.  CLO  —  CUNS.  Oxford:  At  the 
Clarendon  Press.      l8yi.     Vlll    -f-    s.  509—860.     fol.     Pr. :  sh.   12,6. 

This  Part  containing  6908  words  and  forms  deals  with  the  section  of 
tlie  letter  C,  which  extends  from  the  beginning  of  CLO  to  tho  word  „Consigner". 
It  consists  of  352  Images ,  and  the  beautifully  arranged  mattei'  is  clistinctly  and 
compactly  printed  in  1,056  columns,  each  colunni  being  ten  inches  and  one-tenth 
in  length.  Of  these  352  pages  the  last  200  deal  exclusively  with  words  derived 
friim  Latin  (directly  or  through  French)  with  the  cxception  of  the  verb  „Con" 
antl  its  few  derivatives.  Of  these  Komanic  words,  (we  are  told  liy  Dr.  Murray) 
„tlie  sense-history  is  often  extremely  difficult  to  trace:  from  the  Ijeginning,  the 
English  'grip'  of  many  of  these  words  has  lacked  lirmness  and  precision.  and 
tliis  has  led  to  their  employment  in  an  immense  variety  of  vaguely  defined  shades 
of  nieaiiing  and   use". 

The  Part  before  us  contains  a  very  great  nuniber  of  words  interesting  on 
various  grounds :  either  on  the  score  of  their  sense-development.  or  as  possessing 
s]jecial  historical  interest ,  or  as  important  in  their  connexion  with  Literature, 
Philosophy  or  Theology.  It  is  of  course  obvidusly  imi)Ossible  within  the  Space 
at  our  disposa!  to  give  any  thing  like  an  idea  of  the  manifold  importance  of 
tili-;  new  part  of  the  New  English  dictionary  as  a  contiiiiulion  to  an  accurate 
kiunvledge  of  our  language.  A  few  notes  on  some  of  the  inteiesting  points 
nuist  suffice.  We  would  draw  attention,  in  the  first  |)lace,  to  some  words  which 
present  points  of  interest  un  account  of  development  of  meaning  a  matter  on 
which  Dr.  Muiray  has  been  able  to  throw  considerable  light  in  many  cases,  partly 
on  account  of  the  vast  quantity  of  illustrative  material  supplied  by  the  quotation 
sli]is,  and  partly  on  account  of  the  trained  skiil  and  logical  acumen  with  which 
the  editor  deals  with  his  maleiial. 

„Cockney"  is  a  word  with  a  stränge  histoiy;  originally  meaning  „cocks 
egg"  it  has  passed  through  the  senses  of  „a  child  tenderly  brought  up",  „a  milk- 
sop,  „an  affectcd  woman"  to  the  derisive  sense  of  a  townsman  as  the  type  of 
effemin.icy  in  contrast  to  the  hardier  inhabitants  of  the  country.  „Goal"  first  occurs 
in  Entrlish  literature  in  the  Vespasinn  Psalter  (circa  A.D.  82,5)  in  the  sense  of  a  piece 
(if   carlion    glowing  witliout   Harne ;    the    mineral   sea  coal   is  mentioned   first   in  a 
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Charter  of  Henry  111  dated  1253-,  llie  earliest  quotation  i'or  ;,coal"  in  its  ordinary 
sense,  and  without  qualification  such  as  eartli,  pit,  sea  is  from  Trevisa's  transh\tioii 
of  Higden,  A.D.  1387.  The  use  of  „Clock"  in  thc  sense  of  an  instrunient  ibr 
the  measurement  of  time  is  not  niuch  earlier  than  Cliaucer,  Caxton  in  tlie  Golden 
Legend  still  speaks  of  some  churcii  bells  as  „the  clockes  of  Saynt  Steven;"  „dock" 
is  siniply  the  Noiman  Frencli  cloque  =r  Central  French  dache  a  hell,  „Cloml" 
now  means  a  visible  mass  of  Condensed  vvatery  vapour;  in  the  Old  English  veision 
of  Orosius  the  same  word  clüd  appears  in  its  original  sense.  iiamely  a  mass  of 
rock.  The  adjective  „coarse"  has  a  curious  history;  it  was  used  first  in  reference 
to  cloth,  to  distinguish  that  worn  in  ordinary  course  from  fine  cloth  for  special 
occasions ;  coarse  (or  course)  cloth   would  thus  be   „cloth  of  ordinary  course''. 

Thc  sense-development  of  tiie  word  „coke"  is  curious;  theie  is  no  doubt 
that  it  is  the  same  word  as  Old  Frisian  kolk  a  hole,  hoUow,  which  is  found  in 
Middle-English  in  the  form  colke  in  the  sense  of  the  core  of  an  apple;  the  il/^wz- 
pulus  has  „the  Couk  of  an  opple"  ;  in  Cumberland  the  word  cotuk  is  still  used 
in  the  two  senses  of  „core"  and  „cinder".  The  words  „colon"  and  „comma" 
are  now  used  as  the  names  of  punctuation-marks  indicating  a  longer  or  a  shorter 
pause  in  a  sentence;  they  were  once  used  to  indicate  a  longer  or  a  shorter  clause, 
the  Greek  xiTü.ox  originally  nieaning  a  limb,  and  then  a  clause  of  a  sentence;  so 
the  Greek  xouixn  nieant  first  a  piece  cut  oft",  and  then  was  used  by  grammarians 
to  denote  a  clause  or  short  member  of  an  aigument.  „Congou"  the  nanie  of  a 
black  tea  imported  from  China  is  according  to  Prof.  Legge,  identical  with  the 
Chinese  word  kung-fu  meaning  work  or  workman,  the  terni  implying  tea  on  which 
work  or  labour  is  expended.  „Cokagee"  the  name  of  a  eider  apple  formerly^ 
in  high  repute  is  identical  with  the  Irish  cac  a'  ghcidk  which  means  goose  düng 
the  apple  being  so  called  hom  its  greenish-yellow  colour.  „Cobalt"  (Germ,  kobalt) 
the  name  of  the  metal  is  the  same  word  as  Germ,  kobold  a  gobiin  oi'  denion  of 
the  mines ,  the  ore  of  cobalt  having  been  so  called  by  the  miners  of  the  Harz 
from  its  supposed  mischievous  eflects  upon  their  health  and  upon  silver  ores  in 
which  it  occiiired.  There  does  not  seem  to  be  much  in  common  at  lirst  sight 
betvveen  the  „profound  congee"^  (or  bow)  in  Thaclceray's  j^^wiwt/ and  the  historic, 
Cmigc  d'clire,  but  thev  can  both  be  referred  tu  the  Latin  commeatus  a  going  and 
Coming,   a  passage. 

A  great  number  of  words  in  tliis  Part  are  treated  with  such  coniprehen- 
siveness  and  scholarly  accuracy  as  to  öfter  points  of  interest  to  the  Student  of 
history.  Under  „Conqueror"  the  precise  meaning  of  the  distinctive  title  of  William  I. 
is  discussed,  and  Blackstone's  view  that  comptesfor  as  ai)plied  to  William  meant 
properly  ^acquirer'  is  finally  overthrown.  It  is  interesting  to  note  how  modern 
is  the  use  of  the  teiin  „compurgator"  for  the  „oath-helpers"  of  ancienl  Teutonic 
law;  the  first  quotation  for  the  word  in  tliis  sense  is  dated  1747,  ^md  is  taken 
from  Carte's  Hist.  Eng.,  the  succeeding  quotations  being  from  Hume  and  Black- 
stone. The  Student  of  Irish  History  will  find  under  „("oncordatuni"  many  valuable 
quotations  about  this  public  l'und  which  is  mentioned  earlv  in  the  j-eign  of 
Elizabeth;  rewards  were  paid  fr(jni  it  foi'  public  Services,  such  as  for  the  killing 
of  Tories.  Under  „Cockade"  we  are  told  that  the  losette  of  black  leather  worn 
in  the  hat  by  coachmcn  anil  livery  servants  of  persons  serving  under  the  Crown 
was  originally  the  distinctive  badge  (jf  thc  liouse  of  Hanovei-,  as  the  White 
Cockade  was  of  tlie   house  ol'  Stuart  and   its  adherents.    The  article  on    „Colonv" 
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is  a  wonderful  piece  of  lucid  and  concise  expo^^ition ;  the  differtnce  between  a 
Roman  colmiia ,  a  Greek  nTrnixia,  and  a  modern  „colony"  is  clearly  stated  ,  and 
the  confusion  between  the  Latin  and  Greek  terms  in  early  English  versions  of 
the  ßihle  and  the  Classics  is  well  shown  by  carefully  selected  quotations.  Shonld 
any  student  of  English  Ilislory,  leading  Froude  ,  wish  to  know  something 
about  the  history  of  the  word  „Cofferer"  lie  will  find  plenty  of  illustrative 
matter  supplied  by  Murray.  Under  „Clubs"  and  „Conipter"  fare  is  provided 
for  the  London  antiquary.  The  earliest  quotation  given  for  the  Italian  „Con- 
dottiere"  in  an  English  author  is  from  Mrs.  Radcliffe's  Mysteries  of  Udolpho, 
1794-,  the  word  is  ex[)lained  in  the  dictionary  as  a  derivative  of  It.  condotto 
conduct-,  surely  it  is  derived  hom  condotto  in  the  sense  of  hired  for  wages,  con- 
dottiere  meaning  a  captain  who  raised  a  troop,  and  sohl  bis  Services  to  jirinces 
or  .states.  As  a  proof  of  the  thoroughness  with  which  the  editor  deals  with 
foreign  words  in  English  we  may  mention  the  fact  that  under  „Confucian"  con- 
fticitis  is  explained  as  the  Latinised  form  of  the  Chinese  K'img  Fü  tsze ,  which 
is  given  in  Chinese  characters,  and  explained  as  'K'ung  the  (our,  your)  Master 
(or  Philosopher)',   K'ung  being  the  surname  of  the  great  Chinese  sage. 

The  Part  before  us  is  particularly  rieh  in  terms  connected  with  religion  — 
in  words  belonging  to  ecclesiastical  history  or  to  scientific  theology.  Under 
„Confessional"  we  find  that  the  earliest  quotation  for  the  word  from  any  specific 
author  in  its  ordinary  sense  of  the  cabinet  in  which  the  priest  sits  in  the  church 
to  hear  confessions ,  is  from  Hawthorne's  Journals  1858;  in  1704  Addison  had 
used  the  word  „confessional"  in  the  sense  of  a  place  in  churches,  usually  under 
the  main  altar,  wherein  were  deposited  the  bodies  of  saints ,  martyrs ,  and  con- 
fessors.  The  earliest  sense  of  „Confessor"  in  English  was  that  in  which  it  was 
applied  to  king  Edward,  the  technical  sense  of  one  who  has  been  recognized  by 
the  church  as  an  adherent  to  religion  under  persecution  and  suftering.  The  pre- 
cise  sense-development  of  the  word  „collect"  in  its  liturgical  u.se  is  extremely 
obscure;  some  very  valuable  notes  on  the  subject  have  been  contributed  by  the 
Rev.  F.  E.  Warren :  tbis  learned  scbolar  maintains  that  the  word  is  due  to  the 
use  of  collectio  [\-d.\.tx  collecta)  in  the  Gallican  liturgies  as  a  title  of  prayers.  espe- 
cially  those  of  the  mass ,  in  which  the  sense  was  the  collecting  or  sunnning  up 
in  a  prayer  of  the  thought  suggested  by  the  rapittda  for  the  day.  W'yclif  used 
the  word  „collect"  for  a  collecti(in  of  mone;>  (cp.  1  Coi'.  X\'l.  l),  and  tlie  word 
in  the  French  form  colyet  survived  in  this  sense  in  Cundierland  to  the  beginning 
of  this  Century  as  may  be  seen  in  the  churchwardens'  accounts  of  the  chapel  of 
Ulpha  in  the  Duddon  Valley.  Few  persons  when  they  speak  of  „a  cold  collation" 
are  aware  that  the  word  „collation"  has  a  long  monastic  history.  St.  Benedict 
ordered  in  bis  monasteries  a  reading  fr(;m  the  CcUatioHCS  ox  lives  of  the  Fathers 
before  Compline,  hence  the  word  was  exten.ded  to  llu-  light  repast  taken  by  the 
memb'ers  of  a  monastery  at  dose  of  day  during  tbis  reading;  and  then  geneially 
to  a  light  repast  taken  between  ordinary  meals.  The  article  on  „c()m|)line"  gives 
a  great  number  of  valuable  quotations  which  will  be  interesting  to  liturgiologists; 
the  old  French  form  is  complie  -:r--  Lat.  cotnpleta  (sc.  Iiora).  Under  „Condoiter 
there  is  a  good  account  of  this  English  rendering  of  the  Greek  7rncä>r?.tfTiu  a 
word  which  in  the  early  Latin  church  was  rendered  adzwcalus  'advocate,  inter- 
cessor'.  but  since  the  7th  Century  consolator,  as  appears  in  Isidore;  „Comforter" 
means  therefore  in  this  connexion  consoler  rather  than  strengthener,  as  supposed 
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hv  some  liturgical  glossarists.  Under  „Coiicomitance"  and  „Concomilancy"  theo- 
iogiral  terms  expressing  the  co-existence  of  tlic  body  and  Mood  of  Christ  in 
vixch  of  tlie  eucharistic  Clements  (especially  in  tlie  bread)  there  will  be  foniid 
an  inteiesting  catena  of  quotations  beginning  with  the  year  1535-  ihe  Student 
of  ecclesiastical  history  will  be  glad  to  find  succinct  and  accurate  accounts  of 
historicai  terms  like  „In  Commendam"  and  „Foim  of  Concord".  Every  now 
and  then  in  tinning  over  the  pages  \ve  come  Lipon  some  picturesque  expression 
once  conserrated  to  religion  such  as  Trevisa's  phrase  „the  colde  water"  for  the 
water  of  baptism.  The  word  „cock"  is  pressed  into  ecclesiasticnl  usage,  a  writer 
of  the  seventeenth  Century  quaintiy  saying  „Few  beleeve  Chiist's  Cocke.  though 
hee  crowes  to  them  that  the  day  is  broken".  Under  „C'oth"  we  are  made  to 
See  cleai  Iv  how  it  is  that  „the  cloth"  has  come  to  be  a  colloquial  allusive 
terni  fnr  the  clerical  profession  and  the  cleigy.  Ilistorical  nicknames  of  eccle- 
sia>ürai  opponents  have  their  place  in  the  dictionary,  such  as  „Cloak-men"  a 
nickname  for  Presbyterians  in  the  Roxburgh  Baliads.  Terms  belonging  to  Folk- 
Loie  aie  not  forgotten,  as  foi-  example  Burns's  „Ciootie",  a  populär  name  for  the 
devil,   SD  called   from  his   „cloot"    or  cloven  hoof. 

Considerabie  light  is  thi-own  in  this  Part  on  many  important  University 
terms  the  histoi'v  of  which  has  hitherto  been  wrapped  in  obscurity.  Take  foi' 
instance  the  name  „College"  in  the  English  Universities.  Why  was  this  especial 
name  given  to  a  corporation  in  Oxford  founded  for  the  maintenance  of  poor 
students?  Dr.  Murray  says  „the  name  apparently  was  not  given  originally  to 
the  foundations  of  the  Earliest  Period  (e.  g.  Merton,  Balliol),  but  was  intro- 
duced  with  the  new  foundations  of  the  Second  Period  (typified  by  New  College), 
wliich  were  really  Colleges  of  clergy,  but  with  special  aims  in  connexion  with 
study.  With  the  introduction  of  these  'colIeges'  into  the  university  system  the  name 
spread  from  them  to  the  older  non-clerical  foundations ,  and  was  takeii  in  turn  by 
tiiose  of  the  Third  Period,  the  Colleges  or  the  Renascence."  The  examinations  cailed 
„collections"  now  held  in  the  Colleges  of  Oxford  at  the  end  of  each  term  are 
derived  irom  the  collcctio  or  ingathering  of  fees  which  was  a<iciently  made  at  the 
corresponding  times.  It  ma\^  possibiy  be  a  fact  not  realized  always  even  by 
resident  members  of  the  University,  that  Oxford  possesses  two  distinct  assemblies 
which  have  a  right  to  the  name  of  „Congregation" :  (l)  „The  ancient  House  of 
Congregation"  consisting  of  Vice  Chancellor,  Proctors  and  Regent  Masters,  to 
graut  or  cotif er  degrccs:  and  (2)  „The  Congregation  of  the  University",  the  name 
of  the  whole  body  of  resident  Ma.sters,  Doctors  and  Professors,  constituting  the 
Chief  deliberative  assembly  of  the  University.  The  Oxfoid  and  Winchester  term 
„Commoner"  meaning  a  student  not  on  the  foundation  is  explained  as  one  who 
pays  for  his  „commons",  or  .share  of  the  provisions  provided  for  the  Community ; 
by  the  by  „Commons"  meant  also  a  common  table,  an  ordinary,  hence  the  name 
„Doctors'  Conmtons^  Many  interesting  quotations  are  given  (beginning  with 
Wood  and  Hearne)  ilhistrating  the  Oxford  use  of  the  word  Common  Room,  the 
coUege-parlour  to  which  the  fellows  and  their  guests  retire  for  wine  and  desert 
after  dinner.  The  term  „Commemoration"  for  the  annual  celebration  at  Oxford 
in  memory  of  Founders  and  Benefactors  of  the  University  is  comparatively  modern; 
the  first  quotation  for  it  is  from  the  Gentleman' s  Magazine,  1759;  we  suppose 
the  ceremony  did  not  exist  before  the  endowment  left  for  the  purpose  by  Lord 
Crewe,  Bishop    of  Durham  ,    who    died   1722.     Evelyn  was   present  at  tlie  'En- 
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cenia'  oi'  the  new  Theatre  (the  Sheldüiiian)  on  July  y.  l66<>,  hut  makes  110  re- 
ference  to  any  niention  of  any  benefactor  except  Archliisliop  Sheldon,  tlie  muni- 
liccnt  founder  of  tliis  grand  Academical  Building. 

Those  who  are  interested  in  the  study  of  University  antiquities  will  read 
witli  pleasure  the  capital  articles  whicli  deal  with  the  words  „Comitia",  „Coinitial" 
„Commence",  Commencement",  „Coinpounder",  and  „Conduct"  (a  College  chaplein). 
Tlie  history  even  of  University  colloquialisnis  isgiven:  the  earliest  quotation  for 
„coach"  in  the  sense  of  a  private  tutor  is  from  Clough's  Bothie,  published  in 
1848.  In  a  quotation  under  „Cocked"  ,  taken  from  Etoniana  1865  we  get  a 
picturesque  peep  at  a  hy-gone  Kton :  „the  niasters  at  Eton  up  to  a  comparatively 
recent  date,  wore  cocked  hats".  We  lind  recorded  with  quotations  from  Thackeray. 
the  Daily  News  and  the  Pall  Mall  Gazette  the  German  University  term  „Commers" 
(Lat.  comme^-cinm),  a  social  gathering  of  students.  held  at  a  house  of  public  enter- 
tainment. 

In  a  rapid  turning  over  of  the  pages  we  have  noticed  many  interesting 
articles  on  terms  occuning  in  literary  history.  Undei'  „Complutensian"  we  have 
a  concise  account  of  the  Compluteiisiaii  Polyglot;  it  is  interesting  to  notc  that 
the  earliest  coniplete  Polyglot  Bible  was  published  in  Spain  at  the  expense  of 
Cardinal  Ximenes;  it  was  so  calied  because  it  was  brought  out  at  Alcalä,  the 
Roman  name  of  which  was  Comphitum.  The  word  „Comedy"  is  ahly  treated: 
its  mediseval  use  for  a  narrative  poem  with  an  agreeable  ending  enables  us  to 
\nKlerstand  how  it  was  that  Dante  calied  bis  great  tripartite  poem  La  Ccm»ieJia\ 
hecause,  as  he  teils  us,  „in  the  conclusion  it  is  prosperous,  pleasant.  and  desirable". 
'l'he  historv  of  the  nickname  „Cockney  School"  is  given ;  Lockluut  in  Black- 
wood. 1817.  crilicising  a  set  of  writers  belonging  to  London,  of  whoni  Leigh 
Hunt  w'as  taken  as  the  representative ,  says:  „If  I  may  be  permitted  to  have 
the  lionour  of  christening  it,  it  may  henceforth  be  referred  to  by  the  designation 
of  The  Cockney  School".  „Common  ))lace"  has  a  very  interesting  literary  history: 
original Iv  a  renfleiing  of  the  I^atin  locus  cormiiiniis  (which  was  a  translation  of 
the  Greek  xi.ini^  nito.),  a  phrase  meaning  a  general  theme  or  aigument  a|)pli- 
cable  to  many  ])articular  cases,  a  passage  of  general  application  ,  the  word  lia.s 
come  down  in  the  w'oi  Id  to  mean  anything  common  and  trite,  as  when  Words- 
worth  addresses  the  daisy.  „Thou  unassuming  Cotnmoji-place  of  Nature  w'ith  that 
homely  face".  Terms  relating  to  foreign  litcratures  lind  their  place  in  the 
dictionary;  for  instancc  under  „Conce})tisnr'  we  find  a  (juotation  from  Morel- 
Fatio  in  tlie  Tuicyrlopa-dia  ßri/anniru ,  emploving  the  tei  ni  as  the  e(iuivalent  of 
the  Spanisii  ro>icettis7)i,  a  name  given  bv  writeis  on  S|ianish  literatme  to  the  over- 
refineinenl  of  thought  l'ound  in  the  works  of  Ouevedo  and  lialtasar  (Iracian. 
The  New  Englisli  I)ictionary  with  its  myiiads  of  exact  and  dated  quotations 
from  thousands  of  authors  contains  a  rieh  störe  of  apt  illustration ,  ready  for 
the  use  of  the  commentator  of  any  lüiglish  classic.  Take  for  example  Shake- 
speare. The  commentator  on  Shakespeare  will  find  a  great  deal  of  most  vahiable 
illustrative  material  even  in  this  Pait  alone  as  inav  be  Seen  by  leferring  to  the 
words  clout.  cock-a-hoop,  cockshut  time,  cockatrice,  coil,  coistrel.  coUop.  The 
]jible  Word  „confectionary "  explained  as  |ierfumer  in  the  margin  of  the  Revised 
Version  is  illustraterl  by  quotations  from  Bacon  and  Bishop  Mountagu.  The 
reader  of  Pope's  Rape  of  the  Lock,  when  he  comes  to  the  line  „just  in  the  jaW'S 
of  ruin.    and   Codille",   will   be  able  to   find   out    by   referring    to    the   Diclinnary 
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what  is  tlie  exnct  nieaning  of  „Codille",  ;md  thnt  tlie  word  was  used  also  by 
Swift;  the  Student  of  Pope  would  find  no  lielp  in  this  case  from  the  old  annotated 
editions.  The  pez'fdexed  conimentator  on  Evelyn,  Congreve,  Swift  or  tlie  Guardian 
\~\\\  will  find  out  what  „colberteen"  means.  and  why  this  feminine  adornnient 
was  so  called.  The  reader  of  Tennyson  will  lind  out  the  nieaning  of  that 
iiivsterious  line   „I  hroUe  a  dose  with  force  and  arins". 

As  Dr.  Murray  always  quotes  the  earliest  instance  known  to  hini  of  the 
oecurrence  of  a  word  in  an  English  author,  we  offen  get  very  interesting  In- 
formation ahout  the  date  when  a  word  or  an  expression  canie  into  use.  It  is 
astonishing  how  extreiuely  modern  are  sonie  of  our  most  familiär  and  best 
established  words.  Most  people  will  he  surprised  to  hear  that  the  familiär  word 
„to  condone"  is  quite  modern  •.  it  came  into  English  in  the  Divorce  Act  of  1857. 
and  was  the  same  year  used  by  R.  Congreve  in  an  ordinary  untechnical  sense. 
De  Quincey  wiiting  in  1859  says  „we  'condone'  bis  cowardice,  to  use  language 
of  Doctors'  Commons".  It  is  not  surprising  that  the  word  „conservatory"  in 
the  sense  of  a  greenhouse  for  tendei  Howers  first  occurs,  aecording  to  the  New 
English  Dictionary ,  in  Evelyn's  Sylva  in  1664.  The  earliest  quotation  for 
„confinement"  in  the  sense  of  accouchement  is  dated  1774,  and  is  taken  from 
Mrs.  Delany's  Correspondence.  A  quotation  from  Miss  Burney's  Cecilia  \  782  is 
the  earliest  refeience  given  for  the  use  of  „to  come  out"  in  tlie  sense  of  making 
a  formal  entry  into  'society'  on  reaching  womanhood.  But  it  is  needless  to 
öfter  further  Illustration  on  this  point ;  a  reader  has  only  to  turn  over  a  few 
pages  of  the  Part  before  us  to  find  many  an  interesting  proof  of  the  modernity 
of  many  an  apparently  old  established  word  and  of  the  respectable  antiquity 
of  many  a   very   modern   looking  expression. 

In  the  treatment  of  the  etymology  of  the  words  and  in  the  account  of 
their  form-history ,  the  editor  has  made  an  immense  advance  on  all  previous 
English  or  American  lexicographers.  As  an  instance  one  has  only  to  compare 
Dr.  Murray's  treatment  of  the  form-history  of  cockatrice,  cockney,  clough,  cockle 
(the  weed) ,  clutch  with  the  account  of  the  same  words  found  in  preceding 
dictionaries  to  see  the  gieat  advance  made  by  the   Oxford   lexicographer. 

As  a  capital  instance  of  the  pains  that  Dr.  Murray  takes  with  the  form- 
history  of  bis  words  we  would  draw  esjiecial  attention  to  the  table  of  forms 
which  appeais  in  the  article  dealing  with  „cold",  in  which  the  affinities  of  the 
various  co-radicates  are  exhibited  in  the  most  clear  and  scholarly  fashion.  A  few 
minute  inaccuracies  we  have  been  able  to  detect  in  this  department  of  the 
dictionary;  for  instance,  under  „Come"  the  Latin  7'^«/ö  is  su|)posed  to  repiesent  a 
pre-Teutonic  ^gwemjo;  it  proliably  belongs  to  the  weak  grade  like  its  equivalent 
the  (jr.  liaivw.  l'nder  „Cloam"  it  would  have  been  hettei'  to  have  given  Jdaimo- 
(or  klaima-)  as  the  We.st  Geinianic  base  of  OE.  cläni  than  *klaim  as 
the  ty|)e.  Under  „Cloth"  it  would  have  been  in  accordance  with  the  usual 
practice  in  the  dictionary  to  have  given  the  Germanic  base  as  klaipa-,  as_  Prof. 
Kkige  does  in  bis  Etym.  Dict.  Under  „Clutch"  ME.  clokc  (as  in  the  Ancren 
Riwle)  is  supposed  by  the  editor  to  represent  an  OE.  clöc  (doce)\  the  OE.  vowel 
however  was  piobably  sliort  (cp.  Bradley's  ed.  of  Stratmann).  Under  „Con-, 
prefix"  OF.  coveiter  is  mentioned  with  covcna)it  as  a  case  of  con-  reduced  to  co  - 
l)efore  v\  but  Ol'",  coveiter  represent  a  Latin  type  ' cupiditare.  Theie  are  diffi- 
culties,   as  Dr.   Muriay  says.    al)0ut    the    phonetic    history   of  the  word   „clove", 
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the  French  clou  (de  girofle).  We  would  suggest  that  the  form  clove  in  tiiis  sense 
is  a  contamiiiated  fonii  influenced  by  the  other  „clove",  OE.  clufu,  tlie  clove 
of  garlic.  In  „Clod"  and  „Cloud"  vve  notice  that  there  is  an  inconsistency  in 
the  niethods  employed  of  synibolizing  stress. 

In  concliision  we  lieartily  congratulate  Dr.  Älurray  and  the  delegates  of 
the  Clarendon  Press  on  the  production  of  this  consideiable  portion  of  the 
Dictionary.  It  maintains  the  high  Standard  of  scholarship  and  conscientious 
workmanship  which  has  characterised  it  froni  the  beginning.  May  Dr.  Murray 
live  to  see  the  completion  of  the  great  work  which  he  has  so  nobly  planned, 
and  of  which  he  has  already  within  a  very  few  years  given  us  so  large  and 
important  a  fraction. 

Oxford,  April    1892.  A.  L.  Mayhew. 


A  New  English  Dictionary  on  Historical  Principles.  Edited  by  rj)r.  J  a  \\\  e  s 
A.  H.  Murray,  with  the  assistance  of  many  Scholars  and  Men  'of  Science. 
Vol.  Ill,  Part  I.  E— EVERY  by  Henry  Br  ad  ley.  Hon.  MA.  Oxon,  President 
of  the  Philological  Society.  Oxford:  At  the  Claren-don  Press.  18QI.  VIII  r 
344  SS.  fol.     Pr. :  sh.   12,6. 

All  who  are  interested  in  the  progress  of  the  great  lexicographical  under- 
taking,  which  is  now  being  carried  on  at  Oxford,  will  no  doubt  have  welcomed 
with  joy  the  decision  of  the  Delegates  of  the  Clarendon  Press  to  proceed  simul- 
taneously  with  the  issue  of  the  Second  and  Tliird  Volunies.  Dr.  Murray  is  en- 
gaged  on  the  completion  of  Vid.  II  which  will  contain  the  letters  C  and  D  and 
Mr.  Henry  Bradley  has  been  invited  by  the  Delegates  to  prepare  with  the  Co- 
operation of  Dr.  Murray,  the  materials  for  Vol.  III,  which  will  contain  the  letters  E, 
F  and  G.  Of  this  volume  the  first  Part  (E — EVERY)  lies  before  us:  a  big  bit 
of  work  as  may  be  understood  from  the  fact  that  it  contains  6542  Main  words, 
1,065  Subordinate  words,  786  Special  combinations  explained  under  the  Main 
words,  making  a  total  of  919,3.  Mr.  Bradley  in  his  interesting  Prefatory  Note 
has  made  ample  and  generous  acknowledgment  of  the  assistance  he  has  received 
from  a  great  number  of  eminent  scholars  in  carrying  out  his  important  and  most 
difficult  undertaking.  He  teils  us  that  Dr.  Murray  „has  rendered  much  valuable 
assistance  in  the  [jreparation  of  this  Part;  there  are  in  fact  few  of  the  pages 
that  have  not  been  improved  by  the  adoption  of  his  suggestions."  The  Student 
of  our  language  owes  an  immense  debt  of  gratitude  to  the  leai"ned  and  enthusiastie 
Scholar  who  is  next  mentioned,  namely,  Mr.  Fitzedward  Hall.  D.  C.  L.  who  devotes 
himself  gratuitously  to  the  service  of  the  dictionary,  regularly  reading  the  proofs 
both  for  Dr.  Murray  and  for  Mr.  Bradley,  and  furnishing  fiom  his  accumulated 
materials  many  hundreds  of  most  important  quotations,  which  carry  back  the  his- 
tory  of  words  to  an  earlier  date,  or  exeniplify  senses  or  constructions  not  suf- 
ficiently  illustrated  by  the  matei-ial  sent  in  by  the  readers.  Important  help  has 
been  received  from  two  eminent  Continental  scholars:  on  que.stions  of  Teutonic 
philology  from  Prof.  Eduard  Sievers ,  of  Halle  University,  and  on  questions  of 
Romanic  philology  from  Paul  Meyer  of  the  College  de  France.  The  aid  rendered 
by  these  two  experts  has  been  of  the  greatest  possible  value. 

After   a  pretty  careful  examination  of  this  Part  we  can  give  it  as  our  deli- 
berate  opinion  Ihat  Mr.  Bradley's  work  is  thoroughly  soiind  work.   and  that  the 
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Delegates  are  to  Le  he;',rlily  congratulated  du  finding  a  schoIar  so  fit  in  every 
resjiect  to  be  a  coUaborator  of  their  distinguislied  editor  Dr.  Miinay.  Wc  wish 
for  the  sake  of  expediting  the  publication  of  tliis  iinportaiit  national  work  tliat 
aiiotlier  co-editor,  as  good  as  Mr.  Bradley,  could  be  foiind  to  help  Dr.  Munay ; 
and  that  all  three  editors  with  their  assistants  could  be  provided  with  a  Scrip- 
toiium  and  Studies  within  the  precincts  of  the  Clarendon  Press  Buildings  in  Ox- 
ford, 'l'he  present  arrangement  whereby  one  editor  lives  in  Oxford  and  the  other 
editor  in  London  entails  many  serious  practical  inconveniences  and  a  great  deal 
of  niost   unfortunate   delay. 

As  conipared  with  former  Paits  tliis  Part  contains  an  extreniely  sniall 
Proportion  of  native  English  words ,  and  a  great  abundance  of  technical  terms 
belonging  to  modern  science.  Still,  words  interesting  from  their  historical  asso- 
ciations  or  their  sense-development  do  appear  in  this  Part  as  we  hope  we  may 
be  able  to  show  from  a  few  specimens  we  propose  to  give. 

It  is  interesting  to  notice  that  the  earliest  quotation  for  „English"  is  fiom 
Alfred  and  Guthrun's  Treaty,  AD.  880,  where  it  appears  to  have  already  lost 
its  strict  etymological  sense  'belonging  to  the  Angles'  (as  distinguished  from  Saxons) 
and  to  be  applied  to  the.group  of  Teutonic  peoples,  comprising  the  Angles,  Saxons, 
and  Jutes:  in  the  eleventh  Century  the  terni  came  to  be  applied  to  all  iiatives 
of  'England'  including  the  Celtic  and  Scandinavian  Clements;  and  a  few  generations 
after  the  Conquest  it  embraced  the  'French'  inhabitants  of  England,  the  descen- 
dants  of  the  Norman  invaders.  The  word  'Earl'  has  a  long  and  interesting  history. 
Its  earliest  meaning  was  a  warrior,  a  brave  man,  a  man  generally:  such  is  its 
meaning  in  the  Old  Saxon  poem  the  Hdiand  a?  well  as  in  Beowulf  and  other 
Old  English  poems;  thence  it  was  used  as  a  legal  term  for  a  man  of.  noble  rank 
as  distinguished  from  a  'churl'  {QY,.ceorl)  or  ordinaiy  freeman ;  in  the  Danish 
supremacy  it  was  used  like  its  Norse  äquivalent  larl  to  denote  a  viceroy  of 
one  of  the  great  divisions  of  England,  being  thns  practically  synonymous  with 
the  native  English  title  of  „Aldermau"  ;  under  the  Norman  kings  it  was  regarded 
as  synonymous  with  the  Romanic  „Couiit",  and  implied  th(i  governorship  or  the 
feudal  lordship  of  a  „County" ;  and  later  on  it  came  to  be  employed  in  its  modern 
sense  as  the  title  of  a  specific  Order  of  lank  in  the  English  peerage.  Compara- 
tively  with  „Earl"  the  word  ,Esquire"  is  a  modern  woid  in  English,  the  earliest 
quotation  for  it  in  this  form  being  not  earlier  than  the  niiddle  of  the  fifteenth 
Century;  a  derivative  of  the  Latin  scutarins  (though  Old  French  es(}uier)  it  meant 
originally  a  shield  bearer ,  and  was  applied  in  chivahy  to  a  young  man  who 
carried  the  shield  for  a  knight;  Mr.  Bradley  does  not  undertake  to  decido  the 
difficult  question  as  to  what  classes  of  Englishmen  have  a  legal  claim  to  the 
rank  and  title  of  „Esquire"  ;  he  enumerates  five  classes  but  owns  that  the  subject 
is  greatly  disputed,  and  adds  that  the  designation  of  „Esquire"  is  now  commonly 
understood  to  be  due  by  courtesy  to  all  persons  (not  in  clerical  Orders  or  having 
any  higher  title)  who  are  i^egarded  as  'gentlemen'  by  birth,  position,  or  education 
In  the  United  States  the  title  belongs  officially  only  to  lawyers  and  public  officers. 
„Era"  has  a  curious  history;  the  late  Latin  csra  'a  number  expressed  in  figures' 
is  probably  the  same  word  as  cera  counteis  used  in  calculation ,  plural  of  ces 
brass,  money ;  the  chronological  use  of  the  word  appears  to  have  originated  in 
Spain;  the  ara  Hispanica  'Spanish  eia'  reckoned  from  38  BC,  and  was  in  use 
from    the    fifth  to  the  fifteenth   Century;    this  phrase  suggested  to  the  scholars  of 
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the  Renascence  the  parallel  expression  icra  Christiana,  which  was  tirst  used  in 
the  form  of  „Christian  sera"  by  Ussher  A.D.  1658.  In  the  word  „Easter"  we 
have  a  striking  example  of  the  transference  of  an  ancient  heathen  term  to  Chris- 
tian uses :  it  was  originally  the  name  of  a  Teutonic  goddess  whose  festival  was 
telebrated  at  the  vernal  equinox;  this  explanation  of  the  word  is  as  old  as  Baeda; 
in  most  of  the  languages  of  Europe  the  festival  bears  the  nanie  of  the  Jewish, 
passover  i\\n\\€o.  pesach,  through  the  influence  of  the  na.<v/ä  of  the  LXX.  and  the 
pascha  of  the  Vulgate.  The  word  „Enthusiasm"  has  an  interesting  place  in  the  history 
of  religion  in  England:  in  modern  usage  it  seems  to  be  always  used  in  a  good  sense, 
and  to  be  considered  a  highly  praiseworthy  quality ;  in  the  last  Century  it  was  a  word 
in  very  ill  repute  in  all  quarters  of  society  among  bishops  and  men  of  the  world,  dis- 
senters  like  Doddridge  and  philosophers  like  Shaftesbury ;  it  was  almost  always  used 
in  the  sense  of  fancied  inspiration  a  vain  confidence  of  divine  favour,  ill  regulated 
or  misdirected  religious  emotion ;  Walpole  says  that  Wesley  acted  very  'ugly  ent- 
liusiasm*,  Shaftesbury  that  Enthusiasm  is  a  falsefeeling  of  the  Divine  Presence, 
Doddridge  that  we  should  dili?ently  be  on  our  guard  against  such  a  thing  as 
Enthusiasm.  The  word  „Empyrean"  with  its  various  senses,  displayed  by  many 
interesting  quotations,  is  a  good  example  of  a  term  used  first  by  philosophers  in  a 
physical  sense  and  thence  transferred  to  the  domain  of  religion ;  it  was  first  used 
for  the  highest  physical  heaven,  the  sphere  of  the  pure  element  of  fire,  and  theii 
in  Christian  use  it  came  to  mean  the  abode  of  God  and  the  angels;  Mark  Pattison 
uses  the  phrase  'the  infinite  empyrean'  to  denote  the  whole  extent  of  cosmic 
^pace.  The  article  „Economy"  contains  a  good  deal  that  will  interest  the  theo- 
logical  Student;  we  see  that  the  word  is  used  by  theological  writers  in  at. 
least  three  distinct  senses,  namely  (l)  the  method  of  the  divine  government  of 
the  World,  (2)  the  Organisation,  Constitution  of  the  Divine  Unity.  as  when  Water- 
land speaks  of  the  „Order  and  Oecononiy  in  the  persons  of  the  Sacred  Trinity", 
and  (3)  the  judicious  handling  of  doctrine ,  so  as  to  suit  the  needs  or  to  con- 
ciliate  the  prejudices  of  the  persons  addiessed;  the  word  occurs  first  in  this 
stnse  in  English  in  Newman's  History  of  the  Arians,  A.D.  1833-.  suggested 
'loubtless  by  Chrysostom's  use  of  oixrnn/.ii(x.  The  article  „Ensophic"  shows 
how  diligent  has  been  the  search  for  out  of  the  way  recondite  philosophical 
terms;  it  has  been  picked  out  from  Phi/osophürai  Transactions,  A.  D.  1693,  a 
word  of  Hebrew  origin,  borrowed  froni  the  Cabbala,  and  meaning  simply  the 
intinite  world.  The  development  of  the  meanings  of  the  word  „Epicure"  is  in- 
teresting to  the  Student  of  philosophy;  it  first  meant  simply  a  disciple  or  follower 
of  Epicurus;  then  generally  one  who  disbelieves  in  the  divine  government  of 
the  world;  then,  as  in  Shakespeare's  'Macbetii',  a  glutton  or  wine-bibber :  and 
!)0W  usually,  one  wlio  is  choice  and  dainty  in  eating  and  drinking.  „The  Eii- 
cyenia"  the  well  known  official  term  for  tlie  Connnemoration  of  benefactors  in  tiie 
l'niversity  of  Oxfonl  lias  110  (piotatioii  Ibr  it  carlier  than  A.D.  1870;  for  the 
(juotation  from  Wood,  A.D.  l6yi,  does  not  really  refer  to  this  Commemoration 
of  benefactors,  but  to  the  dedicatory  festival  of  the  Sheldonian  Tlieatre  in  1661). 
for  which  compare  Evelyn's  Diary  A.D.  1669.  There  do  not  scem  to  be  as 
many  University  words  in  this  Part,  as  in  the  C  Part  which  has  first  appeared. 
Roatingmen  will  be  pleased  to  find  that  sncli  tciius  as  „the  ciglits",  „easy  all" 
•Ire  duly  recorded  witli  f)roper  })recision   of  date  and  autlioritv. 

E    Kölbing,    Knglische  midien.     XVII.  2.  LS 
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We  have  noticed  many  interesting  aiid  instructive  articles  on  words  con- 
nected with  the  history  of  literature.  The  word  „Essay"  in  its  common  liteiaiy 
sense  was  introduced  into  English  by  Bacon  A.D.  1597;  a  few  years  later  he 
says  of  it  „the  word  is  late,  but  the  thing  is  ancient" ;  Bacon  took  it  of  course 
froni  Montaigne  who  first  published  his  Essais  in  1580;  the  word  has  been 
extraordinarily  misunderstood  by  Mr.  H.  Morley  in  his  preface  to  his  edition  of 
Florio's  Montaigne,  the  editor  taking  it  to  mean  an  assay  or  analysis  of  life ;  there 
is  no  doubt  whatever  that  Montaigne  and  Bacon  used  the  terni  in  a  miich  more 
niodest  sense  —  to  denote  the  infornial  tentative  character  of  their  respective 
compositions.  „Euphuism"  is  a  very  good  article,  containing  a  very  well  written 
description  of  the  chief  features  of  this  once  fashionable  affectation;  Mr.  Bradley 
teils  US  that  „the  sense  in  which  the  word  is  now  commonly  used  is  chiefly 
suggested  by  the  absurd  bombast  which  Scott  puts  into  the  niouth  of  Sir  Percie 
Shafton  (described  as  a  'Euphuist')  in  the  Monastery :  this  caricature,  however, 
bears  very  little  resemblance  to  the  genuine  'euphuism';  lady  authors  like  Mrs. 
Gaskell  and  George  Elliot  are  apparently  liable  to  confuse  it  with  'eupheniism'. 
„Enconiium"  as  first  used  in  English  was  a  literary  term  meaning  a  'ballad  of 
praise',  as  is  proved  by  the  quotation  from  Puttenham ;  it  is  not  quite  naturalised 
yet.  for  Prof.  Jowett  in  his  Plato  (1875)  i'ses  the  plural  „encomia",  just  as 
Puttenham  did  in  15H9;  Dickens  speaks  in  one  of  his  novels  of  some  one  he- 
stowing  'high  encomiums'  upon  the  excellence  of  bread,  cheese  and  beer.  „Ei- 
renicon"  as  a  literary  term  was  introduced  into  modern  English  by  Dr.  Pusey, 
who  used  it  as  part  of  the  title  of  a  once  famous  polemic  which  appeared  in 
1865.  Literary  terms  of  foreign  origin  receive  due  attention,  such  as  „Estran- 
gelo",  an  archaic  form  of  the  Syriac  aiphabet;  the  Syriac  word  is  given  in 
Syriac  characters,  with  a  Greek  etymology  accepted  by  Nöldeke  —  and  plenty 
of  quotations  beginning  with  Bailey  (1730).  The  Celtic  literary  term  „Euhages" 
has  an  extremely  stränge  history;  it  is  used  by  Celtic  antiquaries  to  denote  an 
Order  of  Gaulish  priests  or  philosophers ;  the  word  is  supposed  to  be  due  to  an 
misreading  hy  Ammianus  of  ovarst;,  Strabo's  spelling  of  a  Gaulish  word  =  Latin 
7'afes  prophet. 

We  have  had  before  occasion  to  remark  that  the  New  English  Dictionary 
is  an  indispensable  and  invaluable  companion  to  the  student  of  English  literature, 
and  that  for  the  purposes  of  the  editor  of  an  English  classic  this  magnificent 
Thesaurus  with  its  tliousands  of  dated  and  exactly  referenced  quotations  will 
furnish  a  rieh  störe  of  apt  illustrntion.  Take  for  instance  the  Shakespearian 
„woo't  drinke  up  Esile?'"  No  editor,  after  Consulting  the  article  ,,Eisell",  and 
carefully  considering  the  interesting  quotations,  starting  from  the  Hatton  Gospels 
A.D.  ll6u,  will  be  able  to  doubt  for  a  moment  that  the  word  means  vinegar, 
and  is  identical  with  Old  French  aisil.  a  derivative  of  Lat.  acetum.  Shakespeare's 
use  of  ,,escape"  in  the  sense  of  a  breach  of  chastity  (as  in  Titus  Andronicus  and 
Othello)  is  illustrated  by  apt  quotations  from  sixteenth  and  seventeenth  -Century 
authors.  The  student  of  Shakespeare  will  find  it  profitable  to  consult  the  words 
ean ,  eanling,  egg,  endear,  enew,  engross,  entertain,  entreatment,  eryngo.  By  the 
by  Shakespeare's  use  of  ,,egg"  in  Macbeth  is  a  good  illustration  of  Dr.  Murray's 
account  of  ,,cockney",  that  it  means  literally  a  ,,cocks'  eggs".  Light  is  thrown 
upon  the  difficult  Spenserian  words  embayld  (F.  Q.  II  27 ,  see  „embail" 
and  ,,bail");    embost    (F.  O.  I  IX  29;    see    ..emboss"):    emboyled    (F.  Q.  I  XI 
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28;  see  ,.emboil-');  indeiod  (F.  O.  III.  X.  9;  see  „endiie");  essoyne  (F.  Q. 
I.  W.  20;  see  „essoin").  The  difliciilt  Miltonic  vvord  imbost  in  „Samsoii  Agoii- 
istes"  („tliat  self-begotten  bird  ,  in  the  Arabian  woods  imhosf)  is  explained 
as  imbosked  Miving  sheltered  in  a  w  ood'.  Modern  poetry  is  not  neglected  in  the 
Oxford  dictionary ;  \ve  notice  that  the  poetry  of  Prof.  Skeat  has  been  care- 
fully  read  ,  ns  may  be  seen  froni  quotations  under  „elfin,,  and  ,,enclosure".  In 
this  part  we  have  noticed  a  quotation  froni  an  Addiess  of  Dr.  J.  A.  H.  Murray 
to  the  Philological  Society;  we  think  tlie  leained  Editor  has  not  appeared  before 
in  bis  dictionary  as  a  quoted  autlior ;  the  woid  is  .,echoisnT',  which  Dr.  Murray 
prefers  to  the  usual  Greek  word  ..onomatopoeia'  —  but  alas !  the  word  appears 
to  have  fallen  echoless,  as  it  only  exists  as  far  as  we  know,  in  this  esoteric 
Address.  Sonietimes  in  studying  the  quotations  we  seem  to  iniss  some  grand 
line  of  a  poet,  where  the  word  appears  in  a  halo  of  poetic  light:  such  a  neglected 
opportunity  of  quoting  a  splendidly  imaginative  use  of  a  word  may  be  noted 
under  ,,Eremite"  where  we  look  in  vain  for  „Keats's  Bright  Star!  .  .  like  nature's 
patient  sleepless  Eremite.-  We  sometimes  fancy  that  we  can  see  signs  of  a  want 
of  proper  proportion  in  the  reading  for  the  dictionary.  The  great  English  Classics 
as  well  in  pro.se  as  in  poetry  ought,  we  think.  to  receive  more  attention  tlian  the 
works  of  ordinary  writers:  they  should  certainly  he  read  by  two  or  three  readers, 
as  no  Single  reader  can  possibly  be  expected  to  have  an  eye  for  all  the  valuable 
material  for  lexicographical  [lurposes.  which  lies  liid  in  the  great  m.nster-pieces 
of  the   language. 

We  now  conie  to  a  very  important  feature  of  the  dictionary:  the  treat- 
ment  nf  the  form-history  of  the  words  according  to  scientific  principles.  Dr. 
Murrav's  treatment  has  been  uniforndy  characterised  hy  a  wide  and  accurate  know- 
ledge  of  the  essential  facts,  by  a  strict  scientific  method .  and  hy  an  admirable 
sobriety  of  judgement.  We  are  able  to  report  that  in  our  judgment  Mr.  Bradley's 
work  in  the  phonological  department  of  the  dictionary  is  marked  by  the  same 
scholarly  features,  and  that  in  this  respect  at  any  rate  the  .,New  English  Dictio- 
nary" has  sutTered  no  härm  froni  the  devolution  of  this  portion  of  the  editorial 
work  to  another.  llere  as  in  former  parts  we  find  a  good  many  corrections  of 
pre-scientific  attempts  at  etymology  in  previous  dictionaiies  and  philological 
treatises.  Prof.  Skeat  under  ,.yean"  teils  us  that  the  modern  English  word  yeav 
=:  OE.  gc-canian  is  a  contiaction  of  OE.  ge-eacnian  to  he  pregnant ;  but  this 
derivation,  which  has  the  su])port  of  l'iof.  Earle  in  \\\f,  PkUology  of  the  EnglishTongtte, 
is  quite  out  of  the  que.stion,  first,  hecause  ,,to  yean"  does  not  mean  to  be  preg- 
nant,  but  to  bring  forth  lambs ,  and  secondly,  because  such  a  contraction  as 
Prof.  Skeat  supposcs  has  no  support  from  phonetic  analogy  —  for  instance,  OE. 
hi'aciiian  has  not  beconie  hean  bul  hcckon.  Mr.  liraiiley  under  ,,ean"  derives  OE. 
(ania)i  l'rom  an  Old  Teiitonic  Type  aiiiiojaii  lo  act  as  an  ewe,  to  bring  forth 
lanilis,  honi  awjä-  ewe.  Prof.  Skeat  under  ..yearn"  to  grieve  regards  the  word 
as  a  corruption  of  ME.  cnne!  Mr.  Pradley  under  ,,earn,  verb  3"  considers  that 
earn  or  yearn  to  grieve  is  simply  the  same  word  as  ,, yearn"  to  desire  strongly. 
the  development  of  .sen.se  from  desire  to  sorrow  presenting  no  serious  difficulty. 
Prof.  Skeat  explains  ccl  as  equal  to  Aryan  aghla  the  little  choker !  But  the 
Teutonic  cognates  .show  that  the  Old  Teutonic  lyjie  of  ecl  was  alaz  —  a  type, 
as  Mr.  Bradlev  says,  quite  iinpossible  to  bring  into  any  relation  with  an  Indo- 
germanic  root  ag//.     Prof.   Skeat  derives   .,enrnest"  a  pledge  from  the  Celtic.   but 
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tlu'  Welsli  ernes  is  boirowed  froin  Englisli;  it  is  extremely  doubtful  from  what 
qiiarter  we  received  the  word,  which  is  often  snid  to  be  French,  but  tlie  aüeged 
Old  French  ernes,  frequeritly  givcn  as  the  etyinoii  is  apparently  spurious.  Prof. 
Skt-at  in  bis  Dictionary  under  ,,Ease"  thinks  that  tlie  French  aise  is  perhaps  of 
Celtic  origin  ,  but  in  some  N'otes  addressed  to  the  ,,Philological  Society"  later 
on,  siiggests  tliat  it  represents  a  Latin  agiu-m  acting  readily.  The  Romanic  forms 
point,  as  Mr.  Bradley  teils  us,  to  a  Latin  type  asia  o  asm-m,  probably  as  Bugge 
suggests,  tVoni  asa  z=  ansa  handle,  used  in  the  figurativc  sense  of  opportunity, 
occasion  —  which  %vas  the  earliest  sense  of  ,.ease"  in  English.  Prof.  Skeat 
connects  ..embezzle"  with  „imbeciie" ;  this  etyniology  is  not  consistent  with  the 
earliest  meaning  of  the  word  in  English,  namely  ,,to  niake  away  with,  cause  to 
dissappear" ;  the  Anglo-Freiich  enbcsiler  is  a  Compound  from  Old  French  hesillier, 
probably,  according  to  prof.  Paul  Mayer,  a  derivative  of  Latin  bis-  used  as  a 
pejorative  prefix.  Prof.  Skeat  thinks  that  ..Sterling"  is  the  same  word  as  ..Easter- 
ling" ;  this  equation  is  impossibie;  sterlingus  appears  in  the  thirteenth  Century  in 
the  sense  of  Sterling  penny;  whereas  the  earliest  quotation  for  ,,Easterling"  (with 
the  stress  on  the  first  syllable),  in  the  sense  of  a  native  of  Lastern  Germany , 
is  not  earlier  than  A.D.  1534;  there  is  no  contemporaneous  historical  evideiice 
to  siiow  tliat  esterlings  in  Matt.  Paris's  vioneta  esterlhigorum  was  understood  to 
be  the  iiame  of  a  people.  Mr.  Bradley's  account  of  ,,earl"  shows  clearly  how 
utterly  untenable  is  the  etymology  of  that  word,  favoured  by  Prof.  Skeat 
following  Prof.  Max  Müller,  who  foliows  the  historian  I^appenberg,  namely  that 
,,earl"  may  be  a  contraction  of  OE.  aldor  a  senior  or  ekler.  The  cognate  forms 
point  to  a  Germanic  type  erlaz,  whereas  aldor  is  a  derivative  of  eald  old  from 
a  Germanic  base  alda-.  Prof.  Max  Müller  ,  in  bis  last  edition  of  bis  Lectiires, 
still  derives  ,,earth"  from  the  root  AR,  asserting  that  that  word  meant  originally 
'ploLighed  or  cultivated  land',  Mr.  Bradley  says  that  this  etymology  is  open  to 
serious  objection ;  we  might  add  that  it  must  be  decidedly  rejected  on  phonetic 
grounds,  and  that  it  is  without  any  support  whatever  from  the  sense  history  ot 
the  word ;  for  further  information  see  Kluge's  Gern^ian  Dietionary  (s.  v.  Erde), 
and  Franck's  Dutch  Dictionary  (s.  v.  Aarde).  From  the  same  root  AR  Prof. 
Max  Müller  derives  ,,errand";  but  this  is  quite  out  of  the  question  ,  as  the  Old 
iMiglish,  Old  Saxon,  and  Old  High  German  forms  of  the  word  point  to  a  Gei- 
manic  type  ärundjani ,  which  phonology  forbids  us  to  connect  with  a  root  so 
vocalised.  In  dealing  with  the  etymology  of  this  word  Mr.  Bradley  seems  to 
admit  the  doctrine  of  epenthesis  within  the  (lermanic  doniain.  This  is  surely 
an  exploded  theory,  for  which  no  satisfactory  evidence  can  be  brought  forward. 
In  closing  this  notice  we  may  mention  a  few  points  which  .seem  to  need 
correction.  Mr.  Bradley  under  ..evenmete"  refers  the  word  to  a  hypothetical  OE. 
efe)im(Ste\  the  word  is  realiy  a  past  participle  efenmeteii,  translating  'comparatus' 
in  Eadwine's  Canterbuiy  Psaltei'  (Ps.  4ü:2l,  E.  E.  T.  S.  y2).  The  etyniology 
of  ,,ever"  is  extremely  difficult :  the  account  contains  doubtful  points-  which 
we  have  not  space  enough  to  discuss  in  these  columns.  Under  ..Endive"  the 
French  endive  is  derived  by  Mr.  Bradley  from  a  late  Latin  *ifUybeä;  but  this 
does  not  quite  account  for  the  French  form,  which  is  realiy  due  to  a  late  Greek 
fi'flißa  from  Lat.  intyhtan,  the  Lat.  nt  becoming  regularly  i- T  in  Greek,  see  Ro- 
matiische  Lautlehre  p.  30,  by  Prof.  W.  Meyer-Lübke  (1890).  We  do  not  think 
that  the  term   ..emlier-days"   hns  been  at   all   influenced   bv  the  Latin  ecclesiastical 
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teiin  quatnor  tempora ;  Mr.  Bradley's  quotations  show  clearly  tliat  our  modern 
Word  is  of  pure  uncontaminated  English  origin.  Under  ,,Erendrake"  Mr.  Bradlev 
txplains  OE.  ärendreca  a,s  *the  teller  of  a  message';  it  is  the  same  word  as  Old 
Norse  eyrindrcki,  which  is  a  Compound,  from  reka  to  perform,  see  Vigfusson's 
Icdandic  Dictionary,  p.  492.  We  helieve  that  no  trust  can  he  placed  in  Addison's 
>tatenient  that  the  term  ,,egotisni"  was  invented  liy  ,,tlie  gentlemen  of  Port- 
R'iv;\l'-;  Frencli  etymologists  have  always  looked  upon  this  word  and  ,,eo-otisf- 
as  inimigrants  from  ,,perfidious  Albion".  Under  ..Ecclesiast'-  the  Heb.  qoheleth 
is  not  strictly  .speaking  'one  who  addresses  a  public  assembly',  but  'one  who 
calfs  together  or  summons  a  public  assembly';  there  is  a  capital  note,  explaining 
the  feminine  form  of  the  Hebrew  word.  in  Prof.  Cheyne's  Job  and  Solomon,  p. 
208   (I887). 

We  have  noticed  a  few  niisprints:  for  instance ,  under  ,,Easle",  in 
tce  quotation  from  the  Catholicon  Anglictmi,  foi"  Aiselle  one  should  read  a  helle ; 
under  „Eider"  in  the  quotation  from  Tennyson  for  Etioeh  read  Enoch ;  under 
„Emhabuinized"  {ox  farie  reixd  /ttrie ;  under  „Euhemerism"  in  the  quotation  from 
Max  Müller  for  etihemerist  read  eiihemerists.  These  slight  inaccuracies  show  that 
tlie  New  pjiglish  Dictionary  is  not  entirely  exempt  from  the  common  lot  of 
frail  mortality  —  liability  to  error ,  and  that  even  in  the  presence  of  such  an 
authority  it  is  advisable  to  follow  President  Routh's  advice  and  ,,verify  our  re- 
fereiices."  Still  the  work  of  the  two  editois  is  as  near  perfection  as  possible ; 
it  is  tiioroughly  sound  and  honest  work  ,  and  we  can  safely  ])redict  that  their 
<lictionary  will  never  cease  to  be  a  highly  prized  possession  to  everv  lover  of  the 
English  language,  to  every  enthusiastic  admirer  of  the  glories  of  English  literature. 

Oxford,    lune   l8y2.  A.  L.  Mavhew. 


-Mai'tin  Ki'ummacher,  Wö|-terbuch  der  englisclien  und  deutschen  Umgangs- 
sprache. Berlin.  Emil  Goldschmidt.  l8</2.  Pt.  I.  XIV  +  322  ss. ;  Pt.  II. 
,380  SS.  8°.  In  drei  bändchen  geb.  in  etui  pr.  mk.  4,50 ;  in  einem  bände  geh.  mk.  4. 
This  is  a  usefui  little  dictionary,  clearly  printed  ,  well  arranged  and,  so 
far  as  we  have  been  able  to  test  it ,  acourate  (only  'bovcott'  is  ceitainly  not  a 
derivative  of  'boy').  The  accented  syUables  are  marked  liy  vertical  lines  and 
the  pronunciation  is  imHcated  by  key-words  (at  the  to])  and  the  bottom  of  the 
pages)  and  explained  in  the  preface.  An  abstract  of  English  grammar  is  prefixed; 
here  the  author,  in  his  endeavour  to  be  brief,  sometimes  runs  the  risk  of  being 
niisunderstood;  e.  g.  he  says:  „Der  artikel  wird  nachgesetzt  ....  dem  mit  no 
verbundenen  komparativ",  but  is  it  not  quite  as  correct  to  say  „no  better  man 
than  he  ever  lived'-  as  „no  less  a  man  than  lie"  1"  Tlie  ruie  for  tiie  use  of  'to 
be'  in  the  formation  of  the  perfect  seems  to  us  doubtful ;  the  nevvspapers  did 
not  hesitate  to  criticise  the  Oueen's  Englisli  when  in  the  speech  from  the  throne 
in  184R  the  phrase  occurred :  'Events  are  arrived  in  the  west  of  Europe  which'  etc. 
A  usefui  list  of  the  more  common  abbreviations  in  English  closes  the  lirst  part 
of  the  dictionary.  As  an  appendix  to  the  second  part  Dr.  Krummadier  gives  a 
series  of  conversations  with  all  sorts  and  conditions  of  men ,  that  are  a  good 
deal    more    idiomatic    and    natural    than  Ihose    generally  given ;   we    supposc    tlie 
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phrase  „to  luve  teii  ininutes  in  yoiir  pocket"  in  the  sense  of  „to  spare"  is  an 
Americanisni ;  it  is  expressive,  but ,  we  think ,  hardly  pure  Englisli.  To  the^e 
conversations  are  added  a  taMe  of  cunencies  and  some  infoimation  as  to  the 
conditions  of  admission  for  foreigiiers  to  various  hoch  schulen  in  England  and 
Anierica.  In  the  former  coiintry  the  author  only  mentions  Oxford  and  Cambridge, 
and  University  and  King's  Colleges  in  London ;  he  seems  to  have  no  knovvledge  of 
the  Victoria  University.  with  its  three  Colleges,  Owen's  Coli,  in  Manchester, 
University  Coli,  in  Liverpool  and  Yorkshire  Coli,  in  Leeds.  nor  of  the  Colleges 
in  Birmingham  ,  Bristol  ,  Nottingham  etc.  (all  of  these  open  to  men  and  women 
alike)  nor  of  the  special  Colleges  for  women  in  London,  Oxford  and  Cambridge. 
In  all  these. places  there  are  facilities  for  the  study  of  English  literature  and 
language,  and  the  fees  charged  are  in  most  cases  low. 

H. 


PROGRAMMSCHAU. 

Hermann  F  läse  hei.  Ein  versuch  mit  der  „neuen"  methode  im  französischen 
und  englischen  anfangsunterricht.  Osterprogramm  der  landwirthschaftsschule  zu 
Brieg.      1892.      16  ss.     4°. 

Die  vorstehend  bezeichnete  arbeit  ist  eine  vortreffliche  leistung .  deren 
kenntnissnahme  ich  glaube  allen  betheiligten  auf  das  wärmste  empfehlen  zu  müssen. 
Der  Stoff  ist  in  klar  übersichtlicher  weise  disponirt,  die  einzelnen  ausführungen 
werden  in  knappster  form  dargeboten ,  die  drucklegung  lässt  an  korrektheit  und 
zwecknicässigkeit  der  anordnung  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Der  bericht  des  verf.  liefert  einen  schlagenden  beweis .  dass  die  oft  ge- 
hörte behauptung,  die  imitative'  Unterrichtsmethode  sei  nur  einigen  besonders 
beanlagten  individuen  auf  den  leib  geschnitten,  eigne  sich  aber  nicht  zur  annähme 
durch  die  grosse  masse  dei'  fremdsprachlehrer ,  jeder  begrOndung  entbehrt.  Herr 
Flaschel  ist  bisher  noch  nie  als  enthusiastischer  reformer  aufgetreten,  hat  sich 
wohl  auch  selbst  nie  als  solchen  empfunden.  Aber  er  hat  im  laufe  der  jähre  als 
berufstreuer  lehrer  den  neueren  bestrebungen  des  fremdsprachunterrichts  seine 
aufmerksamkeit  zugewandt,  sich  persönlich  von  dem  leben  und  leisten  nach  imi- 
tativer methode  unterrichteter  klassen  überzeugt .  <larauf  sich  tüchtig  in  die  be- 
zügliche fachlitteratur  eingearbeitet ,  ist  weiterhin  frisch  daran  gegangen ,  seine 
theoretischen  ergebnisse  in  der  praxis  des  eigenen  Unterrichts  zu  erproben  ,  und 
gleich  der  erste  versuch  hat  auch  bei  ihm  wie  bei  so  vielen  fachgenossen  vor 
ihm  zur  folge  gehabt,  dass  er  keinen  anderen  wünsch  kennt,  als  diese  neue  imi- 
tative Unterrichtsmethode  über  seine  sämmtlichen  französischen  und  englischen 
Unterrichtsklassen  ausbreiten  zu  dürfen. 

Ueber  seinen  französischen  Unterricht  spricht  sich  verf.  am  ausführlichsten 
aus.      ITnd    zwar    beginnt    er  mit  einer  tabellarischen  ztisammenstellung  der  haupt- 

'  Da  bei  der  sog.  „neuen"  methode  doch  schliesslich  alles  auf  „imitation" 
hinausläuft,  so  thun  wir  wohl  gut,  den  auf  die  dauer  nicht  haltbaren  namen  der 
„neuen"   methode  durch  den   der   „imitativen"    zu   ersetzen. 
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sächlichsten  Unterrichtsgegenstände  der  einzelnen  Stundengruppen  in  jedem  Viertel- 
jahr. Darauf  folgen  eine  reihe  von  abschnitten  mit  folgenden  Überschriften : 
allgerneines,  lautliche  schuhmg,  latüschrift,  lektüre,  grammatik,  schriftliche  Übungen, 
das  sprechen  (attschauimgsmittel).  Endlich  finden  wir  am  schluss  der  ganzen  ab- 
handlung  noch  ein  verzeichniss  des  im  ersten  Schuljahr  angeeigneten  „wortvorraths 
im  Französischen^^  der  nicht  bloss  bezüglich  seines  inhaltes  und  umfanges  beach- 
tung  verdient,  sondern  auch  wegen  der  didaktisch  wohl  erwogenen  gruppirung 
der  Worte. 

Das  Englische  behandelt  verf.  in  mehr  summarischer  weise.  Auf  einen 
ersten  abschnitt  über  „allgemeities''  folgt  auch  hier  ein  bericht  über  die  stoffvcr- 
thcilniig  in  den  Stundengruppen  jedes  Vierteljahrs,  danach  aiier  erhalten  wir  r.ur 
noch   „bemerkungen  zur  methode". 

Beide  theile  haben  indess  natürlich  für  jeden  fremdsprachlehrer  das  näm- 
liche Interesse ,  gleichviel  ob  der  Schwerpunkt  seiner  lelirthätigkeit  mein-  im 
französischen  oder  im  englischen  Unterricht  liegt. 

Ausdrücklich  hervorheben  will  ich  noch  die  reife  des  urtheils .  welche 
sich  überall  beim  verf.  bemerkbar  macht,  sowie  das  überraschende  geschick.  mit 
dem  er  es  versteht ,  den  finger  auf  besonders  umstrittene  fragen  der  methode  zu 
legen. 

Ganz  besondere  beachtung  verdient  die  rückhaltlose  Zufriedenheit  des  verf. 
mit  dem  ausschliesslichen  gebrauch  der  lautschrift  im  anfangsunterricht  beider 
fremdsprachen,  und  nichts  kann  treffender  gesagt  sein,  als  wenn  er  die  merkwürdig 
heftigen  angriffe  [von  theoretikern]  auf  den  gebrauch  der  lautschrift  zuiückführt 
auf  die  „vielen  falschen  anschauungen,  welche  noch  über  den  gang  des  Unterrichts 
nach  phonetischer  methode  verbreitet  zu  sein  scheinen"  (s.  6).  An  welchem 
punkte  des  Unterrichtskursus  man  am  liesten  zu  orthographischen  texten  übergehen 
wird,  dürfte  von  verschiedenen  umständen  abhängen.  Verf.  hat  diesen  schritt  für 
das  Französische  schon  in  der  45.  lehrstunde  gethan.  Bei  dieser  gelegenheit  will 
ich  bemerken ,  dass  ich  dem  urtheil  desselben  „Es  ist  wirklich  nicht  ein  so 
schlinnues  zeichen  für  die  lautschrift,  wenn  ihre  anhänger  sich  über  die  zu  ver- 
wendenden zeichen  noch  nicht  geeinigt  haben"  aus  vollem  herzen  zustinnne. 
Für  die  einzelne  anstalt  erwächst  daraus  kein  grösserer  nachtheil  als  aus  dem 
gebrauch  verschiedener  typen  durch  verschiedene  druckereien  und  aus  dei\i  ver- 
schiedenen papier  in  verschiedenen  Schulbüchern. 

Nicht  billigen  kann  ich,  dass  verf  „eine  gute  deutsche  Übersetzung"  nicht 
bloss  als  etwas  äusserlich  auferlegtes,  sondern  auch  als  etwas  innerlich  berechtigtes 
und  werthvolles  anzusehen  scheint  (s.  8).  M.  e.  ist  der  sachverlialt  der,  dass 
„eine  gute  deutsche  Übersetzung"  auf  der  anfangsstufe  vom  schüler  einfach  wie 
ein  unabhängiger  text  neben  dem  fremden  texte  her  selbständig  für  sich  gelernt 
wird.  Auf  der  mittleren  stufe  erlangt  derselbe  eine  gewisse  routine ,  häufig 
wiederkehrende  worte ,  Wortverbindungen  und  konstruktionen  des  fremden  textes 
in  stereotyper  weise  inuner  wieder  durch  bestimmte  deutsche  worte  etc.  wieder- 
zugeben. Endlich  auf  der  oberstufe  macht  er  wohl  versuche,  sich  freier  zu  be- 
wegen, ganze  gedankentheile  bezw.  gedanken  als  solche  zu  übertragen.  Aber 
überall  hängt  ihm  die  mechanische  drillung  der  mittel-  und  Unterstufe  an  und 
schieben  sich  deren  gewohnheiten  zwisciien  seine  anlaufe  zu  selbstempfundenem, 
ursprünglichem  Sprachausdruck.    So  erklärt  sich  das  klägliche  Übersetzungs-Deutsch 
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unserer  oberklassen ,  das  wir  nur  deswegen  nicht  in  seiner  ganzen  hässliclikeit 
empfinden,  weil  wir  von  kindesbeinen  an  zu  sehr  daran  gewöhnt  sind. 

Ganz  anders  werden  die  resultate  sein,  wenn  man  das  Moltke'sche  princip 
„getrennt  marschiren  und  vereint  schlagen"  auch  auf  diese  aufgäbe  des  spracli- 
unterrichts  anwendet,  d.  h.  im  schüler  auf  der  unter-  und  mittelstufe  die  mutter- 
sprachlichen und  die  fremdsprachlichen  redegewohnheiten  in  säuberlicher  trennung, 
völlig  unabhängig  von  einander  entwickelt  und  ihm  erst  auf  der  Oberstufe,  wo 
er  beide  sprachen  mit  einer  gewissen  Virtuosität  beherrscht,  die  aufgäbe  stellt, 
sich  an  der  ersetzung  einer  sprachform  durch  die  andere  zu  üben.  Dann  wird 
sein  empfinden  in  der  niutter-  wie  in  der  fremdsprache  ein  relativ  reines  und 
ungetrübtes  sein,  es  werden  sich  keine  mechanischen  Übersetzungsgewohnheiten 
einer  früheren  stufe  einstellen  können ,  um  solche  ganz  gewiss  künstlerisch  an- 
regende Übertragungen  nachtheilig  zu  beeinflussen ,  und  der  stilistisch  begabte 
schüler  wird  zweifellos  weitaus  besseres  leisten  als  bei  der  jetzigen  sitte  des 
Übersetzens  von  der  ersten  klasse  ab,  während  der  in  dieser  richtung  unbegabte  seine 
Sache  unmöglich  schlechter  machen  kann,  wie  gegenwärtig  der  durchschnittsprimaner. 

Mögen  recht  viele  fachgenossen  durch  das  beispiel  des  verf.  angeregt 
werden ,  auch  ihrerseits  im  anstaltsprogramm  über  ihre  ersten  versuche  mit  der 
imitativen  methode  zu  berichten.  Sie  können  sich  gar  nicht  besser  verdient 
machen  um  die  sache  des  fremdsprachunterrichts  als  auf  diesem  wege. 

Tarnowitz  (Oberschlesien),  April  1 892.  H.  Klinghardt. 


J.   Klapp  erich,    Zur   spräche    des    lustspieldichters  Riciiard  Brinsley   Sheridan. 

Beilage  zu  dem  Jahresberichte  der  realschule  zu  Elberfeld,   Ostern  1892.  Leipzig. 

G.  Fock.     24  SS.     4".     Pr. :  mk.   l,0O. 

The  appearance  of  this  treatise  marks  a  step  in  the  right  direction.  Too 
long  it  has  been  the  custom  of  teachers  of  modern  English  to  read  with  their 
pupils  the  works  of  the  principal  writers  of  the  18  ^^  centui;y,  more  especially 
those  of  Goldsmith  and  Sheridan  ,  as  though  the  language  of  these  authors  was 
still  quite  modern.  Moreover ,  continental  writers  of  English  grammars,  I  mean 
such  as  profess  to  treat  the  language  in  its  present  form  merely ,  frequently  use 
the  works  of  these  authors  as  convenient  storehouses  from  which  to  deduce 
rules  and  draw  examples  in  illustration  of  them.  Now,  though  I  do  not  for  a 
nioment  wish  to  deny  that  by  far  the  greater  ]iortion  of  the  language  of  Gold- 
smith, Sheridan,  and  the  other  authois  of  the  last  Century  is  as  good  English 
nowadays  as  it  was  then,  I  am.  on  the  other  band,  bound  to  say  it  occurs  not 
infrequently  that  just  such  illustrations  as  have  a  true  eighteenth-century  ring 
about  them  are  selected  from  it .  and  rules  are  occasionally  based  upon  them 
whose  proper  place  would  have  been  in  a  historical  grammar  of  English  rather 
than  in  one  professing  to  deal  with  the  language  current  at  the  presenL  day. 
The  more  treatises  of  the  above  stamp,  therefore,  appear.  i.  e.  the  more  authors 
of  the  18  t''  Century  are  brought  under  e.xamination  with  a  view  to  ■  showing 
the  deviations  of  tlieir  language  from  the  modern  iuiom.  the  better  it  will  be 
not  only  for  the  .state  of  our  historical  knowledge  of  English,  but  also  for  the 
study  of  the  modern  language  itself.  It  was,  as  far  as  I  know,  Stoini  who  first 
(Engl.  Philologie,   vol.  1.  p.  350)  drew   attention   to  the  mistake  of  looking  upon 
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eighteenth-centuiy  English  as  identical  with  the  English  of  the  present  day,  and 
reconiniended  that,  if  the  works  of  the  last  Century  are  to  be  read,  the  deviation 
of  their  diction  from  the  modern  idiom  should  be  noted :  'Damit  diese  sclirift- 
steller  ohne  schaden  gelesen  werden  können  .  muss  man  ausgaben  haben .  worin 
der  unterschied  vom  jetzigen  Sprachgebrauch  bemerkt  wird'. 

The  question  next  arises  as  to  the  best  mode  of  exhibiting  the  difterences 
th.il  exist ,  and  of  bringing  them  to  the  notice  of  both  teachers  and  learners. 
Should  this  he  done  in  isolated  foot-notes ,  intersperserl  throughout  the  work. 
or  eise  should  a  separate  chapter ,  grouping  and  systeniatising  the  deviations, 
he  devoted  to  it?  My  own  opinion  is  entirely  in  favour  of  the  latter  alternative. 
It  is  better  to  prefix  short  treatises  to  the  authors  themselves ,  setting  forth  the 
deviations  in  a  compact  and  connected  form ,  than  to  present  the  infoimation 
piece-meal   and  disjointed  in  notes. 

Again,  enquiries  into  the  language  of  the  authors  of  fornier  centuries  may 
be  of  two  distinct  kinds ,  accoiding  as  we  have  the  requirements  of  histcrical 
grannnar  in  view,  or  merely  those  of  modern  grammar.  For  the  latter ,  it  suf- 
fices  simply  to  note  and  catalogue  the  points  of  difference  that  present  them- 
selves; for  the  former,  we  must  go  deeper,  and  deduce  the  modern  usage  and 
the  'raison  d'etre'  of  its  deviations  step  by  step  fiom  the  earlier  language. 

The  historical  enquiry  is  tlie  more  scientific,  because  the  more  natural,  proces^ 
ol  tiie  two;  but  the  otliei' ,  though  less  scientific,  is  not  less  important  from  a 
practical  |)oint  of  view.  In  eitJier  case ,  it  is  indis])ensabiy  necessary  that  he 
who  would  undertake  the  enquiry,  be  it  for  scientific  or  merely  for  practical 
purposes,  .should  possess  a  thorough  knowledge  of  the  language  such  as  it  actually 
obtains  at  the  present  day. 

Dr.  Kiapperich's  treatise  is  of  tiie  pr.ictical  kind  ;  it  but  sekiom  contain.s 
an\  remarks  as  to  iiow  certain  expressions  in  use  in  the  last  Century  are  based 
on  still  earlier  ones ,  or  if  not,  how  they  have  fouiid  tlieir  way  into  English. 
But  apart  from  this,  and  merely  regarding  Ins  treatise  as  an  analysis  of  Sheridan's 
language  from  the  point  of  view  of  modern  F.nglish  ,  1  cannot  but  speak  of  it 
in  terms  of  praise  and  approval.  In  niost  cases  it  shows  so  exactiy  wherc 
Siieridan's  language  differs  fiom  that  of  the  present  day  tiiat  one  cannot  help 
being  convinced  of  Dr.  Kiapperich's  generally  sound  knowledge  of,  and  acquain- 
tance  with  both  .stages  of  English.  It  will  tlius  be  rradiiy  understoud  that  there 
are  not  very  niany  points  in  bis  treatise  tiiat  cill  for  cfnunient  ;  tln;se  that  seem 
to   need  any  will   now  be  discussed. 

F.  6.  'Unregelmässigkeiten  im  gebrauch  der  formen  an  \\\v\  a  linden  sich 
bei   vielen  Schriftstellern  selbst   noch  der  neuesten  zeit,   etc.'. 

The  use  of  'an'  before  the  consoiiantal  'u',  'o'  und  'w'  ('.-.uch  an  oiie' :  'o' 
here  =  'w') ,  quoted  as  occurring  in  quitc  rccent  tinies  (The  (llobe.  Jan.  I4tl-, 
1892;  The  Daily  Telegraph,  Febr.  12»'',  l8i>2;  etc.)  is,  1  should  say.  rathei'  due 
to  the  Printers  who  are  tiie  chicf  olfenders  in  this  respect  than  to  the  authors 
themselves.  The  imnctuation  and  even  spelling  are  mostly  left  to  them,  or,  at 
<all  events ,  they  assume  to  be  the  ai  biters  as  regards  them.  and  wherever  they 
See  an  articled  noun  begiiniing  with  'o'  or  'u',  they  [)lace  'an'  before  it  without 
eiiquiring  whether  the  vowel  sig)i  represents  also  a  vowel  sound  or  not.  See 
on  this  'Lectures  on  the  English  Language'  by  Geo.  F.  Marsh  (Murray,  London) 
Lecture  XIX,   wherc  the  subject   is  mcntioned.      1   will   content   luvself  here  with 
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luerely  quoting  a  sliort  passage  from  this  vvork :  'Every  person  who  writes  für 
publication  linds  that  the  form  and  arrangement  of  Ins  matter  must  ofteii  be 
controlled  by  what  are  called  'printers'  reasons';  and  similar  considerations  of 
mechanical  necessity ,  convenience ,  routine  or  prejudice,  exert  a  still  more  im- 
portant  influence  on  questions  of  punctuation,  orthography,  and  even  expressioii'. 

P.  8.  Substantiv  —  'Poor's  box'  which  is  old-fashioned  now  for  'poor- 
box*  (compare :  'poor-law',  'poor-rate',  eto.)  should  have  been  inserted  here.  It 
oceurs  e.   g.   in  'Scliool   for   Scandal',   II,   ;i : 

'it  positively  resenibles  the  operture  of  a  poor's  box".  'Poor's  box'  was 
commonly  used  in  the  18 'h  Century  (Goldsmith  and  others) ,  and  is  gis-en  by 
many  grammarians  as  still  modern:  e.  g.   by  Winkelniann,  p.  29. 

P.    10    —  'Riv.  I,   2.     Mrs.   Mal.     Ay,   and  the  properest  way ,   etc 

Ich  führe  diese  stellen  an  ,  weil  die  darin  vorkommenden  siiperlativformen  \  on 
den  legeln   unserei'  grammatiken   aliweichen,  etc.'. 

What  grammars?  1  should  like  to  ask !  Engli.sh  grammarians  at  lea«t 
agree  tiiat  the  dissyllabic  adjectives  that  admit  of  suffixes  of  comparison  are  those 
ending  in  '-y'  (pretty ,  prettier ,  prettiest) ;  in  '-er'  (tender,  etc.) ;  those  in  *-ble' 
(able,  etc.);  those  accented  on  the  last  syllable  (polite,  etc.);  and  some  others  as 
'pleasant',  narrow,  etc.     This,  in  substance,  is  also  Mätzner's  Statement. 

U).  'Bildungen  wie  criuUest ,  cursedest  u.  dgl.  kommen  aucli  in  der  ge- 
bildeten Umgangssprache  häufig  voi'. 

I  think  not;  when  they  occur,  they  are  vulgär  or  siang. 

11).  'Die  bei  Mätzner  ....  erwäimte  foiin  heaiitifuUcst  steht  A  Trip  to 
Scarboroiigh,  etc.'. 

It  may  here  be  stated  that  adjectives  in  '-ful'  are  so  inflected  liy  the 
Ameiicans  sometinies. 

P.  12  —  'Statt  dei'  adverbien  kit/ier,  Ihither.  lohither  gebraucht  man  jet/.t 
gewöhnlich  here,  there,  -cvhert. 

This  usage,  iiowevei-.  was  alreadv  conunön  in  the  18 ''^  Century;  e.  g.  in 
<}oldsmith: 

'Tlie  pro](ei'  manner  of  going  there'  (Vic.   of  Wakefield.   cap.    lo\ 

'Numbers   ....   will   follow  ivhere  greatness  shail   direct'  (ib.   cnp.  lu); 
.md   in   Sheridan  : 

'She  is  not  comiiig  lieri''  fSchool  for  Scandal.  V.  2);  etc.  Tliis  fact  ought 
to  have   Ijeen    meniioneil. 

P.    "13   —    'X'erbum.      Häufig  finden   sich   noch    die    in    der    älteren    spräche 

gebräuchlichen   ....   broke ,  froze,  spoke,  stole  u.   dgl Veraltet  sind  auch 

writ  —_  written,  rid  -^  riddeii  ....  Ferner  die  paiticipialformen  forgot,  forbid 
statt  der  jetzt  üblichen  längeren  loiinen  auf  eu  .  .  .  .  Das  particip  dra7tk  er- 
scheint neben  driink  (adj.);  etc.  etc.' 

It  would  have  been  woith  whik-  to  make  a  distinction  here  between 
those  participles  Ihat  are  leally  shortened  forms,  such  as  'writ'  for  'written'.  and 
those  that  .HC  merely  the  past  tenses  used  as  j»aiticiyiles ,  such  as  'drank'  tor 
'drunk'. 

P.  14  —  'Nicht  mehr  gebräuchlich  sind  ferner  nachstehende  kontrahirte 
formen  schwacher  verben' :  i.   e.  'clipt',  'cropt',  'dropt',  etc. 

A  few  words  would  have  sufficed  here  to  show  that  these  spellings  of 
the    past    tenses    and    past    participles    of    weak    verbs    are    attempts    merely  at  a 
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phonetic  orthograpliy  tliat  is  cpiite  jnstilied  IVoiu  a  i)Uiely  plionetic  point  of  view. 
The  tendency  nowadays .  however,  is  to  leturn  to  tlie  spelling  witli  '-ed',  tlie 
attenipt  to  revive  in  our  own  day  tlie  spelling  with  *-t'  having  i)ioveil  a  foiliire. 
The  forms  with  '-t*  aie  common  in  Milton ,  South  ,  and  others.  and  as  some  of 
them  still   occiir  (learnt,  speit,   etc.).   it  woiild  have  been  well  to  have  given  these. 

P.  14  f.  —  'Die  Präpositionen  ('/und  011  werden  vielfach  mit  einander 
vertauscht  ....  Auch  hei  anderen  präpositionen  iiat  sicii  dei"  geliraucli  seit 
Sheridan  geändert'. 

I  notice  that  no  mention  is  here  made  of  the  em|iloyment  of  'witli'  for 
MVom'  after  'to  differ'  (School  for  Scandal,  II,  l).  'To  differ  «'///■'  is  chiefly 
used  nowadays  as  a  kind  of  technicnl  term  hy  the  older  order  of  lawyers. 
but  not  even  by  these  always.  At  the  präsent  day,  we  say  'to  differ  from^.  hut 
'difference  with  a   person',   or  'iiehceen  things'. 

Moreover,  attention  should  have  been  drawn  to  the  use  of  the  adverbial 
accusative  for  the  prepositional  phrase  (e.  g.  'no  way*  for  'in  no  way',  etc.)  that 
was  common  in  the  18'''  and  earliei'-  centuries.  .\n  example  in  point  is  the 
following: 

'We  '11  teil  you  all  auother  opporttitiity  (School  for  Scandal.  1,  l)  for  'at 
another  opportun  ity'. 

P.  19  —  'Abkürzungen  wie  co'.  -  roiisifi,  incog  —  iiicogni/o  ....  werden 
als  vulgär  angesehen'. 

'Coz'  is  used  by  Shakespeai'e ;  it  is  old-fashioned  and  cpinint  now ,  but 
not  vulgär  as  'incog.'  certainly  is. 

P.  19  ff.  -  -  'Vulgarismen,  welche  schon  zu  Sheridan's  zeit  als  solche 
galten,   etc Be  statt  a»i,  is,  are'. 

The  latter  usage  was  hardly  a  vulgarism  in  Sheridan's  tiine.  'Rc'  is  a 
remnant  of  an  old  indicative  form.  In  Milton's  days  'to  be'  was  coniiigate<l  as 
follows  in  the  pres.  indic. :    I    be.   Ihou   beest,   he  be  •,   we,   you.   they  be. 

At  the  present  day,  this  use  of  'be'  is  no  i!(nibt  ccmsidered  vulgär  by 
some  people,  but  it  is  an  archaism  that  is  still  common  in  |)oetry  (e.  g.  'Where'er 
that  raighty  arm  is  seen  ]  The  bravest  />c,  ov  late  have  been'  —  Byron;  'Siege 
of  Corinth',    II.   "92  f.),    in  elevated  prose ,    and   in   some  of  the  dialects. 

Nor  can  I  consider  'an'  — :  'if,  and  'picasc  you'  for  'if  you  please'  to  have 
been  vulgarisms  in  Sheridan's  timc  Tluy  are  merely  such  expressions  as  we 
call  readilv  imagine  old-fashioned  jicople  lo  ha\e  used  in  the  18'''  Century,  and 
they  are  bv  the  authoi-  put  inlo  the  moiiths  of  ccrt.aiii  people  t(^  invest  then) 
with  a  quaint  character. 

P.  21  ff.  —  'Verschiedenes.  Ich  führe  noch  einige  ausdiücke  und  wen<l- 
ungen  an,  welche  zu  Sheridan's  Zeiten  wohl  irlanbt  waren,  jet/t  aber  veraltet 
oder  vulgär  sind,  etc.'. 

This  chapter  contains  a  small  numbcr  of  antiqualed  words  and  phrases. 
as  well  as  a  few^  woids  useil  i'oriiierly  in  seiises  different  from  their  present.  It 
is  the  meageiest  and  most  unsatisfactory  part  of  the  whole  treatise,  and  cannot 
lay  the  sliglitest  claim  to  any  thing  approaching  completencss ,  many  obsolete 
word.s  and  expressions  that  occur  in  Sheridan,  and  ought,  therefore,  to  have  been 
noted,  being  omitted.  Such  are,  for  example,  the  following  among  others,  all 
occurring  in  'the  School   for  Scandal': 

^Mistress'  —  'but   ti-11   nie   wlien   you   saw   vour  mis/ress  (I,    l). 
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This  Word  would  mean  'kej)!  woiiian',  'concubine'  in  this  connection  now. 

^Elegant'  ^t   'fasliionable'  -    Mittle  elegant  expenses'  (II,   l). 

'Elegant'  is  very  littie  used  now,  when  it  is,  it  means  Vefined'. 

^Jet'   "   'drift"  —  *I  don't  see  tlie  _/^/  of  your  scheme'  (III,  1). 

'' Bough - pots^  for  'flower-pots'  —  'What's  in  the  bough-pots  out  of  the 
Window'  (III,   3)- 

'Pleasant^  for  'anuising'  —  "twas  veiy  plcasant'  (V,   2). 

''Discover^  =  'niaking  oneself  known'  —  TU  be  present  at  your  discovering 
yourself  there'  (V.   2). 

These  are  but  a  few  instances  of  obsolete  words  that  occur:  many  more 
inight  leadily  be  collected. 

jNIoreover,  of  the  comparatively  sinall  nuniber  of  expressions  recorded  as 
antiqualed  in  this  chapter,  several  are  not  so.  Thus  e.  g.  \ve  read  p.  22 :  'Die 
bei  Sheridan  sehr  iU)lichen  Wörter  sirrah  and  hussy  sind  veraltet.  Ebenso  sind 
haggage,  niinx,  damsel,  rake,  rwain  imd  varlet  in  nachstehender  bedeutung  selten'. 

This  i>  only  true  to  a  certain  extent  of  'sirrah*,  'baggage',  'swain'  and 
, varlet',  but  'hussy',  'ininx',  'rake'  and  the  serio-comic  'damsel'  are  in  common 
use  still,  especially  as  coUoquial  words. 

P.  23  —  ^A  going  für  going'. 

It  ^\-ould  have  been  well  to  have  drawn  attention  here  to  the  fact  that 
the  latter  expiession  ('going')  also  occurs  in  Sheridan;  e.  g.  in  the  'School  of 
Scandal': 

'1   can   handle  a  hammer  as  well   as  a  dice   box!    Going !  going !'    (III,   3). 

This  plainly  shows  that  tlie  old  usage  was  giving  way  to  the  more  modern 
one  in  Sheridan's  tinie  already. 

Again,  p.   24  —   '/  doubt  für  /  bclicvc,  I  expcct  ist  jetzt  ungewöhnlich'. 

This  is  not  correct.  It  is  employed  here  as  equivalent  to  'to  fear',  'to 
suspect',  which  is  a  lemnant  of  its  M.  E.  meaning  of  'to  fear'  that  was 
common  once. 

Tübingen.  April    1892.  J.  G.  C.  Schul  er. 
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Bei  der  behandlung  der  syntnx  Alfred's  Helen  mir  2  stellen  aul',  wo  bei 
der  Verbindung  von  s  n  ?n  mit  dem  genitiv  einer  gr  und  zahl  die  hau[)t- 
person  in  dem  zahlwort  nicht  mit  einbegriffen  ist,  die  gesammtzahl  also  eins 
mehr  beträgt  als  tlie  durch  den  genitiv  ausgedrückte.  Da  schon  Grinmi  in 
seiner  ansieht  über  die  bedeutung  dieser  Verbindung  geschwankt  hat,  schien  es 
mir  der  mühe  werth ,  alle  übrigen  stellen  der  ae.  litteratur,  wo  sie  vorkommt, 
aufzusuchen,  und  ich  fand,  dass  eben  schon  im  Ae.  ein  schwanken  der  be- 
deutung eingetreten  ist.     Folgende   l6  stellen  habe  ich  gefunden: 

1.  Beda  (ed.  Smith)  486,  23  se  Codes  ä'ecmi  Agustünis  and  his  geferan, 
w(es  he  fecnvertigra  siim  =  sertnis  Domini  A.,  ii  socii  ejus  viri  nt  fernnt  ferme  qna- 
dragittta;  Miller  in  seiner  neuen  Beda-ausgabe  (E.  E.  T.  S.  9,j.  96.)  übersetzt 
dies  so:  ^amounting  in  all  to  forty  persons'' :  es  ist  möglich,  da.ss  ^viri  ferme  qna- 
draginta  sich  auf  ^A.  &  socii  ejus''  zusammen  bezieht,  nicht  auf  ^ socii  ejiis^ 
allein;  dann  hätte  Miller  recht. 

2.  Beda  523.  31  co7}i  Eanfrid  butati  gcpealitc  /lis  ■luilenir  t-ii<elfa  sinn  to 
Mm  —  Eanfridu7n  inconsidte  ad  se  cum  duodecim  leclis  »lilitihus  ....  i^eiiientem ; 
Miller  übersetzt:  .svith  t'welve  nobles",  und  sagt  in  der  'Intioduction'  (p.  LIII) : 
,,In  154.  5  we  have  '//;>  iveotena  tiuclfa  sii>?i  —-  ''cum  diiodecitn  lectis  milittbus^ 
If  we  follow  the  Latin,  it  is  a  deparlure  liom  Ihe  general  usage,  as  in  Bcowulf. 
207  fiftena  sum  =  W/A  fourteen  otliers\  The  his  makes  some  difference.  The 
phrase  'feara  sunt    may  be  cited  in  favour  of  either  interpretation." 

3.  Orosius  (ed.  Sweet)  18.  7  (bei  Ohthcre)  para  he  sicde  ßtct  he  syxa 
tum  ofsloge  syxtig  on  twain  daginn ;  da  hier  gar  kein  anhaltspunkt  für  die  eine 
oder  die  andere  aulTassung  gegeben  ist,  bleibt  diese  stelle  zweifelhaft;  Thorpe 
(in  der  ausgäbe  von  Pauli's  'Life  of  Alfred  the  Great')  übersetzt:  .Jie  and five 
others" ,  und  Sweet  (im  Glossary  des  ,.Anglosa.\on  Reader");  ,,one  of  six  (toith 
/ive  qthers)." 

4.  Orosius  202,  16  and  Ilannibal  opjlcah  feo7vera  sum  to  Aprametum  r- 
Annibal  cum  quatiior  equitibus  Adrumetum  confugit ;  hier  ist  kein  zweifei. 
dass    feoivera    sum^    bedeutet    'iv  i t  h    four    (horsemenf .    nicht  etwa  \^ ?i  e  of  foiir 
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(horscmciiy ;  liier  isl  auch  kein  Iiis ,  wie  es  Miller  zu  2)  als  grund  heranzieiit ; 
'l'horpe  übersetzt  ohne  beriicksichtigung  At'^  J-at.:  ..ivitk  three  ot/urs." 

5.  CEediuon  (ed.  Thorpe)  132,  30  sc  fc  of  Caldea  ceastre  altxdde  feaivera 
snmue:  hat  sich  C.  an   die  Vulgata  gehalten,  so  hei?st  es  hier  allerdings  ,,selbviert.' 

6.  Aelfric's  Genesis  (ed.  dein  I.)  luJ  witudlice  Jacob  ferde  Inmd- 
scofontigra  siim  on  Egipta  land  ^  oimics  animac  domus  J.  quae  iiigressac  sunt 
in  Aegyptum  ,  fuere  septuagiiita ;  aber  ob  hier  J.  mitgezählt  ist,  ist  wohl 
zweifelhaft. 

7.  Beowulf  (ed.  Heyne)  2v^  Jiftena  siim  snndwudu  sohtc ;  Bosw. -Toller 
giebl  die  Uebersetzung  ,,one  of  ij''  h^'i  ß/tcn:  genaues  lässt  sich  hier  nicht  be- 
stimmen. 

8.  Beowulf  2402  gewat  pa  hvelfa  sitiii;  2407  heisst  es  vom  ,j?telda'-. 
„se  2i>(cs  on  pam  preate  prcotteoda  sccg"'  ;  da  er  besonders  angeführt  wird,  wird  er 
wohl  vorher  nicht  mitgerechnet  sein,  .so  dass  ''twclfa  sum^  dann  hiesse  „mit 
elf  anderen";   wäre  er  mitgerechnet,  so  hiesse  es  „mit  zwölf  anderen'. 

y.  Beowulf  3124  acigde  ....  cyninges  pcgnas  syfonc  tosomne pa  sekstan, 
co.ic  eahta  siim  iindcr  imvithrof;  hier  ist  es  ganz  deutlich  ,  dass  es  ,,selbachter", 
was  Grein  im  'Sprachschatz'  giebt ,  heissen  muss ;  Heyne  erklärt  demgemäss  im 
Wörterbuch  auch  die  7.  stelle  (208)  entsprechend. 

10.  Andreas  (ed.  Grein  II)  1311  /«  co/n  scofona  siitn  to  sck  geongan 
(itol  ceghtca;  es  lässt  sich  hier  nichts  bestimmtes  sagen;  Grein  giebt  im  'Sprach- 
schatz' bei  snm  die  Übersetzung  'selbsechster  (!  !)',  bei  seofoit  aber  'selbsiebenter*. 
und  in  den  'Dichtungen  der  Angelsachsen'  (s.  36):  ,,Zu  siebent  kam  da  seihst 
zum  kerker  der  übele  unhold". 

11.  Ciironik  (^ed.  Sweet,  Angl.  Readci'  34,  26)  ond  pccs  ymb  III  wieran 
ccmt  se  cyning  to  h'mi  Godrum,  pritiga  snm  para  moiina  pe  in  pam  Iure  7t<eo)piistc 
nuüroji  c€t  Alre ;  auch  hier  ist  kein  anhält  gegeben. 

12.  u.    13.   Gesetze    (ed.   Schmid)    138,    11    pcvt  he    eode  preora    siim    to, 

twegcn    on  ficderan    tmcgas,    and  pridda  on  7nedrcn ,  and  hy  gan  siddan 

XII  snmc  (I> :  tivelfa  sutn)  and  gcscyldigen  hinc ;  Grimm,  Gr.  IV^.  485  liest: 
tioel/a  sumc;  zur  lesart  Uwelfa  s/im'  passt  nicht  ^hy  gan' :  die  ..vetus  versio" 
giebt:  ,,tä  eat  se  tertio,  et  diio  sini  .  .  .,  tertius  .  .  .  .  :  et  cant  alii  cum  XII  ctc:'\ 
denmach  wäre  dann  ^twelfa  snm   =:    'mit   12  anderen",   niciit  'selbzwölft'. 

14.  Gesetze  206,  II,  4  oddon  gange  feo^ora  siim  to  and  odsace  and  beo 
him  sylf  fifta;  die  letzten  worte  liefern  den  deutlichen  ueweis.  dass  hier  \feowya 
Sinti    heisst   .,mit  vier  anderen". 

1."-,  u.  16.  Gesetze  18.  19  cliroc  fcoiora  sunt  tiine  chrnsic  his  lieafodgc- 
macene ;  dassellie  steht  18.  21;  ol)  es  'mit  vieren'  oder  'mit  dreien'  heisst,  ist 
hier  nicht  zu  erkennen;  Bosw.-To.  giebt  bei  fcowcr:  „onc  of  foui-' :  'I  horpe 
aber  in  den  'Ancient  Laws' :   „witk  four  of  his  fellozas." 

Unter  diesen  16  stellen  sind  also  nur  2  (y.  12.),  an  denen  die  ursprüng- 
liche bedeutung  sicher  anzunehmen  ist.  2  weitere  (5.  8.),  wo  dies  vielleicht 
geschehen  kann;  dagegen  sind  4  stellen  dabei  (2.  4.  13.  14.),  an  denen  sicher 
die  hauptperson  nicht  schon  mit  in  dei  genitivischen  zahl  begriffen  ist.  Die 
übrigen  8  belege  lassen  zweifelhaft ,  wie  der  zahlbegriff  aufzufassen  ist.  An 
jenen  4  stellen  ist  also  die  gesammtzahl  eins  mehr  als  die  durch  den  genitiv  des 
zajd Wortes  ausgedrückte. 
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Ganz  klar  ist  das  verhiiltnis  natüilich  an  solchen  stellen  wie  Gudlac  68 1 
(Grein  II.  71.  —  Cod.  Ex.  I4I,  20):  eom  ic  para  twelfa  sum  -  ,  und  8  e  et  a  hier 
68  (Grein  I.  241)  simle  preora  sum  pinga  gehwylce ,  j  crr  Ins  tid  aga,  io  tweon 
7ucorpeä:  i  adl  oppe  yldo  oppe  ecgkete  \  fcp'z^um  fro?nweardti»i  fcorh  odpringed ;  im 
'Sprachschatz'  sagt  G.  dazu  „eins  von  drei  dingen,  dreierlei",  in  den  'Dichtinigen' 
lautet   die  erste   zeile  :   „Immer  wird   eins  von  dreien   auf  alle   fälle"   etc. 

Schon  Grimm  hat  in  seiner  ansieht  über  diese  Verbindung  geschwankt. 
Er  sagt  (Gr.  IV,  458),  er  habe  II.  y.^Sl  angenommen,  dass  „eahta  sutn"  durch 
,,selbneunte"  zu  übersetzen  sei,  habe  aber  jetzt  die  ansieht,  dass  ,.die  hauptperson 
.■«chon  mit  in  der  genitivischen  zahl  begriffen"  sei;  dann  führt  er  6  stellen  (."v  6. 
7.  y.  12.  13.)  an  und  schliesst :  ,,Noch  heute  hat  sich  in  Schottland  twasum, 
ikreesuin,  fivesum  im  sinne  von  ^hvo  logethe7-'  etc.  erhalten  '.  Auch  in  den  altfries, 
gesetzen  findet  man  :  tvira  sum  (sell)ander),  tobjasinn  (selbzwölftej.  „fcara  siinf 
lieisst  also:  ,.er  und  .seine  Begleitung  machten  wenige  aus";  ..fiftcna  j«;«" 'er  und 
<lie  ihn  geleitenden  waren  fünfzehn,  zu  fünfzehn'". 

Mätzner  erwähnt  diese  Verbindung,  soweit  ich  übersehen  kann,  gar  nicht; 
Koch  giebt  §  27,t  nur  die  stelle  Beda  4S6,  23  und  übersetzt:  ,.er  war  der  40 
einer";  March  sagt  §  148  „sum,  limited  by  the  genitive  of  a  cardinal  is  a 
p.ntitive  of  eminence :  eode  eahta  sunt,  he  went  one  of  eight  -rr.  with  seven  atten- 
dants  or  companions"  —  und  erwähnt  dieselbe  stelle  mit  derselben  Übersetzung 
noch  einmal  §  ,388,   3.   — 

Fricke  in  seiner  abhandlung  über  ..Das  ae.  zahlwort"  (Erlangen  1886)  sagt 
s.  59 :  ..Eigentümlich  ist  die  Verbindung  des  indefiniten  pronomens  sum  mit  dem 
genitiv  der  cardinalzahl ,  entsprechend  dem  deutschen  'selb'  mit  nachfolgender 
Ordinalzahl";  er  führt  dann  7  stellen  an  (3.  7-  '}■  6.  14-  15-  lO.) ;  bei  14  liat  er 
den  wichtigen  schlusssatz  ,,and  beo  liim  sylf  fifta''  übersehen,  der  so  deutlich 
zeigt,   dass  ,.feowra  stwi"  hier   ,,mit  vier  andern"   heissen  muss. 

Nader  (1882)  giebt  die  3  Beowulfstellen  und  als  Übersetzung  zu  der 
ersten  :   ,,als  einer  von    1.5,   mit    14  begleitern". 

Bei  M  ü  1 1  e  r  -  II  i  I  m  e  r  (Ags.  gr.)  heisst  es  s.  238  o. :-  ,,Das  substantivische 
sum  wird  mit  einem  genitiv  der  kardinalzahl  gebraucht,  um  die  Vereinigung  oder 
das  Zusammensein  einer  pcrson  mit  anderen  auszudrücken  :  fiftcna  sum  (Beow. 
207)   --   einer  von   15". 

Büsworth  sagt  im  ,,Compendious  Dictionary"  bei  sum:  ,,s.  is  often 
combined  with  cardinal  numbers,  es])ecially  in  the  g.  pl.,  and  signities  a/mut, 
some" ,  hiernach  will  B.  also  auch  die  Verbindung  von  sum  mit  dem  genitiv  einer 
grundzahl  als  ungenaue  bezeichnung  auffassen,  und  er  wird  wohl  recht  haben. 
Jedesfalls  scheint  mir  das  sicher  zu  sein,  dass,  wenn  auch  natürlich  die  ur- 
sprüngliche bedeutung  gewesen  ist  ,, einer  von  so  und  so  vielen",  doch  sehr  bald 
der  sinn  dafür  schwand  und  die  bedeutung  unklar  wurde;  dass  das  bei  grossen 
und  runden  zahlen  anfing,  ist  natürlich,  dass  ''feara  sutit'  von  einfluss  war.  sehr 
wahrscheinlich.  Dafür,  da.ss  schon  im  Ae.  der  sinn  für  die  grundbedeutung  ge- 
schwächt, ja  geradezu  schon  vollständig  verwischt  war,  spricht  besonders  die 
14.  stelle,   wo  der  gesetzgeber,  \\m  ja   recht   deutlich   zu   sein,   zu  'feowra  sum''  hin- 

'  Jamieson  im  'Scottish  Dictionary'  giebt  auch  dem  entsprechende 
Übersetzungen. 
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zufügt:  „aiid  lie.o  him  sylf fifta- .  Hier  lieisst  oflenbnr  „f.  s.'-  ebenso  'mit  4  aniiern', 
wie  hei  2  ''his  ivitena  Hvelfa  snnC  'mit  12  räthen',  und  bei  4  ''/eowra  sitm'  'mit 
4  reitern'.  Dass  an  den  stellen,  die  aus  dem  Lat.  übersetzt  sind,  unzureichende  he- 
kanntscliaft  mit  dieser  spräche  der  grund  der  ungenauen  Übersetzung  sei,  ist  möglich, 
aber  niciit   wahrscheinlich. 

Ich  iiabe  nun  auch  die  altfries.  gesetze,  auf  die  Grimm  hinweist, 
imtersucht ;  von  den  ,59  stellen,  die  R  i  ch  t  h  o  fen  im  wörterbuche  bei /w/ra^w//, 
thrirasnm,  fiuwerasntn,  sexasum,  twa  ende  saitmtigasiwi,  achtasian  und  twelewasttm 
anführt,  lassen  es  die  meisten  fraglich,  ob  die  zahl  selbst  oder  eins  mehr  gemeint 
ist ;  an  den  folgenden  aber  ist  deutlich  die  hauptperson  in  der  zahl  mit  begriflen  : 
244.  anm.  1  ;  deer  scheide  fyowasiayi  fara  wr  een  wetter.  .  ...  da  7vorpeti  da  iween 
livaere  fader  wt,  .  .  .  dat  was  da  tredda  hroder  leed ;  —  und  6y,  3'  soe  cnitswerre 
hyse  achtasum  aeii  dae  zuythedeni ,  wo  das  Lat.  heisst :  abiuret  per  octo  hirameula ; 
die  anderen  texte  haben  :  ,,mith  achta  9no7ina  ethiim^'  u.  ä.,  einer  sogar  deutlich:  ,,he 
suluen  swere  .  .  .,  ende  senen  de  myt  em  siveren.  —  —  Nun  sind  aber  einige  andere 
stellen  vorhanden,  wo  die  hauptperson  wohl  nicht  mit  einbegriffen  ist;  so:  12,  lO 
thet  hine  sikerade  tiielewasnm  enda  ■withum ;  die  anderen  texte  haben  es  ähnlicli, 
das  Lat.:  ..tttnc  ipse  se  excttset  aem  XII  viris  withmratneniis'' ;  ferner  52,  29  und 
03,  29 :  sa  ach  Ihct  herft  te  swcrane  tnelenasiim  anda  -Lvithem,  ?nith  achta  feder- 
megiim  and  niith  ßiiwer  inodermegum.  —  —  Also  auch  im  Altfries,  ist  der  sinn 
für  die  ursprüngliche  bedeutung  dieser  veibindung  schon  in's  schwanken  gerathen ; 
sie  wird  meist  ganz  formelhaft  verwendet.  —  —  Wiarda  im  Altfries,  wörter- 
buche  (Aurich  1786)  giebt  bei  hvirasmn  die  Übersetzung  ,,mit  sich  zween.  selbst 
zween",  und  bei  tohiasimi  ,,selbstzwölfen,  mit  zwölfen":  Hettema  im  „Idioticon 
Frisicum"  (1874):  „twyrasum,  cum  dnobus,  met  tweeen,  tweeersoni.  (J.  Grimm, 
Deut.  Gram.  II.  951  zegt:  selhdritte ,  dat  onjuist  is.)"  Heisst  denn  aber  ..cum 
duolms"  etwas  anders  als  .,selbdritte"  ?  —  Ferner  hat  er:  „fyo7u(r)asu>n  quaterni, 
quatiior,  met  vieren,  \'ier.  • —  sexasum,  sexies,  zesmaal.  —  achtasum,  octies,  cum 
octo,  achtmaal ,  met  achten.  —  twelfauasum,  duodeni ,  twaalfersom.  met  twaalf 
(personen)." 

Merkwürdig  ist  nun,  dass  im  Me.,  wo  Zahlwort  und  sum  wie  im  Aitfiies. 
zu  einem  worte  verschmelzen,  die  bedeutung  insofern  sich  wieder  der  alten  nähert, 
als  wirklich  die  zald  gemeint  ist,  die  auch  ausgedrückt  wird.  Ich  kenne  folgende 
4  stellen : 

1.  Barbüur  (ed.  E.E.T.S.)  HI,  420 

Bot  it  (d.   h.  das  boot)  sa  litill  lues,  that  It 
Mvcht  onr  the  wattir  bot  thresum  flyt; 

am   rande  steht:    a  sniall  boat  that  will   hold  but  three"  ;    in  der  anm.   z.   d. 

stelle  lieisst  es:  ..ihres.  -=-  holding  three  at  a  time,  with  three  in  all.  So  also 
liffsum  etc.";  im  Wörterbuch:  ,,with  3  at  a  time".  Auch  Mayhew-Skeat  giebt 
..with  three  at  a  time",  und  Stratmann-Bradley :  ..pre  (gen.  pl.)  stim  three  at  a 
time".  Das  ist  ganz  richtig,  wie  aus  dem  verlauf  der  erzählung  hervorgeht; 
nachdem  nämlich  der  könig  und  Douglas  hineingestiegen  sind,  heisst  e?  weiter: 
424  .   .   .   .   titc  thrid  -ives  anc 

That  rowyt  thahn  onr  dclhterly, 
und  später:   ..fechand  ay  nur  txca  attd  twa''. 
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2.  Barboiir  VI,   149 

And  sa  giid  paymcnt  thaim  ma, 

That  fiff  sunt  in  the  furd  he  slew ; 
in    der   anm.    und    im    wöiterbuche    heisst    es:    ,,/.  j.   =  five  in  all"  ebenso  bei 
Mayhew-Skeat  und  Stratm.-Bradley. 

3.  B  a  r  b  o  u  r  VI.  32ü 

And  raucht  aboiit  hlm  niony  a  rottt 
And  slctu  sex  sum  7üeill  soyn  and  ma; 
diese  stelle  wird  in  der  annierkung  zur  vorigen  erwähnt. 

4.  Alliterative  Poems  (ed.  Morris),  B.  409 

Saiic  pe  hafel  vnder  hack  and  Ms  here  straunge, 

Noe  pat  ofte  neziened  pe  name  of  otire  lorde, 

Hym  a-^tswn  in  pat  ark  as  apel  god  lyked, 

Per  alle  Icdes  in  lome  lenged  drnye. 
Sowohl  in  den  'Notes'  als  im  'Glossarial  Index'  giebt  M.  als  Übersetzung 
von  a-^tsnm  ,,in  care,  sorowful';  es  heisst  aber  vielmehr  „er  selbachter,  er  als 
einer  von  achten"  (vgl.  I.  Mose  6,  18.  7,  7.).  In  Morris-Skeat's  'Specimens'  (IL) 
steht  im  Wörterbuch  unter  a-^tswii  zu  dieser  stelle:  ,,adj.,  either  \)  sorrowftd,  er 
2)  cight  in  all,  in  a  Company  of  eight.  Cf.  G.  acht,  care,  heed.  The  former 
seems  to  be  the  right  explanation ,  but  the  O.  E.  a-^t,  care,  is  very  rare".  — 
Während  das  wort  bei  Stratm.-Bradley  fehlt,  giebt  Mayhew-Skeat  bei  a-^tsnm  die 
meines  erachtens  einzig  richtige  Übersetzung  ,, eight  in  all".  Im  Murray'schen 
Dictionary  giebt  nun  auch  Bradley  diese  erklärung  zu  dieser  stelle  bei  eightso77ie: 
,,Also  4  a-^tstim,  [f.  on  the  analogy  of  O.  E.  phrases   like  syxa  sum  one  of  sbc, 

where    the    numeral    is    in    genit.  pl cf.  Sc.  tivasome,   threesome^  =  eight 

together."   —  Auch  an  den  anderen  3  stellen  heisst  es  „x  zusammen",  d.  h.  ,, einer 
als  einer  von  x". 

Eine    andere   mit    dieser    verwandte    Verbindung  von  sum  mit  einem  Zahl- 
wort findet  sich  an  4  anderen  stellen  der  me.   litteratur: 

1.  Sir  Trist  rem  (ed.  Kölbing),  81 5 

Tristrem  dede  as  he  hi-^t 
He  busked  and  made  him  '^arc\ 
His  fiftend  som  of  kni-^t, 
IVip  him  "lede  na  mare. 
Das  s  in  his  ist,  wie  eine  anm.  besagt,  nicht  ganz  sicher. 

2.  Sir  Tristrem,    1374 

Finde  ?nc  min  askeing, 
Aline  fiftend  som  of  kni-^t. 

3.  Julia  na  (ed.  E.  E.  T.  S.).  p.   79 

and  te  sea  sende  him  on  his  pritude  sum  ant  per  to  ■yt  fo7vre  =r  and 
sank  him  in  the  sea  with  dirty  opers,  and  four  more  besides. 

4.  Sir  Bevis  (ed.  E.  E.  T.  S.),  203 

Him  seif  was  boute  pc  ferpe  somc 
Toivard  pat  ferd. 
In  den  Wörterbüchern  von  Mayhew-Skeat  und  Mätzner  fehlen  diese  stellen ; 
Stratm.-Bradley  hat  nur  2  (1.  3.).    —    Kölbing  giebt  zu  der  ersten  .stelle  eine 
lange   anm.    aufs.   133-,    auch    er    kennt  nur  diese  4  stellen;    es  heisst  da:    ,,Am 
H.  Kölbing,  Englische  Studien.  XVII.  2.  I9 
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leichtesten    ist    die  stelle  Sir  Bevis  203  zu  erklären,    und  das  giiecii.  rtiaoroi 
trvTo^  zu  vergleichen;  erläutert  wird  diesel'ue  nocii  durch  2  andere; 
Sir  Per  c.   v.    1117  f • : 

T/ie  kyng  tase  tvith  hym  kuvrlith  ihre, 
The  fert/ie  toolde  hyinsclfe  be.  —  — 
Fast  gleichlautend  damit  ist   R  o  b  s.   p.  59  : 

TIic  hing  callut  oh  knv^iis  Ihre, 
Hirn  sebmn  wole  thc  ftivrthe  hc."  — 
sojne  bleibt  al<ei-  dann  noch  unerklärt !  —  K  ö  1  b  i  n  g  fährt  fort :  ,,Die  stelle  aus 
der  Juli  an  a  giebt  Stratmann^  p.  543-'i  richtig  wieder  durch:  ..him  witli  thirty 
others'',  wörtlich  ..ihn  auf  seinen  dreissigsten".  Ich  glaube  aus  dieser  stelle 
schliessen  zu  dürfen,  dass  die  unsrige  nicht  mit  Mätzner  zu  übersetzen  ist  durch  ; 
„seine  selbfunfzehnt  von  rittern"  sondern  auch:  sein  fünfzehnter  von  den  rittern" ; 
also  ..einer  als  der  fünfzehnte  ritter  =  15  ritter".  Dafür  spricht  namentlich  auch 
der  folgende  vers :  wip  him  -^ede  na  viare.  Ebenso  ist  also  wohl  auch  v.  1374f. 
zu  fassen,  d.  h.  ..gebt  mir  meine  fünfzehn  ritter  mit  !■"  Auftallend  ist  allerdings 
der  ]ilural  mim  vor  /.  j.  Der  ursprüngliche  Singular  scheint  dem  sinne  gemäss 
als  plural  aufgefasst  worden  zu  sein.    Es  ist  zu  Ijedauern.  dass  für  diese  zahlen- 

bestimmung  die  anderen  texte  nicht  den  ausschlag  geben Doch  mag  bei 

dieser  gelegenheit  bemerkt  werden,  dass  die  zahl  l,"i  als  runde  summe  sehr  be- 
liebt ist."  Dann  giebt  K.  dafür  eine  anzahl  belegsteilen,  und  schliesst :  „Namentlich 
<lie  zuletzt  angeführten  5  stellen,  wo  fürsten  und  prinzessinnen  mit  15  begleitern 
oder  hofdamen  auftreten,  dürften  meine  obige  behauptung.  dass  nach  der  meinung 
des  dichters  Tristrem  nicht  14,  sondern  ebenfalls  15  luann  als  gefolgsleute  hat, 
wesentlich  unterstützen."  * 

Also  auch  bei  dieser  Verbindung  sehen  wir  schwanken  der  bedeutung:  einmal 
ist  die  hauptperson  mitgezählt,   ein  andermal   nicht. 

Prof.  Franck  machte  mich  auf  eine  stelle  in  seinen  beitiägen  .,Zu 
J >  r  u  d  e  r  Hermanns  J  o  I  a  n  d  e"  (Z.  f.  d.  a.,  neuester  bd.,  •  s.  386)  aufmerksam, 
•wo  er  eine  ähnliche  niederdeutsche  Verbindung  bespricht,  nämlich  ir  sester,  iich 
sestcr  :zz  zu  sechsen.  Es  heisst  dort :  ..Wie  im  Französ.,  welches  /?</'  diciemc,  soi 
tjtiijite,  ■ik?s  tiers  sagt,  steht  das  pronomen  im  akkusativ ;  es  sei  dahingestellt,  ob 
in  nachahmung  des  Französischen,  oder  aus  gleichem  gi-unde  (vgl.  engl,  hiiusclf). 
Das  ordinale  kann  stehen  1)  in  der  nominativform :  hacr  ander,  mi  derder,  hem 
iioentichstc ;  2)  in  der  akkusativ-dativ-form  :  hacr  anderen,  di  derden,  hetn  tienden ; 
3)  in  einer  form  auf  -er:  mi  derder,  hem  sevender,  ii(iucr)  tyftichster.  DiH'ch  ein- 
fluss  einer  anderen  konstruktion  mit  mct  (tuet  hem  vyftich)  Avird  auch  gesagt  mct 
Jie?n  vyftichsten,  met  hem  vyftienster,  imd  noch  andere  konstruktionsverwirrungen, 
i;owie  auch  eine  Unsicherheit  der  b  e  d  e  u  t  u  n  g ,  ob  nämlich  der 
herausgehobene    in  der  zahl  m  i  t  g  e  r  e  c  h  n  e  t  wird  oder  nicht,    sind 

:zu  beobacliten Diese   konstruktionen  bestehen  bis  ins  Nl.  fort,   zunächst 

.als  zijn  achtstcr,  zijn  tiender,  dann  als  7net  zijji  dricii,  ?)i:t  ons  vieren".  Also  auch 
liier  schwanken  der  bedeutung,  und  obgleich  mir  ein  befreundeter  Holländer  mit- 
teilt, dass  .,met  ons  drieen ,  vieren  etc.  altijd  het  uitgedrukte  getal  beteekend". 
•glaube  ich  doch,  dass  auch  im  Nnl..  bei  grösseren  zahlen  wenigstens  die  bedeutung 
jiicht  so  feststeht,  wie  es  ja  auch  bei  uns  im  Nhd.  mit  „selbachter"  und  ähnlichen 
wei-bindvmgen  der  fall  ist. 
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Interessant  ist  es  jedenfalls,  zu  sehen,  wie  sich  dies  schwanken  der  be- 
dcutung  schon  im  Ae.  anbahnt,  und  wünschenswerth  wäre  es,  dass  einmal  alle 
stellen  mit  solchen  zahl  Wortverbindungen  gesammelt  würden;  es  wird  wohl  noch 
manche  zu  finden  sein ,  obgleich  ich  alle  mir  erreichbaren  hier  mitgetheilt  habe. 
Dass  feara  siim  von  einfluss  gewesen  ist,  wie  Miller  a.  a.  o.  meint,  ist  sehr 
gut  möglich. 

Gerade  bei  abschluss  dieser  erörterungen  erhalte  ich  die  neueste  lieferung 
des  Dictionary  von  Bosworth-To  Her,  und  sehe,  dass  auch  '1'.  den  bedeutungs- 
unterschied  im  Ae.  gefunden  hat.  Er  giebt  bei  j-?/;m  unter  1.  l.  folgendes:  .,b)  (gover- 
ning in  the  genitive  a  cardinal  number) :  n)  one  of  a  Company  containing  the 
number.  Uen.  46,  27.  —  ßeo,  6237  (3123).  —  Le.  138,  11.  —  —  ß]  one 
with  a  Company  containing  the  number:  Or.  202.   16.  —  Aedelr.  Le.  II.  4. — 

Be.  523.  31  :  486,   23.   —  Andr.    1313.  —  Beo.  2401 ;  420  (207). j)  un- 

certain:  Or.  18,  7-"  —  Im  ganzen  sind  dies  also  11  stellen  (6.  ^.  13.  —  4. 
14.  2.  1.  10.  8.  7.  —  3.).  5  andere  (5.  11.  12.  15.  16.)  fehlen.  Die  vertheilung 
in  die  3  gruppen  ist  aber  anders  als  ich  sie  vorher  gemacht  habe.  Die  achte 
stelle  (Beo.  2401).  wo  ich  ..vielleicht  die  uisprüngliche  bedeutung"  annehme, 
setzt  T.  in  die  zweite  gruppe ;  er  hat  aber  übersehen,  dass  das  se  in  dem  satze 
.,se  was  on  datn  dreate  preotteoda  secg"  sich  auf  den  inelda  bezieht,  der  ganz  be- 
sonders aufgefülirt  wird  und  daher  wohl  vorher  nicht  mitgerechnet  ist;  es  heisst 
wohl:  ,.er  und  11  andere  gingen;  der  mdda,  der  der  dreizehnte  war,  sollte  ihnen 
den  weg  zeigen."  Doch  ist  T.'s  ansieht  nicht  unbedingt  zu  verwerfen.  —  Ferner 
bringt  T.  die  13.  stelle  (L  e.  138,  11^)  in  die  erste  gruppe,  die  ich  in  die  zweite 
setzte ;  er  liest :  he  twelfa  stim  hire  ad  sealde  (sectim  acceptis  undecim  co?nparil>i(s 
suis);  T.  citirt  nach  Thorpe's  zweibändiger  ausgäbe  der  „Ancient  Laws  etc."; 
auf  der  hiesigen  bibliothek  befindet  sich  nur  die  einbändige,  in  der  ich  weder 
diesen  englischen,  noch  diesen  lateinischen  text  finden  konnte;  sie  stimmt 
vielmehr  in  beiden  mit  Schmid  überein.  —  \on  den  8  von  mir  als  zweifelhaft 
betrachteten  stellen  bringt  1'.  die  6.  in  der  ersten,  die  l..  10.  und  7.  in  der 
zweiten  gruppe  unter.  —  Zu  6.  u.  1.  vgl.  meine  doitigen  bemerkungen ;  zu  10. 
(Andr.  1313)  verweist!",  auf  eine  stelle  der  ausgäbe  der  Cambridge  Antiquarian 
Society,  die  mir  leider  nicht  zugänglich  ist.  —  Zu  7  (Beow.  2ü8  ßfteiia  sunt) 
führt  er  den  v.  1641  an,  ,.where  B.'s  contpaniotis ,  öfter  one  has  been  slahi,  are 
said  to  he  fotirteeW  :  da  die  stelle  aber  lautet:  .,to  sele  como)i  feowerlyne  Geata 
gougan;  gumdrykten  ?nid  inbdig  on  gemonge  ineodo-ivongas  trced,'^  wird  wohl  B. 
bei  den  vierzehn  schon  mitgerechnet  sein  (^^on  gemonge^') ;  so  fasst  auch  Heyne 
die  stelle  auf;  unmöglich  ist  die  andere  auffassung  allerdings  nicht;  man  vgl, 
übrigens  zur  zahl  15  die  vorher  angeführte  bemerkung  Kölbing's  zu  Sir 
Trlytrem.  —  Xon  den  5  hier  bei  siim  fehlenden  stellen  sind  übiigens  die  l,'i.  und 
\(>.   \(in   Toller   bei  femver  belegt. 

Bonn.  Februar   1892.  J.  E.   Wülfing. 
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An  dieser  stelle  führt  professor  Sarrazin  eine  reihe  von  Zeitwörtern  an, 
die.  nach  seiner  ansieht  ..abweichend  vom  gewöhnlichen  ags.  Sprachgebrauch", 
im  Beowulf  mit    dem    dativ    (instrumental)    verbunden    werden.     Vier    derselben 
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koniiiien  aher  aucli  in  ags.  piosa  so  voi".  abgesehen  von  ge/'corgait,  wovon  S.  dies 
selbst  zugiebt :  l.  gchregdan:  Or.  (ed.  Sweet)  190,  22  mid pam  pcvt  he  las  stvcorde 
gebrird.  -  2.  forleosan:  '  \iot\h.  (ed.  Cardale):  286,  l"^  he  nixfrc  ne  forlyst  dam 
kanum  odde  her  odde  fcer;  2Q2,  25  pmaie  forliest  god  man  his  leaninn,  donne  hc 
his  gcd  forhrt.  —  3.  sphvan:  Beda  (ed.  Sinitii)  6 19,  ,30  ic  s-wigicnde  calle  da 
niht  awunode  and  blöde  spau  (auch  I\liller  liest  so).  —  4.  Bei  wcaldan  ist  nicht 
klar,  ob  S.  nur  die  Verbindung  mit  luxpniitn ,  oder  die  mit  einem  dativ  über- 
haupt als  , .abweichend  vom  gewöhnlichen  ags.  Sprachgebrauch"  bezeichnen  will; 
jedenfalls  kommt  wealdan  mit  dativ  auch  in  prosa  vor,  z.  b.  Beda  506,  11  %ViCS 
he  se  di-idda  cvning  pat  ealhim  stidmtTgpum  7veold  (auch  bei  Miller  so) ;  Boeth. 
VIII.  lö  hii  he  weh  ealhnn  his  gesceaftiim ;  l'lb.  24  de  ealle  ding  gcbirht  and 
eal/iim  weit;  Solil.  (ed.  Cockayne)  168,  9  pn  astyrst  and  wildest  a-alhmi  pis 
middangearde ;  Psalm  8  (ed.  Thorpe)  se  7vylt  eaUuni  gesceaftiim.  —  Uebriger.s 
liabe  ich  auch  eine  von  S.  in  den  Beowulf-studien  (s.  69)  als  aus  dem  An.  entlehnt 
bezeichnete  redensai  t  (ic  pe  biddan  iville  .  .  .  anre  bene  426),  für  die  S.  nur  eine 
entsprechende  stelle  aus  dem  Andreas  (476)  kennt,  zweimal  ähnlicli  im  Beda  ge- 
funden :  480,  26  ojisendon  hi  cei  endti'recan  io  Rone  mid  gezuritum  a7id  ivependre 
bene  hitn  fnltiimes  badon  (Miller  liest  hier  allerdings:  wapendre  stefne) ;  602,  lo 
hi  hiin  cm  fnlttun  cygdon  da  godcundan  arfccstnesse  and  singalion  bennm  (Miller: 
onbcnum)  lange  bcedon. 

Bonn,  Februar  1892.  J.  E.  Wülfing. 
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MITTELENGLISCHER  DICHTUNGEN. 

Die  hier  vorzulegenden  bemerkungen  beziehen  sich  s.Tmmtlich  auf  stücke, 
welche  in  Wülker's  Altenglischem  lesebuche.  I  theil.  (Halle  1874)  abgedruckt 
sind,  können  also  als  nachtrage  zu  der  s.  z.  in  diesem  blatte  (bd,  IV  p.  480  ff.) 
erschienenen  ausführlichen  anzeige  jenes  buches  gelten.  Indessen  liegt  mir  nichts 
ferner,  als  auf  den  folgenden  seilen  etwa  den  herausgeber  desselben  persönlich 
angreifen  zu  wollen.  Wir  alle  wissen  .  welche  fortschi'itte  die  englische  philo- 
logie  in  den  18  jähren,  die  seit  erscheinen  des  buches  verflossen  sind,  gemaclit 
hat.  und  wie  ungleich  leichter  heute  die  entscheidung  über  schwierige  stellen 
fällt,  als  damals:  überdies  masse  auch  ich  mir  keinesweges  an.  immer  das 
richtige  getroffen   zu  haben. 

Genesis  und  Exodus,  bei  Wülker  nr.  l,  p.  l  ff.  Deutsche  kritiker 
hal)en  diesem  wichtigen,  aber  nur  in  einer  hs.,  und  zwar  keinesweges  sehr  sorg- 
sam überlieferten  texte  wiederholt  ihre  aufmerksamkeit  zugewendet.  Auf  meine 
„Kleinen  beitrage".  Engl.  stud.  III  p.  273  ff-,  folgten  die  „Verbesserungen"  von 
Stratmann,  Engl.  stud.  II  p.  120  und  IV  p.  98,  die  „Anmerkungen"  von  Fritzsche, 
Anglia  V  p.  84  ff. ,  sowie  die  etwas  verspätete  recension  der  Morris''schen  aus- 
gäbe von  Schumann,  Anglia  \'I.  .Xnz.  p.  l  ft".  Als  neueste  einschlägige  arbeit 
endlich  ist  zu  nennen  Holthausen's  „Beiträge  IV".  Engl.  .stud.  XVI  p.  429  ft". 
Dass  aber  trotz  aller  dieser  bemühungen  die  textkritik  des  denkmals  noch  keines- 
weges als  abgeschlossen  anzusehen   ist ,   lehrt  schon  die  durchsieht  des  380  verse 
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langen  abschnittes  hei  Wi'ilker.  zu  denen  ich  hier  einige  notizen  biete.  —  Dass 
V.  49  dat  leite  hmen  =--  'die  lieblich  lieben'  heissen  kann,  wie  Morris  und  Wülker 
\vollen,  glaube  ich  nicht,  weiss  aber  vorläufig  nichts  besseres  zu  bieten.  —  V. 
6,^  f.   heisst  es  von  den   engein  : 

Summe  for  piide  feilen  deden 

Into  dis  dhisternesse  her  bineden. 
Hierauf  ffihrt  der  dichter  fort:  Pride  inade  angel  deuel  diuale  etc.  entsprechend 
Com.  cap.  IV:  'Tradunt  enim  Hebraei,  quia  hac  die  angelus  factus  est  diabolus 
Satanael ,  id  est  Lucifer'.  '  Soweit  wäre  alles  in  Ordnung;  ich  kann  mir  nur 
nicht  denken,  dass  der  ilichter,  der  vorher  von  den  aiigles  (v.  61)  im  allgemeinen 
gesprochen  hat,  nun  auf  einmal  ohne  übeigang  mit  demselben  wort  im  sing.  Luc. 
als  'engel'  ytT  h'inyi'ir  bezeichnen  sollte.  Da  aber  aitgel  v.  67  durch  den  urtext 
gesichert  scheint,  so  wird  wohl  vor  diesem  verse  eine  lücke  zu  statuiren  sein. 
Eine  auffällige  Unklarheit  im  ausdruck  liegt  unzweifelhaft  vor.  —  \'.  125:  An 
£!ierilc  fodme  Ins  kinde  quitemeden.  Morris  bemeikt  p.  121:  \jiiiiemeden  =  qwie- 
meden,  pleased',  und  Wülker  schliesst  sich  ihm  an;  also:  'Und  jedem  erzeugniss 
gefiel  seine  art'.  Aber  die  betonung  qmieineden  im  reime  mit  hiueden  ist  sehr 
sonderbar,  und  für  den  so  gewonnenen  sinn  des  verses  findet  sich  nichts  ent- 
sprechendes bei  Com.  Ich  vermuthe  demnach,  dass  qtmemcden  in  qmteden  zu 
ändern  ist  und  übersetze:  Tnd  jeder  fiucht  ilue  ai't  zugewiesen'.  Vgl.  zu  v.  1  23  ff. 
Com.  cap.  V  :  'Produxit  enim  de  ten^a  herbam  virenteiu  ,  et  facientem  senien,  et 
lignum  pomiferum  faciens  fructum  secundum  genera  sua'.  Derselbe  leim 
iiiiedeii  :  qiiedeu  kehrt  v.  %)-\\\  f.  wieder;  zum  sinne  von  quedeit  vgl.  v.  1496. 
—  A  .  134:  -He  k/!07o(ii)ed  oue  ilc  sterre  i/amc,  übersetzt  Schumann  a.  a.  o.  p.  8 
durch:  'Er  kennt  für  jeden  stern  einen  n;unen',  und  fügt  hinzu:  „wie  v.  1379  <?« 
ilc  his  kaniel  gleich  euerilk'^ .  Leider  bietet  aber  die  hs.  dort  nicht  oii  ilc,  sondern 
das  zu  erwartende  ilc-on ,  so  dass  es  mit  dieser  angeblichen  parallelstelle  nichts 
ist.  Aber  auch  abgesehen  davon  ist  o>i  ilc  niemals  identisch  mit  etierilc.  Ich 
i'ibersetze:  'Er  allein  kennt  jedes  Sternes  namen',  wie  Morris  p.  122  den  vers 
schon   verstanden  hat.   —   \'.    1,3.')   f.: 

lle  sett   es   in   de  lirmament, 

AI  abuten  dis  walkne  went. 
IMorris  Obersetzt  p.  122  dis  walkne  ivent  duixh  'this  welkin's  course'.  unter  vei- 
weisung  auf  v.  63:  dis  walkenes  turn\  dem  entsprechend  Wülker  im  gloss.  p.  226: 
,.zvent  sb  gang,  lauf,  flug".  Nun  ist  zwar  went  als  sb.  in  diesem  sinne  ganz  ver- 
einzelt belegt.  Gleichwob.l  möchte  ich  vergleichen  v.  9,'-)  f.:  du  god  bad  bcti  de 
ßrmainent'-  AI  abuten  dis  walkne  went  ^=.  'Da  ordnete  gott  an.  dass  das  firmament 
rings   \\\w   diesen    luftkreis    gesandt,  gebreitet  würde',  hier    übersetzen  :  'Er   setzte 


'  Diese  stelle  muss  Eritzsche  missverstanden  h.iben ,  wenn  er  Anglia  V 
]).  48  behauptet,  Com.  berichte  die  erschaffung  der  engel  am  zweiten  tage, 
während  im  ae.  gedichte  deren  schi'ipfung  und  fall  auf  den  ersten  tag  verlegt 
werde.  Dieser  angebliche  Widerspruch  ist  nicht  xoih.mden;  Com.  will  an  der 
betr.  stelle  nur  sagen,  dass  am  zweiten  tage  Lucifer  in  einen  teufel  verwandelt 
worden  sei.  und  genau  dem  cntspiechend  heisst  es  im  engl,  gedichte  v.  71  f. 
über  ihn:   He  was  fuad  on  de  siincdei,  He  fei  mit  on  de  immendai. 

2  Das  bei  Morris  mid  Wülker  nach  firtn.  gesetzte  konmia  verduidvcll  nur 
<lie  konsti'uktion. 
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sie  in  das  firmament ,  [welches]  sich  rings  um  diesen  luftkreis  erstreckte',  also 
ivent  als  3  p.  s.  pr.  von  wcndoi  nehmen  und  den  ausfall  eines  rel.  pr.  im  nom. 
statuiren.  —  V.    1.39   ff.; 

Sunne  and  mone  de  moste  ben 

Öf  alle  de  toknes,  dat  men  her  sen  : 

de  mone  is  more  bi  mannes  tale, 

dan  al  dis  erde  in  werldes  dale ; 

And  egest  swilc  de  sunnes  brigt 

Is  more,  danne  de  mones  ligt. 
Zu  V.  143  bemerkt  Morris  p.  122:  ''c^est  =  highest.  de  siinncs  brigt  -=  the 
sun's  brightness',  und  auch  liier  stimmt  ihm  AVüIker  zu.  Indessen  führt  Stratm.- 
Bradley  p.  92  für  dn'gi  als  sb.  ausser  der  vorliegenden  nur  zwei  belege  an,  wo 
das  wort  als  substantivirtes  adj.  anzusehen  ist,  von  dem  kein  genitiv  abhängen 
könnte.  Aber  auch  abgesehen  hiervon  i.st  der  sich  bei  dieser  erklärung  ergebende 
sinn  von  v.  143  f.  bedenklich:  'Und  ebenso  ist  der  höchste  sonnenglanz  grösser 
als  des  mondes  licht';  denn  dass  die  sonne  heller  scheint  wie  der  mond,  brauchte 
der  dichter  den  lesern  nicht  erst  zu  sagen ,  und  egest  =  highest,  dessen  Stellung 
im  satze  auch  zu  beanstanden  ist,  erscheint  ganz  unpassend.  Nun  sagt  Com. 
cap.  VI:  '  .  .  .  sol  dicitur  octies  major  terra,  et  luna  etiam  major  terra  dicitur'. 
'et — dicitur'  ist  hier  in  v.  141  f.  wiedergegeben  ;  folglich  muss  'sol — terra'  zu  v.  143  f. 
in  beziehung  stehen.  Ich  vermuthe  nun,  der  dichter  hat  in  der  ihm  vorliegenden 
hs.  des  Com.  für  'terra',  'luna'  gelesen ,  sehe  egest  sivilc  an  als  entstellt  aus  egte 
sipe  (ae.  eahta  erscheint  auch  v.  1349  als  egte^ ,  lese  sutme  für  sunnes,  sowie 
mone  für  mones,  und  übersetze:  'Und  acht  mal  grösser  ist  die  stiahlende  sonne 
als  der  glänzende  mond'.  Diese  emendation  mag  etwas  gekünstelt  aussehen  und 
wird  einer  besseren  gern  den  platz  räumen ;  dei^  überlieferten  lesung  ist  sie  aber 
doch  gewiss  vorzuziehen.  —  Wenn  Schumann  a.  a.  o.  behauptet .  Wülker  habe 
zu  timen  v.  149  nichts  bemerkt,  so  übersieht  er,  dass  W.  p.  123*  f.  timen  als 
'zeiten'  erklärt.  Allerdings  halte  ich  die  von  Schumann  selbst  adoptirte  erklärung 
für  die  einzig  richtige.  —  V.   181   f.: 

dat  is  him  loar,   quan   he  sed, 

dan  he  for  sinne  in  sorwe  bed. 
Wülker  übersetzt:  'Das  ist  ihm  lehre,  wann  er  sie  sieht,  alsdann  ist  er  in  sorge 
vor  Sünde ,  hütet  er  sich  vor  sünde'.  Aber  zu  sed  vermisst  man  im  englischen 
texte  ein  objekt,  und  ausserdem  kann  in  sorwe  ben  for  schwerlich  heissen :  'sich 
hüten  vor'.  Ich  möchte  die  anfangsworte  der  beiden  verse  vertauschen  und  über- 
setzen :  'Dann  gereicht  es  ihm  zur  lehre ,  wenn  er  sieht ,  dass  er  seiner  sünde 
wegen  in  einer  traurigen  läge  ist'.  Vgl.  Com.  cap.  VIII;  'Corrigitur  his ,  cum 
seit,  ista  sibi  accidisse  pro  peccato  suo'.  Vgl.  auch  /er  his  sinne  v.  197.  — 
V.    19,T  ff.: 

Erf  helped  him  durg  godes  med : 

His  lordehed  doronne  he  sed. 

And  for  hise  sinne  oc  he  to  munen, 

dat  moste  and  leiste  him  ben  binumen. 
Der  Zusammenhang  ist  dieser:  Löwen  und  baren  stellen  dem  leben  des  menschen 
nach ;    dagegen    ist    ihm    das  vieh  dienstbar.     Seine  macht  über  die  grössten  und 
über  die  geringsten  thiere  jedoch  hat  er  seiner  sünde  wegen  verloren.     V.  197  f. 
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markiren  also  einen  gegensatz  z.uni  vorlier  gesagten,  daher  wohl  fih-  And  v.   197 
Bitt  einzusetzen   ist.   —    V.   249  f. : 

dis   dai  was  ford  in  reste  wrogt, 

Ilc  kinde  newes  ear  was  brogt. 
Ich  möchte  wohl  wissen,  wie,  zumal  bei  dieser  interpunktion,  Morris  und  Wülker 
das  vorliegende  verspaar  verstanden  haben ;  ich  kann  wenigstens  keinen  sinn  her- 
aus bekommen,  denke  abei",  dass  durch  Streichung  des  kommas  nach  v.  249  und 
vertauschung  der  reimworte  der  text  in  Ordnung  gebracht  werden  kann :  'An 
diesem  tage  wurde  zur  ruhe  gebracht  alle  art  von  jungen  wesen,  die  vorher  ge- 
schaffen waren'.  —  V.   27'3  f.: 

An  wid  dat  pride  him  wex  a  nyd, 

dat  iwel  welded  al  his  sid. 
Morris  übersetzt  p.  124:  'And  with  that  pride  upon  him  waxed  envy  That  evilly 
influenced  all  his  conduct'.  Ich  möchte  hvel  lieber  als  subst.  fassen  und  v.  274 
übersetzen:  'Dies  übel,  diese  üble  eigenschaft  beherrscht  sein  ganzes  verhalten'.  — 
Weder  Morris'  noch  Wülker's  erklärung  von  v.  276  finde  ich  auch  nur  einiger- 
massen  zufriedenstellend .  weiss  aber  selbst  nichts  besseres  zu  bieten.  —  Mit  v. 
282  schliesst  die  rede  Satans;  doch  fehlen  in  beiden  texten  die  redestriche.  — 
V.  295  ff.: 

dowgte  dis  quead:   „Hu  mai  it  ben, 

Adam  ben  king  and  Eue  quuen 

Of  alle  de  dinge  in  werkle  be«, 

Hu  mai  it  hauen,  hu  mai  it  sen, 

Of  fis,  of  fuge],  of  wrim,  of  der, 

Of  alle  dhinge,  de  wunen  her; 
Ueber  v.  297  f.  habe  ich  Germ.  XX  p.  37.I  gehandelt.  Ausserdem  aber  glaube 
ich,  dass  in  folge  der  gleichreimigkeit  von  v.  295 — 8  v.  298  an  falsche  stelle 
gerathen  und  vielmehr  nach  v.  295  einzufügen  ist.  Die  besserung  liegt  eigent- 
lich so  nahe,  dass  man  sich  darüber  wundern  muss ,  dass  bisher  noch  niemand 
auf  dieselbe  verfallen  ist.  hauen  v.  298  ist  mir  allerdings  auch  so  noch  unver- 
ständlich. —  V.  .30.3  fF. : 

For  Adam   sul  dus  and  his  wif 

In  blisse  dus  leden  lesteful  lif, 

For  alle  do,  de  of  hem  sule  cumen, 

Sulen  ernior  in  blisse  wunen; 

And  we,  de  ben  fro  heuene  driuen, 

Sulen  dusse  one  in  sorwe  liuen. 
V.  304  ist  dits ,  als  unrichtig  aus  dem  vorigen  verse  wiederholt,  zu  streichen. 
Ferner  aber  kann  die  glückliche  existenz,  welche  Adam's  und  Eva's  nachkommen 
lieschieden  ist,  nicht  wohl  als  Ursache  ihres  eignen  glückes  angeführt  werden; 
es  wird  also  statt  For  v.  305 ,  das  aus  v.  303  eingedrungen  sein  kann  ,  And  zu 
schreiben  sein.  —  Wenn  Schumann  v.  329  f.  ge  it  in  git  ändert  und  als  dual- 
formen kennzeichnet  (a.  a.  o.  p.  9  f.) ,  so  übersieht  er ,  dass  Stratm.  vor  ihm 
TEngl.  Stud.  IV  p.  98)  schon  dieselbe  besserung  vorgeschlagen  hat.  —  V.  343  ff- : 

Sone  it  was  under  brest  nunien, 

Dedes  two  bondes  on  hem  ben  comen  : 

ünbuxumhed  he  hauen  hem  don, 
Unbuxunihed   is  hem  cumen   on : 
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Unwelde  woreii  nnd  in  wiii 

Here  owen  limes  hem  vvidin. 

Flesses  fremede  and  safte  sauie 

Boden  he  feiten  on  here  lichame. 
hem  V.  345  ist  überflüssig  und  wohl  einfach  zu  streichen.  Auch  der  ausdruck  wthuxwn- 
hcd den  ist  merkwürdig,  da  ?/«i^.  eine  eigenschaft,  und  keine  handlung  bezeichnet; 
doch  wird  sich  daran  wohl  schwerlich  etwas  ändern  lassen.  Wenn  Scliumann  a.  a.  0. 
p.  10  meine  annähme  (a.  a.  o.  p.  280),  Umvelde  v.  347  bezöge  sich  auf  Adam 
und  Kva ,  nicht  auf  limes  v.  348 ,  in  zweifei  zieht,  so  halte  ich  dem  gegenüber 
an  meiner  meinung  fest :  durch  den  ungehorsam  ihrer  glieder  wird  das  erste 
menschenpaar  eben  hülflos.  V.  349  f.  übersetzt  Morris  in  der  hauptsache  richtig 
so  (p.  127):  'Lust  of  flesh  and  shame  of  form  both  they  feit  in  their  bodies'. 
Was  Wülker  zu  v.  349  dagegen  vorbringt,*  wird  jetzt  durch  einen  blick  in  die  vor- 
läge widerlegt;  auch  aus  Schumann's  bemerkungen  a.  a.  o.  ersieht  man  nur,  dass 
er  dieselbe  nicht  sorgfältig  genug  verglichen  hat;  es  heisst  Com.  cap.  XXII :  'Et 
sicut  inobedientes  fuerunt  suo  superiori,  sie  et  menibra  coeperunt  moveri  contra 
suum  superius,  id  est  rationem.  Et  primum  motum  concupiscentiae  contrarium 
rationi  senserunt  in  genitalibus ,  et  sua  contra  se  moveri  videntes  (das  ist  flesses 
fremede^  erubuerunt.  Unde  et  illa  .pudenda  dicta  sunt  (vgl.  safte  sa}?ie).  Cetera 
quidem  membra  ad  nutum  hominis  stant,  aut  moventur,  pudenda  non'.  —  \'.  356 : 
„du  nu,  qiior  art ,  Adam,  Adam't'^  Die  merkwürdige  Wortstellung  rülii't  doch 
wohl  nur  von  einem  versehen  des  schreibeis  her;  man  lese:  ,,Qi(or  art  du  7in, 
Ada»!,  Adam}''   —   V.   375  f • '• 

And  get  sal  ■wimman  ouercumen, 

His  heued  under  fote  binumen. 
Morris  übersetzt  binumeti  im  gloss.  jx  173  für  diese  stelle  durch  'placed'.  Wülker 
spricht  sich  über  dieselbe  nicht  aus.  Ich  vergleiche  v.  1577  f.:  Quad  Esaii : 
grot  sal  bi-ctimen ,  And  wreche  of  facob  sal  bmuvieii.  Wie  Morris  hier  binumen 
a.  a.  o.  mit  'be  taken*  wiedergibt ,  so,  meine  icli,  ist  auch  an  der  vorigen  stelle 
^i  von  mimen  zu  trennen.  Ausserdem  ist  wohl  vor  ouercumen,  him  einzusetzen. 
Ich  übersetze  also:  'Und  doch  soll  das  weib  sie  überwinden,  ihr  haupt  unter 
ihren  fuss  gestellt  werden'.   —   V.   399  f.: 

Summe  sulen  of  gu  to  kumen, 

Sulen   ben   in   to  reste  nunien  : 
Holth.  schlägt  a.  a.  o.  p.  429  vor,  vor  sule)i  v.  399  dat  zu  ergänzen,  und  bemerkt 
ausserdem,    dat  könne    statt  dessen  auch  in  v.  4CXJ  eingesetzt  werden.     Bei  ver- 
gleichung  von  v.  305  f.,  die  ganz  älmlich   gebaut    sind,    würde    icii    nur   ratlien, 
V.  399  vor  sulen,  de  einzufügen. 

Osterlied,    bei  Wülker  nr.   7,  p.  44  ft".     V.  23:  Pat  child,  pat  was  so 
milde   and  wlong.     Das    letzte  wort  dieses  verses    sollte    mit    seid  v.    25  reimen^ 
Es  wird  also  statt  tvlong  etwa  bold  einzusetzen  sein. 

Die  fünf  freuden  Maria 's,  bei  Wülker  nr.  9.  p.  48  f.  Unter  den 
10  Strophen  dieses  gedichtes  weisen  l,  2,  3,  6.  8,  9.  lu  die  reimfol.ge  aaabab 
<auf.     Nur  in  str.  4,  5,   7  reimt  v.   '-,  niclit    mit   l — 3.     Str.  4  v.  5    hat    Zupitza, 


'    Auch    Stratm.-Bradley    gil>t    p.    249  fremede,    Wülker    folgend,    durch 
■"-Ntrangeness'  wieder,   Mätzner.   Wtb.   II  \).   2o6    richtiger  durch  'wirkung .    macht'. 
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Ztschr.  f.  östeiT.  gymn.  1875,  p.  13 1  vorgeschlagen,  statt  der  überlieferten  worte  : 
Ä'cnv  y  7nav ,  ^ef  y  wole ,  zu  lesen:  A'ou>  y  zvole ,  "yfy  7nay.  1  )a  ein  reimwort 
zu  mcst  :  resl  :  best  vermisst  wird  ,  so  mochte  ich  lieber  bessern  ;  A'tnc  y  rnay, 
■jef  v[e]  wole  [lest]:  'Nun  will  ich,  wenn  ihr  zuhören  wollt'.  Sti-.  ö  v.  5,  dessen 
letztes  wort  mit  wyinman  :  cam  :  man  reimen  soll ,  könnte  man  für  hdh  pyn, 
helle  pan  vermuthen  Nur  str.  7  v.  5  scheint  vorläufig  jedem  besserungsversuch 
zu  widerstehen.  —  V.  48 :  Wyf  nc  mayden  non.  Bei  vergleichung  von  8  v.  45 
(p.  47):  TlwH  tliou  be  clene  mayden-tnon,  liegt  es  nahe,  auch  hier  für  luayden  neu, 
}iiavde?i-!iion  zu  schreiben. 

Lied  an   Maria,   bei    Wülker  nr.    lo  p.  49  f.     V.   ;{1    f.: 

He  ferede  uch  an  fode, 

En  mound  que  fust  vivaunt. 
Nach  Wülker's  meinung  p.   146  steht  y^r^rt'^    für  werede  —-  'errettete';  Boddeker, 
Altenglische  dichtungen  etc.     Berlin   1878,  p.  334  übersetzt/«-«/  für  diese  .stelle 
mit  'in  furcht  versetzen',    eine  bedeutung ,  die  in  den  Zusammenhang  nicht  passt. 
\'ielleicht  ist  nur  das  erste  e  zu  streichen :  y;V(fi?   =^   'befreite'  von  ae.  freivi. 

Lied  der  landwii'the,  zuerst  abgedi-uckt  bei  Wi'ight,  Political  songs 
of  England,  p.  149  ff.;  ferner  bei  Wülker  nr.  13  p.  71  fl- ;  hei  Boddeker,  a.  a.  0., 
Pol.  1.  II.  V.  4.  Ich  bin  auch  jetzt  noch  (vgl.  Engl.  stud.  II  p.  ,502)  mit  Bödd. 
der  meinung,  dass  die  klagerede  nicht  erst  mit  v.  5,  sondern  schon  mit  v.  3  be- 
ginnt. Dagegen  bezweifle  ich,  dass  v.  4,  wo  der  redende  zum  ersten  male  von 
sich  selbst  spricht,  das  personalpronomen  fehlen  darf,  und  schlage  deshalb  vor,  in: 
A'e  kepeth  here  no  sawe  m  no  song  sing,  iVe  in    We  zu  ändern.   —   \'.    13  f.: 

Lu{)er  is  to   Icosen,  {)er  ase   lutel  ys, 

iVc  hauefj  monie  hynen,  {)at  hopiej)  f)er  to. 
Wülker  bemerkt  zu  v.  14:  „Zu  haveth  ist  das  subj.  7ve  zu  ergänzen:  'wir  haben 
mancherlei  leute ,  die  darauf  (auf  unsern  erwerb)  hoffen'.  Auch  Bödd.  will  ive 
ergänzen.  Aber  hynen  heisst  nicht  'leute',  sondern  'diener,  knechte',  und  we  hatieß 
r=  'wir  haben'  (sc.  auf  dem  halse)  ist  doch  wohl  zu  deutsch  gedacht.  Ich  möchte 
nach  (f-  v.  14  /le  ein.setzen  und  auf  den  v.  9  erwähnten  könig  beziehen:  'Und 
er  hat  viele  diener,  welche  sich  darauf  aussieht  machen'.  —  V.  24:  A)id  al  is 
piked  of  pe  pore  pe  prikyares  pnide.  Wright  übersetzt:  'and  all  the  pride  of  the 
rider  is  picked  from  the  poor',  was  eine  sehr  merkwürdige  ausdrucksweise  wäre. 
Bödd.  ändert  is  in  hap ,  wodurch  ja  der  verlangte  sinn  gewonnen  wird.  Aber 
wahrscheinlicher  wie  diese  verschreibung  ist  mir  der  ausfall  von  by  \\\\v:\\  pore: 
'Und  alles  ist  dem  armen  genommen  von  flen  stolzen  reilern'.  —  \'.  46:  Oper 
sullc  mi  com  on  gras  pat  is  grcne.  Wülker  übersetzt  diesen  vers  so,  wie  der 
Zusammenhang  es  verlangt:  'Oder  mein  körn  verkaufen,  während  es  noch  so  grün 
wie  gras  ist'.  Diesen  sinn  gewinnen  wir  aber  aus  dem  überlieferten  nur.  wenn 
wir  as  für  on  schreiben:  'welches  grün  ist  wie  gras'.  Die  eigenthümliche  wort- 
.«iteHung  wird  durch  das  metruni  gedeckt.  —  Noch  mehrere  andere  stellen  dieses 
gedichtes  sind  bedenklich  und  von  mir  nur  darum  nicht  besprochen ,  weil  ich 
nichts  befriedigendes  beizubringen  wusste ,  so  v.  31  und  n'.  09.  die  ich  der  be- 
achtung  der  fachgenossen  empfehlen  möchte. 

Havelok  der  Däne,   i)ei    Wülker  nr.    17.   p.   81  H".     \'.    21l8f. : 

And  bad  hen»   alle  comen  and  se, 

riwat  [)at  selciith  mithe  be. 
Ich  vermuthe,  dass  nach  selcittli,  lit/i  ;uisgefallen  ist:  'Was  das  seltsame  licht  sein 
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möchte'.     Der    nusfall    könnte    durch    rleii    auslaut    iles    folgenden  wortes  bedingt 
sein;  über  derartige  fälle  vgl.  Elze,  Engl.  stud.  VIII  p.  495.  —  \'.  2125  f.: 

So  -J)er  brenden  serges  seuene 

And  an  hundred  serges  ok, 
Für    serges  v.  2126   ist    gewiss    ein    synonymuni ,  wie  tapcrs,  einzusetzen.  —  V. 
2200  f.: 

Hise   liode  ne   durste  he  non  afsitte, 

Pat  he  ne  nenie   for  to   vvite, 
iie  V.   220()  ist  wohl   zu  streichen.   —   \'.   2263   f. : 

In  al   {)e   tun   ne  was  nouth   on, 

Pat   it  ne  was  bis  man  bicomen. 
//  V.   2264  ist   ülieiflüssig  und  wohl   zu  streichen. 

König  Alisaun dre,  bei  Wülker  nr.  18,  p.  85  ff.  Ueber  den  hier  ab- 
gedruckten abschnitt  habe  ich  Engl.  stud.  XIII  pi.  138  fl".  geiiandelt  und  gebe  zu 
«lern  dort  gesagten  hier  nur  einige  nachtrage.     V.  3605  ff. : 

And  with  the  spoi'cn  smot  bis  stede. 

His   lonse  he  can  him  beode 

And  smot  a  riebe  prynce  of  Alede. 
Ich  möchte  jetzt  vorschlagen ,  him  v.  3606  in  heom  zu  ändern  und  v.  3605  f. 
umzustellen.  —  V.  3614:  Thev  7vithstoden  and  ivel  defend.  Vor  defend  wird 
heom  einzusetzen  sein.  —  A.  a.  o.  p.  138^°  ist  statt  „v.  3619  f.  umzustellen?-' 
zu  lesen  „v.  3618  f.  umzustellen'-'  —  V.  3739".  And  gymicth  rcme  manlich  flett. 
\o\-  ßett  ist  the  einzuschieben;  vgl.  v.  2377:  They  broughte  heom  out  of  the  ßettc. 
—  V.   3910  ff.: 

He  smot  him  liarde  on  the  hawberk. 

Hit  w-as  mad  of  strong  werk. 

The  kyng  was  sumdel  agast, 

He  huld  faste,  theo  spere  tobrast. 

He   sat  faste  and  lokid  ageyn. 
He  V.  3913  ist  wohl  hier  nur  aus  dem  beginn  der  folgenden  zeile    eingedrungen 
und   etwa  durch  The  hriiii  oder  The  hawberk  zu  ersetzen ;  vgl.  v.  3979 :  Ä\i  hadde 
vivii  hawberk  beo  the  strongere.   —  V.  39 '8   f.: 

Certis,  quod  the  aliene  knyght, 

Y  am  no  traytour,  ac  an  aliene  knyght. 
So  hat  der  dichter  sicherlich  nicht  geschrieben.  Abgesehen  von  der  auffälligen 
Wiederholung  derselben  worte  in  zwei  auf  einander  folgenden  versen  würde  der 
verf.  nicht  den  Macedonier  sich  selbst  einen  'fremden  ritter'  nennen  lassen.  Frei- 
lich ist  der  ersatz  für  ac^knyght  ohne  kenntniss  der  vorläge  nicht  sicher  zu  be- 
stimmen. —   V.  4027  ff. : 

'I'hat  he  a  knyght  of  Grece  slow^gh 

And  dispoyled  him  of  his  armes 

By  treson  to  eure  harnies 
Nach  to  V.  4029  wird  do  einzuschieben  sein.  —  \\  4042  ff.: 

Hit  is  ywriten  :  every  thyng 

Himseolf  schewith  in  tastyng, 

So  hit  is  of  lewed  and  clerk, 

Hit  schewith  in  his  werk. 
Hit  V.  4040  kann  sich  nicht  auf  lewed  and  clerk    beziehen  ,    und   wird   wohl  nur 
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aus    der    vorigen    zeile    liier    eingedrungen    sein.     Ich    möchte    dafür    etwa  lesen: 
[Eueryck  himj  schewitk  in  his  7uerk. 

Richard  Löwen  herz,  bei  Wülker  nr.  19.  p.  95  fl'.  Vgl.  meine  be- 
merkungen  a.   a.   o.  p.    138.     V.  6683   ff.: 

They  drowgh  hem  nygh  to  the  lande, 

Yiff  they  mygh.ten  undyrstande 

And  they  ne  cowde  nought  aspye, 

Ne  ne  voys  off  menstralsie, 

That  quyk  man  in  the  castel  wäre. 
V.  6684  dürfte  nach  mygfiten,  oiight  ausgefallen  sein.  V.  6686  möchte  ich  nach 
Ne,  off  einsetzen  und  dann  nc  voys  umstellen :  'Sie  zogen  sich  nahe  an  das  land 
heran,  [um  zu  versuchen] ,  ob  sie  irgend  etwas  verstehen  könnten ;  und  sie  ver- 
mochten weder  an  stimmen  ,  noch  an  gesang  herauszubekommen ,  dass  lebende 
menschen  sich  in  der  festung  befanden'.  —  V.  6697:  And  alsoo  myne  othir  baroiins. 
Vor  7)tvne  wird  all  einzusetzen  sein.  —  V.  6702  :  /  jnyght  hovc  savyd  altogedyr. 
Vor  alt.  vermisst  man  hcom.  —  \'.  6701  :  In  there  herte  they  were  soo  yanve. 
Weber,  Glossary,  III,  p.  457  gibt  yam'e  für  diese  stelle  durch  "alert,  nimble' 
wieder,  dem  entsprechend  Wülker  p.  199  s.  v.  -^are  durch  'bereit,  eilig,  fertig'. 
Dazu  passt  aber  In  there  herte  nicht.  Es  wiid  nur  y  zu  streichen  und  artve  = 
'feige,  muthlos'  zu   fassen   sein.   —   V.  675-   '^■'■ 

Alle  here   yates  they  thought  too  narwe. 

Both  Walles  they  fledde  off  the  towne, 

On  every  syde  they  feile  adoun. 
Both  v.  6753  ist  sinnlos.    Die  thore  sind  den  feinden  für  ihre  flucht  zu  eng  und 
sie    klimmen    desshalb    auf    die    mauern.     Für  Both    ist  also  wohl  Biit  on  the  zu 
lesen,  so  dass  in  der  hs.  von  jedem  der  drei  worte  der  erste    buchstabe  erhalten 
wäre.  —  V.  678 1   ff.: 

That  on  upon  the  hood  he  hyt, 

That   to  the  sadyl   he  hym   slytte. 

That  other  he  hint  upon  the  hood, 

That  at  the  gyrdylsteed  it  stood. 
Bei    dergl.  kampfschilderungen    berichten  die    dichter   niemals    unmittelbar   hinter 
einander  genau  denselben  verlauf  eines    schwertschlages:    da   hood  v.  6783  durch 
den  reim  gesichert  ist,    so  wird   v.  678 1    für  hood  ein    anderes    wort,    wie    etwa 
schulder,  einzusetzen  sein. 

Blow,  northerne  wynd,  bei  Wülker  nr.  2,"-),  p.  108;  bei  Bödd.  W. 
1.  X.  Ueber  dies  gedieht  habe  ich  Engl.  stud.  II  p.  ,004  f.  gehandelt  und  möchte 
hier  nur  zwei  bemerkungen  nachtragen.  \'.  18:  He  pat  reste  him  on  fe  rode  heisst 
nicht,  wie  Wülker  will :  'Wer  auf  dem  wege  rasten  will',  sondern  :  'Er,  der  am 
kreuze  geruht,  gehangen  liat';  vgl.  Marina  v.  122  (Bödd.  p.  260):  Loiierd,  pat 
restest  on  rode  treo\  Ant.  Arth.  XVII I  v.  lo:  For  him  that  rcst  on  the  rode.  — 
V.  76  —  83,  der  Überlieferung  nach  die  letzte  Strophe,  nehmen  sich  an  dieser  stelle 
sehr  luerkwürdig  aus.  Nachdem  Amor  dem  dichter  eben  einen  wohlmeinenden 
lath  ertheilt  hat,  wie  er  sich  seiner  angebeteten  gegenüber  verhalten  solle,  fallt 
dieser,  statt  denselben  zu  befolgen,  in  die  frühere  unthatige  Sentimentalität  zurück, 
so  dass  die  ganze  Unterhaltung  mit  dem  liebesgott  resultallos  bleibt.  Ich  ver- 
muthe.  dass  diese  verse  zu  unrecht  hieher  gerathen  sind  und  dafür  der  ursprüng- 
liclie  schluss  des  gedichtes  verloren  gegangen  ist. 

Breslau,  Febr.   1892.  V..   Kölbing. 
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ZUR  TEXTKRITIK  VON  ROBERT  MANNYNG'S  CHRONIK. 

Robert  Manr.yng's'  Übersetzung  von  Pierre  de  Langtoft's  Chronicle  wurde 
bereits  1725  von  Tlioinas  Hearne  heiausgegeben  unter  dem  titel :  Petei-  I>ang- 
t  o  f  t '  s  Chronicle  (a  s  i  1 1  u  s  t  r  a  t  e  d  and  i  ni  p  i'  o  \'  e  d  1)  y  K  o  b  e  r  t  o  f 
Brunne)  from  the  Deatli  of  Cadwalader  to  the  end  of  K.  Edward 
the  First 's  Reign.  Transcrib'd  and  now  first  publish'd  from  a 
M.  S.  in  t  ii  e  Inner  Teniple  Library  by  Thomas  Hearne,  M.  A. 
Oxford  1725.  Obwohl  die  ausgäbe  eine  für  die  damalige  zeit  beachtenswerthe 
leistung  ist,  so  bedarf  doch  der  ül^erlieferte  text.  der  vielfach  versehen  des 
Schreibers  und  verderbte  stellen  aufweist,  eingehender  besserungen.  Einzelne  konjek- 
turen  hat  bereits  Hearne  in  den  anmei-kungen  zu  seiner  ausgäbe  gegeben;  theil- 
weise  hat  auch  Thomas  Wright  in  den  noten  zu  seiner  ausgäbe  des  fran- 
zösischen Originals  (Rerum  Britannicarum  Medii  Aevi  Scriptores,  47)  die  richtige 
lesart  wiederhergestellt.  Zu  vergleichen  sind  ferner  die  kurzen  bemerkungen  bei 
Thümmig:  Ueber  die  altenglische  Übersetzung  der  reimchronik  Peter  Langtoft's 
durch  Robert  Mannyng  von  Brunne.  Halle  1891.  p.  12  und  13.  Mätzner, 
Altenglische  sprachproben  I.  l.  p.  296  ff.  und  Wü  1  cker.  Altenglisches  lesebuch  I, 
]).  61  ff.  haben  in  ihren  abdrücken  einzelner  abschnitte  aus  der  chronik  gleichfalls 
zur  besserung  des  textes  beigesteuert.  Einzelne  bemerkmigen  zu  Wülckei-  hat 
Kölbing,  Englische  Studien,  IV.  488  tT.  gegeben,  Im  folgenden  will  ich  nun 
nach  dieser  seite  hin  im  anschluss  an  meine  dissertation  fRobeit  Mannyrig  of 
Brunne's  Übersetzung  von  Pierre  de  Langtoft's  Chronicle  und  ihr  verhältniss  zum 
originale.  Breslau    1891)  einige  weitere  beitrage  liefern. 

Die  endreinie  sind  zum  grössten  theile  gut  üheiliefert ;  einzelne  graphische 
differenzen.  auf  die  ich  hier  des  näheren  nicht  eingehen  kann,  sind  nicht  rlem 
autor,  sondern  den  copisten  zuzuschreiben. 

Zugleich  bemerke  ich ,  dass  ich  die  betreffende  stelle  des  französischen 
Originals  nur  dann  citire.  wenn  dieselbe  zum  versfindnis  resp.  zur  besserung  der 
Übersetzung  nöthig  ist. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zuerst  zur  herstellung  fehlender  reime. 

32  Für  Jters  :  keires  lies  peirs.  —  35  &  Malcolme  of  Qvnbirlaiid  -was  at  his 
lüille,  I  Maccinn  kyng  of  J)c  lies,  Diifnald  filz  Omere.  Um  die  beiden 
verse  in  reim  zu  bringen,  möchte  ich  folgende  Umstellung  vornehmen:  &  Malco'me 
of  Combirland  zvas  at  his  zcille ,  \  Dtifuald  fitz  Oincrc,  Maccii??i  kyng  of 
J)  e  lies.  —  4'  ^'^  fj^^  ^  traytour  in  crth  roas  non  as  Iie,  \  of  Lincolne  hc  gaf 
/lim  pai  c untre  s citire.  =  \,.  1,  352  Traitiir  phiz  feliins  ne  fust  en  X regnez ; 
Le  counti  de  Nicole  le  rays  ly  ad  donez.  Nach  dem  französischen  original  ist 
demnach  bei  R(obert  Mannyng)  zu  lesen:  Of  Lincolne  schire  he  gaf  him  pat  cuntre. 
—  45  It  was  pam  seif  to  ivite,  pei  lete  of  him  so  Ute.  \  pe  wrong  7vas  alle  pairs, 
pe  kyng  did  bot  right.  Der  richtige  reim  ergiebt  sich  bei  folgender  Umstellung: 
pe  hyng  did  bot  right,  it  was  pam  sdf  to  wite,  \  pe  wro7ig  loas  alle  J)ai/'s,  J)ei  lete 
of  him  so  Ute.  —  47  Edmunde  :  dottn ;  für  Edmunde  lies  Edmoun,  cf.  285  iin 
biiinenreiin  Edmoun  :  Langtoun.  —  59  parte  :  N^ormundie ;  für  parte  lies  partie.  — 
64  tminace  :  chaee ;  chaee  ist  vei druckt  füi"  chacc.  —  II7  vnbitvened  :  heued ;  unb. 
ist  verdruckt  für  vnhiweued.  —  139  In  der  tirade  mit  dem  reim  auf  -ie  ist  statt 
Iiii,    hie  zu   lesen.    —     1,38    IVhan    kyng  R.  Iterd  of  pat  miscimos  tide,  \  k.  hoiv  his 
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schippis  misfcrd,  he  titrucd  vnto  Jiaf  tidc;  statt  des  gleichen  reinis  tide  in  der  2. 
zeile  ist  nach  dem  original  side  einzusetzen;  vgl.  I>.  II.  54  Kaimt  le  ray  Richard 
la  nieachaimce  oyst,  \  Of  tote  sa  navye  i  vint  saunz  respit.  —  2 1 0  &  hunted  him  als 
hayre:fare;  für  hayre  lies  harc.  —  213  Henry  kyiig  onr  prince  at  Wesitnynster 
kirke  I  f)e  erlys  doiihter  of  Prouince,  Jje  faires t  may  0  lif ;  aufFäliig  ist  hier,  dass 
der  reim  und  das  prädikat  fehlt ;  es  wird  also  wohl  Idrke  durch  ein  verbuin, 
welclies  auf  ///"  leinit ,  zu  ersetzen  sein ;  ich  möchte  demnach  vorschlagen  zu 
lesen:  Henry  kyng  our p-inceat  IVestmyiistcr  tok  (oder  weddid)  to  7vife.  cf.  p.  83 
Ade  his  doiihter  dere,  he  hifed  hir  als  his  life,  \  J}e  crle  of  Ptesance  Steuern  iveddid 
hir  to  wife.  cf.  Fui'nivail,  The  Story  of  England  by  Robert  Manning  of 
Brunne,  (Rer.  Brit.  JMedii  Aevi  Script.  Sj)  List  of  Rhyming  IVords  p.  Jii.  M  ä  t  z  n  e  r, 
a.  a.  o.  |).  297,  V.  7  sucht  zwar  künstlich  die  konstruktion  des  satzes  zu  erkläi^en, 
indem  er  A^w  wxs  Hc7iry  kyng,  our  princc,  at  IVestmynster  kirke  zum  vorhergehen- 
den abschnitt   zieht,   liisst  aber  dabei  das  fehlen  des  endreims  unbeachtet. 

Was  nun  den  binnenreim  anlangt,  so  sielit  man  leicht,  dass  R.  auf  diesen 
weniger  Sorgfalt  verwendet  als  auf  A^w  endreim ;  denn  er  scheut  sich  nicht,  öfters 
diesem  zu  liebe  jenen  zu  opfern.  Aber  auch  die  kopisten  ,  die  naturgem.äss  auf 
den  binnenreim  nur  wenig  achteten,  haben  denselben  vielfach  entstellt.  78  A 
message  tille  him  tiain  vnto  jVor}mmdie,  \  Teld  IVilliam  eueridele  of  Malcolme 
robberie,  j  For  siluere  pat  he  tokc  suffred  J)e  folk  to  die ,  Gospatrik  did  not  wele, 
tnaxntcnd  his  partie.  \  William  also  suipe  dight  him  tille  his  nauie.  v.  3  und  4 
sind  umzustellen;  (Ladurch  wird  zun.achst  der  zusammeniiang  besser,  da  doch 
Gospatrik  das  geld  von  Malcolnt  nimmt ,  und  ausserdem  wird  der  binnenreim 
W'Cnigstens  zwischen  v.  2  und  3  wiederhergestellt.  —  86  benke  :  thnke ;  thnke  ist 
verdruckt  für  thcTike.  —  95  Charles  douhter  scho  lord  of  Cezile,  \  Dame  Edith  bright 
as  glas ;  Roberd  pouht  no  gile ;  nach  scho  ist  7üas  einzufügen  als  binnenreim  für 
glas.  —  110  tir pelle  :  coun seile ;  für  tirpelle  lies  tirpcile.  —  111  JMald :  defaiit;  für 
Maid  lies  Maud.  —  1 13  käst  eile  k.  tonn  :  honour ;  für  touji  lies  tour.  —  130  bisouht : 
nonh;  für  nouh  lies  nonht.  ■ — ■  133  p'^»'  "'öj  Inglond  in  pcs  k.  charite,  h.  alle  in 
Henry  gracious  kyng  &  fte.  Nach  Henry  ist  fond  zu  ergänzen.  —  165  stii])e  :  kye; 
für  kye  lies  kype.  —  180  right,  mygh  ;  für  mygh  lies  myghl.  —  197  Aunfrey  of  Turoyji : 
Bumoun\  es  ist  wohl  Turoun  zu  lesen,  obwohl  das  französische  MS.  B.,  dem  R. 
folgt.  Turim  hat.  MS.  A  und  C  dagegen  lesen  Thuroun,  resp.  Turun,  cf.  L.  11,  112. 
—  210  kirke  :  -ioike,  für  zvike  lies  tvirke.  —  238  roungers  :  traitures ;  tr.  verdruckt 
für  traiturers.  —  240  On  his  londes  Jtei  rais ,  k.  robbcd  ilk  a  toun,  \  Brent  k. 
sloiih  ilk  man,  his  kasteite  bette  pei  doun.  Statt  rais  ist  ran  zu  lesen.  —  24 1 
IVilliam  of  Lyiideseie  k  fon  le  fitz  Roberd,  \  Sir  Lucas  of  Ta  m  e ,  pise  gretc  per 
misferd.  Anstatt  Tarne  ist  nach  dem  original  Tannye  (vielleicht  auch  Tanie)  zu 
lesen;  vgl.  L.  II,  178.  —  243  Noiv  haf  we  new  tatelcs  :  Wales;  für  tateles  lies 
tales.  —  2c>2  coroune  :  donne ;  donne  ist  verdruckt  iür  doune.  —  2ö^  Almanz  :  couenaz  ; 
für  coiienaz  lies  coucnanz.  —  272  haide  :  alle\  ü'ir  haute  lies  halle.  —  2%(y  J)0  pat 
porgh  right  dede  wcre  loorpi,  \  k  atteynt,  porgh  pc  kyng  did  J)ain  merci.  Hinter 
porgh  des  2.  verses  ist  ?night  als  binnenreim  auf  right  einzuschalten. 

Handelte  es  sich  bisher  nur  um  herstellung  der  reimworte ,  so  sollen  im 
folgenden  nun  auch  andere  verderbte  stellen  des  te.xtts  nach  möglichkeit 
gebessert  werden.  Oft  liisst  sich  ohne  weiteres  die  richtige  lesart  wiederherstellen, 
häufig  müssen  wir  aber  erst  auf  das  französische  original  zurückgehen,  von  dem 
aus  wir  dann  auf  den   ursjirünglichen  text  schliessen  können. 
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1  "  /;/  ])e  ■^ere  öfter  7iouJ):r  lesse  ni  morc  \  Kom  his  k.  his  kosv'i  y>ii  & 
yiiore,  der  antang  des  letzten  verses  i?t  siclier  veixlerht;  ich  möchte  vorsclilagen 
zu  lesen  Kom  his  tuo  kospis  nach  L.  I,  278  yvor  e  Jni,  ke  fiirent  ses  deits  neez. 
—  l  *^  loiid  ist  verdruckt  für  lo7id.  —  3'  ff.  Bot  Tue  had  Jie  Inglis  eiurilkon  at 
Wille,  I  Bot  Segbert  0/  Estsex  at  home  left  stille.  \  He  -was  of  grete  elde,  k.  myght 
not  trauaile,  \  Bot  ytior  k.  yiii  pe  Englis  gan  pam  assaile.  Bot  in  dem  ersten 
verse  ist  wohl  zu  streichen ,  da  derselbe  keinen  gegensatz  zum  vorhergehenden 
ausdrückt;  es  ist  vielmehr  aus  der  folgenden  zeile  aus  versehen  in  die  obere 
eingedrungen.  Nach  icillc  ist  ein  Semikolon  zu  setzen,  nacli  stille  ein  komma. 
Jwm  im  letzten  verse  ist  überflüssig.  —  3  '^  tt-  Bot  soiorucd  Jtam  a  vhile  in  rest 
a  Bangore,  \  ])at  ilk  a  kyng  of  reame  suld  niak  him  alle  redie.  \  At  Jye  Paske  aftcr 
Jte  ky)ig  Ine  gart  trie,  \  Home  forto  wend  to  childe  k  to  wife,  j  To  visitte  J)er  londes, 
to  solace  per  life.  Nach  Bangore  ist  ein  punkt  zu  setzen,  nach  redie  ein  komma  •, 
V.  2  und  3  sind  umzustellen;  für  trie  lies  crie,  wie  bereits  H(earne)  p.  4.  anm.  2 
bemerkt.  Nach  diesen  änderungen  ist  der  sinn  klar  und  stimiut  auch  mit  dem 
original  überein;  vgl.  L.  I,  282  A  Bangor  sunt  venuz  et  volent  sojonier.  I  A  la 
Paske  apres  Ine  fei  cryer,  I  ke  les  rays  s'en  aylent  lur  regnes  visiter,  \  Et  chescun 
seygnur  ä  tneson  ä  sa  7nidier.  -  4  ^  f.  Ine  kyng  of  IVestsex  for  his  wife  sent  \ 
Unto  Alalmceslre,  pe  quene  tille  hiin  went ;  vgl.  L.  I.  282.  Ine,  ray  de  Westsexe, 
sa  femme  fet  jnannder,  |  Ke  ele  veygne  a  Atamecestre  od  li  demorer,  \  Edhiirg  la 
rcyne  i  ala  de  bon  qner.  Nach  dem  französischen  text  ist  hinter  sent  ein  komma 
zu  setzen ,  Unto  Mahncestre  zum  folgenden  zu  ziehen  und  das  komma  hinter 
Malmcestre  zu  streichen.  —  6 '■*  Bituex  kyng  baron ;  zwischen  kyng  unrl  baron 
ist  &  einzufügen.  —  9 '*  ^i  suynhird  smote  he  to  dede  vnder  a  thorn  busk.  Für 
lie  ist  him  zu  setzen ,  da  der  sinn  verlangt  wird :  Ein  Schweinehirt  tötete  ihn 
{Sibriht) ;  vgl.  L.  I,  292  Un  porcher  le  tua  desonth  un  btissonn.  —  10^^  Biten 
ist  verdrucict  für  Bituen.  —  1 1 '  ff.  Eilrcd  of  Lyndesay  alle  Kent  he  wasted.  \  pe  kyng 
after,  I  say ,  to  hate  often  he  tasted  i  J)C  ivas  of  Lyndesay ,  als  y  ore  told.  Diese 
Zeilen  fügt  R.  unabhängig  vom  original  ein ,  um  die  feindschaft  zwischen  den 
häusern  von  Kent  und  Lyndesay  (Mercia)  zu  erkläran.  H.  schlägt  nun 
vor  zu  lesen:  Eilred  of  Kent  alle  Lyndesay  he  -wasted.  Er  halt  diese  lesart  wohl 
darum  für  die  bessere,  weil  dann  der  hass  der  königin  Edburga,  einer  tochter 
des  üffa  von  Mercia,  ein  begründeter  war.  ll.'s  konjektur  ist  aber  sicherlich 
falsch;  denn  R.  erzählt  ganz  genau,  wie  er  selbst  angiebt,  nach  dem  bericht 
Beda's:  {Bedae  Venerabilis  Historiae  Gentis  Angloriim,  Libr.  IV,  cap.  XII,  ed. 
y.  A.  Giles,  London  184 J,  vol.  III,  p.  j6).  Anno  aiitem  Domitticae  incarnationis 
sexccntesimo  septiiagesimo  sexto ,  cum  Eihelrediis  rex  Mereiorn/it,  additcto  maligna 
exercitu  Cantiani  vastaret  .  .  .  Ausserdem  ist  auch  wohl  zu  lesen  :  pe  quem  was 
of  Lyndesay.  —  13'  Brittrik  hir  lord  Jjat  sc  ho  nojiht  wiste ;  s\.M.  scho  möchte  ich 
lieber  he  lesen  nach  L.  I,  294  Le  ray  Brictike  revynt,  ke  reen  de  go  satayt.  — 
14'*  J)orgh  lowe  of  lond ;  statt  lowe  lies  lawe.  —  14'*  ff.  Whan  he  pleynere  seysyn 
in  Jjat  his  eam  had  lorn ,  |  pat  his  fne  ancestres  had  holden  beforn,  \  porghont  pe 
Sotith  to  J^e  North  he  had  for  grete  nyth  ;  \\?i.c\\  seysyn  ist  had -lu  ergänzen,  \ov  for 
grete  nyth  ist  comand  einzuschalten  nach  L.  1,  296:  Quant  Egbrith  est  saisy  de 
la  seygtnirye ,  \  Ke  ses  V  auncestres  avaynt  en  ballye ,  \  Del  siith  Jekes  al  north 
comaiinde  par  hatye.  —  14^°  Für  Lynday  lies  Lyndsay  odev  Lyndesay  analog  dei' 
sonstigen  Schreibweise.  —  15'^  nach  feaiitc  ist  ein  punkt  zu  setzen,  zumal  da 
hier  ein   abschnitt  schliesst.   —    15^''  ff-  His  folk  besidc  Titede  es  slayn  k.  käst  per 
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ine,  I  He  is  tiozv  in  pnmt  his  regne  forto  tyne.  \  porgh  Jtaui  of  Da>imark  J)is  lond 
tville  Jjei  wvm ;  der  ])inikt  nach  tyne  ist  zu  streichen,  da  J)orgh  pam  of  Dimmark 
zum  vorhergehenden   verse  zu   ziehen   ist ;  nach  Danmark  ist  ein  komina  zu  setzen. 

—  16'*  J)an  were  aryued  in  Hnmber  pritty  schippcs  k.  fy^ie.  \  Ilkone  ivith  folk 
ijionh ,  redy  to  bafaile.  Für  den  juinkt  nach  fytie  ist  ein  komnia  zu  setzen.  — 
18^-  tT.   He  went  vnlo    Wynchestre ,  ■  liis    conseile   gaf  him  so.  \   Unio  pe  somerestide 

per  gan  he  lende,  \  Fvne  kpritiv  hatailes  liad  he  bronht  tillc  ende ;  nach  so  ist  ein 
!;omma.  nach  lende  ein  punkt  zu  setzen.  —  2fi  ^  fl'.  'pc  kyng  him  his  douhter,  hir 
name  was  yuivet ,  \  Fülle  zuele  on  Sir  Adelwolf  7i'as  pal  maiden  seit.  \  He  hronht 
hir  Inglond,  &  sipen  lyued  ttto  y;v.  Nach  him  ist  gaf,  nach  brouht ,  vnto  zu  er- 
ganzen. —  20 1"  Für  I  fo  lies  /  fond.  —  22*  ^.  A  duke  of  D,anmark,  his  name 
was  Inguare ,  \  Uhhe  an  erle  of  Hiincis  with  Jjat  Inguar  kam,  \  Uppon  Saynt 
Edmunde  Northfolk  he  nam.  \.  2  und  3  möclite  ich  umstellen;  der  Zusammen- 
hang wird  dadurch  besser,  vnid  der  text  würde  dann  mit  dem  original  überein- 
stimir.en ;  vgl.  L.  I,  31 2  Un  ditk  de  DaneniarcJie ,  ke  Ingar  se  nomayt,  \  Siir  Ic 
rays  Edmoiind  en  A'orthfolk  arvvayt ,  Hubba ,  counte  de  Hiiynes,  sun  compaynoun 
cstait.  —  23'^  ff.  setzt  11.  fast  nacii  jedem  verse  einen  punkt;  meist  genügt 
jedoch  ein  komma  vollständig.  —  24'*  ff.  pat  he  so  ?nany  slouh  a  duke  had  emne,  \ 
k.  eft  aryued  on  pis  lond  tüith  foille  grete  nauie.  \  Rollo  was  his  name,  a  knyght 
fülle  donhty ,  pat  Alfride  wend  wele,  haf  lor7i  pe  seigjiory.  V.  3  und  4  wären 
auch  hier  besser  umzustellen  nach  L.  I,  316  nn  duk,  par  envie,  \  Sur  ly  aryvait 
of  taiint  de  compaynye,  \  Ke  Elf  red  ben  qnidait  aver  perdu  haillie.  \  Rollo  fii  sun 
noun ,  molt  fist  de  chuvalerye.  —  2,3  '^  Duke  pa?i  7vas  he  cald,  pargh  coiujttest  of 
Iiond ;  für  hond  \i\.  sicherlich  lond  zu  setzen  ;   cf.  L.  1,  316  La  terre  prent  par  force. 

—  Havelok,  der  held  der  bekannten  romanze,  wird  an  mehreren  stellen  unserer 
Chronik  (20',  ^^  ^*,  26  2,  *)  Hanelok  genannt.  Bei  der  ähnlichkeit  der  buch- 
staben  u  und  ;/  in  den  handschriften  ist  aber  sicher  anzunehmen,  dass  ein  copist 
oder  auch  der  herausgeber  von  R.'s  chronik  Hanelok  für  Hauelok  verlesen  hat. 
l-)as  original,  das  übrigens  diesen  namen  nur  einmal  kurz  eiwähnt,  liat  Havelok; 
vgl.  L,  1.  318  Gounter,  pere  Havelok.  ■ —  27'^  pei  passed  of  pis  world,  whan 
pei  were  right  "xonge  :^  L.  322  Passez  sunt  les  autrcs  Iwrs  de  ceste  vye.  pei 
passed  ist  denigemäss  in  pe  op  er  p  a  sse  d  zu  ändern;  sonst  würde  %\c\\pei 
auf  die  eben  genannten  kinder  beziehen  ,  was  widersinnig  wäre.  —  28  '^  Für 
Ouwer  lies  Omver,  denn  sänimtliche  französische  MSS.  überliefern  den  namen  so; 
vgl.  L.  I,  324.  —  28^'  graee  ist  verdruckt  für  grace.  —  29'*  &  his  son  golden 
vnto  his  ostage :  nach  golden  ist  is  zu  ergänzen.  —  29^^  Com  pe  of  Boloytt,  Adulphus 
was  his  name;  nach  Jh  ist  erle  einzuschalten,  vgl.  I>.  I,  326  Le  counte  de  Boloyne. 

-  3<>''  n.  Ero  Charles  kyng  sanz  faile  thei  brouht  a  gonfaynoun  \  pat  Saynt  Moricc 
in  bataile  hefor  pe  legioun ;  nach  Morice  ist  bar  einzufügen;  vgl.  L.  I,  328  Qe 
seint  Morice  porta  devaunt  la  legioun.  —  31  ®  lastell  ist  verdruckt  für  lasted.  — 
31  '^  Für  Jter  pere  lies  per  Jtere.  —  38^  Für  Souhamptone  lies  Soulhamptone.  — 
38^*  To  Jusly  k  Gudvmnd.  Für  Justy  ist  wohl  Justyn  einzusetzen;  auch  v.  17 
isi  Justyn  zu  finden;  das  original  hat  gleichfalls  y?w/r«,  vgl.  L.  I,  :\\(^.  —  40'-  Für 
high  lies  highl.  —  4tJ  '^  porgh  of  Sir  Richard,  duke  of  Normundie ;  nach  porgh 
ist  counseil  oder  rede  zu  ergänzen;  vgl.  L.  I,  350  Eylrede,  par  connsayl  le  duk 
■de  Normendye.  —  40  ^^  ],-C||-  Hingland  lies  Ingland.  —  41  '*  J)e  sent  to  seke  many , 
a  schip  7vrighl ;  Jje  ist  unklar,  es  ist  he  dafür  einzusetzen.  —  41  ^'  f.  IVhan  Edrik 
it  wist ,  J)at  Jie    sckippes   wer  redv.  \  He    sent  to  Ä'orwcie  his  lettrcs  priuely  ;    nach 
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rcdy  ist  ein  komina  statt  des  punktes  zu  setzen  —  41 -*  Anlaf  k  Sir  Thur- 
kille  aryued  vp  in  J)ei  nom.  \  Anlaf  k.  Thiir kill c  aryued  vp  in  Kent. 
Der  erste  vers  ist  dadurch  verdorben ,  dass  der  copist  den  anfang  der  folgenden 
zeile  fälsclilicli  in  die  erste  übertrug.  Eine  zufriedenstellende  besserung  weiss 
ich  freilich  nicht  beizubringen.  Die  betreffende  stelle  heisst  bei  L.  I.  352  An- 
laphc  est  ciitrez ,  \  Et  le  dtik  Tztrkilhis ,  of  ses  parentez,  j  La  terre  de  Kent  mmt 
pris,  et  fowit  Inr  vohi.ntez.  —  42  ^^  Ostes  iille  hini  his  sofine  fast  fyei  atired ;  nach 
him  ist  iS;  einzuschalten,  denn  der  sinn  ist  ja:  das  englische  volk  rüstet  gegen 
Suane  und  seinen  sehn  grosse  beere  aus.  —  43*  Wyiuhestrc  ist  verdruckt  für 
Wynchestre.  —  A'?<^  A  Daiies  erle,  with  Jje  Ktirkille  he  hight,  nach  ivith  ist  name 
zu  ergänzen.  Yiny Kurkille  möchte  ich  nach  L.  I,  354  Tnrkille  lesen.  —  43-" 
London  ist  verdruckt  für  London.  —  44 ^  Für  Ä^omundie  lies  Normnndie.  —  44^ 
Jye  date  a  Jjoiisand  7vas,  &  mo  6i  fourty  "^ere ;  diese  Jahreszahl  ist  falsch:  für 
fotirty  isi  fourtene  einzusetzen  nach  L.  I,  358  Anno  Domini  MXIIII.  —  44"  f- 
Alle  was  wele,  tille  eiien  aßer  J>e  sonpere  \  LIe  -^ede  ahoiit,  k.  plaicd  7vith  J)0 pat 
were  hi??i  nere.  Ich  möchte  tille  euen  noch  zu  Alle  'was  wele  ziehen  und  darum 
das  komma  nach  e^ien  und  nicht  nach  wele  setzen ;  vgl.  L.  I,  358  AI  vespre  cum 
alait  dedure  enviroim;  W.  bemerkt  hieizu  :  Robert  of  Brnnne' s  translation  is  curiously 
paraphrastic  liere.  Ich  meinerseits  kann  diese  bemerkung  nicht  bestätigt  finden. 
—  44^8  Life  &  satde  to  Helle;  es  ist  wohl  nach  saule  ■^ede  zu  ergänzen.  — 45-* 
c  wi-oiig  ist  verdruckt  für  J)e  wrong.  —  46  ^^  ff.  hj^e  erle  Edrik  he  gadred  7nykelle 
pridc,  I  Ä'nvghtes  k  serganz  on  Lyndesay  side.  \  Forte  slo  Ednnmde  "porgh  tricherie ; 
nach  side  ist  ein  komma ,  nach  tricherie  ein  punkt  zu  setzen.  —  48  ^^  f.  Lf  Ed- 
munde J)e  kyng ,  whan  to  acorde  wetit ,  \  If  he  saued  to  his  heyers  oi'per  lond  or 
tenetnent.  Das  zweite  if  ist  zu  streichen  nach  L.  I,  366  Si  ly  rays  Emotm  a  Inr 
acordement  \  Salvayt  a  ses  freres  terre  ou  tenement.  —  50 '  Jh  fer  Jye  ist  verdruckt 
für  J)e  ferjie.  —  50  '=  Am  schluss  der  rede  der  königin  ist  nach  drawe  ein  punkt 
zu  setzen.  —  ,50''  f.  Bi  Jte  first  had  he  Suane,  he  was  eldest  broJ)er.  \  Bi  Emme, 
pe  second  wife,  Hardeknoute  anoper ;  nach  broper  ist  ein  komma  zu  setzen.  — 
51  21  f.  Harald  'was  fidle,  a  lone  day  he  toke,  \  To  Iure  'whai  J)e  barons  J)am  bojye 
wild  loke.  Nach  fülle  fehlt  ein  adjectiv;  vielleicht  ist  ciirteys  zu  ergänzen  nach 
V.  7  LLarald  7vas  curteys  k  strong.  —  52"  f.  Alfred  k  Ed'ward,  Jyam  of  Eilred 
kam,  \  Wer  with  dukc  Roberd,  now  ere  pei  with  William.  Für  J)am  ist  Jyat  zu 
setzen.  —  53*  f.  He  chaced  hir  out  of  pe  lond,  &  scho 'went  vnto  Flandres.  \  Unto 
pe  erle  Baldwyn ,  for  scho  was  of  his  kynde.  Der  punkt  nach  Flandres  ist  zu 
tilgen.  —  53  '^  ff.  Of  Inglond  k  of  Flandres  bronht  men  him  tijying,  \  How  kyng 
Harald  chaced  his  moder  of  lond.  \  What  skille  he  had  k  whi  Herdknout  -^erned 
to  fand.  Nach  lond  ist  ein  komma  zu  setzen;  für  Herdknout  lies  Hardhtout; 
v.  15  ist  Hardwnout  verdruckt  für  Hardkmut.  —  53^^  pe  barons  sent  Flandres 
vnto  Hardeknoute;  \ov  Flatidres  ist  to  einzuschalten.  —  57'  Whan  he  had regned 
fyju,  &  wele  was  aboue ;  ergänze  -^ere  x\7ic\\  fyue ;  vgl.  L.  I,  382  Quant  cink  anz  en  la 
terre  en  pes  avayt  regne.  —  57  ^'  chaleuged  ist  verdruckt  füi'  chalenged.  -^  58  -* 
He  Stade  vn tille  no  more;  statt  vntillc  lies  stille.  —  60 1  Für  ta  bataile  lies  to 
hataile.  —  63*  Harald  went  to  Wales,  his  was  fidle  fre ;  man  ergänze  herte  nach 
his ;  vgl.  L.  I,  394  Harald  s'en  va  vers  Wales  de  tnolt  gentil  quer.  —  63''  f.  pan 
comandid  Harald  \  J)o  lotides  to  destroie.  pat  Griffyn  per  gan  hald.  \  His  tonnes 
forto  brenne;  nach  hald  ist  ein  komma  statt  des  punktes  zu  setzen.  —  65*  His 
londcs  he  ivere  gyuen  to  Morkar  fitz  Richcre ;  he  ist  zu  streichen.  —  65'^  L  wote 
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ii<ele  Criste  it  unld,  Jyat  Edtvarde's  wille  wer  7vrüiiht,  \  IVho  so  lokes  his  life\  nach 
im-onht  ist  ein  punkt  zu  setzen.  —  65^^  wilkedness  ist  wohl  nur  verdruckt  für 
wikkedness ;  66^  ist  die  form  wiknes  zu  finden.  —  67*  tu  ist  verdruckt  für  in.  — 
67  "^  Edtoyn  k  Morkare,    tuo  lordes  Kmnbcrland ;  nach  lordes  ist  of  zu  ergänzen. 

—  68"  ist  roson  verlesen  für  resoit.  das  sich  auch  v.  17  findet.  —  68*''f  IVhan 
pal  7C'e  were  Edward  pe  kyng  &  /,  |  He  7vas  in  niy  fader  anirte  exiled,  I  ne  wote 
whi ;  vor  Edivard  ist  '^ing-  zu  ergänzen  nach  L.  I,  402  qe  quant  Joven  estay,  \  II 
fu  of  moun  pere  cxillyez,  go  cray.  —  69  **  My  bro'per  delyuer  pou  me,  tny  tietimv 
J)on  »ne  grante ,  \  &  /lold  pi  certeynte,  &  salle  hold  couenante.  Hier  ist  vor  salle 
als  subject  /  einzufügen ,  zumal  da  doch  /  (d.  i.  Harald)  im  gegensatz  zu  pou 
(d.  i.  William)  stehen  soll;  vgl.  L.  I,  ä,Oä,  Deliverez  tnay  moun  fr  er  e,  moun  nefuz, 
saunz  delay,  \  Et  tenez  may  covenaunt,  et  je  le  ivs  lender ay.  —  70*  Halald  \si  vei- 
druckt  für  Harald.  —  72  2''  Für  Far  grace  lies  Fair  grace.  —  73'^  Whan  he 
had  diielled  pore  at  Pask  he  com  ageyn;  es  fehlt  ein  konima  nach  pore.  —  74  " 
Y'iw  fratih  lies  fraiiht.  —  74^  f-  p^  c>^l^  Robert  Contyn,  pe  West  had  to  weide,  j 
pat  7ion  vnto  William  for  no  ping  sidd  pam  -^elde.  Diese  beiden  verse  geben 
keinen  rechten  sinn  Vergleicht  man  jedoch  die  betreffende  stelle  hei  L.,  so  er- 
giebt  sich ,  dass  wahrscheinlich  zwischen  denselben  zwei  mit  dem  reim 
auf  -elde  ausgefallen  sind.  V.  2  des  original?  mag  vielleicht  gelautet  haben:  At 
Burgh  iu  Ctimberland  his  parlement  he  helde  =  L.  I,  ^,\1  Le  coimte  Haber t  Qmiyn, 
en  cel  occydent,  \  Ad  Burgh  en  Cumberland  ad  tenu  parlement,  \  Le  barne 
du  north  ad  lye  par  serement,  I\e  al  ray  William  nul  de  la  se  rend.  —  14^^  At 
pat  J)ei  mol  fynd,  to  suerd  alle  pei  "^ede ;  für  At  lies  AI  nach  I..  I,  41 4  Et  mist 
ii  l'espeyc  kant  ke  il  frovait.  —  7,5''  f.  To  York  ran  ilk  a  »nan  to  rescet  /«  pat 
tonn,  I  pat  no  Danes  man  pe  7valles  to  breke  doiin.  In  den  beiden  versen,  die  nach 
dieser  überliefeiung  sinnlos  sind,  lässt  sich  leicht  mit  hilfe  des  Originals  die  richtige 
lesart  wiederherstellen;  vgl.  L.  I,  416  Mes  Everwyk  ount  ars,  les  murs  cravai/ntez,  \ 
Issint  ke  les  Danays  ne  feussent  recettez.  Darnach  hat  die  Übersetzung  zu  lauten : 
To  York  ran  ilk  a  man  pe  walles  to  breke  donn,  \  pat  no  Danes  »tan  toke  rescet 
in  J)at  toun.  —  7B "'  He  dight  also  quik,  &  went  Nbrmundie ;  man  ergänze  nach 
7iient,  vnto.  —  79'^  Siluer  laas  not  forsaken  was  giffeti  for  his  raunson;  es  fehlt 
ein  komma  nach  forsaken.  —  8(J^  ft.  Chefe  juslise  he  satte,  pe  sothe  to  atrie,  \  For 
lefc  no  loth  to  leite  Jje  right  lawe  to  guye.  \  pe  wronges  to  amend;  nach  grtye  ist 
ein  konima  zu  setzen.  —  81  ^'^  f.  William  7vas  in  wehere,  whan  Iie  her d  pat 
tipifig,  I  In  his  auhtend  "^ere,  als  he  regned  kyng;  hier  muss  auht  si'A'A  auhtend 
gelesen  werden  nach  L.  I,  428  Le  ray  William  regnaunt,  kant  la  novelc  oyst,  \ 
Le  VIII.  an  apres  ke  Engleterre  conquyst.  83''  dagegen  finden  wir  richtig  In  his: 
auhtend  ^ere  pat  William  2vas  regnand,  genau  nach  L.  1,  4;vi  En  Fan  XVIII.. 
le  ray  William  rcgnait.  —  82  •  Wynecehestre  ist  verdiuckt  für  Wynec-hes^f..  — • 
8,'-)  ^'  f.  Vnto  kyng  Philip  he  schewed  ilk  a  dele,  \  Hoiv  his  barons  gan  kip  ageyn 
him  did  not  wele ;  lies  agey7i  him,  pei  did  not  ruele.  —  86'^  ff.  He  said  Jyan  his 
avis,  'kisse  k.  be  not  7vrope.  \  At  ]}e  first  J}ei  kiste,  as  frendcs  feile  to  be^  \ 
'Of  -^our  fader  biqucste,  dorne  Jyan  salle  -^e  se.  \  Donn  Jui  sat  on  benkcy 
among  pe  duze  pers.  Zeile  zwei  und  drei  sind  umzustellen  nach  L.  1.  436  Lq- 
ray  Iure  dist ,  'Baysez,  e  soiez  at/iis.  \  Des  terrts  vostre  pere  averez  bon  devys.'  |  En 
bay saunt  se  acordent,  ke  furent  enemys  ;  \  Pur  jugement  rescayver  al  baunk  S7int  assys, 

—  88*  Whan  herd  say  with  luf,  tille  him.  he  sped ;  with  luf\s\.  zum  folgenden 
zu   ziehen,   darum   ist  flas   komma   nach  sav  zu  setzen,  nach  ////dagegen  zuti|ge|\; 
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vi;!.  L.  I,  4;{8  Le  rev  Wiliam,  od  grai/t  mnisti,  \  Of  vwlt graitnl  noblcyc,  h  Lotindres 
Vad  menc.  —  88  '**  f.  IVhan  he  was  at  London,  a  kaule  he  did  vp  wright.  \  First 
J)ouht  k  foundeii,  for  chambre  was  it  right ;  nach  wright  ist  statt  des  punktes  eüi 
komma  zu  setzen.  —  yo^  Malcolcobnc  ist  verdruckt  für  Malcolme,  desgleichen 
^2^  Dufdaldlxw  Dnfnald,  94  ^^  j;a«  'i\\\J}at.  —  yö  i-*  möchte  ich  nach  dem  französischen 
text  zwischen  V.  22  und  23  stellen.  Auf  diese  weise  würde  folgerichtig  nach  dem  tode  des 
Wilhelm  Rufus  die  thronbesteigung  Heinrich's  I.  erzählt  werden  und  sich  dann  der  ab- 
schnitt anschliessen,  welcher  beginnt  mit :  Jtat  tyme  in  Scotland  ivas  a  niayden  ^ing, 
genau  nach  L.  1,  450  Cel  hotire  en  Escoce  uii  damoysele  estait.  —  95  ^^  Für  He  wi/c 
lies  His  wife.  —  96*  f.  The  bisshop  of  Dnrham,  Randolf  he  hight,  \  Of  falshede 
to  7)1  ak  a  gleam,  Jye  wrong  vnto 'pe  right.  Anstatt  to  7nak  lies  made.  —  97^  Before 
J)C  barons  lept,  kried,  pes  per  charite ;  das  komma  nach  kried  ist  zu  streichen.  — 
97  -'  Schobschire  ist  verdruckt  für  Schrobschire.  —  98  '^  f.  Ttio  gentille  fiicn  of 
blöde,  pe  best  of  Normimdie,  Henry  gaf  gyftes  gode ;  statt  Tuo  lies  To.  —  lOO^ 
noiper  worre  wo;  vor  wo  ist  no(ne)  zu  ergänzen.  —  105'^  f.  To  hold,  als  it  was 
wonne,  alle  Nornnindie  in  fe.  \  To  Thebattd  of  Plesance  left  with  htm  of  his  meyne ; 
das  To  der  zweiten  zeile ,  das  wahrscheinlich  fälschlich  vom  Schreiber  aus  der 
ersten  herübergenommen  ist,  wird  zu  streichen  sein.  —  lo6^*  f.  To  lond  com  pc 
kviig,  after  pat  passage,  \  With  many  grete  lordyng  of  his  baronage.  Obwohl  hier 
von  einer  seefahi't  die  rede  war ,  so  ist  doch  nicht  zu  lesen  To  lond,  sondern 
vielmehr  nach  dem  original  To  London;  v.  5  ist  ja  bereits  erzählt  worden,  dass 
der  könig  nach  England  von  der  Normandie  zurückkam;  hier  soll  nun  hinzu- 
gefügt werden,  dass  er  sich  mit  seinem  gefolge  nach  London  begab;  vgl.  L.  I,  464 
A  Lotittdre s  est  ly  rays ,  et  molt  de  sun  barnage.  Genau  dieselbe  besserung 
ist  unzweifelhaft  auch  126"  anzubringen;  für  &  hir  sonne  He7i7-y  to  lond  zoas 
he  C07nen,  lies  to  London  nach  L.  1.  494  Et  sn7i  fiz  He/t>y  ä  Lon7idres  aryve. 
—  Iü6-''  f.  J)e  Enipe7-our  He7trv,  pat  Maid  has  to  zvyiie,  \  Scho  had  no  child  hi7n 
bv  Maid  in  alle  hiz  lyiie.  Obwohl  die  ganze  konstruktion  hier  ziemlich  seltsam 
ist,  so  wird  doch  wohl  von  besserungen  abzusehen  sein.  —  107^  f.  pe  gode  erle 
of  Atiio7ve  of  Maid  herd  he  say  \  Fülle  richely  to  t7-owe,  tille  iok  his  way ;  nach  tille 
ist  am  besten  hi7-e  zu  ergänzen.  —  108*  A  somte  pei  had  ßille  bolde  k.  Itis  na77ie 
Henrie ;  nach  tiawe  ist  was  einzuschalten.  —  llo^'  ist  ein  of  zm  streichen.  — 
111^  ff.  IVhan  wraihed  Stene/i  with  Daiiid  of  Scotland,  |  Jyat  wild  710t  tille  hi/71 
cheuen,  /lo  bozve  v7tto  his  hand.  \  Danid  zmto  Maid  had  7/iad  his  ho/nage ;  nach  ha7id 
ist  ein  komma  zu  setzen.  —  112^'  f.  Sipen  he  tvent  to  Fratince,  k  co/n  vnto 
Pa7-ys,  \  k  per  acorda/tce  bituc.x  hitn  k  Loicys ;  im  letzten  veise  fehlt  das  verbuai, 
ich  würde  nach  &,  mad  ergänzen.  —  113**  &  siede  zvith  alle  J^e  honour ;  Siede 
als  eigenname  wäre  besser  gross  zu  schreiben. —  \\i\^'°J}athesnldtakpeiwey', 
statt  J}ei  zi'ey  lies  pe  wey.  —  114'''  Jyise  zverc  J)o  pat  7ta77t ;  nach  pat  ist  he  zu 
ergänzen.  —  114^*  IVis  77ian  i/i  pc  lazi'e  kftyght  gode  &  curteis ;  nach  lawe  ist 
ein  komma  zu  ersetzen.  —  115^  statt  ta  bataile  lies  to  bataile.  —  115''  Pople 
zvith  alle  pe  recchesse ,  k  akres  als  J)ei  zvo7men ;  Pople  für  Apulien  dürftii  wohl 
nirgends  zu  belegen  sein;  es  ist  sicherlich  verdruckt  für  Poyle  nach  L.  1,  476 
Poyle  od  la  richesse,  et  Acres  ensetnent;  ausserdem  lies  Akres  für  akres.  —  1181 
pei  did  it  for  a  wile,  p07-gh  k  p07-gh  toim\  nach  dem  ersten  porgh  ist  cite  zu 
ergänzen.  —  119^  bigeged  ist  verdruckt  für  biseged,  ebenso  119*  r  lord  im  Hir 
lord,  122*  Bope  castelle  für  Bot  pe  castelle.  —  124^,  i*.  >"  ist  Reyuerc  wohl  vom 
Schreiber  verlesen  für  Keytier,  dass  ich  bei  L.  I,  492  zu  wiederholten  malen  findet.  — 
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1l;4'*  f.  J)C  lote  feile  on  Rcyiiere ,  k.  im  Ins  wif  also.  \  pris  käst  ot  tymes  sere, 
seile  it  on  patn  tuo  ;  statt  seile  M^s  feile  analog  zu /j^ /ö/g/V/Z^  im  vorhergehenden 
verse.  —  126^*  ito  ing  ist  verdruckt  für  noJ)i>ig  —  127''  f.  J)^  date  a  pmisand 
right  a  Intndreth  is.  fifty,  \  pat  Steiien  to  dede  was  dight ,  iioiv  co?nes  pe  seciinde 
Henry.  iJa  R.  (p.  llü)  erzählt,  dass  Stephan  im  jähre  1  13A  gekrönt  wurde,  und 
ferner  erwähnt,  dass  derselbe  19  jähre  regierte,  so  w'wiS.  fyiie  nacli  hiuidred  ein- 
zuschalten sein.  Es  wäre  also  zu  lesen :  pe  date  a  pousand  right  a  Jumdreth 
fyue  is.  fifty.  Diese  zahl  würde  dann  mit  der  bei  L.  überlieferten  übereinstimmen; 
vgl.  I>.  II,  2  Anno  Dofnini  MC  qtdnquagesinio  qtimto.  —  128®  &  danie  Helianore 
sclto  ZV  e  quen  of  Spayn ;  statt  zve  ist  was  zu   lesen.  128'"  fehlt  ein  punkt  nach 

fioide.  —  128'^  T/ioma  ist  verdruckt  für  Thomas.  —  129"  Für  a  fidle  gre 
einprise  lies  a  fidle  grete  emprise.  —  13ü^  Nartha7nptoun  ist  verdruckt  für 
Northamptomi.  —  130"—  *  sind  im  ]\1S.  theilweise  zerstört.  Ich  versuche  mit  hilfe 
des  französischen  textes  das  fehlende  zu  ergänzen :  pe  kyng  Henry  herd  say.  Ins 
messenger  sent  he  \  \^For  pe  arsbiss\hop  Rogere  of  -^ork  J)an  kept  pe  se,  \  [His 
son  Henrv  />y^  his  powere  corotmed forto  he,  \  \k.  kyng  en]oynt  also  with  wrong, 
pei  7nad  alle  mirie.  Den  punkt  nach  he  habe  ich  gestrichen.  Das  veibum  enoynt 
findet  sich  206'^  iV;  enoynted  he  ivas  als  kyng  porgli  resoiin.  Vgl.  L.  11,  6  Et  le 
rav  Henry  fet  mayntenaunt  uiaunder  \  Le  erceveske  de  Everiuyk,  son  7101111  fii  Roger,  | 
Et  sttjifiz  Heni-y  le  fyst  corotmer  \  Et  oynder  en  rays  le  regtte  govei-ner.  —  13-  "  f- 
Of  Ahnarie  in  pe  castelle  pre  lordes  he  toke,  \  Of  messengers  fülle  s  11  eile  he  sent 
liider  to  loke  Untille  higlond ;  of  in  der  zweiten  zeile  ist  zu  streichen ;  statt  sitelle 
lies  snelle  —  132^^  ff.  pe  N'orthren  so  wele  stode  in  treiitk  to  pe  ky7ig  He/iry.  | 
Jiat  gyftes  he  gaf  pa77i  gode,  k.  pat  was  largely.  1  So  pat  alle  pe  toper  com  V7ilille 
his  grith ;  nach  Heni-y  und  largely  ist  statt  des  punktes  ein  komma  zu  setzen.  — 
133'^  Tille  hlipely  pei  went,  k.  with  pom  via7iy  opcr ;  hier  ist  entweder  Ftdle 
für  Tille  zu  lesen,  oder  es  ist  him  nach  lillc  ausgefallen.  —  133""  pat  reame 
ivas  biseged  with  pe  power  of  Era7tce  =  L.  II,  12  La  cytc  de  Reine  assege  trovayt. 
Diese  stelle  ist  von  K.  vollständig  missverstanden  worden.  Hier  könnte  man  ja 
noch  leicht  den  vers  nach  dem  original  besseiii  und  lesen:  Roiiha7i  was  biseged 
ivith  pe  power  of  France ;  die  form  Rotihan  findet  sich  1 47  ^  In  pe  cite  of 
Roiihan.  In  den  folgenden  zwei  versen  dagegen  ist  die  falsche  Über- 
setzung nicht  zu  berichtigen:  133^*  f.  Fro  touii  to  tonn  of  re7iie  pe  Frankis 
did  pei  fle,  \  Oner/ok  it  to  ■^e7ite,  k  saned  pat  cite.  —  134*  ^''  p^  moneth  of 
'May  our  Inglis  of  was  "^are ;  statt  of  ist  ost  zu  setzen.  —  13,=)'^  Sex  pousand 
marke  tille  Acres  did  he  fend;  für  fend  ist  se7id  zu  lesen.  -  13^^^  To  pe 
ladies  of  Markaync  a  liundreh  mark  J)ei  lad ;  hnndrch  ist  verdruckt  für  hmidi-eth. 
—  137'—"  liabe  ich  die  lücken  nach  dem  original  zu  ergänzen  versucht.  Fro 
\D\erwe/it  to  Doiiere  pat  best  ruer  worpi  \  With  [pe  k y n g\  ivent  pei  ouer,  atired 
richeli.  \  pa  \m  av  n  t  e\nd  pe  folk  in  Parvs.  pat  pei  welc  herd,  \  With  so  fayre  folk 
of  pris  neuer  topi-ittceferd.  Statt  mnv/iiend  könnte  man  ■m\c\\  fond  oder  ivend 
setzen ;  da  aber  hier  ein  etwas  längeres  wort  gestanden  zu  haben  scheint ,  so 
möchte  ich  7>iay7itend  vorziehen  Statt  7ieuer  to  prince  ist  natürlich  netter  tio  prince 
zu  lesen.  Vgl.  L.  11,  18  Ttiz  les  77ielz  vatiez  de  Dovi-e  ii  F>ei-we7it  \  Statt  of  le 
ray  alez  atyrez  riche7ne7it ;  |  Dtnit  par77iy  Parys  est  dit  com77tit7ie7ne/it,  \  I'Ce  unkes 
virenl  rays  of  si  bele  gent.  —  139'^  f.  «.^  of  alle  his  heires,  k  com  to  per  crie.  \ 
k  homage  &  feaute  to  7nak  pam  redie ;  nach  crie  ist  ein  komma  zu  setzen.  — 
139*''  &  died  per  pat   ^ere ,  k  Inricd  solemflie :   nach   iV:   ist  7i>as  zu  ergänzen.    — 
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I4U"  f.  Wi//i  liim  was  a  kiiight ,  k.  vuder  him  chefetoyn,  \  k.  n  a  >ii  e  couth  of 
myght,  William  of  Aquitayn ;  für  iS:  natnc  ist  His  namc  zu  setzen.  —  140'*  Bad- 
7i'yn  ist  verdruckt  für  B'alduyn.  —  141  2*^  Jyat  Richard  k.  Jim  imlle  wakeii  vn 
mykellewonh;  stntt  77/  ist  7's  zu  lesen.  —  144'*  ])at  -^c  iville  tak  to  herte,  "pe  grete 
noyse  k.  crie ;  das  komma  iiach  hcrte  ist  zu  streichen.  —  145'  Für  Pilip  lies 
Philip.  —  146*  f.  &  Richard  011  J)is  wise  forgaf  it  IVilliafn  so,  j  7^0  saue  pai 
seruise,  pal  Malcolme  7iias  wo/ie  to  do  \  Unto  pe  ynglis  kynges ;  von  To  saue  ist 
To  zu  streichen;  saue  hat  hier  die  hedeutung  „ausgenommen",  vgl.  L.  II,  32 
Salve  les  servises  ke  Malcolm  solait  \  Fere  al  rays  Etiglays.  —  147^^  --is  I  on  an 
l'oke  gan  loke ;  ein  on  ist  zu  tilgen.  —  148"  On  per  was  on  depe  kroken  & 
alle  to  rent :  depe  soll  hier  der  name  der  stadt  Dieppe  sein,  der  das  schiff  gehörte; 
vgl.  L.  II,  ;56  ine  fu  la  naeez,  de  Depe  verraiment ;  es  ist  darum  statt  o?i  depe 
zu  lesen  of  Depe :  für  kroken  lies  broken.  —  150"  IVhat  Richard  spak ,  k.  he 
conselle  is  k  tvas ;  statt  he  ist  his  zu  lesen.  -  Ifil  '"  Richad  ist  verdruckt  für 
Richard.  —  152"  Nopeles  pe  hing  of  T an  er c de  did  fülle  curteisly ;  of  ist  hier 
zu  streichen,  denn  Tancrede  ist  ja  der  name  des  königs;  vgl.  L.  II,  44  Nounpas 
pur  go  le  rays  Tankrede  ciirtaysement.  152  R.  giebt  zunächst  die  worte  Tankreds 

in  direkter  rede  wieder  und  schliesst  unmittelbar  daran  eine  entgegnung  der 
Schwester  Richard's ,  welche  durch  folgenden  vers  vermittelt  wird :  Hir  seluen 
dame  Jone  acorded  ivith  his  savjc.  Diese  zeile  gehört  aber  nicht  zu  der  direkten 
rede  selbst,  ist  also  nicht  mit  Mearne  in  anführungszeichen  zu  setzen.  -  155" 
pan  spak  Philip  ogrefe  said ,  V  ii<ote  what  pis  menes" ;  vor  agrefe  ist  ein  komma 
zu  setztL-n.  —  155''''  It  salle  tiot  so  Richard  ist  zu  bessern  in  //  salle  not  be  so, 
Richard.  —  155'^  pol  his  fader  Henry  J)at  ilk  Aleyse  had  knoiven,  |  A  childe  scho 
him  by ,  pat  he  held  for  his  oiven ;  nach  scho  ist  had  zu  erganzen.  —  156*  So 
febli  forte  wirke,  for  drede  of  Gode's  awe,  157*  Ageyns  holy  hirke  lille  Aleyse  forto 
draioe.  Durch  ein  versehen  eines  Schreibers  oder  auch  des  herausgebers  sind 
diese  beiden  verse  seltsamer  weise  von  einander  getrennt  worden,  die  doch  dem 
reime  inid  dem  sinne  nach  selbstverständlich  zusammen  gehörten ;  sie  sind  die 
ül)ersetzung  von  L.  II,  5-  Ii^  io.y  de  saint  eglise  trop  serrait  blemye.  Diese  auf- 
fällige Verschiebung  der  beiden  Zeilen  wird  wohl  auf  folgende  weise  zu  erklären 
sein.  Ein  kopist ,  der  den  zweiten  vers  abzuschreiben  vergass ,  bemerkte  sein 
veisehen  noch  zur  rechten  zeit  und  suchte  es  dadurch  wieder  gut  zu  machen, 
dass  er  die  fehlende  zeile  am  unteren  ende  des  lilattes  nachtrug  und  vielleicht 
durch  ein  Sternchen  an  der  lücke  auf  den  weiter  unten  stehenden  vers  verwies. 
H.  oder  auch  schon  die  späteren  kopisten  haben  dann  dieses  zeichen  übersehen 
und  den  nachgetragenen  vers  dort  eingeordnet,  w'o  sie  ihn  fanden.  -  15*^'^  Isaac 
did  pam  lede ,  to  prison  ilk  a  man;  nach  lede  ist  das  komma  zu  streichen.  — 
158^*  c  messengers  ist  verdruckt  für  pe  messengers.  —  159'*  R-  was  perceyued, 
pei  were  renged  redie  soll  doch  heissen :  'R.  bemerkte,  dass  sie  in  Schlachtordnung 
aufgestellt  waren';  vgl.  L.  11.  56  Richard  les  regard ,  escryc  sitr  les  Gascouns. 
Ich  wäre  geneigt  was  in  has  zu  ändern,  wenn  sich  nicht  genau  derselbe  aosdruck 
an  anderen  stellen  wiedeiiände:  242"'  f.  .SV;-  Roger  7L>as  perceyued  whan 
Leiilyti  out  cam ,  \  per  pencels  pei  weyued ,  tille  Sir  Leuly  (lies  Leulyn)  he  nam ; 
247*  For  pam  pe  kyng  was  sette  his  priue  parlement.  Hier  wäre  has  für  was 
vorzuziehen.  —  164^'  south  ist  verdruckt  für  souht.  —  16,5^*  f.  Als  his  niete  he 
sat,  k  was  his  serziitoure,  \  "^ Forto  amend  -^our  stat  I  wille  conseiloure ;  statt  ^/j  ist 
At  zu   lesen,   nach  wille  ist  be  zu  ergänzen.    —    166  2'    fl".   Statin  wele  J)an  leie ,  he 
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■^alde  hirn  alle  Jic  honoiir  \  0/ Baa/ k  Bufnet,  J)at  he  of  7s  Diendatnonr.  \  Castels 
A:  citez  pat  he  he  of  Isaac  held.  Der  kopist  ist  heim  abschreiben  der  zweiten 
•/eile  aus  versehen  in  die  dritte  hineingekommen ;  Jyat  he  of  Is  ist  zu  streichen 
und  dafür  zu  lesen  :  Of  Baaf  &  Biifnet ,  Candare  iV  Diendamour  nach  L.  11.  68 
//  retit  al  ray  Richard  satoiz  plus  de  laboiir  \  Baffe  et  Buffeuet ,  Candare  et  Den- 
damur.  Ein  lie  im  dritten  verse  ist  7.v\  tilgen.  -  l68'*  J)at  Satniiel  J)e  gode 
kyng  gaf  bi  olde  dawes.  Da  alle  französischen  MSS.  Manuel  lesen  .  so  wäre  es 
vielleicht  angebracht,  staii  Samuel,  Manuel  eiu7.ust;t7.en  \  vgl.  L.  II.  ~,oA'e  Mamiel 
Ic  roys,  od  son  seal  pendaunt.  —  172^''  N^ow  o  f  pis  olde  t)ionk  &  pis  new  kyng,  \ 
J)at  zvas  tiot   uwrth  a  fonk ,    den    has    his    endyng ;    of  nach  Mow  ist  zu  streichen. 

—  175' — ^  gehören  nicht  mehr  zur  rede  des  bischofs  von  Perouse ;  die  rede- 
zeichen sind  daher  zu  streichen.  —  176^'  pe  to  kyng  k.  J)e  toper  assailed  it 
so  hard ;  pe  to  ist  gleich  pet  o  zu  verstehen.  —  \~*-)^  pe  kvnge's  with  gode  unlle 
','nto    assaut   "^ede ;  J)e   kynge's    ist   hier  nom.  plur.  .    darum   J)e    kynges    zu    lesen. 

—  179'  ^^  Sarazins  som  J)ei  slouh  k.  so///  for  drede  fied;  ficd  ist  wohl  nur  ver- 
druckt 'iKw  flcd.  —  184"^  pe  So7idan  gretes  "^ow,  \  k  sais  for  sencn  -lere  God  pan 
'were  pe  trc'we ;  God  :=  gott  giebt  hier  keinen  sinn;  es  ist  vielmehr  god  zu  lesen 
nach  Iv.  II,  92  Le  soldan  ws   saht,  \  Et  dist  ke  pur  set  aunz  hon  serrayt  le  treu. 

—  186^*  pe  erle  of  Ostrice  wendes  ivith  him  companie ;  nach  him  ist  in  einzufügen. 

—  188^*  With  were  pe  templers ,  k  per  f rater nite ',  L.  II,  1(X).  anm.  1  sclilägt 
bereits  W.  vor  zu  lesen:  With  him  loere  pe  templers.  —  iSt»"*  Lord  of  Galile,  k 
pe  stede  pat  Chayn,  \  &  Sire  of  pat  cuntrc ,  per  Abel  icas  slayn.  Diese  beiden 
verse  sind  einander  parallel  gestellt,  nur  fehlt  vor  Chayn  ein  verbum ;  es  ist  viel- 
leicht soiled  zu  ergänzen.  Grade  diese  stelle  zeigt  wieder  einmal  recht,  zu  welchen 
schwerfälligen  konstruktionen  R.  seine  Zuflucht  nehmen  musste ,  um  seine  reime 
zu  Stande  zu  bringen.  Weit  einfacher  und  klarer  ist  dei-  text  bei  L.  II,  loo 
Seygnur  de  Galilce ,    et   del   leu    ou  Kayn  \   Tua  sun  frere  Abel  par  felotm  etigyn. 

—  l8y"  f.  On  per  fr  st  eschel  he  smot  in  fülle  hastif  \  k  porgh  pam  ilka  del,  als 
grehound  or  mastif;  statt  or  ist  on  einzusetzen  nach  L.  II.  loO  Stir  la  primcre 
eschele ,  cum  leverer  sur  mastyn.  —  189^''  "With  a  gode  suerd  of  lorenge  he 
sfnotc  porgh  pe  Sarazin;  da  dieser  veis  nicht  mehr  zur  vorausgehenden  rede  ge- 
hört.  so  sind  die  anführungszeichen  zu  tilgen.  —  191  20  pe  Sarazi}t  force  doun 
his,  Jhesu  we  pank  pe;  his  ist  zu  bessern  in  is.  —  1938  7ö  inak  partie  ageyn 
myn  -^it  ha  pou  gode  p07vere;  statt  ha  pou  ist  zu  lesen  has  pou  analog  zu  der  fol- 
genden zeile  k  for  pe  pes  to  sehe  has  J)ou  no  mystere.  —  194*  f.  Richard  said, 
''per  fay,  go  now  k  conseile  pe,  \  k  bi  pe  prid  day ,  pat  sallc  haf  ccrteyntc. 
pat  solle  haf  ist  zu  ändern  in  pou  salle  haf,  was  auch  übereinstimmt  mit  L.  II. 

1 08  O,  dist  le  ray  Richard,  va  tay  counsayller ,  \  Et  ad  terce  four  de  cy  cea  vencz 
arer.  —  194*"  Für  bo])er  lies  broper.  —  195*  Bope  pe  parties  wer  poi-e  to  con- 
seile for  pe  treue' ;  die  anführungszeichen  sind  zu  stieichen  •  nach  treue  fehlt  ein 
punkt.  —  19,^'^  Saladyu  ist  verdruckt  für  Saladyn.  —  196'*  fi".  pan  said  Sala- 
dyn,  ''if  pou  fynd  any  man,  \  Cristen  or  Sarazin,  J)at  wkat  tyme  or  whan,  \  I  mail 
auancement  with  pe  alone  to  fight.  Iliei'  hat  bereits  11.  richtig  vermuthet .  dass 
nach  pat  ein  verbum  fehlt,  welcties  die  bedeutung  hat:  tliat  knows  or  can  teil. 
Ich  möchte  vorschlagen,  hcrd  einzuschalten  nach  \..  II.  1  lo  Sire,  dist  Saladyn, 
si  homme  sait  vivaunt,  1  Paen  ou  Crystien,  ke  iinkcs  oyst  kaunt  \  Ojtf  tay  soul  com- 
batre  m'en  alay  avauntaunt.  —  197"  Normundie  alle  doun,  my kelle  Jur  of  is 
brent ;  nach  N^ormundie  ist   is  einzufügen.   —   202  2'   f.  Bcttcr  is  holv  bcde  of  man 
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J)at  riglit  h'itcs.  \  iS:  Standes  vs  in  ?!ii>re  stede,  pan  alle  "pc  gode  he  gynes ;  statt  des 
jHinktes  nach  Ivnes  ist  ein  konima  zu  setzen.  —  203'  h  ivhan  he  saiih  he  myght, 
cn  his  folk  afße ;  es  ist  .folgendermassen  zu  interpungiien :  &  whan  he  saith ,  he 
»ivghl  OH  his  folk  afße.  —  208*  trrnslate  ist  verdruckt  für  translate.  —  21  o'* 
Für  ponh  lies  pouht.  —  212'*  A  gode  ma7i  alle  his  lyuc ,  of  pouer  »len  had 
ynercie ;  M(ätzner)  a.  a.  o.  v.  3  interpungirt :  A  gode  man,  alle  his  lyue  of  pouei- 
men  had  ?nercie ;  die  interpunktion  bei  H.  ist  doch  wohl  dem  siiine  entsprechen- 
der; vgl.  Wiight's  Interpunktion  der  hetreflenden  stelle  bei  L.  II.  1 84  >ti  :  /"/W/iö;;/^ 
fn  tuz  /üurs ,  des  povei-s  a7'ait  tnerey.  —  2 1 3  '^  f.  Grace  God  gaf  him  herCy 
pis  loud  to  kepe  long  Space,  \  Sex  k.  fifty  -^ere  -withoiiten  iverre  in  grace ;  =: 
L.  II,  136  Den  ly  presta  grace  sa  terre  governer  \  Cinquant  e  sis  annz,  saunz 
pople  tronbler.  MS.  A  liest:  Quaraunte  et  VI  aunz;  II.,  der  wahrscheinlich 
nur  die  lesart  der  hs.  A  kennt,  will  bessern:  Sex  &  fourty  "^ere.  Da  nun  aber 
Ms.  B  dei-  englischen  Übersetzung  am  näclisten  steht,  so  ist  die  uns  vorliegende 
lesart  beizubehalten.  M.  a.  a.  o.,  p.  2Q8,  anni.  zu  v.  20,  möchte  auch  gern  46 
für  die  richtige  zahl  halten;  hätte  er  jedoch  Ms.  B  gekannt,  so  hätte  er  ohne 
zweifei  nichts  an  der  überlieferten  stelle  geändert  und  nicht  durch  künstliche  er- 
kliirungen  eine  falsche  zahl  zu  rechtfertigen  gesucht.  —  217  '*  Ed-ward  was 
hardie,  pe  Londres  gan  he  ascrie ;  M.  p.  300,  v.  114  will  lesen:  Fd'ward  was 
hardie ,  pe  Londres  he  g  a7i  ascrie.  Die  Umstellung  von  gan  he  in  he  gan  ist 
ungerechtfertigt.  Statt  Londres  möchte  M.  Londreis  schreiben ,  was  in  der  that 
vorzuziehen  ist,  da  wir  sonst  in  unserem  texte  immer  diese  Orthographie  finden  ; 
vgl.  zwei  verse  später:  pe  Londreis  pat  per  wäre.  —  M.  300,  v.  122  ist  pe  erle 
verdruckt  für  pe  erle.  —  M.  303,  v.  226  lies  für  et  maynten,  Is.  j>iaynten.  —  M. 
303.  \'.  22y  f.  At  pe parlement  was ßemed  barotis  feie,  \  Jye  cojintas  of  Leicestre,  hir 
sonties,  wild  7t 0  man  speie.  Diese  stelle  hat  M.  ganz  falsch  aufgefasst.  Es 
heisst  Ijei  ihm':  „Nach  hir  so7ines  setzen  wir  ein  komma,  während  H.  schreibt: 
hir  so7ines  7vild  710  man  speie,  was  wir  nicht  zu  deuten  vermögen.  Wir  halten 
spelc  für  spell,  sav,  teil,  wie  bei  La-^a77io7i  und  in  Ancre/i  Riwle,  und  nehmen  den 
satz  für  eine  üljeitreibung  des  autors ,  welcher  die  zahl  dei'  geächteten  für  so 
gross  hält,  dass  man  sie  nicht  angeben  könne."  Vergleichen  wir  die  betreffenden 
verse  bei  L.,  II,  146  E71  cel  parle/nent  estait  exillez  \  La  cotmtasse  de  Laicestre, 
scs  fiz  s  II 7!  t  forjorez.  so  sehen  wir,  dass  Ilearne's  lesung  das  richtige  bietet; 
hir  so7i7ies  wild  710  ma7i  speie  heisst  demnach  'ihre  söhne  wollte  niemand  schonen'. 
Derselbe  ausdruck  ist  übrigens  noch  öfters  in  unsere)-  chronik  zu  finden,  vgl. 
Fnrnivall  \).  502.  v.  14470  f.  Schippes  he  hadde,  y  7ie  wot  liow  feie ;  \  Alle  he  tok, 
&  >i07t  wold speie.  —  p.  434,  v.  12428  f.  i^  smot  hy77i  sore  wotmdes  feie,  |  A'Oiight 
of  hi7n  71  e  wolde  he  speie.  —  224^  Jje  cofres  7vith  tresory  pe  hraken  k  pe 
a7e>ev  drotih ;  das  letzte  pe  ist  besser  zu  streichen.  —  224^'  i*c  alle  per  tresorie, 
pat  peri7i  7uas  fo7ide7i :  Jyer  gi^hi  keinen  sinn;  man  \ese  pe  tresorie.  —  22r,^''  pei 
ilde  forto  -^elde  at  his  07ve7i  hiddy7ig ;  fm pei  ilde  ist  pe  ilde  zu  lesen;  Jjei  ist  aus 
der  vorigen  zeile  fälschlich  in  diesen  vers  übertragen  worden.  —  22~  ^  .U7ttille 
pe  lo7id  of  ti7ne,  &  per  he  gan  vp  arine.  227*"  L71  pe  se  sailand  to  time, 
&  luhan  he  C07n  to  lottd ,  H.  möchte  an  beiden  stellen  lieber  Tune  (Times)  lesen 
analog  zu  L.  II.  IÖ4  Snr  le  ray  de  Tun  es  eii  sa  lern  ary^'ait,  |  .  .  .  .  E71  me7' 
se  myst  vers  Times,  lo  terre  kainit  ciitrait.  Diese  an  und  für  sich  zu  empfehlende 
änderung  ist  jedoch  nicht  so  leicht  ausführbar,  da  dadurch  der  binnenreim  zerstört 
würde;  time  reimt   zuerst  auf  hime  (wohl    —   hine),   dann   auf  i'ntime.     Im   glossar 
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p.  675  übersetzt  H.  vntime  ganz  richtig  mit  nntimely ,  fügt  aber  hinzu:  nisi  ^^oiie 
time'^  maus,  eine  annierkung,  die  mir  für  diese  stelle  verfehlt  zu  sein  scheint.  — 
228'''  ^e  Soudan  of  'po  in  clojyes  of  gold  him  dad ;  nach  Soiidai/  ist  on  einzu- 
schalten; vgl.  L.  II,  156  Un  de  cel  escole  le  soldan  prent.  —  229'  f-  '<.^  ivhan 
J)ou  sees  ieysere,  pa(  he  ne  perceyne  J)i  wüte,  \  With  Jte  knyf  him  to  .  .  .  . 
"toith  J>e  knyfe  him  to  smite.  Der  zweite  vers  ist  sicher  vom  Schreiber  ent- 
stellt, der  denselben  mit  der  zweiten  hälfte  der  zeile  beginnen  Hess,  jedoch  plötz- 
lich ablirach  ,  als  er  den  iri'thum  merkte  ,  und  ohne  eine  korrektur  anzubringen, 
dieselben  worte  an  richtiger  stelle  wiederholte.  In  dem  ersten  halbverse  hat 
wohl  eine  jener  allgemein  üblichen  phrasen  gestanden ,  deren  verb  mit  Ieysere 
reimte ;  ich  möchte  vorschlagen,  den  zweiten  vers  so  herzustellen :  J^an  shalt  J)oh 
not  forhere  7vith  'pe  knife  him  to  smite.  —  229 '^  To,  I  ivene ,  he  lauht,  nach  To 
ist  J)at  einzuschalten.  —  230  ^  f.  At  Westmynstere  he  lis  toumbed  richely,  \  In  a 
marble  bis  of  him  is  mad  story ;  nach  bis  ist  ein  komma  zu  setzen,  und  vor  stoiy 
a  einzuschalten.  —  2'^)"^  Für  da  Helianore  lies  dam(e)  Hclianore.  —  2.30'^ 
J^i  s  lond  behoued  haf  hede,  his  heritage  in  born ;  für  J)is  lond  ist  besser  his  lond 
zu  setzen.  —  230'^  J)  es  feie  -^eres  to  mene ;  J>us  statt  J)es  würde  ich  analog  der 
sonstigen  Schreibweise  vorziehen.  —  235^"  he  trestres  on -^070  pre.  trestres  ist 
wohl  nur  verdruckt  für  trestes.  —  236''  Für  Of  Madokjie  Morgan  \\t?,  Of  Madok 
h.  Morgan  nach  L.  IT,  168  De  Madok  e  Morgan.  —  239'  tenenement  ist  ver- 
druckt für  tenement.  — ■  240^  f.  Sir  Ed^vard  herd  ivele  teile  of  his  grete  tnis- 
dede,  |  J)er  power  forto  feile,  it  catchis  him  to  spede.  his  grete  misdede  ist  unklar; 
denn  Edward  hört  von  den  thaten  Dauid's  und  Letdyn's.  Es  wird  statt  his  wohl 
pis  zu  lesen  sein ,  da  ja  auch  ihre  raubzüge  unmittelbar  vorher  erzälilt  worden 
waren.  —  240-"  cV  Smnvdoim  did  Leulyne  luele  to  kepe  k  lohe,'  to  vor  hepe  ist  zu 
streichen.  —  241'  to  reite  hoiu  J)ei  mo  passe;  statt  mo  lies  mot.  —  243^  Doun 
sone  he  he  light ;  ein  he  ist  zu  tilgen.  —  2.öl®  f.  &  of  J)in  heires  pat  after  pe  be.  \ 
Of  Inglo7id,  rvith  lif  k  lymme ;  der  punkt  nach  be  ist  zu  streichen.  --  2,=M  *''  i^ 
offred  per  fair  ping,  to  London  his  tvay  ;  nach  London  fehlt  das  verbum;  na?H  ist 
etwa  zu  ergänzen.  —  254''  Oft  J^  ad  J)e  parties  spokcn  of  pis  ?nariage ;  statt  päd 
lies  had.  —  2,54 '•*  Fi'"'  Goscoyn  lies  Gascoyii.  —  2,54^'  H.  i^  aftcr  Blai/cke  desces, 
withoiiten  gaynsaying,  \  Solle  turne  to  pe  heires  in  pes  of  pe  higlis  kyng.  \  To  pat 
Uli  scrite  Edward  set  his  seale ;  nach  kyng  ist  ein  punkt  zu  setzen.  —  'i-hh"^  f.  po 
pat  were  in  pe  bataile,  pat  on  pe  had  lo7-n,  \  pat  portes  gan  assaile ,  as  I  told  bi- 
forn  ;  nach  on  Jye  ist  se  zu  ergänzen  nach  L.  II,  2UO  Ke  ount  perdu  lour  niefs  e 
loiir  argent,  \  Par  rontek  of  les  porz  cn  mer,  on  par  torment.  —  2,^6'  Do  ■^it  be 
be  consaile ;  ein  be  ist  zu  streichen.  -  'l'i)^^  Now  Antoyn  is  of  lond ;  woiil  besser 
out  of  lond.  —  260  ®  f.  In  stede  of  mcsse)igercs ,  saue  co>idite  71s  gytie.  \  Jwrgh  J)i 
lond  to  go  i7t  pin  anowrie ;  nach  gyue  ist  statt  des  punktes  ein  komma  zvi  setzen. 
—  260'*  A  knyght  fülle  anerty  gaf  pam  pis  anstiere.  H.  führt  im  glossar 
anerty  -^  hardy,  stout  an.  Es  ist  aber  anerty  zu  lesen  nach  dem  französischen 
averty  chuvaler  (L.  11,  2K)).  Bei  Mätzner  und  Stratmann  fehlt  dieses  wort.  — 
2602'  Y\\x  pei  hed  lic  pei  had.  —  26 1  '*  f.  Nojieles  we  cre  in  dette,  at  ncde  to 
help  Jie  kyng.  \  k  prave  God  for  his  right  boJ)e  foles  k  7iys ;  nach  kyng  ist  für 
den  jiunkt  ein  komma  einzusetzen.  —  261  '''  f.  If  pei  pat  tymc  had  7twnnejt,  & 
vencjnised  Sir  Edrvard,  \  k  porgh  pis  lond  Yvonnen  Normanz  k  Pikard;  für 
Wonnen  in  der  zweiten  zeile  ist  ro7incn  zu  lesen;  p.  263  und  p.  267  findet  sich 
derselbe  reim   wieder.    —    263-^   Für    Wale  lies    Wales.    —    264'^   f.    Tille  alle  pat 
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pcs  wild  hatte,  pes  he  wille  gyue.  \  &  lynie  &  lymme  suld  saue  J)o ,  J)at  in  pes  wild 
lyne ;  nach  gytie  ist  statt  des  punktes  ein  komma  zu  setzen.  —  264^*  Now  is 
Äladdok  7üroJ)erhaile  don  .ifi  p  er  prisoufi ;  es  ist  zu  lesen:  don  per  in  prisoiin, 
d.  h.  er  wurde  in  London  (per)  ins  gefängniss  geworfen.  —  265*  Wales  ivol 
pc  be,  J)e /ende  pe  confound.  Es  ist  folgenderinassen  zu  interpungiren :  Wales, 
7V0  J)e  be!  pe  /ende  pe  confound!  —  265*  Scotland  whi  ne  mot  I  se  be  sonken  to 
Helle  ground?  Für  be  ist  pe  zu  lesen ,  oder  auch  pe  vor  be  zu  ergänzen.  — 
265^''  A  vileyine  pami  poztht ,  to  tiiak  pam  duze  pers ;  vileyine  ist  wohl  ver- 
lesen für  vileynie ;  für  pami  lies  ptaim.  —  267'"  A  saynt  he  men  teile,  with 
Normanz  slayn  he  was;  he  men  teile  ist  zu  bessern  in  hi>n  men  teile.  —  268^ 
His  oth  J)at  he  ne  brak,  he  left  in  his  ostage  \  &  hise  childre  tuo,  k  suore  him  his 
leaute ;  &  vor  hise  ist  zu  streichen.  —  268^  trouht  ist  verdruckt  für  trouth.  —  268  '^ 
Thomas  tille  higland  com  to  kyng  &  said ;  vor  kyng  ist  besser  Jye  einzufügen.  -  - 
269  -^  Ttirbuile  ist  nach  der  sonst  üblichen  Orthographie  bei  R.  zu  bessern  in 
Turbeziile.  —  270®  für  it  it  -lit  no  tyme  to  mote  lies  it  is  ■jit  9W  tyme  to  mote.  — 
272^-  f.  Now  has  pe  Baliol  a  stounde  lorn  issu  &  entre,  \  k  on  pe  fair  est  tonn, 
pat  was  in  his  pouste ;  nach  entre  ist  das  komma  zu  streichen  und  statt  des  folgen- 
den iS:  ist  ^  zu  lesen.  Nach  on  hat  man  nicht  nöthig  of  7.\i  ergänzen,  vgl.  Ein- 
en kel,  Streif  Züge  durch  die  mittelenglische  Syntax,  p.  89.  —  273^  ff.  In  dem  spott- 
liede  auf  die  Schotten  nach  der  schlacht  bei  Berwick  möchte  ich  theilweise  andere 
interpunktion  einführen;  der  Vollständigkeit  halber  folgt  das  ganze  lied.  Pikit 
him ,  k  dikit  him ,  on  scorne  said  he,  \  He  pikes  &  dikes ,  in  length  as  hitn  likcs, 
hotv  best  it  mav  be,  \  k  poti  has  for  pi  pikyng  /nykille  ille  likyng,  J)e  sope  is  to  se,  | 
Withozet  any  lesing,  alle  is  pi  heping  fallen  opon  pe.  \  For  scatred  er  pi  Scottes,  k 
hodred  in  per  hottes ,  neuer  Jjei  ne  the.  |  Right  als  I  rede,  thei  totnbled  in  Ttiede, 
pat  lüoned  bi  pe  se.  —  274''  f.  How  of  pise  ilk  traytours ,  pat  holy  kirke  had 
schent,  \  Felle  misauefttours,  or  pei  fro  Dtmbard  went.  Will  man  die  beiden  salzt-, 
so  wie  sie  uns  hier  überliefert  sind,  als  eine  frage  auflassen,  so  ist  am  ende  ein 
fragezeichen  zu  setzen.  Aber  ein  solcher  hinweis  auf  das  folgende  in  form  eines 
direkten  fragesatzes  kommt  in  unserer  chronik  sonst  nicht  voi;;  ich  möchte  darum 
vorschlagen,  Now  statt  How  zu  lesen.  —  275*'  Ostegers  -j^e  to  haue  our  Inglis 
toke  pat  day;  -^e  ist  zu  streichen ;  es  ist  aus  der  vorigen  zeile  herübergenonmien 
worden,  die  beginnt:  pe  castelle  ^e  solle  haue.  —  276'''  f.  For  pis  inanne's 
sa'tve,  pe  route  of  rascaile,  \  Tille  armes  gan  drazoe ,  k  dight  pam  to  bataile ;  das 
komma  nach  rascaile  ist  überflüssig.  —  277  ^^  Für  kynghtes  lies  knyghtes.  — 
279'  wan  ist  verdruckt  für  whnn.  —  280 1*  f  Sir  Hugh  of  of  Cressyngham  he 
was  chancelere,  \  Walter  of  Admtatdesham  he  was  Tresor  er  e.  Zunächst 
ist  im  1.  veise  ein  of  zu  streichen.  Ferner  zeigt  uns  der  französische  text,  dass 
die  letzten  beiden  haibverse  umzustellen  sind:  wir  haben  also  zu  lesen:  Sir  Hugh 
of  Cressyngham  he  was  tr esorere ,  \  Walter  of  Admundesham  he  ivas 
Chance  lere.  ~  L.  II,  260  Et  Huge  de  Cressitighatn  Hohes  est  tresorer,  \  Et  ly 
Hamioidesham  Walter  est  chaunceler.  —  282^  Für  A  hard  wele  teile  lies  I  hard 
7vele  teile.  —  282  '^  Für  pat  so  J)an  bond  lies  pat  <;o  pam  bond.  —  282  '^  He  sais 
he  has  wotmen ,  k  porgh  ron7ien ,  many  landes ;  das  komma  nach  ro7inen  ist  zu 
streichen.  —  282*^  pat  pre  regions ,  in  his  bandons ,  solle  be  laid ;  die  kommas 
nach  regions  und  bandons  sind  überflüssig.  —  282 ^^  /  calle  perto,  it  is  no  so ; 
statt  no  ist  richtiger  tiot  zu  lesen.  —  283'  ist  zu  interpungiren:  J)at  Pers  said, 
tue  pink,  it  is  laid  pe  pes  so  trewe,    —    28r>  *  Be  taxed  with  non  of  -^our's  graute 
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it  per  charite;  nach  -^ours  (besser  als  -^oiir's)  ist  ein  koninia  /u  setzen.  —  285'* 
Noüper  0/  som  no  alle,  ne  zvist  what  pei  dies ;  das  komnia  nach  alle  ist  zu  streichen. 

—  285  '^  Tille  my  tnaister  no  me  was  not  told  jio  iüritte>i  ',  vor  was  ist  it  zu  er- 
gänzen. —  285^"  />7«)>  statt  der  sonst  üblichen  Orthographie /y»7?)).  —  287*  With 
Jtre  lordes  pers  of  Blankmontc  &  of  Knue ;  zu  Kezve  bemerkt  H.:  'AVw  Codd.  Gall.' 
Ken  ist  aber  von  ihm  für  Keu  verlesen ,  vgl.  L.  IL  278  Et  li  sire  de  Ken.  — 
288*  Für  J)ouh  lies  J)ou/it.  —  289^  f.  Sodom  &  Gomor  fülle  vile  synne  pat  stank,  \ 
Bope  for  euer  ?nore  doun  tille  Zivile  pei  sank;  vov  fülle  fehlt  hy  oder  for.  —  289" 
Dauid pat  simple  was,  slouh  he  grete  Golie;  Mts,  sloukpc  grete  Golie.  --  289'* 
JModred  a  fole  aperle  was  slayn  licherie;  vor  licheric  ist  hy  zu  ergänzen.  —  290* 
pat  God  God  gaf  pe  niaistrie ;  ein  God  ist  zu  streichen.  —  292^^  pei  hoped  pc 
toper  day  pe  barons  resteie ;  vor  rcstcie  ist  to  einzufügen,  fla  ein  inf.  ohne  to  nach 
hopc  kaum  vorkommen  dürfte.  —  293*  Tille  -^ow  it  wille  l>e  wape ,  letics  alle  pis 
folie ;  vor    Tille  fehlen  die  ledezeichen.   —    294'   f.    God  pat  wote  alle  Jiing,  what 

is  don  or  whi,  \  He  saue  Ediuard  our  kyng pore porgh  his  merci ;  statt  sa7ie  lies 
saited  Uiich  L.  11,  294  De  graunt  eiicombremefit  illokes  ly  salvait.  —  294^^  Edward 
■child  cald,  k.  asked  him  tipinges ;  vor  child  ist  pe  einzufügen.  -  294^^  &  for  pe 
Inglis  sake  tille  it  iville  falle  hard ;  nach  tille  ist  ptem  zu  ergänzen.  —  296  ***  His 
70  ist  pat  Edward  had  bot  litelle  tnyght ;  statt  His  lies  He.  —  297  2'  ff-  At  pat  ilk 
stoure  was  slayn  on  our  side  \  God  mcn  of  honour ,  Jjat  wald  to  J)e  bataile  bide.  \ 
Sir  Roberd  of  Somei-i'ile,  k  his  cldest  sonne,  \  He  held  Jje  stoure  a  while,  for  dedc 
ne  wild  he  schonne.  \  &  knyghtes  k.  sergeantz ,  noble  men  fülle  couth ;  statt  des 
punktes  nach  bide  und  schonne  ist  ein  komma  zu  setzen.  -  298'*  dognise  ist 
verdruckt  für  deguise,  vgl.  L.  II,  300  un  ribaud  deguysez.  —  299 '  f.  In  N'orthum- 
/'erland  J)er ßrst  pei  bigan,  \  k  alle  pat  com  tille  hand,  J)ei  slouh  &  otier  ran;  nach 
ran  fehlt  der  punkt.  —  299 '"  Nach  brim  ist  ein  punkt  statt  des  kommas  zu 
setzen.  —  300*  of  per  conseil  tnnv  hcrkis ;  es  fehlt  nach  herkis  ein  punkt.  — - 
3(10^''  &  tak  of  pam  hard  dorne;  nach  dorne  ist  gleichfalls  ein  ])unkt  zu  setzen.  — 
300'*  f.  pei  suore  per  Cristendam,  if  pat  he  ivild  com  oute,  \  Withotiten  any  gram 
tille  pei  toild  loute ;  ich  möchte  lieber  lesen:  J)ei  suore  on  (oder  bi)  J}er  Cristendam  ; 
nach  tille  fehlt  him;  vgl.  L.  II,  304  E  en  lur  bapleme  promistrent  c  joraient, 
Si  hors  vousist  venir,  de  pces  li  parlerayent,  \  E  al  rays  Edward  illokes  se  renderayent. 

—  301  *'  pe  Chartre  was  red  on  hi,  in  Westniynsterc  k  schewed ;  nach  hi  ist  das 
komma  zu  tilgen.  —  ,301  •*  pe  hie  folk  of  pe  land,  J)er  alle  togidere  tnette ;  das 
komma  nach  land  ist  zu  streichen.  -  3022'*  71lle  his  sonne  suld  men  saue,  Philip 
douhter  "^ing ;  das  komma  nacii  saue  ist  ütierllüssig.  —  :^()\^^^  At  Foukirke  in  Scot- 
land ;  Foukirke  ist  in  Faukirke  zu  bessern ,  wie  wir  es  \ .  24  wiederfinden.  — 
%'>h^  J>(i  1^'cnde  no  man  of  blöde,  Porgh  pam  suld  haf  gonc  ;  es  ist  zu  interpungiren: 
pei  7t<ende,  no  man  of  blöde  porgh  J)am  suld  haf  gone.  —  30,^  *  ff.  Jnr  folk  was 
so  mykelle,  so  stalworth  k  so  clene,  \  per  foyntcs  forivard  frikellc,  tionhut  ivild  pei 
wcne.  \  pat  if  alle  Inglond  fro  Bcrzvik  vnto  Kent,  \  pe  folk  Jterin  men  fond  had 
hicn  pider  sent,  \  Slength  suld  non  haf  had,  to  perte  pam  porgh  oute ;  nach  wene 
ist  statt  des  punktes  ein  komma  zu  setzen;  vor  alle  higlond  ist  ('/einzuschalten; 
für  Stejigth  lies  Strength;  perte  — -  perce.  —  .3C),">  '•'•  Für  pei  sank  kynge's  banere 
lies  pei  sa7ihpe  kynge's  banere.  —  3<),=)^*  f.  Bituex  frimc  k  none  alle  voide  7vas  pe 
place.  I  pe  bataile  slayn  k  done  alle  within  pat  Space  ;  nach  place  genügt  ein   komma. 

—  306'-  banere  ist  verdruckt  für  banere.  -  307'''  -S"  faire  with  his  respons ; 
statt  7i'ith  ist  was  zu   lesen    nach   L.    II,   31H    Tant  fu  son  dit  cortays.    —   309  ^  ff. 
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/(?r  pe  hisshopes  askis  to  com  to  Jh  parlement,  \  For  erles  &  harons  at  London  stild 
it  be,  I  Four  knyghtes  be  soinons  chosen  in  ilk  counte ;  nach  harons  ist  ein  komma 
zu  setzen;  zu  Fotir  knyghtes  bemerkt  H.  'Proli,  knyghtes\  was  mir  unverstäntl- 
licli  ist.  —  310  2  ff.  J)e  kyng  bad  hir  not  Ute,  bot  com  to  pe  iVort/i  cnntre  \  Unto 
Brotherton,  on  wherfe  per  sc  ho  was  \  k  lighter  of  a  sonne,  Jye  child  hight 
Thomas;  das  komnia  nach  Brotherton  i.st  zu  .'streichen,  dagegen  nach  wherfe  eines 
zu  setzen  ;  &  vor  lighter  ist  zu  tilgen  naoli  L.  II,  324  Gros  encalnt  estait;  par 
Dien  omnipotent,  \  A  Brotliertoun  siir  II 'er/  deliverc  est  saitvement  \  De  iin  fiz,  k^a 
noun  Thomas  en  baptizement.  —  lllO*^  J)idcr  he  went  way;  es  ist  wohl  hesser,  his  vor 
way  einzufügen.  —  812^  t".  For  many  iiianer  resons  pleyned  of  pe  kyng,  \  Jwt  pe 
purale  did  not  als  he  sidd ;  nach  ])at  ist  als  Subjekt  he  zu  ergänzen  nach  L.  II. 
328  Et  au  rei  Edward  se  pleignent  priiner,  \  Content  la  ptcralc  n'ad  fet  h  soen  derer. 
—  315**  f.  The  kyng  gaf  his  sonne  at  pe  parlement  \  Wales  in  to  wotme,  h  Chestrc 
shire  to  rent.  |  Mustrelle  k  Fonntif ;  der  punkt  nach  rent  ist  zu  streichen.  —  316''' 
Für  Ho  com.  lies  He  com.  —  316^"  iV  teld  his  barons  Junv,  J)at  jicde  behottcd  him 
ses ;  das  konuua   ist  nicht  nach  hoiv,  sondern  nach  barons  zu   setzen. 

Breslau,  Miirz   1 8^2.  O.  P  r  e  u  s  s  n  e  r. 


GAST  UND  VVIRTHIN  IN  ÄLTERER  ZEIT. 

Nachtrag  zu   Engl.   stud.   III  s.    lo  f. 

In  den  Engl.  stud.  III  s.  lo  f.  ist  von  einem  falle  die  rede,  wo  der  gast 
die  frau  des  wirthes  als  nächtliche  lagergenossin  erhält.  Ich  glaube,  dass  hier 
lediglich  ein  uralter  brauch  nachwirkt,  der  vielleicht  auf  gewisse  mythologische 
Vorstellungen  zurückgeht.  Man  ziehe  z.  b.  nur  die  nordgermanische  sage  von  der 
Schöpfung  der  menschlichen  stände  durch  Heimdallr's  umgang  von  haus  zu  haus 
heran,  wie  sie  die  Edda  im  Rigsmäl-liede  gestaltet  hat.  Andererseits  scheint  die 
alte  ehrende  sitte  in  späterer  zeit,  vielleicht  weil  die  begriffe  'gast'  und  'wirthin' 
sich  luehr  verengert  hatten,  völlig  missverstanden  und  falsch  ausgedeutet  worden 
zu  sein.  Einer  der  gepfefferslen  der  lateinisch-deutschen  derblccnuischen  tractatus 
des  17.  Jahrhunderts,  die  "Disputatio  de  hanreitate' ',  bringt  als  lAV.  thesis:  ,,0p- 
time  etiam  maritos  fallere  norunt  uxores  hospitum .  gastgeberin.  Hae  enim  ex 
tarn  variis  peregrinantibus  iinum  at(iuc  alteruni  admittunt,  quod  testatum  facit 
Landsturtzer  cap.  .^2.  Ilabent  enim  neminem  quem  timeant,  quia  nemo  in  uno 
loco  diu  moratur."  Diese  stelle  findet  sieh  mit  ausnähme  des  beleghinweises  auf 
den  'Landstort zer' 2  schon  in  den  'Nugae  venales  siue  Ridicularia'.  die  mii"  in  einer 
duodezausgabe  von  XXXII  (d.  i.  1632)  vorliegen,  unter  der  autschrift  ..(_)uinam 
|l]  optime  Viros  fallunt?"  p.  Dd  verso.  I<^benda  steht  auf  tler  nächsten  seite  die 
folgende,   auch    in    der  'Disputatio    de    hanreitate'  auf  dei-  nächsten  seite  wörtlich 


'  Hier  citiit  nach  dem  abdiucke  in  den  Facetiae  facetiarum'.  Pathopf)li 
16,^7,   wo   die  stelle   p.   480  steht. 

2  Gemeint  ist  des  Agidius  Albertinus  zugestutzter  deutscher  auszug  aus 
des  Mateo  Alernan  „Vida  y  lieciios  del  picaro  Guzman  de  Alfarache",  1615  als 
als  „Der  Landstörtzer:   Gusman  von  Alfarehe"    in   2  teilen   zu  München  erschienen. 
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abgedruckte  stelle:  „Hospita  enini  si  ad  conciihitum  iios  iiuiitat.  ominno  illi  ob- 
temperanduni,  suscipit  enim  110s  fouet,  cibat,  et  omnia  praestat  (juae  potest.  Nos 
igitiir  decebit  vt  fauorein  faiioie  compenseiniis,  et  duplicemiis.  fortuiKimque  quae 
sese  offert,  non  omnino  despiciamus.  Tale  diiiersorium  fiiit  olini  Antvverpiae  zu 
Tausendt  mittein,  in  quo  nihil,  quod  ad  voluptatem  tum  corporis,  tum  animi  fecit, 
defuit,  vnd  da  dei"  wirth  ein  lianreij  ist,  ziehen  die  Gäste  gerne  ein."  Diese  aus- 
tuhrungen  sind  ganz  ersichtlich  älteien  datums  ;  jedoch  vermag  icli  zur  zeit  ihre 
quelle  nicht  anzugeben.  M.111  vergleiche  zu  ihnen  auch  Ulrich  von  Hütten, 
Opera  V,  343,  sowie  Tii.  Murner.  deuchmat  (Bas.  1.^19)  E  lila,  an  welchen 
stellen  eine  interessante  parallele  beigebracht  wird.  Bei  letzterem  heisst  es:  ..Es 
ist  in  dem  Niderlandt  ouch  der  bruch  ,  so  wii  t  ein  lieben  gast  hat ,  daz  er  im 
syn  frow  zuo  legt  uft'  guoten  glouben." 

Paris,   Juli    1891.  Ludwig  Fi'änkel. 


LITTERARHISTORISCHES  AUS  ROGER  ASCHAM'S 
»TOXOPHILUS«. 

Aus  anderweitigem  anlasse  mit  einer  durchsieht  der  werke  Ascham's  be- 
schäftigt —  auf  den  dabei  mit  entstandenen  artikel  'Ascham'  in  der  neuen  (14.) 
aufläge  von  Brockhaus'  Konversationslexikon  I  s.  967  f.  sei  hier  wegen  der  biblio- 
graphie  verwiesen  —  schrieb  ich  aus  deiu  ,,Toxophilus"  die  interessanteren  stellen 
litterargeschichtlichen  inhalts  heraus,  die  nun  hier  einmal  zusammengestellt  seien. 

Roger  Ascham,  ,,Toxophilus,  the  schole  of  shootinge"  (1.547),  reprints  von 
Arber  nr.  7  (London  1869)  p.  39:  ,,An  other  kinde  of  Musicke  inuented  by  the 
Dorians,  they  both  wonderfully  prayse,  alowing  it  to  be  verie  fyt  tor  the  Studie 
of  vertue  and  learning  .  .  .  Nowe  whethei'  these  balades  and  roundes,  these  galiardes, 
pauanes  and  daunces,  so  nicelye  fingered,  so  swetely  tuned,  be  lykei-  the  Musike 
of  the  Lydians  or  the  Dorians,  you  that  be  learned  iudge". 

Ebd.  p.  44:  ,,rather  1  thvnke  that  a  man  with  a  bowe  on  bis  backe,  and 
shaftes  vnder  hys  girdell ,  is  moie  fit  to  wayte  vpon  Robin  lloode,  than  vpon 
Apollo  or  the  Muses  .  .  .  Yet  tbis  1  maiuell  not  a  litle  at,  that  ve  thinke  a  luan 
with  a  bowe  on  hys  backe  is  more  like  Robin  Hooile  seruaimt,  than  Apollose." 

Ebd.  p.  46:  „Thus  pastymes  for  the  niynde  only.  be  nothing  fit  for  stu- 
dentes,  bycause  the  body  wdiich  is  moost  hurte  by  studie,  shulde  take  away  no 
profyte  thereat.  This  knewe  I'jasmus  verye  well,  when  he  was  here  in  Cam- 
brige:  which  when  he  had  ben  sore  at  bis  boke  (as  (iairet  our  bookebynder  hath 
verye  ofte  tolde  me)  for  lacke  of  better  exercise,  wolde  take  bis  horse.  and  ryde 
about  the  markette  hill,  and  come  agayne." 

Ebd.  öO;  ,,0f  those  that  blame  shotinge  and  shoters,  I  wyll  saye  no  moie 
at  this  tyme  but  this,  that  beside  that  they  stoppe  and  hinder  shoting,  which  the 
kinges  grace  wolde  haue  forwarde  .  they  be  not  moche  vnlyke  in  this  poynt  to 
Wyll  Somer  the  king  bis  foole,  which  smiteth  bim  that  standeth  alwayes  before 
bis  face,  be  he  neuer  so  worshipfull  a  man.  and  neuer  greatly  lokes  for  bim 
whiche  lurkes  behinde  an  other  m.in   bis   baclce,   that   hurte  bim   in   dede." 


ßl(5  Miscellen  I. 

Ebd.  pag.  ,=)2   Chauser,  p.  56  Chaucer,  p,  59  Chaucer. 

p.  54  heisst  es  „the  eloquence  of  oure  Englyshe  Homer,  to  compasse  it: 
yet  because  1  euer  thought  hys  sayinges  to  haue  as  inuche  authoritie ,  as  eyther 
Sophocles  or  Euiipides  in  (ireke,  therfoie  gladly  do  I  remember  these  veises 
of  hys." 

Manchester.  Juni    1891-  Ludwig  Franke). 


ZUR  GESCHICHTE  VON  ROBIN   HOOD. 

Im  anschhiss  an  die  eben  an  zweiter  stelle  mitgetheilte  anspielung  Ascham's 
auf  den  kreis  Kobin  Hood's  seien  hier  einige  nachweise  aus  der  neueren 
litterargeschichtlichen  litteratur  zusammengestellt.  Sie  mögen  als  bausteine  zu  einer 
noch  immer  fehlenden  gesammtdarstellung  dieses  wichtigen  stoftes  dienste  leisten, 
vielleicht  auch  zu  einer  solchen  mit  anspornen,  nachdem  der  kurze  überblick  von 
Uh^ich'  und  die  ausführlicher  und  wissenschaftlicher  gehaltene  behandlung  von 
Fi^icke  2  nicht  länger  genügen  können. 

J.  O.  Halliwell  r=  Plüllipps,  Memoranda  on  Love's  Labour's  Lost,  King 
John,  Othello,  and  on  Romeo  and  Juliet  (London  lb>7y,  privatdruck),  p.  44  citirt 
aus  „Old  Meg  of  Herefordshire"  (1609):  Never  that  the  dauncing  horse  a  better 
tread  of  the  toe;  never  could  Beverly  Faire  give  money  to  a  more  sound  taborer, 
nur  ever  had  Rohin  Hood  a  more  deft  Mayd  Marian.  —  Zum  Verständnis  sei  hier 
bloss  bemerkt,  dass  the  dancing  horse  des  Schotten  Banks  (im  l6.  Jahrhundert), 
das  dieser  öffentlich  ausstellte,  von  den  zeitgenössischen  und  späteren  Schriftstellern 
oft  erwähnt  wird 

Eine  wohl  noch  heute  fortlebende  Variante  des  schwanks  von  Robin  Hood's 
und  seines  kumpanen  'Klein  John' '  bewirthung  beim  bischof  von  Rochester  hat 
K.  Knortz  1889*  aus  „The  Ballads  and  Songs  of  Yorkshire.  Ed.  by  C.  J.  D. 
Ingledew"  (London  1860)  „frei  verdeutscht".  Man  vergleiche  meine  notiz  darüber 
im  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  roman.  phil.  XI  s.    14- 

Eine  knappe,  gleichwohl  aber  ungemein  gehaltvolle  Charakteristik  der  Robin- 
Hood-dichtung  bot  1889  ten  Brink  in  anlehnung  an  seine  besprechung  von  Chaucer's 
Yeoman  und  Gameiyn  in  den  Canterburv  tales:  Geschichte  der  englischen  litteratur 


'  ,,On  Robin  Hood  the  famous  king  of  outlaws  and  prince  of  good  fel- 
lows" :  Jubiläumsschrift  der  höheren  mädchenschule  zu  Erfurt  1877.  Deutsch 
mit  einigen  änderungen  in  Ulrich's  ,, Bildern  aus  der  geschichte,  kulturgeschichte 
und  dem  litterarischen  leben  der  Völker"  (Lpzg.  1887)  s.  264 — '288,  worauf  ich 
hinwies  Ztschr.  f.  d.  deutschen  Unterricht  IV  s.    185. 

^  Die  Robin-Hood-balladen.  Ein  beitrag  zum  Studium  der  englischen  Volks- 
dichtung. Strassburger  dissertation  1883,  auch  in  demselben  jähre  in  Herrig's 
,, Archiv". 

ä  Der  z.  ii.  l<ei  Shakespeare  2  Henry  IV  V  3,  107  und  Merry  wives  of 
\V.  I   1,    179  erscheint,  wie  Robin  Hood  noch  As  you  like  it  I   l     122  f. 

*  Die    deutschen    Volkslieder   vmd    märchen.     Zwei  vortrage.     Mit  dem  an- 
hange: Volkslieder  aus  Yorkshire  (Zürich    1889),  s.    104  f. 
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II  s.  IQl  —  196.  Daselbst  ist  (s.  193  anm.)  aucli  rlarauf  liingewiesen,  dass  das 
älteste  litterarische  zeugniss  über  den  volksthüiniichen  fürsten  der  friedlosen  nicht 
vor  der  zweiten  hälfte  des  14.  Jahrhunderts  auftaucht  (Piers  Plowman  B.  V,  402 
[C.  VIII,  1 1  j).  Gar  mancherlei  ergiebt  sich  übrigens  auch  aus  der  ausgezeich- 
neten abhandlung,  die  Zupitza  1886  im  XXI.  bände  des  , .Jahrbuchs  der  deutschen 
Shakespeare-gesellschaft"  s.  69—148  über  „Die  mittelenglische  Vorstufe  von  Shake- 
speare's  As  you  like  it",   nämlich   ..The  Tale  of  Gamelyn".  veröffentlichte. 

In  der  trefflichen  ausgäbe  der  .,Exempla  or  illustrative  stories  from  the 
Strmones  vulgares  of  Jacques  de  Vitry",  die  Th.  Fr.  Crane  neueidings  als  band 
XXVI  der  „Publications  of  the  Folk-Lore  Society"  veranstaltet  hat  (London  1890), 
steht  s.  30  f.  als  nr.  LXIX  eine  anekdote,  beginnend  ,,Unde  legimus  quod  quidani 
niiles  quemdam  pauperem  servientem  ceperat  in  guera".  Dieser  auszug  aus  Scala 
Celi  fo.  161  vo  behandelt  denselben  stoff  wie  die  erste  der  vier  fyttes  von  ,.A 
Lytell  Geste  of  Robin  Hode"  und  besitzt  eine  reihe  von  parallelen,  die  meist 
üesterley  in  seinem  neudruck  von  J.  Pauli's  ,, Schimpf  und  Ernst",  60,  verzeichnet. 
Diese  ,. Geste  of  Robyn  Hode"  findet  man  in  ..English  and  Scottish  Ballads, 
edited  by  Child"  V  (Boston  1864)  p.  44  —  93,  in  einer  besseren  fassung  in  „The 
English  and  Scottish  Populär  Ballads,  edited  by  Child"  V  (Boston  1888)  p.  39 
(vgl.  auch  p.  54).  Bereits  in  meiner  ausführlichen  anzeige  der  Crane'schen  leistung 
im  Litterar.  centralbl.  1892  nr.  6  s.  189  habe  ich  bedauert,  dass  der  fieissige  «•- 
klärer  in  seinem  kommentar  s.  165  nichts  näheres  über  den  Zusammenhang  der 
l'etreffenden  Rohin-Hood-schnuire  mit  jener  mittellateinischen  predigtarabeske  bei- 
gebracht hat.  Der  letzteren  pointe  in  den  Schlussworten  des  'Miles'  giebt  Crane  gut 
wie  folgt  wieder:  .,You  gave  nie  as  security,  God.  and  I  took  from  one  of 
his  servants  this  horse  in  discharge  of  your  debt."  Die  reichste  fülle  von 
material  gewährt  der  genannte  Fr.  J.  Child  im  3.  bände  von  „The  English  and 
Scottish  Populär  Ballads"  (1884),  wozu  er  1S88  hd.  VT  p.  ,518  f  nachtrage  bot. 
Dies  ist  das  vollständigste  kritische  hilfsmittel  zur  monographischen  behandlung. 
Nun  wählte  auch  Tennyson  den  stofF  zum  roman  („Maid  Marian".   1892). 

Am  ende  dieser  beitrage  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  keiner,  der  sich  eine 
genauere  kenntniss  der  Robin-Hood-litteratur  verschafien  will,  dies  vermag,  ohne 
in  den  reichtuiii  einschlägigen  materials,  den  der  generalkatalog  des  British  Museum 
s.   V.  sauber  darbietet,   gründlich  einsieht  genommen   zu   haben. 

Leipzig,  Jan.    1892.  Ludwig   Fränkel. 


ZU  SHAKESPEARE'S  HEINRICH  IV,  THKIL   2.  IV,  4.  367. 

Der  herausgeber  der  E  St.  hat  in  band  \\I  p.  -|,')4  tf.  auf  das  alte  sagen- 
niotiv  in  FalstafTs  Worten  ..Der  löwe  rührt  den  echten  prinzen  nicht  an"  theil  1, 
II,  4.  3CJ0  aufmerksam  gcniachl.  Die  weissagiuig,  die  könig  Heinrich  IV.  ver- 
spricht, er  werde  erst  in  Jerusalem  sterben,  und  sich  so  trügerisch  erweist  wie  die 
Macbeth  gespendeten  |)rophezeihungen  .  Iiat  ihi-  vorliiM  in  älteren  sagen.  In  den 
anmerkungen  zum  17.  capitel  des  III.  theiles  von  ..Das  ärgerliche  leben  und  schreck- 
liche ende  des  vielberüchtigten  ertzschwarzkünstlers  Johannis  Fausti"  (Nürnberg 
1674)  erzählt  Georg   Rudol))h   Widm.inn,    dass  pajist   Sylvester   II.   niil    dem  teufel 
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einen  liuml  aufgerichtet  hah)e,  er  wolle  ihm  gehören,  sobnlrl  er  seine  erste  messe 
in  Jerusalem  gehalten  habe.  „Als  er  aber  auf  eine  zeit  in  Rom  messe  hielte,  da 
kam  der  belzebub  und  seine  gesellen  hauffenweis  in  die  kapell  hinein,  die  flogen 
ihm  um  den  köpf  herum,  wie  die  grossen  hürneysse."  Auf  seine  frage  erhält  der 
papst  zur  antwort,  ,,dass  diese  capell ,  in  welcher  er  anjetzo  messe  gehalten,  zu 
Jerusalem,  und  zum  hl.  kreuz,  mit  nainen  hiesse:  alsbald  meikte  er  wo  er  hin- 
aus wollte;  denn  der  teufel  kam  und  führte  ihn  mit  sich  davon".  Die  sage 
war  bereits  um  loyy  litterarisch  festgesetzt  und  von  da  an  überall  verl)reitet ; 
vgl.  Döllinger,  Die  papst-fabeln  des  mittelalters.  2.  aufl.  Stuttgart  l8yü.  s.  186" 
Ob  zwischen  Holinshed's  quelle  und  der  alten  papstfabel  ein  Zusammenhang  an- 
zunehmen sei,   muss  freilich  zweifelhaft   bleiben. ' 

Breslau,  Mai   1892.  Max  Koch. 


ZUM  HAMLET-TEXT. 

Proescholdt's  dankenswerthe  beitrage  zur  te.\tleststellung  des  Hamlet  (Engl. 
St.  XVI  p.  407)  erlaube  ich  mir  durch  folgendes  zu  ergänzen:  Q  1  :  I.  2.  212  ist 
in  den  nachtragen  korrigirt;  V.  1.  205  (1.  168?)  lese  ich  bei  üriggs  eher  «0/  als 
nor ;  \.  2.  157  steht  komma  hinter  side ,  ist  nur  im  druck  nicht  recht  deutlich. 
Q  2:  I.  1.  86  hat  Griggs,  wie  mir  scheint,  ^«y,  nicht  y/aj;  desgl.  1.  1.  107  Oj 
und  I.  1.  131  eafc;  III.  2.  239  dagegen  deutlich  like ,  während  I\'.  5.  l  punkt 
oder  komma  zweifelhaft  bleibt.  F  1  :  IV.  6.  27  halte  ich  den  2.  buchstaben  für 
ein  H  (vgl.  //  in  tunic,   3  Zeilen   voiher). 

Der  neudruck  soll  in  der  that  zunächst  seminarzwecken  dienen  und  ist 
daher  so  einfach  und  billig  wie  möglich  hergestellt.  Für  die  textkritik  sind  na- 
türlich die  photographisdien  faksimiles  nel)en  einem  neudruck  nicht  zu  entbehren. 

Vielleicht  darf  ich  hier  erwähnen,  dass  eine  neue  ausgäbe  des  Lcar-wtVi- 
drucks  in  kürze  erscheinen  und  den  abnehmern  der  leider  nicht  korrekt  gedruckten 
ersten  ausgäbe  gegen  einsendung  des  betrelTenden  exemplars  vom  Verleger  geliefert 
werden  wird. 

Marburg,   Mai   1892.  Wilh.   Victor. 


KLEINE  BEMERKUNGEN  ZU  NEUENGLISCHEN  DICHTUNGEN. 

1.     7,  u    Cieorge   Peele's  Love    of    King  David    and  Fair  He  th  sähe. 

Die  folgenden  bemeikungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  Sammlung: 
The  Works  of  the  British  Dramatists.  CarefuUy  selected  from  the  Best  Editions, 
with  Copious  Notes  etc.  by  John  S.  Keltie,  Edinburgh.  W.  P.  Nimino ,  Hay 
and  Mitchell   1887. 


*  lieber  diese  sage  und  ihie  Übertragung  auf  den  papst  Celestin  sind  auch 
meine  benierkungen,  E.   St.  11  p.   267,  zu  vergleiclien. 

E.  K. 


R.   S|)i'engcf.    Kleine   heiiieikungcn  3^9 

Dav.  Bright  Betlisabe  give>  earth   to   my  desires, 
Veiduie  to  eailh,  and  to  that  verduie  flowers; 
Ich  vermuthe:  Bright  Bethsabe  gives  lieait  to  niy  desires. 

s.  60  b,   /,.   7 

Beth.   My   lord  the   K'ing,   ulecl   lo  Uod's  own   lieart, 
Should  not  Ins  gracious  jealousy   incense 
Whose  thoughts  aie  chaste  :   1  hate  incontinencf. 

s.  60  b,   ■/..  23 
Die  verse    mit   Keltie    auf  Urias  zu   beziehen  ,    scheint  mir  niclit  möglich. 
W  hose    thoughts    a  r  e    chaste  kann   viehiiehr  nur    auf   Bethsabe    selbst    gehen, 
z.   24  nur  auf  David.     Es   ist   walirscheinlicli    zwischen   23  und   24  ein   vers  aus- 
gel'allen. 

To  joy  iier  love  l'll  buil<i  a  kingly  bower. 
Seated  in  hearing  of  a  hundied  stieams, 
That,  for  their  homage  to  her  sovereign  joys, 
Shall,  as  the  serpents  fold  into  their  nests 
In  oblique  turning,  wind  their  nimble  waves 
About  the  circles  of  hei-  curious  walks. 

s.  60  b,  z.    19  V.  u. 
Dyce    meint,    dass    der    Zusammenhang  st.  joys,    cliarms  verlange,     ich 
veiiuLithe:   her  so  ver  e  ign '  s  joy  'ihres   königs  fieude',   eine  Umschreibung  füi' 
Bethsabe.     Zur  bedeutuug  von  j  oy   vergl.   Schmidt's  Shakespeare-lexikon. 
(Nathan)  There  came  a  stranger  to  this  wealthy  man ; 
And  he  refus'd  and  spar'd  to  take  Ins  own, 
Or  of  his  Store  to  dress  or  make   him  meat, 
But  took  the  poor  man's  sheep,  poor  man's  störe, 
And  dress'd  it  for  this  stranger  in  his  house. 

5.  64,  7.;r^. 

Die  stelle  entspricht  IL  Sam.  XII,  4:  And  there  came  a  traveller  unto  the 
rieh  man  ,  and  he  spared  to  take  of  his  own  flocks  and  his  own  lierd,  to  dress 
for  the  wayfaring  man  that  was  come  unto  him;  l>ul  took  the  poor  man's  lamb, 
and  dressed  it  for  the  man  that  was  come  to  him.  Die  gesperrt  gedruckten 
Worte  sind  unzweifelhaft  entstellt;  es  ist  vielleicht  zu  lesen;  But  took  the 
poor  man's  lamb,  his  only  störe. 

Let   David's  har[)e  and   lute.   Ins  band  and   voice, 

Give  laud  to  him  that   idveth   Israel. 

And  sing  his  praise  that   sliendeth   David's   fame. 

s.   64  b,  z.  t>  u.   V. 
K.   erklärt  hier  sliendeth  <lurcli   defendeth.  eine  bedeutung,   die  nicht 
weiter    nachzuweisen    ist.      Für    shciidelh    lese    ich:    shieldeth.      [shieid    ist 
uiengl.  —  shzlden  und  sh^hlen.  | 

But,  Bethsabe,  the  daughter  of  the   lligliest, 

Whose  beauty  builds  the  towers  of  Israel, 

She  that  in  chains  of  pearl  and  unicorn 

Leads  at  her  train  the  ancient  golden   worid, 


320 


Miscellen  I. 


She,  slie,  my  dearest  Betlisabe, 

Fair  l'eace,  the  godess  o\'  our  graccs  liere, 

s.   72  b,   z.  3   V.   u. 
Bei  unicorn  denkt  der  heraiisgeber  an  'ivory',  eine  bedeutung,  die  nicht 
weiter  nachzuweisen  ist.     (}emeint  ist  wohl  der  edelstein,  der  nach  dem  glauben 
des  mittelalters  unter  dem   hörne  des  einhorns  wächst  und  dem  heilende  kräfte  zu- 
geschrieben werden;  vgl.   Wolfr.  Parz.  482,   24  (1494) 
ein  tier  heizt  monicirus : 
da^  erkennt  der  meide  rein'  s6  grö^ 
daz  ez  slsefet  üf  der  meide  scho^. 
wir  gewunn  des  tieres  heizen 
über  des  küneges  smerzen. 
wir  nämen  den  karfunkel stein 
üf  des  selben  tieres  hirnbein, 
der  da  w  e  h  s  e  t  u  n  d  e  r  s  i  m  e  hörn, 
wir  bestrichen  die  wunden  vorn 
und   besouften   den   stein   drinne  gar. 
Im  Biterolf   heisst    einhürne    auch    die    über    den    schild  gezogene  haut 
des  thieres. 

Dav.   SaJomon,   my   love,   is   David's   lord; 
Our  God   hath  nam'd  him   lord  ot'  Israel. 

s.  73  a,  z.   16  V.  o. 
Den   unvollständigen  vers,   den  auch    Dyco  für  entstellt  ansieht  ,   stelle    ich 
folgendermassen   her : 

Dav.   Salomon.  my   love,   he  that   is   David's   lord, 
Our  God   iiath  nam'd  him   lord  of  Israel. 
Salomon  wird  zweisilbig  gebraucht  s.  73 'T,  z.  26:    Yet  as  my  lord 
h a s  Said,  1  e  t  Salomon  r  e i  g n  und  s.  73  b  z.  35 :  So  Salomon  m o  u  n  t  e d 
o  n  the  b  u  r  n  i  n  g  wind  s. 

"riiou  power, 
That  now  art  framing  of  the  future  world, 
Know'st  all  to  come,  not  by  the  couise  of  heaven, 
By  frail  conjectures  of  inferior  signs, 
By  monstrous  floods,  by  Rights  and  flocks  of  birds, 
By  beweis  of  a  sacrificed  beast, 
Or  by  the  figures  of  some  hidden  art ; 
But  by  a  true  and  natural  presage, 
Laying  the  ground  and  perfect  architect 
Of  all   our  actions  now   before  thine  eyes   .   .   . 

s.    73  a,  z.    1   V.  u. 
St.   architect  vermutet  Dyce  archetype.      Ich  lese  und  interpunktiere. 
Laying  the  ground,  a  perfect  architect, 
Of  all   our  actions  now   i)efore  thine  eyes. 
Vgl.  Marlowe's  Edward  IL,  IV,  5,31.  Thankt  be  heaven's  great  Architekt. 
In    betracht    kommen    hier    zwei    bedeutungen    von    ground   l)  grundriss,    plan. 
2)   grund,   Ursache. 


R.  Sprenger,  Kleine  bemerkungen  ^2  1 

11 .    Zu  B y r o n '  s  Bride  o  f  A  b y  d o s. 

IL  28,  V.  20 ff.     Auf  dem  grabe  Zuleika's  wächst  eine  herrliche  weisse  rose: 
For  well  may  maids  of  Helle  deem 

That  this  can  be  no  earthly  flower, 

Which  mocks  the  tempest's  withering  hour, 

And  buds  unshelter'd  by  a  bower; 

Nor  droops,  though  Spring  refuse  her  shower, 
Nor  woos  the  sumnier  beam. 

Allnächtlich  aber  hört  man  vom  gipfel  der  cypresse,  welche  auf  Zuleika's 
grabe  steht,  den  melodischen  klagegesang  eines  vogels.  Man  will  aus  ihm  Zuleika's 
name  heraushören  : 

V.  44  ff.     And  some  have  been  who  could  believe, 
CSo  fondly  youthful  dreams  deceive, 
Yet  harsh  be  they  that  blame,) 
That  note  so  piercing  and  profound 
Will  shape  and  syllable  its  sound 

Into  Zuleika's  nanie. 
'T  is  froni  her  cypress'  sunimit  heard, 
That   iiielts  in  air  the  liquid  word  : 
'T  i  s  f  r  o  ni  her  1  o  w  1  y  v  i  r  g  i  n  e  a  r  t  h 
That  white  rose  takes  its  t ender  birth. 
B.   bezieht  sich  hier  ohne  zweifei  auf  eine  volkssage.     Dass  aus  dem  grabe 
von   liefienden,   zumal  wenn  sie  in  der   blüthe  der  Jugend  durch  einen  gewaltsamen 
tod  dahingeraflt  werden,    lilien.    rosen  und  andere  blumen  entstehen,    ohne    von 
menschenliand    gesäet  oder  gepflanzt  zu  sein,  ist  eine    in    der    sage    und  dichtung 
vieler  Völker  begegnende  Vorstellung,  über  die  ausführlich  A.  Koberstein   „Ueber 
die  in  sage  und  dichtung  gangbare  Vorstellung  von  dem  fortleben  abgeschiedener 
Seelen   in  der  pflanzenweit"   im  Weimarischen  jahrbuche,  herausg.   v.   Hoft'mann  v. 
Fallersieben,    bd.  1  (1854),    s.  78  ff.    gehandelt    hat;    vgl.    auch    den    nachtr.  von 
Reinhold  Köhler,    ebd.  s.  479.      In   keinem    der  beiden  aufsätze   ist   unserer  stelle 
ervvähnung  gethan. 

Der  vogcl  ist  eine  Verkörperung  der  seele  Selim's.  Auch  für  den  Über- 
gang der  seele  in  thieie.  vornehmlich  in  vögel,  haben  Koberstein  a.  a.  o. 
s.  tj8  und  Köhler  s.  482  belegstellen  aus  sage  und  dichtung  beigebracht'. 


'  Mieher  gehört  natürlich  auch  Byion's  Prisoncr  ofCh.  v.  2,t1  ft.\  ferner  eine 
stelle  aus  Southey's  Thalaba  the  Destroyei-,  Hook  XI.  4  f..  wo  erzählt  wird,  wie 
Thal,  auf  seinem  mühevollen  wege  von  einem  grünen  vogel  geleitet  wird.  Es 
lieisst  da  (The  Poetical  Works  of  R.  Southey.    London  1840.    Vol.  IV,  p.  392  f.) : 

So  as  the  seiAant  of  the  Prophet  stoofi, 

With  sudden   niotion   the    night-air 

(jently   fann'd   bis  check. 

'Twas  a  Gieen   Bird,   whose   wings 

Ilad   waved  the  quiet  aii-. 

On  the  band  of  Thalaba 

The  Green  Bird  perch'd,  and  turn'd 

A   mild  eye  up,  as   if  to   win 
E.  Kolbing,  Kn2;lische  Studien.  XVII.  2.  21 
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III.     Zu  L  o  n  g  f  e  1 1 0  \v  '  s  g  e  d  i  c  li  t  e  n. 

l)  Autumn. 

Thou  comest,  Autumn,  heralded  by  the  rain 

With  banneis,  by  great  gales  incessant  fanned, 

Brighter  than  brightest  silks  of  Saniarcand, 

And  stately  oxen  harnessed  to  thy  wain! 

Thou  standest,   1  i  k  e  imperial  C  h  a  r  1  e  m  a  g  n  e  , 

U  p  o  n  the  b  r  i  d  g  e  o  f  g  o  1  d  ;  thy  r  o  y  a  1  h  a  n  d 

Outstretched  with  benedictions  o'er  the  land, 

Blessing  the  farms  through  all  tliy  vast  doniain. 
The  poetical  Werks  of  Henry  W.  Longfellow.  Tauchnitz  ed.  Vol.  I  s.  2,=>6. 
Obgleich  Longfellow  in  der  anmerkung  s.  393  nur  im  allgemeinen  auf  die 
Volksüberlieferung  verweist,  so  ist  mir  doch  unzweifelhaft,  dass  ihm  Geibel's  ge- 
dieht 'Die  goldene  brücke'  vorgeschwebt  hat.     Es  lautet : 

Am  Rhein,   am   grünen   Rheine,   da  ist  so  mild  die  nacht, 

Die  rebenhügel   liegen  in  goldner  mondespracht. 

Und  an  den  hügeln  wandelt  ein  hoher  schatten  her 

Mit  Schwert  und  purpurmantel,  die  kröne  von  golde  schwer. 

Das  ist  der  Karl,  der  kaiser,  der  mit  gewalt'ger  band 

Vor  vielen  hundert  jähren  geherrscht  im  deutschen  land. 

Er  ist  heraufgestiegen  zu  Aachen  aus  der  gruft 

Und  segnet  seine  reben  und  athmet  traubenduft. 

Tlie  Adventurer's  confidence; 
Then,  springing  on,  flew  forward ; 
And  now  again  retiirns 
To  court  him  to  the  way; 
And  now  bis  band  perceives 
Her  rosy  feet  press  finiier,  as  she  leaps 
Upon  the  wing  again. 
5.   Obedient  to  the  call, 

By   the  pale  moonlight  Thalaba  pursued, 
O'   er  trackless  snovvs,   bis  way ; 
Unknowing  he  what  blessed  messenger 

Had  come  to  guide  bis  steps 

That  Laila's  spirit  went  before  bis  patl\. 
Brought  up  in  dai^kness,  and  the  child  of  sin, 
Yet,  as  the  meed  of  spotless  innocence. 
Just  Heaven  permitted  her  by  one  good  deed 
To  work  her  own  redemption  after  death ; 
So.  tili  the  Judgement  day, 
She  might  abide  in  bliss, 
Green  warbler  of  the  Bowers  of  Paradise. 
Dazu    ist  noch  Soutbey's    anm.  f.  d.  st.  (a.  a.  o.  p.  411)   zu  vergleiclien. 
Byron's  note  zu  der  obigen  stelle  der  Br.  of  Ab.  ist  mehr  burlesker  natui. 

E.   K. 


R.   Sprenger.   Kleine   Uenieikungen  t2'? 

Bei  Rüdesheini,   da   funkelt  der  inond   ins  Wasser  hinein. 
Und  baut  eine  goldne  brücke  wohl  über  den  grünen  Rhein. 
Der  kaiser  geht  hinülier  und  schreitet  hmgsani  fort 
Und  segnet  längs  dem  ströme  die  reben  an  jedem  ort. 
Dann  kehrt  er  heim  nach  Aachen  und  schläft  in  seiner  grufl, 
Bis  ihn  im  neuen  jähre  erweckt  dei-  traubenduft. 
Wir  aber  füllen  die  rönier,   und   trinken   in  goldneni  saft 
Uns  deutsches  heldenfeuer,   uns  deutsche   heldenkraft. 
Dass  Longfellow  Geibel's    gedieht    gekannt    hat,    ist    mir    um  so  sicherer, 
als    es    zuerst    in    der  Sammlung  von    Karl   Simiock,   Rheinsagen    aus    dem  munde 
des  Volks  und  deutscher  dichter  für  schule,  haus  und  Wanderschaft,   1.  aufl.  Bonn 
1836    (als  nr.    102)    mitgetheilt    ist.     Dieses    buch    hat  Longfellow    auch    für  die 
goldene  legende  mehrfach  stoft"  geboten,  wie  ich  in  einer  schrift  über  die  quellen 
dieser  dichtung  demnächst  nachweisen  werde. 

2)  Tales  of  a  Wayside  Inn. 
The  Sicilian's  Tale,  v.    107  f. 

l'Uder  the   Angel's  governance   benign 
The  ha|ipy  island   danced  with   corn   and  wine. 
In   Varnhagens's  ausgäbe,   bd.   1   p.   46. 
Der  eigenthümliche  gebrauch  von    da  nee,    über  den    ich    in  den  Wörterbüchern 
nichts  Ijemerkt  finde,  berührt  sich  mit  dem  Shakespeare'schen  von  dance^  exu  It. 
Varnh.  übersetzt  t  o  da  n  c  e  w  i  t  h  mit  'wogen  von'. 
The  Poets  Tale,  v.   201    ff. 

The  larniers  grew  impatient.   but   a  few 
Confessed   theii'  erroi".   and   wouhl   not  com])lain, 
For  after  all.   the   best   t  li  i  n  g  one  can  do 
W  h  e  n   i  t   i  s  r  a  i  n  i  n  g  .   i  s  t  o   I  e  t   i  l  r  a  i  n. 
In  Varnhagen's  ausgäbe,  bd.  1  p.  130.    Die  verse  enthalten,  wie  es  scheint, 
eine  anspielung  auf  Chamisso's  gedieht   „DerS/.ekler  Landtag"  (1831).    Die  land- 
leute  der  gespannschaft  Szekl    berathen.  .als  einst  während    der    erntezeit    ein  un- 
aufhörlicher regen  hereinbricht,  wie  dem  abzuhelfen   sei.    Endlich   wird  ein  greis 
befragt : 

Der  stand   und  sprach:   „Ich   l)in   ein  alter  mann, 
Ich   will  euch  meinen  rath   nicht   vorenthalten. 
Wir  sehn   es  vieizehn  tage   noch  mit  an. 
Und   hat   der  regen   dann  nicht  aufgehört, 
(jut!   regn'   es  denn,  so   lang'   es  will   und   kaini." 
,3)  The  Courtshi])  of  IVliles   Standish. 
„  Truly,   Priscilla".   he  said,    „when   I   see  you  spinning  and  spinning, 
Never  idle  a  moment,   but  thrifty   and  thoughtful   of  others, 
Suddenly  you  are  tr.ansformed,  .ne   \isil)lv   changed   in   a   moment; 
You  are  no  longer  Priscilla,  hut  He  il  h  a   t  lu'   IJeantiliil    Spinner. 

Tauchnilz   cd.    \'ol.    111.   s.    172. 

Longfellow  spielt  hier  auf  die   meines   wissens   in  I'Jigland   nicht  verbreitete 

sage  von  Bert  ha.  der  spinneiin,  der  sagenhaften  nnitter  Karl's  des  grossen. 

an,  über  die  zu  vergleichen  Simrock's  Handbuch  dei-  denischen  mythologie  3.  aufl. 

Bonn,  A.Marcus   l86().     Da   L.'s  gedieht    zucist  in   Poston    iH.'iK    erschien,    wird 

21  ■ 
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er  Simiock's  bucli.  Bertha  die  Spinnerin.  Frankfurt  1855,  wo  der  wesentliche 
inlialt  der  sage  erzählt  ist,  gekannt  hatien.  und  es  ist  nictit  unmöglich,  dass  das 
buch  aus  Southninpton.  ■  das  er  als  quelle  angibt,   eine  Übersetzung  desselben  war. 

Northeim,  Juli    l8yi.  R.   Sprenger. 


EIN  BRIEF  DES  ADMIRALS  iNELSON. 

Im  besitze  des  amtsrichters  Kraack  in  Warin  i.  M.  befindet  sich  das  original 
eines  briefes,'  den  der  admiral  Nelson  an  einen  Rcstocker  kaufmann  schrieb.    Er 
zeugt  von  der  ehrenhaften  gesinnung  des  bei  freund   und  feind  beliebten  seehelden. 
London  March  2 id.   1802. 

Sir.  I  have  just  received  your  letter  of  March  8'^  inclosing^  a  copy  you 
wrote  Novbr.  20"'*^.  1  will  inimediately  take  such  steps  as  what  will  procure 
payement  of  your  Bill,  for  the  conduct  of  this  ofTicer  is  disgraceful  at  the  Service 
and  a  very  improper  return  for  all  your  attention  at  the  Fleet  under  niy  Com- 
mand  when  at  Ro,stock. 

1   am   Sir  with  great   Respect 

vour  most   obedient   Servant 
Nelson  a   Bronte.^ 
Der  Brief  ist   an   O.   F.   Ladendorflf  in   Roslock  adressirt. 


*  Jetzt  an   das  grossherzogliche  archiv  in   Schwerin   geschenkt. 
2  In  meiner  abschrift  undeutlich,  vielleicht:  including. 

*  Ort  bei  Catania  auf  Sizilien 

Wismar,    Okt.    1891.  O.   G  I  ö  d  e. 


EIN  BRIEF  BYRON'S  AN  C.  J.  BARRY  IN  GENUA. 

May   28.  ti'    1823. 
[1]   Dear  Sir   — 

Many  thanks    —    it  will   undoubtedly   be    very  desirable  that 

every  Information  should   be  obtained  from  Leghorn  on  the  subject 

5     of  the  Greek  cause  —  and  also  suggestions  of  every  kind  on  what 

they  want  —  &■.  A;' .  k"^.  I  heg  that  you  will  correct  one  mistake 

—  —  1  am  a  memlier  of  the  Committee  —  and  have  been  so 
(though  1  was  not  informed  tili  lately)  from  the  month  of  March 
last  —   and  I  am  enipowered   by   the  rest  to  obtain  Information  — 

10     and    requested    to    lurnish    any  plan    or    Suggestion  for  [2]   the  ad- 
vantage    of   the   Cveeks   —    to  Iheir  consideration   —   but  I  am  not 

—  nor  have  I  any  leason  to  think  that  I  shall  be  their  treasurer 
or  distributor  -  or  even  their  mi.ssionary  —  neither  am  I  aware  what 
funds  thev  have  in  band  —    -   but  1  have  collected  as   you   know 


E.   Kölbiiig.   Ein   biief  Byron's  an   C.  J.  Bariv   in   Genua  -»21; 

15      —    sonie  not  inconsideiable    funds  of  my  own  (at   least   for  an   in- 

dividual)  which  in  the  event  of  niy  going  up  to  tlie  Levant  —  I 

shall  he  willing  to  advance  in  favour   of  the  Cause  —   in  the  mode 

that   niay  appear  best  in    the    circumstances.   —   the  question  is  — 

whether    my    going    up    [3]    niay    appear    either    useful    j  or    even] 

20     r.greeable    to    the    Greeks    themselve.s  —    as  I  neither    wish    to    be 

officious  or  obtrusive.  —  As  far  as  I  have  yet  heard  froiii  the  Members 

of  the  Committee   —    it  seems  to  be  their  opinion  that  1  niight  be 

of  use   —  —    but  I  am   not   de  p  e  n  d  a  n  t  on   them  in   any  way  — 

though   perfectly  willing  to   serve    them    as    far  as    niay  t)e    in    my 

25     power  —  as  a  volunteer  —  leserving  to  myself  of  course  a  certain 

portion   of  fiee  agency.   — 

Believe  me  ever  n-^s 

N.  B. 
To  — 

C.  J.  Barry  Esq.''<^ 
&c.  &c.  &.. 

Genoa. 


*  kind  ]  danach  of  (f  unvollst.),  ansgestr.  ^  the  lest  ]  them, 
m  ansradirt  und  rest  übergeschrieben.  "*  or  ]  corr.  ans?  '^  that  ] 
ü.  d.  z.  nachgetr.  '*  or  ]  corr.  aus?  '^  best  ]  danach  for,  aus- 
radirt.  '*  [or  even]  von  mir  ergänzt.  Die  zwei  zuorte  sind  mit  der 
ecke  des  blattes  weggerissen.  2'  f.  Members  of  the  ]  ü.  d.  z.  nach- 
getr. 25  certain  ]  auf  rasur  geschr.  ^^  agencv  ]  en  durch  die  ent- 
fernujig  des  siegeis  auf  der  anderen  seite  des  blattes  weggerissen. 


Der  vorliegende,  kürzlicii  in  meinen  besitz  gelangte  l)iief  lord  Byron's  ist 
gerichtet  an  Mr.  Barry,  den  Moore,  The  Life,  Letters  and  Journals  of  Lord  Byron. 
London,  John  Murray,  1866,  p.  591»,  als  „iiis  banker  and  very  sincere  friend"  be- 
zeichnet. Mit  seiner  hülfe  machte  er  die  bedeutenden  summen  flüssig,  die  er  bei 
seiner  abreise  von  Genua  nach  Griechenland  mitzunehmen  wünschte  (vgl.  Moore 
a.  a.  o.).  Ihn  betraute  er  mit  der  Verwaltung  seines  hauses,  der  Casa  Saluzzi  in 
Albaro,  während  seiner  abwescnheit  fa.  a.  o.  p.  592).  Ihn  beauftragte  er  endlich, 
die  gräfin  Guiccioli  mit  geld  zu  versehen,  welches  diese  jedoch  ablehnte  (a.  a.  o. 
p.  419)- 

Der  brief  selbst  ist  ni.  w.  nocii  ungedruckt,  jedenfalls  abei'  bisher  an  keiner 
allgemein  zugänglichen  stelle  veröffentlicht.  Sein  inhalt  deckt  sich  theilwei.se  mit 
dem,  was  wir  aus  anderen,  in  dieseU)e  zeit  fallenden  briefen  des  dichters  wissen. 
Neu  und  interessant  ist  aber  doch  die  art  und  weise ,  wie  Byron  dem  freunde 
gegenüber  sein  verhältniss  zu  dem  englischen  komittee  jjräcisirt ;  so  schien  mir  das 
Schriftstück  eines  abdrucks  an  'dieser  stelle  nicht  unwerth  zu  sein.  Ich  füge  einige 
anspruchslose  annieikungen  bei,  die  dem  fachmann  freilich  kaum  etwas  neues 
bringen  werden. 


^20  Mi-Reellen   1. 

Z.  W  ff.  Die  Seereise  von  Italien  nach  Griechenland  ])Hegtc  man  in  I^ivorno 
anzutreten.  „Leghorn  is  the  place  for  shipping"  entgegnet  Trelawny,  al.s  ihm 
Bvron  erklärt,  er  habe  in  Genua  kein  anderes  geeignetes  schiff  auftreiben  können, 
wie  die  brigg  'Hercules'  (Trelawny,  Records  of  Shelley,  Byron  and  tlie  Author. 
Vol.  II.  London  1878,  p.  77).  Da  dort  also  jedenfalls  auch  die  meisten  von 
Griechenland  kommenden  schifte  anliefen ,  so  konnte  man  in  Livorno  über  den 
stand  der  griechischen  angelegenheiten  sehr  wohl  genauer  orientirt  sein  wie  in 
Genua. 

Z.  5  f.  Ueber  das,  was  die  Griechen  am  nothwendigsten  brauchten,  hatte 
Bvron  einem  komittee-mitgliede.  Mr.  Browning,  gegenüber  sich  in  einem  briefe 
vom  12.  Mai  (Letter  ,520,  bei  Moore  a.  a.  o.  p.  ,587  a)  geäussert,  z.  th.  auf  den 
mittheilungen  Blaquiere's  fussend.  Natürlich  aiier  konnte  man  darübei'  gar  nicht 
genau  genug  orientirt  sein. 

Z.  6  ff.  Barry  war  in  dem  briefe ,  dessen  beantwortung  der  vorliegende 
enthält ,  offenbar  von  der  ansieht  ausgegangen ,  dass  Byron  nicht  mitglied  des 
komittee's  sei.  Und  in  der  that  hatte  Byron  zwar  schon  mitte  April  durch 
Blaquiere  die  mündliche  mittheilung  erhalten,  dass  er  zum  mitglied  desselben  ge- 
wählt sei,  zwar  liatte  Mr.  Bowring  ihm  anfang  Mai  darüber  pri\atim  geschrieben 
(vgl.  Byron's  oben  erwähnten  brief,  bei  Moore  a.  a.  o.  p.  586b),  aber  das  offi- 
cielle  schreiben  des  komittee's  ,  welches  ilm  zum  eintritt  in  dasselbe  aufforderte, 
war  —  obwohl  bereits  am  14.  Mnrz  abgesandt,  —  erst  am  20.  Mai,  also  wenige 
tage  vor  alifassung  dieses  briefes,  in  seine  bände  gelangt  (vgl.  Letter  52 1,  Moore 
a.  a.  o.  p.  588  a).  Was  man  zunächst  von  ihm  wollte ,  ergiebt  sich  aus  den 
vorliegenden  zeilen,  welche  die  bemerkung  Elze's  (Lord  Byron.  3.  aufl.  p.  284: 
„Das  schlimmste  war.  dass  das  Londoner  komittee  eben  so  wenig  einen  festen 
plan  hatte  als  er"  nur  bestätigen.  Byron  hatte  geantwortet  (a.  a.  o.):  ,.I  need 
hardly  say  that  I  gladly  accede  to  the  proposition  of  the  Coinmittee ,  and  hold 
myself  highly  honoured  by  being  deemed  worthy  to  be  a  member",  und  ferner 
(bei  Moore  a.  a.  o.  p.  586  b):  ,,My  first  wish  is  to  go  up  into  the  Levant  in 
person,  where  I  might  be  enabled  to  advance,  if  not  the  cjfuse,  at  least  the  means 
of  oiitaining  Information  which  the  Committee  might  be  desirous  of  acting 
upon". 

Z.  13  f.  Meikwürdig  ist  es  immerhin,  dass,  wie  aus  dieser  stelle  her- 
vorgeht, weder  Blaquiere  beauftragt  worden  war,  Byron  über  die  höhe  der  an- 
leihe  für  Griechenland  zu  verständigen  ,  noch  der  oben  erwähnte  brief  des 
komittee's  andeutungen  in  dieser  richtung  enthalten  hat.  Andrerseits  dachte  man 
ihm  später  doch  die  hier  von  ihm  abgelehnte  loUe  eines  'treasurer'  zu :  vgl. 
Blaquiere,  Narrative  of  a  second  visit  to  Greece.  London  1825,  p.  5:  ,,Some 
accounts  being  i'eceived  in  England  aftei-  the  loan  was  negociated,  and  by  which 
it  appeared  that  the  military  faction  had  ohtained  a  tempoi-ary  triumph  over  the 
people  and  their  representatives ,  measures  of  precaution  were  taken  to  prevent 
the  funds  from  falling  into  improper  hands.  These  consisted  in  the  nbmination 
of  three  Commissioners  \  The  Commissioners  were :  —  Lord  Byron,  Mr.  Gordon, 
of  Cairness,  and  Lazzaro  Conduriotti,  of  Hydra],  who  were  to  meet  in  Greece, 
and  after  examining  the  state  of  affairs ,  to  decide  as  to  the  time  and  mode  of 
transferring  the  loan  to  the  government"   etc. 

Z.  \ö  ff-  Der  gedanke,  dass,  so  gering  auch  das  sei,  was  ei'  für  Griechenland 
thun  könne,   diese  leistungen  doch  für  ihn   als  einzelnen,   nicht  so  unbedeutend 


E.  Kölhino;,  Kleine  beitrage  zu  einer  Byron-bihliographie  ^27 

seien,  kehrt  in  Byron's  briefen  aus  diesei-  zeit  noch  mehrmals  wieder.  So  schreibt  er  an 
BIaquiere  am  ö-  April  1823  (Letter  519,  bei  Moore  a.  a.  o.  p.  586  a):  ,.I  cannot 
express  to  you  how  much  I  feel  interested  in  the  cause ,  and  nothing  but  the 
hopes  I  entertained  of  witnessing  the  liberation  of  Italy  itsejf  prevented  me  long 
ago  froni  returning  t  o  d  o  w  h  a  t  1  i  1 1 1  e  I  c  o  u  I  d  ,  a  s  an  i  n  d  i  v  i  d  u  a  1 ,  in 
that  land  which  it  is  an  honour  even  to  have  visited".  Hie  und  da  verzweifelte 
er  wohl  auch  an  der  möglichkeit,  als  einzelner  überhaupt  etwas  durchgreifendes 
in  dieser  angelegenheit  leisten  zu  können ;  so  äussert  er  sich  im  Olct.  in  einem 
briefe  an  die  gräfin  Guiccioli  (Moore  a.  a.  o.  p.  601  a)  so:  ,,We  are  still  in 
Cephalonia,  waiting  for  news  of  a  more  accurate  description ;  for  all  is  contra- 
diction  and  division  in  the  reports  of  the  state  of  the  Greeks.  I  shall  fulfil  the 
object  of  my  mission  from  the  Committee,  and  then  return  into  Italy ;  for  it  does 
not  seem  likely  that,  as  an  individual,  I  can  be  of  use  to  them". 

Z.  l8  flf.  Der  zweifelnde  und  bedenkliche  ton  ,  in  dem  sich  Byron  hier 
noch  über  seine  griechische  reise  und  ihre  Zweckmässigkeit  äussert,  stimmt  genau 
zu  einer  bemerkung  des  kapitän  Roberts,  in  einem  drei  tage  später  geschriebenen 
briefe  an  Trelawny  (Trel.  a.  a.  o.  p.  62):  ..Between  you  and  me,  I  think  there 
is  small  chanee  of  Byron's  going  to  Greece;  so  I  think  from  the  wavering  manner 
in  which  he  speaks  of  it." 

Z.  22  f.  Ganz  ähnlich  schreibt  Byron  am  15.  Juni  an  Trel.  (Ti^el.  a.  a.  o. 
p.  62):  „.  .  .  they  all  say  I  can  be  of  use  in  Greece",  und  fügt  mit  ironischem 
anfluge  hinzu:   ,,I  do  not  know  how,  nor  do  they;  but  at  all  events  let  us  go." 

Z.  2,3  ft-  Byron's  betonung  seiner  Selbständigkeit  dem  komittee  gegenüber 
steht  in  auffallendem  wideispruch  zu  einer  anderen  brieflichen  äusserung ,  Mr. 
Bowring  gegenüber  (Letter  ,"120.  Moore  a.a.  o.  p.  587  b):  ,,I  beg  that  the  Committee 
will  command  me  in  any  and  every  way.  If  I  am  favoured  with  any  instructions, 
I  shall  endeavour  to  obey  them  to  the  letter,  whether  conformable  to  my  own 
private  opinion   or  not." 

Breslau,   April    1892.  E.   K  ö  1  b  i  n  g. 


KLEINE  BEITRÄGE  ZU  EINER  BYRON-BIBLIOGRAPHIE. 

I. 

Einem  'Catalogue  of  Books  and  Manuscripts.  Coniprising  Portions  of  the 
Libraries  of  R.  M.  Thomas,  Esq.,  William  Johnson  Fox,  Esq.  M.  P.,  Mons.  L. 
i'".  de  Boaumonte  of  Geneva,  And  other  Private  Collectors',  dessen  inhalt  vom 
13. — 19.  Mai  d.  j.  durch  Sotheby ,  Wilkinson  and  Hodge ,  Wellington  Street, 
Strand,  I^ondon.  versteigert  wonkn  ist,  entnehme  ich  die  folgenden  interessanten 
Byroniana,  die  allerdings  wohl  füi-  deutsche  saninilei'  unerschwingliche  preise  er- 
zielt haben  mögen. 
Byron   Relics,    The    greater    iiortioii    having    been    the  Property 

o  f  Byron's  Half  S  i  s  t  e  r  A  u  g  u  s  t  a  L  e  i  g  h. 
637       Byron  (Lord)  Don  Juan  XVI  Cantos  in  2  vol.     calf.     1826. 
Has  several   manuscript  corrections  and  ailditions. 
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640  Byron  (Lordj  The  Island,  or  Christian  and  his  Comrades,    1823   —  Heaven 

and  Earth,  a  INIystery  taken  froni  "The  Liberal"  —  Defornied  Trans- 
formed,  a  Drama,  1824;  fine  copies,  in  l  vol.  ca/f  extra.  1823—24. 
*,*  With  the  following  inscription  in  the  autogiapii  on  title  of  Byron's 
sister,  "The  Honble  Mrs.  Leigh  22nd  Decr   1828". 

641  Byron  (Lord)  Marino    Faliero ,    Doge    of  Venice.    and    the    Projiliecy    of 

Dante,   first  edition,  yf««  copy,  original  boards,  uncut.    1821. 
*,*      Presentation  copy  from  John  Murray.  with  the  following  inscription  on 
title,   "Aiigusta  Mary  Leigh  April   17  th   1821   from  Mr.  Murray". 

650  Byron.    Sydney's  Letter  to  the  King  and  other  correspondence  relating  to 

the  Reported  exclusion  of  Lord  Byron's  Monument  from  Westminster 
Abhey,   first  edition,  y?«^  clean  copy,  original  boards.  1828 

*^*  This  has  the  signature  of  Byron's  sister,  the  Hon.  Mrs.  Leigh  on  half 
title,  and  the  following  inscription  on  title:  "Tht  ßrst  copy  from  the 
press". 

651  Byron.     Collection    of  Newspaper  Cuttings .  Lord  Byron,    his    death    and 

Funeral,  Newstead  Abbey,  &c.  mounted  and  loosc ,  in  a  small  albuvi 
with  lock. 
*^*  Aniong  the  contents  of  this  volume  is  the  number  for  April  24,  1824, 
of  the  "Telegrafo  Greco",  containing  an  account  of  the  death  of  Byron. 
Mooie,  in  his  Life  of  Byron,  gives  a  long  account  of  this  newsjjaper 
and  Byron's  connection  with  it,  and  this  possibiy  is  the  only  number 
that   has  been  preserved. 

653  Byron.     The  Wonderful  History    of   Lord  Byron    and    his  Dog  "Bösen", 

the  original  manuscript  of  a  Parody  by  Miss  Elizabetii  B.  Pigot, 
iUustrated  with  water-colour  drawing  of  Lord  Byron  and  the  dog,  i(:c. 
*^*  Tliis  interesting  relic  has  the  following  note  written  inside  the  cover 
by  Miss  Pigot.  "Wiien  1  gave  the  enciosed  to  Lord  Byron,  to  read, 
lie  was  so  much  aniused  with  it  .  that  he  asked  me  as  a  favour  to 
present  it  to  'Little  Mary  Becher'  and  I  had  great  pleasure  in  granting 
iiis  request.  This  I  certify  in  after  years ,  'Elizabeth  Bridget  Pigot*, 
June  first,   1854". 

654  Byron.    Manuscript  of  English  Bards  and  Scotch  Reviewers,  consistiitg  of 

1 1 4  pages  beautifully  written ,  apparently  by  Augusta  Leigh ,  and  iti 
perfect  pn-esei-^'ation,  in  handsome  contemporary  ritssia  binding,  loith  gilt 
edges  4^" 

*,*  On  the  title  page  of  this  Manuscript  are  the  words  "Fourth  Edition," 
but  the  poem  as  written  contains  tjco  littes  more  than  the  first  issu(; 
of  this  edition.  The  Variation  commences  at  line  74* ».  whi-re  the 
Manuscript  reads  : 

"Though  Crusca's  bards  no  nioie  our  Journals  lill. 

Some  stragglers  skirmish  round  Iheir  columns  still. 

Last   of  the  howling  host  which   once  was  BcWs, 

Matilda  snivels  yet,  and  Hafiz  yells ; 

And  Merry's  metaphors  appear  anew. 

Chain'd  to  the  signature  of  O.  P.   Q." 
The  printed  version  is  very  different,  and  both  in  tlie  fivbt  and  fouith 
editions  reads : 
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"Though  Bell  lias   lost  liis  nightingales  and   owls, 
Matilda  sniveis  still,   and   Hafiz  liowls, 
And   Cnisca's  spirit,  rising  froni  the  dead, 
Kevives  in  Laura,   Quiz  and  X.    Y.  Z." 
On  page  2  of  the  Manuscript  there  is  tliis  note  to  thcPreface:  "This 
Preface  was  written  tbr  tiie  second  edition  ,  and  |)iinted  with  it ,    the 
noble  author  had  left  this  country  previous  to  the  publication  of  that 
edition,  and  is  not  yet  retuined".    And  on  page  77  there  is  a  similar 
note. 

hhh  Byron.  Holy  Bibie ,  eontainins,'  the  Uld  and  New  Testaments,  original 
kather  bhiding  Oxford,   1782 

','  This  inost  interesting  faniily  relic  has  un  the  title  the  signature  of 
Augusta  Mary  Byron ,  and  on  tiie  fly-leaf  the  inscription  :  "To  Miss 
Byron  fioin  her  affeclionate  Friend  M.  Elgin".  It  was  used  as  a 
Family  Bible,  and  has  the  dates  of  the  births ,  ciiristenings ,  marriages 
and  deaths  of  the  Leigli  family.  The  Prince  of  Wales  (George  IV) 
was  one  of  the  Sponsors  for  Georgiana  Augusta  Leigh ,  and  Lord 
Byron  performed  the  sanie  office  in  18 14  for  F^lizabeth  Medora  Leigh. 

<'1,^6  Byron.  Veises  to  a  BeautifuI  Quaker,  written  by  Lord  Byron  at  the 
Brown  Hotel,  Hanowgate,    1806,  privately  pri7tted  on  two  pagcs       ^to 

'i.'iT  Byron.  Verses  to  Lord  Byron,  Manuscript  verses ,  'i  pages,  ^to,  signed 
M.  R.  with  the  foUowing  note:  "It  is  ])aiticularly  requested  these  lines 
may  nevei-  be  copied  oi'  given  to  anyone"  -  Manuscript  Poem  by 
Miss  Beecher,   l  page  4/0  (2) 

6,08  Byron.  Miniature  Portrait  of  Lord  Byron  when  a  child,  mos/  exquisitely 
painted  on  ivory  (,3  i/,  by  3  inchcs),  hy  Sil'  Thomas  Lawrence,  P.  R.  A. 
in  the  original  gold  frame 

(^'.iM  Byron  Family.  Autogiaph  Letteis  and  Dociiments  of  B.  Bvron,  1823; 
Julia  Byron,  1799  ;  J- M.  C.  Byron,  1804-1817;  S.  M.  Byron,  1788— l8l5; 
Lord  Byron,  1824 — 6;  George  Anson  Byron,  1783 — 1822;  Richard 
Byron,   18 15— 24;  Mrs.  Byron,    1780— yo;  &c.  (Q2) 

.\  very  important  and  interesting  Collection  of  Letters,  containing  much 
information  on  the  Byr(jn  family. 

660       Byron    {.Maria    So])hia)    Manuscript     in     iiei     Autogiaph.    ronsisting   of  64 

pages  4io 

\'       Maria  Soijhi.i  Byron  was   Ihc   molhcr  ol'  tlu-   jxiet.    Amoiig  tiie  contents 

of    this    interesting    collection    is   "J''arewell   of  the   llermit,"  translated 

from  the  Fiench  by  Leigh  Ihinl. 

^)6t  Carlisle  (Frederick.  Larl  of)  Poems,  /ine  copv,  conlcmporarv  grecn  morocco 
extra,  borders  of  gold  011  sldes,  g.  e.  1807 

With  the  signature    on    title    of  Byion's  si>ler,   Augusta   Leigh.      Lord 
Carlisle  was  Byron's  giiardian. 

662  Medwin  (T.)  The  Shelley  Papers  .  Memoir  o\'  P.  B.  Shelley  and  original 
Poemsand  Papers  now  I'iisl  |)uldi,slii-il,  fii>t  edilion.  original  boards, 
uncut  1 833 

' f       Has  a   newspa]ier  cutting  leferring  to   Lord   Byron   inseileil  in   it. 

6()3  Moliere  (J.  B.  P.  dej  (Luvies,  avec  des  Remarques  par  M.  Bret ,  8  vol. 
original  calf  Paris,    1  786 
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*,*       In  vol.  VII  is  tlie  siffiiature  of  Sophia  Maria  Byron,  Byron's  mother. 

664  Music.    Two  Volumes   of  Manuscript  Music  and  Words,  the  greater  part 

being  in  ttie  ■  liandwriting  of  Augusta  Byron ,  one  volunie  bears  her 
signatiirc  as  Augusta  Byron,  nnd  is  dated  May  2y 'h ,  i8ü;^,  and  the 
other  as  Augusta  Leigh  4/(> 

*,*  There  are  some  interesting  notes  in  tlie  vohuiies,  and  on  one  of  the 
pieces  of  music  she  remarks :  "l'he  facsiinile  of  a  piece  of  Music 
coniposed  and  written   bv  Her  i'ioyal  Highness   Princess   Charlotte". 

665  Music.    Volunie    of  Songs,   Dances,  &c.  with    a    list    of   contents    in    the 

Autograph  of  Augusta  Byron  and  her  signature  in  3  jtlaces ,  dated 
Dec.   2-ird,   1804  4/0 

666  Scott  (SirW.)  Rokeby.  a   Poem,  calf  extra  Edinburgh,   18 IH 
*,*       Has    the    following    inscriptions    on    the    fly-leaf:   ''Byron  given  to   Ins 

sister  Augusta  Leigh  18 14."  and  on  the  title:  "Augusta  Leigh  given 
by   Byron    1814." 

667  Specimens  of  the  Biitish  Poet.«;,  vol.  I,   1809  —  Morgan  (Lady)  O'Donnel, 

voR  II  and  III,   18 14 
**      The  first  volume    has   the  following  inscriptions:   '"G.  Leigh,  Rev.  E. 
C.  Hawtry's  Eton  College,    Bucks,"  "Emily  Leigh    given    to    her    by 
her  Brothei"  George  Aug.   20,   1831,"  and    the    other  volunie:  "Byron 
given  to  Augusta  Leigh". 

668  Wynne  (J.)  Les  Morlaques ,    vignettc  on    title,  2   vol.   in    1,  7'erv  fine    copv, 

co7ite7tiporary  grcen  morocco  17  88 

'  *  From  Lord  Byron's  Library ,  with  his  bookpl.ite.  Tliis  verv  raie 
volume  was  privately  jirinted  in  Italv  for  the  author,  Justine  Wynne, 
Comtesse  des  la'sins  and  Rosenberg,  and  has  the  scarce  second  title 
containing  the  dedication  to  Catherine  II.  and  the  author's  naiue  in  füll. 

669  Zinimennann   (M.)   Solitude  with    respect  to   its    intluence    u|)On    the   Mind 

and  tlie  Heart,  frontispiece,  calf  \  7<-)6 

'   *      With  the  signature  on  title  of  S.  M.  Byron  and-Augusta  Leigh. 
858        Wilson   (Ilariet)  Autogiaph  Letter,  signed  and  dated  20th  of  Dec.  to  Loid 
Byron,  4  pp.  j\to.  A  characteristic  letter,  asking  foi"  inoney,  and  liegging 
Lord   Bvi'on   t(j   kee[)  her  as  a  servant. 
Breslau,   Mai  1892.  E.   K  5  1  b  i  n  g. 


IL 

VERFJN    FÜR   DAS   Sl'UDIüM  DP:R  NEUEREN   SPRACHEN  ZU 

HAMBURC ;- ALTON  A. 

BERICHT  ÜBER  DAS  VEREIXSJAHR  1891/92. 
a.  Sommerseme.^ter  1891. 
Es  wurde  die  lektüre  von  Tasso's  La  Gerusalenuiie  liberata- fortgesetzt. 
Wie  im  voraufgellenden  semester  unterstiU/.te  lierr  G.  Galvagni,  nunniehr  leiter 
der  Scuola  Italiana,  Anscharplatz  2  /.u  Hamburg,  den  verein  beim  vorlesen  wie 
beim  übersetzen  des  textes.  —  Neben  dei-  lektüre  finden  folgemle  vortrage 
statt:  prof.  dr.  Wendt:  Ueber  das  britische  kolonialreich ;  prof  dr.  I-'els:  Ueber 
die  englischen   Wörterbücher  von   Flügel   und    Muret. 
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b.    Wintersemester    l8yi/y2. 

Es  wurde  Neugriechiscli  {gelesen  :  die  texte  wurden  der  ein  estomathie  \on 
A.  \"lachos  entnommen.  Einige  Griechen  betlieiligten  sicli  bei  fier  lektüre  und 
gaben  bereitwilligst  auskunft  über  neugriechische  ausspräche  und  giammntik.  An 
die  lektüre  schloss  sich  ein  Vortrag  des  herrn  pro  f.  dr.  Richard  an;  lieber  den 
griechischen  freiheitskrieg.  —  Prof  dr.  Ramheau  sprach  über  seine  Studien 
und  erlebnisse  bei  den  Bretonen  im  Murhihaii.  prof.  dr.  Wen  dt  übei-  flie  ge- 
lehrten  berufsarten   in   England. 

Der  verein  zählte  im  verflossenen  Jahre  45  mitglieder.  .\n  den  sit/.ungeu 
nahmen   mehrere  gaste,   im  winter  namentlich   altphilologen,  theil. 

Vorsitzender  im  vorstände  war  im  sommer:  prof.  di'.  Wendt, 
im   winter:   dr.  G.   Hahn. 

Im  lesezirkel  wurden  neu  angeschaftt :  Pinich,  Review  of  Reviews  und 
Rivista  Illustrata. 

Im  nächsten  semester  soll  wieder  Neugriechisch  gelesen  werden  (Rhangavis, 
Die  hochzeit  des  Kutrulis).  Daneben  werden  vortrage  aus  dem  gebiete  dei" 
german.  und  rom.  phil.  gehalten.  —  Vorsitzender  im  vorstand  ist  für  das 
nächste   semester  wieder  dr.   G.   Hahn. 

Hamburg,  März   1892.  j  u  1.  I"  e  1 1  c  r. 


DER  FÜNFTE  NEUPHILOLOGENTAC;    ZU    liERLIN 

(7.,   8.,   und  9.  Juni  1892). 

In  folge  der  I890  zu  Stuttgait  gefassten  beschlüssc  lenkten  diesmal  die 
neuphilologen  an  Universität  und  schule  ihre  schritte  nach  dei-  leichshauptstadt 
zum  fünften  deutschen  neuphihjlogentage.  I)ie  günstige  läge  und  die  vielen  Sehens- 
würdigkeiten dei-  nietroijole  des  deutschen  reiches  hatten  denn  eine  stattliche  zahl 
von  Professoren  und  lehrern  der  neueren  sprachen  aus  allen  gegenden  Deutsch- 
land's  herbeigelockt,  so  dass  die  zahl  der  theilnelnner  etwa  :^()<)  betragen  haben 
mag,  deren  hauptkontingent  freilich  Berlin  selbst  stellte.  Von  Universitätsprofessoren 
waren  zugegen:  Andreseii  (Münster),  /i'e'//'/;/^  (Breslau),  .S'/(?;/jO-^/ (Marburg),  Tohler 
(Berlin),  Varnhagen  (Erlangen),  Victor  (Marburg),  IVaetzolclt  (Berlin).  Wi'ükcr 
(Leipzig),   Ztipitza  (Heidin). 

Bereits  am  niontag  den  6.  Juni  abends  6'/,_,  lihr  fand  im  '.Nli'nichener  hof^ 
unter  vorsitz  Dörr's  (Solingen)  eine  vorversanniilung  von  anhängern  der  reform 
des  neusprachlichen  Unterrichts  statt,  an  welcher  die  berleutendsten  Vertreter  dieser 
richtung:  Victor,  Stengel,  Wa/tcr,  Quielil,  Ramheau,  Künghardt,  Ki'thii  etc.  theil- 
nahmen.  In  betreff  der  für  die  hauptversammlung  am  dienstag  voizuschlagenden 
tagesördnung  einigte  man  sich  dahin,  dass  in  erster  linie  die  vortrage  yx-oLWaetzoldt^s 
und  Rambcaii's  auf  die  tagesördnung  /.u  setzen  seien,  da  die  l)-age  dei-  lehrerbildung 
von  ganz  besonderem  Interesse  wäie  und  geiade  die  anwesenheit  von  Vertretern 
der  unterrichtsbehörden  für  diese  frage  ausgenutzt  werden  müsse.  Es  wurden 
ferner  verschiedene  fragen  dei'  methodik  iii's  äuge  gefasst  .  welche  in  einer  am 
mittwoch  zu  berufenden  reformsitzung  besi)roclien  weiden  sollten.  R'liiighardt 
(Tarnowitz)  befürwortete  das  successive  jirincip  im  Sprachunterricht,  wonach 
mehrere  sprachen   nicht   n  e  b  e  11  eiiiandei',   sondern   mir   n  a  c  h  einandci'  gelehrt  wer- 


33^ 


Miscellcn   II. 


<ien  sollten,  so  dass  eine  spräche  eine  gewisse  zeit  Iang(2— ;{  jähre)  mit  inten- 
jiiver  Stundenzahl  auftreten  und  dann  durch  eine  zweite  spräche  abgelöst  weiden 
sollte,  wobei  die  erstere  in  vielleicht  einer  stunde  bis  nach  obenhin  fortzuführen  sei. 
liegen  dieses  princip  wurden  vom  ref.  verschiedene  bedenken  eihoben.  Die  fortführung 
einer  spräche  mit  einer  stunde  wöchentlich  sei  vc'>llig  unzureichend  und  werth- 
los;  sodann  sei  es  doch  nicht  einerlei,  auf  welcher  geistesstufe  sich  die  schüler 
befinden,  da  die  fortschritte  derselben  nicht  in  direktem  verhältniss  zur  Stunden- 
zahl in  den  einzelnen  sprachen  stehen  ,  sondern  von  der  geistigen  reife  abhängig 
sind ,  so  dass  man  z.  b.  auf  den  höheren  stufen  mit  weniger  lehrstunden  mehr 
erreichen  werde,  als  auf  den  unteien  stvifen  mit  einer  grossen  zahl  von  untenichts- 
stunden. 

Der  Chefredakteur  der  Täglichen  lundschau,  dr.  F.  Lange  (Berlin),  welcher 
der  reformsitzung  beiwohnte,  hob  die  Verwandtschaft  zwischen  den  bestrebungen 
•der  reform  des  neusprachlichen  unteiiichts  und  denen  des  Vereins  für  schuliefoini 
heivor  und   empfahl  diesen   veiein   der  beachtung  der  neuj^hilologen. 

Nach  schluss  der  sitzung  begab  man  sich  nach  dem  grossen  saale  des 
konzertl  auses ,  wo  nach  vertheilung  der  festschrift  die  Versammlung  durch  prof. 
Ziipitza  begrüsst  wurde.  Nach  ziemlich  erregten  debatten  wurde  die  vom  vor- 
stände vorgeschlagene  tagesordnnng  angenommen  ,  wonach  die  als  „rein  wissen- 
schaftlich" bezeichneten  vortrage  der  heri'en  Schmidt,  Sachs  und  Varnhagen  zuerst 
gehalten  werden  sollten.  Es  machte  sich  schon  hierbei  ein ,  im  laufe  der  Ver- 
handlungen noch  mehr  hervortietender  gegensatz  zwischen  der  „reinen"  und  „an- 
gewandten"  Wissenschaft,  zwischen   Universität  und  praxis,   geltend. 

Am  dienstag,  7.  Juni,  vormittags  9  uhr  wurde  der  fünfte  neuphilologentag 
durch  eine  anspräche  des  herrn  prof.  Zitpitza  eröffnet.  Er  hob  den  Zusammenhang 
zwischen  der  neueren  und  klassischen  philologie  hervor;  es  gebe  nur  eine 
Philologie,  ein  grund  zur  eifersucht  sei  nicht  vorhanden,  da  das  arbeitsgebiet 
beider  von  einander  scharf  abgegrenzt  sei.  Es  müsse  eine  beständige  Verbindung 
zwischen  Universität  und  schule  bestehen ;  der  lehrer  solle  nicht  bloss  das  wissen, 
was  er  seinen  schülern  beizubringen  habe.  —  Der  verband  der  neuphilologen. 
der  1886  gegründet  wurde,  zählt  jetzt  etwa  icxx)  mitglieder.  Der  Vorsitzende 
dankte  für  die  mannigfache  förderung  der  staatlichen  und  städtischen  behörden, 
besonders  sr.  majestät  dem  kaiser ,  welcher  2000  mk.  für  die  Unkosten  des  neu- 
philologentages  gespendet  und  das  königl.  Schauspielhaus  den  theilnehmein  unent- 
geltlich zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Als  Vertreter  des  verhinderten  unterrichts- 
niinisters  begrüsste  würkl.  geh.-reg.-ralh  dr.  Stauder  die  versamndung.  indem  er 
auf  die  neuen  lehrpläne  hinwies,  durch  welche  gerade  die  nothwendigkeit  einer  ände- 
rur.g  der  methode  des  neusprachlichen  Unterrichts  bedingt  werde.  Universität  und 
praxis  sollen  in  gleicher  weise  beitragen,  alle  lehrer  sollen  mit  warmer  begeiste- 
rung  und  sachlichem  verständniss  arbeiten,  um  durch  praktischen  schriftlichen  und 
mündlichen   gebrauch  der  neueren  sprachen   das  gesteckte  ziel  zu   erreichen. 

Stadtschulrath  dr.  Fnrsknan,  als  Vertreter  des  Berliner  magistrats,  hiess  die 
Versammlung  herzlich  willkommen;  er  betonte  besonders  die  innigen  beziehungen 
der  Völker  unter  einander,  die  vortheile,  welche  die  Wissenschaft  durch  den  inter- 
nationalen verkehr  geniesse.  Das  hauptsächlichste  hilfsmittel  hierzu  seien  die 
neueren  sprachen,  ohne  deren  kenntniss  unsere  bildung  eine  unvollkommene  bleiben 
müsse.  Oberlehrer  Bötticher  (Berlin)  begrüsste  die  neuphilologen  im  namen  der 
(iesellschaft  für  deutsche    philologie,    indem    er  den   Zusammenhang  zwischen  der 
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deutschen  und  der  englischen  iiiul  roninnischen  philologie  heivorliob.  V\oi.  Botwier 
(Genf)  überbrachte  die  grüsse  di-r  Universität  Genf,  des  Vaterlandes  Rousseau's 
und  der  niadame  de  Stael.  Anfangs  in  deutscher,  dann  in  französischer  spräche 
berichtete  er  über  zwei  besonders  wichtige  einrichtungen  der  Universität  Genf, 
nämlich  das  neufranzösische  seininar  und  die  ferienkurse  für  lehrer,  deren  Wichtig- 
keit auch  die  preussische  regierung  anerkannt  hat.  Ks  wird  auf  diese  weise  den 
deutschen  lelu'ern  eine  vortreffliche  gelegenheit  zur  grünrlliclien  erlernung  des 
F'ranzösischen  geboten.  Durch  diese  eiiuichtungen  für  deutsche  lehier  will  die 
Universität  Genf  der  deutschen   Wissenschaft  ihren   dank  ausdrücken. 

Es  erhielt  nun  das  wort  piof.  y'.  5,^//;«/(Ä -  Gr.  I^ichterfelde  zu  einem  vor- 
trage: 'Uelier  englischen  humor',  der  einzige,  der  ein  specieli  englisches  thema 
behandelte.  Der  vortragende  gab  zunächst  eine  kurze  geschichte  des  Wortes 
'humour'.  Er  stellte  den  englischen  humor  als  das  produkt  der  Vermischung  der 
Sachsen  und  der  Normannen  hin ,  deren  verschiedene  teniperamente ,  das  phleg- 
matische und  das  cholerische,  sich  mit  einander  vereinigt  hätten.  Der  Engländer 
braucht  'Humour'  und  'Wit'  in  ziemlich  gleicher  weise.  Swift  und  Addison  haben 
dasselbe  thema  ganz  verschieden  behandelt;  während  .\ddisoii  haiinlos  eizählt, 
finden  wir  bei  Swift  scharfe  satire.  Vor  allem  sind  die  Iren  durch  geisti'eiche 
dummheit  berühmt;  sie  sind  witzig,  hanulos,  liebenswürdig  und  von  natürlicher 
anläge  zum  humor.  —  Auch  der  wein  und  die  verschiedenen  lokale  spielen  im 
englischen  humor  eine  grosse  rolle,  wofür  zahlreiche  ausdrücke  in  der  Volkssprache 
zu  finden  sind.  Redner  besprach  die  wichtigsten  Vertreter  des  englischen  humors, 
von  Ciiaucer's  prolog  zu  den  Canterbury  Tales  an ,  über  Shakespeare  (FalstafF, 
nair  in  King  Lear  etc.J  ,  die  Percy'sche  Sammlung  (Robin  Rood  und  seine  ge- 
t'.-ihrten  in  SherwoofI  ]'"orestj  bis  auf  die  modernen  witzblättei",  Punch  etc.  herab. 
Besonders  eingehend  wurde  Shakespeare  behandelt.  Bei  ihm  ist  das  komische 
integrirender  theil  der  handlung,  nicht  bloss  zuthat.  Shakespeare  hat  nicht  nur 
den  ernst  des  humors  erkatmt .  mehrere  seiner  komischen  figuren  haben  sogar 
melancholisches  temperament ,  so  in  'As  you  like  it'.  Auch  Biutus  und  Hamlet 
gehören  hierher.  —  Die  nächsten  redner  waren,  piof.  Sar/is :  'Ueber  die 
fjecadents',  welcher  eine  Übersicht  dieser  neuesten  schule  des  fianzösischen 
lealismus  gab;  ]irof.  l'ornhi7i;e/i :  'lieber  eine  in  d  e  i'  Erlanger  biblio- 
l  h  c  k  a  u  f  g  e  f  u_ii  il  e  n  e  s  a  m  m  1  u  n  g  a  1 1  e  i'  i  l  a  I  i  e  n  i  s  c  h  e  r  d  r  u  c  k  e' ; 
dr.      Tanger      (^  Berlin  j:      'Ueber       1  a  u  t  s  c  h  r  i  It'.  Letzterer      verwirft     die 

lautschrift  für  die  schule  .  empliehlt  \  ielmehr  den  gebrauch  diakritischer 
zeichen;  dagegen  erkennt  er  lür  die  Wissenschaft  die  lautschrift  ;ils  nothwendig 
an.  Er  schlägt  vor,  eine  konunission  von  kompetenten  männern  zu  ernennen, 
um  bis  zum  nächsten  verbandstage  ein  lautsystem  zu  entwerfen,  da  die  bisher 
gebrauchten  lautbezeichnungen  zu  sehr  von  einander  abweichen.  Dieser  Vorschlag 
wird  abgelehnt.  Es  knüpft  sich  eine  längere  debatle  an  ,  an  welcher  besonders 
7-  Koch,  Walter,  Victor,  Rossmanu,  Dörr  u.  a.  sich  betheiligen ,  welche  sämmt- 
lich  mit  der  lautschrift  sehr  gute  erfahrungen  gemacht  haben.  Aus  Tanger's  aus- 
führungen  ergab  sich,  dass  ledner  keine  erfahrungen  über  diu  werth  der  laut- 
schrift  besass. 

Nachmittags  vereinigte  man  sich  zu  einem  festmahl  im  saale  iler  gross-loge 
Royal  York,  welches  dmch  eine  reihe  von  to.isten  gewürzt  wurilc.  I'iof.  A'(V/cr-Stutt- 
gart  brachte  ein  hoch  auf  ilen  kaiser  aus,  in  welches  die  vers.ammelten  lebhaft  ein- 
stimmten.     Biof.   Sarlis    widmete    seinen     t!inks|)rucli   dem   verliand  ,    piof   Stengel 
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<leiii  vorstände  etc.  Aliends  fand  festvorstclluiig  im  königl.  schauspielhause  statt. 
Leider  waltete  über  derselben  ein  gewisstr  iinstern.  Es  konnte  weder  Shnke- 
speare's  'Sturm',  noch  'Cymbeline'  zur  aulTührung  gelangen,  ebensowenig  Moliere's 
'Eingebildeter  kranke',  so  dass  schliesslich  der  abend  mit  drei  kleinen  unbedeuten- 
den stücken  ausgefüllt  wurde.  —  Am  mittvvoch  früh  um  8  uhr  begaben  sich  eine 
anzahl  theilnehmer  nach  der  königl.  bibliothek  .  wo  generaldiiektor  piof.  Will- 
manns eine  ausstellung  von  kostbaren  frz.  und  ital.  liandschriften,  sowie  seltenen 
drucken  veranstaltet  hatte.  Besonderes  interesse  eiregten  eine  Dante- ,  Petrarca- 
imd  Boccaccio-handschrift ,  sowie  die  alten  folioausgaben  Sliakespeare's .  ferner 
die  ältesten   drucke  mehrere]-  dramen   Schiller's,   Goethe's  und  Lessing's. 

In  der  zweiten  hauptversammlung  hielt  zunächst  prof.  Waeisoldt  tm^n  sehr  klaren, 
lichtvollen  Vortrag  über:  'Die  aufgäbe  des  neusprachlichen  Unterrichtes 
und  die  Vorbildung  der  I  ehrer  d  e  i-  neueren  sprachen'.  Ausgehend 
von  den  neuen  preussischen  lehrplänen,  welche  es  als  aufgäbe  des  schulunteirichtes 
hinstellen,  zum  freien  mündlichen  und  schriftlichen  gebrauch  der  neueren  sprachen 
zu  gelangen,  bespricht  redner  zunächst  die  grundsätze  der  'neuen  methode':  das 
ausgehen  vom  laute  im  anfangsunterrichte ,  die  centrale  Stellung  und  allseitige 
avisnutzung  des  lesestoffs,  das  zurücktreten  dei-  grammatik,  sowie  der  schriftlichen 
Übungen  zum  nutzen  der  Sprechübungen  u.  s.  w.  Bei  den  hohen .  an  den  lehrer 
dadurch  gestellten  anforderungen,  ist  auch  die  frage  der  lehrerbildung  von  grösster 
Wichtigkeit.  Die  bisherige  art  der  Vorbildung  iieusprachlicher  lehrer  bedarf  einer 
giiindlichen  Umgestaltung  ,  da  sie  viel  zu  wenig  auf  den  praktischen  beruf  rück- 
sicht  nimmt.  Während  Juristen,  mediciner,  theologen  den  zukünftigen  praktischen 
beruf  ihrer  zuhörer.  nie  ausser  acht  lassen,  sind  bei  den  philologen  die  beziehungen 
zur  praxis  vielfacti  in  Vergessenheit  gerathen.  Der  vortragende  verniisst  in  den 
lehrplänen  den  ausdruck  eines  letzten,  höchsten,  idealen  zieles ,  wie  es  für  da.s 
Deutsche,  die  gescl ächte  und  die  klassischen  sprachen  nicht  feh.lt.  Während  der 
lehrer  des  Deutschen  und  der  geschichte  die  jugend  zum  verständniss  des 
Vaterlandes  und  seiner  Vergangenheit  ,  der  lehrer  der  klassischen  sprachen  sie 
zum  verständniss  der  antike  führen  soll ,  soll  dei"  lehrer  de;"  modernen  sprachen 
sie  in  das  kulturleben  der  fremden  Völker  einführen.  Er  soll  Französisch  und 
Englisch  lernen ,  um  Frankreich  inid  England  leltren  zu  können.  Wir  können 
ebensowenig  ohne  Frankieich  unfl  England  leben,  wie  jene  ohne  uns.  Um  die 
Schüler  sachgemäss  in  den  geist  der  modernen  kulturvölker  einführen  zu  können, 
niuss  der  lehrer  selbst  die  betr.  länder  aus  eigener  anschauung  kennen.  Einen 
grossen  theil  seiner  ausbildung  kann  er  nur  im  auslande  sich  erwerben ,  daher 
ist  der  besuch  des  ausländes  auf  alle  mögliche  weise  zu  fördern  und  durch  reise- 
stipendien  zu  erleichtern.  Die  grundlage  des  neusprachlichen  Studiums,  die  historisch- 
kritischen kenntnisse  ,  können  auf  den  deutschen  Universitäten  vortrefflich  gelernt 
werden  ,  da  gerade  (lafi":r  am  besten  gesorgt  ist.  Aber  der  universitäts-unterricht 
muss  auch  gelegenheit  geben  ,  die  fremde  spräche  /.u  hören  und  zu  brauchen ;  er 
niuss  einführen  in  die  geschichte,  die  landeskunde  .  in  die  kenntniss  der  r£alien. 
Dafür  ist  in  Deutschland  sehr  ungenügend  gesorgt.  Allerdings  gibt  es  lektoren, 
welche  fremdsprachliche  vortrage  halten.  Allein  diese  einrichtung  hat  mancherlei 
nachtheile  Die  lektoren  kennen  zu  wenig  die  bedürhiisse  ihrer  hörei'  für  den 
praktischen  beruf.  Die  von  ihnen  geleiteten  ütiungen  sind  meist  interpretations- 
und  übersetzungsübimgen ,  welche  für  den  jiraktischen  gebrauch  nicht  genügen, 
auch  zu   wenig  stunden    umfassen.      Die    zahl    dei-    theilnehmer    ist    auch    viel    zu 
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gross,  um  eine  individuelle  ausbildung  zu  föidern.  Redner  schlägt  voi- ,  nehen 
den  wissenschaftlichen  Seminaren  eigne  praktische  seminare  an  den  Universitäten 
zu  eründen  .  in  denen  nur  einzelne  gruppen  unterriclitet  werden.  Auch  die  aus- 
wahl  der  behandelten  Schriftsteller  ist  eine  ungenügende.  Die  redner  und  die 
gegenwart  fehlen  ganz.  Ebenso  ist  eine  anleitung  zum  lesen  der  gebiäuchlichsten 
schulschriftstelier  nicht  vorhanden,  wie  sie  doch  für  das  Deutsche  besteht.  Hier- 
aus erklärt  sich  die  grosse  unbelesenheit  vieler  lehrer,  der  mangel  an  geschmack 
und   litterarischem  urtheil. 

Besonders  w^ichtig  sind  vorlesLingen  in  franz.  und  engl,  spräche,  die  bisher 
viel  zu  selten  sind,  denn  die  gelegenheit,  mit  ausländein  zu  verkehren,  ist,  seihst 
in  Berlin ,  sehr  gering.  Eine  freie  heherrschung  der  fiemden  spräche  kann  nur 
durch  jahrelange  Übung  eireicht  werden.  Es  müssen  die  mittel  beschafft  werden, 
um   jungen  neuphilologen  flen   besuch  des  ausländes  zu  ermöglichen. 

Oesterreich  will  in  Paris  ein  institut  für  lehrer  der  neueren  sjirachen 
gründen,  füi-  Deutschland  dürfte  dies  der  politischen  veihültnisse  wegen  nicht 
möglich  sein. 

Redner  empfiehlt  auf  den  imiversitäten  Vorlesungen  encyklopädischer  art 
zu  halten,  in  denen  der  student  über  die  einzelforschung  orientirt  werden  soll 
El-  berührt  fernei'  die  in  ausarbeitung  begriffene  neue  Prüfungsordnung.  Darnach 
wird  zunächst  ein  vorexamen  in  Deutsch ,  religion .  geschichte  veilangt  werden, 
auf  grund  dessen  erst  das  fachexamen  gestattet  ist.  Letzteres  kann  für  die  Unter- 
stufe (für  neusprachler  bedingung :  gute,  sichere  ausspräche,  leitung  der  Sprech- 
übungen bis  II  b)  oder  für  die  Oberstufe  (leichtigkeit  des  mündlichen  und  schriftlichen 
ausdrucks  zur  ertheilung  des  Unterrichts  in  allen  klassen)  bestanden  werden.  Der 
kandidat  soll  frei  wählen  können  in  der  kombination  seiner  fächer.  Damit  wird 
auch  die  naturgemässere  Verbindung  Französisch-Latein,  Englisch-Deutsch  eintreten. 
Der  vortragende  fasst  seine  ausführungen  in  eine  reihe  von  tliesen  zusammen, 
welche  am  Schlüsse  des  referates  folgen. 

In  engster  beziehung  zu  dem  vortrage  Waetzoldt's  stand  der  des  i)rof. 
Kambeau  (Hamburg)  'Ueber  die  cjfficiellen  a  n  forder  u  n  gen  in  bezug 
auf  die  s  p  re  c  h  f  er  t  i  gk  e  i  t  der  lehrer  iler  neueren  spr.ichen  und 
die  realen  Verhältnisse'.  Der  vortragende  hebt  die  gegenseitige  förderung 
der  mündlichen  und  schriftlichen  fertigkeit  hervor  und  bespricht  die  anforderungen 
der  neuen  Iehri)läne  in  betreff  der  sprechfertigkeit.  Erfreulich  ist  die  kürzung  des 
grammatischen  lehrstoffes,  für  lateinlose  schulen  muss  das  Französisclie  die  gram- 
matisch-logische Schulung  gewähren.  .'\uch  R.  will  den  besuch  des  ausländes, 
besonders  ausländischer  Universitäten  ,  auf  jede  weise  erleichtert  sehen.  Die  ein- 
richtung  der  zwei  probejahie  sei  eher  schädlich  für  die  weitere  entwicklung 
der  neuphilologen  ,  da  sie  dadurch  vom  besuche  des  ausländes  abgelialten 
würden.  R.  wünscht  ferner  die  errichtung  von  mein-  lehistühlen  der  neueren 
Philologie,  auf  jeder  Universität  mindestens  2 — ;■{,  besonders  auch  für  vergleichende 
litteraturgeschichte  und  phonetik.  Englisch  und  Französisch  sollten  nicht  in  einer 
band  liegen.  Der  Vortrag  nebst  den  thesen  wird  in  kürze  in  den  Phon.  stud. 
\'I.  1  gedruckt  vorliegen.  Beide  vortrage  ernteten  den  bcifall  der  meisten  zu- 
h('>rer. 

Die  debalte  übei-  dieselben  wird  bis  aul'  den  nachmittag  verschoben.  Es 
folgt  noch  ein  kurzer  Vortrag  von  Oberlehrer  //ar/ww^-Wittstock  :  'Ueber  die 
methode    de^    a  n  fa  ngsu  n  t  er  r  i  cht  es     in     den     neueren     sprachen. 
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st)oci(ll  im  K  n  g  1  i  s  eil  c  n',  weklier  die  Wichtigkeit  der  frühzeitigen  sprecli- 
übuiigen  lietont,  wobei  redner  auf  seine,  seit  l8  jähren  erprobte  niethode  und  die 
damit  erzielten   erfolge  hinweist. 

In  der  dritten  allgemeinen  sitzung  (mittwoch  nachmittag)  wurden  zunächst 
durch  prof.  ^Fß^««'- Reutlingen  versuche  mit  dem  Albrecht'schen  apparat  zur  be- 
slimnmng  der  quantität  vorgeführt.  Hieran  schlössen  sich  die  sehr  eingehenden, 
in  franz.  spräche  vorgetragenen  erläuterungen  des  abbe  Rousselot  aus  Paris  über 
den  von  ihm  konstruirten  phonautographen.  Es  ist  dies  ein  überaus  empfindlicher 
und  komplicirter  ajjpaiat, '  welcher  beim  sprechen  die  Schwingungen  der  lippen. 
des  kehlkopfes ,  der  zunge ,  der  nase  und  der  zahne  verzeichnet.  Der  vortrag 
wurde  mit  grösstem  beifall  aufgenommen,  und  der  Vorsitzende,  piof.  Koller,  drückte 
dem  redner  den  dank  der  Versammlung  aus.  —  Es  wurde  sodann  als  ort  für  den 
sechsten  neuphilologentag  Karlsruhe  gewählt,  wo  dersell>e  P  fings  ten  1894 
abgehalten  werden  soll.  In  den  neuen  vorstand  wählte  die  Versammlung  prof. 
Neumann-Heidelbeyg ,  prof.  il/«//«- Karlsruhe,  oherschulrath  7W2  Sanwiir/i-Kavh- 
ruhe.  Es  soll  dem  vorstände  anheim  gegeben  werden,  die  dauer  der  Versammlung 
um  einen  tag  zu  verlängern.  —  In  der  nun  folgenden  delmtte  über  die  vortrage 
und  thesen  der  herren  Waetzoldt  und  Rambeau  bemerkt  zunächst  prof.  K'ölbing, 
dass  es  bis  jetzt  nur  vier  ordentliche  lehrstühle  für  Englisch  an  preussischen 
Universitäten,  in  Berlin,  Bonn,  Breslau  und  Halle,  gebe,  während  in  Greifswald, 
Kiel,  Marburg,  Münster  und  sogar  Göttingen  nur  extraordinariate  vorhanden,  und 
in  Königsberg  Englisch  und  rom.  sprachen  noch  in  einer  band  vereinigt  seien  ;  man 
.solle  also  in  den  forderungen  nicht  allzu  weit  über  das  in  absehbarer  zeit  zu  erreichende 
hinausgehen;  überdies  würden  die  jetzt  schon  an  den  Universitäten  gebotenen  ge- 
legenheiten  für  den  praktischen  betrieb  der  neueren  sprachen  von  den  studirenden 
keineswegs  in  dem  masse  ausgenützt .  ilass  dei"  regierung  dringende  veranlassung 
zur  gründung  neuer  professuren  gegeben  wäre.  Rednei"  richtet  an  die  collegen  von 
der  schule  die  bitte  ,  ihre  neusprachlichen  abiturienten  zu  regerer  theilnahme  an 
derartigen ,  praktischen  zwecken  dienenden  voilesungen  und  Übungen  anzuregen. 
Erst  wenn  eine  solche  bemerkbar  geworden ,  sei  es  an  dijr  zeit,  weitergehende 
wünsche  zu  äussern.  Prof.  Victor  erklärt  dem  gegenüber,  seinerseits  sehr  günstige 
erfahrungen  hinsichtlich  der  betheiligung  der  studirenden  an  den  modernen  Übungen 
gemacht  zu  haben.  —  Oberlehrei-  A«//«-Wiesbaden  beantragt:  1)  die  Versamm- 
lung erklärt  sich  mit  den  ausführungen  Waetzoldt's  und  Rambeau's  im  allge- 
meinen einverstanden,  und  2)  dieser  besciduss  soll  zur  kenntniss  der  regierungen 
gebracht  werden.  Nach  längerer  debatte,  in  der  besonders  prof.  Stengel  schwere 
bedenken  gegen  die  thesen  äussert  ,  werden  die  antrage  Kühn's  mit  grosser 
majorität  angenommen,  worauf  prof.  Zupitza  sein  amt  als  Vorsitzender  niederlegt, 
da  er  den  auftrag  der  Versammlung,  die  iieschlüsse  dem  ministerium  vorzulegen, 
nicht  ausführen  könne.  Es  wiid  jirof.  Stengel  gewählt,  welcher  den  auftrag  über- 
nimmt. Nachdem  prof.  Vietor  dem  vorstände  für  die  leitung  den  dank  der  ver- 
.sammlung  ausgesprochen,  werden  die  Verhandlungen  des  fünften  neuphilologentages 
geschlossen. 

An  die  hauptversanmilung  schloss  sich  eine  Specialsitzung  der  reformer  im 
'Münchener  hof  ;;n  ,  zu  welcher  ungefähr  50 — 6ü  theilnehmer  erschienen  waren. 
Unter  dem  vorsitz  von  D'6rr-^o\m%t\\  wurden   eine  reihe  wichtiger   methodischer 


'    Der  preis   desselben   stellt   sich   auf  etwa    7000  francs. 
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fragen  besprochen ,  um  denen,  welche  der  'reforin'  noch  ferner  standen,  auskunft 
und  klarheit  zu  verschaffen.  So  veranlasste  zunächst  die  frage  der  lautschrift  einen 
eingehenden  meinungsaustausch.  Alle  herren,  welche  versuche  mit  lautschrift  ge- 
macht hatten,  z.  b.  ^aZ/^r- Bockenheim,  Klhtghardt -  T &ruowi\z  ,  QieieM -  Kassel, 
Alj/Z^M-Wiesbaden  ,  Z^örr-Solingen ,  Beyer-Bremen,  lViike-L,ei\)zig  u.  a.  habe  gute 
t-rfahrungen  damit  gemacht.  Nur  muss  man  nicht  zu  schnell  zur  fiblichen  Ortho- 
graphie übergehen.  —  Ein  anderer  wichtiger  punkt ,  welcher  eingehend  erörtert 
wurde,  war  der  gebrauch  der  bilder  und  anderer  anschauungsmittel  beim  unter- 
richte. Fast  alle,  welche  dergl.  anschauungsmittel,  wie  die  Hölzel'schen  bilder  (die 
vier  Jahreszeiten),  karten  etc.  im  klassenunterricht  benutzt  haben,  empfehlen  die- 
selben warm ,  da  sie  das  interesse  der  schüler  mehr  in  anspruch  nehmen ,  auch 
die  Orthographie  nicht  sogleich  verlangen.  Erst  wenn  das  bild  vollständig  be- 
sprochen ist ,  kann  man  zur  schriftlichen  darstellung  übergehen.  Dr.  Levin  hält 
die  Hölzel'schen  Jahreszeiten  für  die  tertia  nicht  besonders  geeignet,  dagegen  hat 
er  mit  geographischen  und  geschichtlichen  anschauungsbildern  (Berner  Oberland, 
altdeutsche  wohnstube)  gute  erfahrungen  gemacht.  Prof.  W^<?«(//-Haniburg  warnt 
vor  der  gefahr,  mit  den  konkreten  dingen  sogleich  die  kenntniss  der  realien  ver- 
binden zu  wollen.  Ki'ihn  befürwortet  die  geographie  Frankreich's,  resp.  England's 
heranzuziehen,  dabei  aber  sich  auf  das  allernothwendigste  zu  beschränken.  Um 
die  schüler  nicht  zu  lange  bei  einem  und  demselben  gegenständ  aufzuhalten,  schlägt 
Walter  vor,  beim  unterrichte  gedieht,  lesestück  und  bild  mit  einander  abwechseln 
zu  lassen.  Eine  bearbeitung  der  Hölzel'schen  bilder,  wie  sie  bisher  von  Kühn, 
und  Rossmann-Schmidt  für  das  Französische  durchgeführt  war,  soll  nun  von  Hano 
auch  für  das  Englische  erscheinen.  —  Auch  über  den  werth  des  chorsprechens  und 
chorsingens  als  eines  vortrefflichen  mittels  zur  erzielung  einer  guten  ausspräche 
waren  alle  einig ,  welche  längere  versuche  damit  gemacht  hatten.  —  Redakteur 
dr.  Lange  hob  den  Zusammenhang  zwischen  Sprachreform  und  allgemeiner  Schul- 
reform hervor,  da  beide  im  wesentlichen  gleiche  ziele  verfolgen.  Prof.  Vielor  be- 
grüsste  die  anwesenden  herren  aus  Skandinavien  und  dankte  für  ihr  interesse  an 
der  reforni  des  neusprachlichen  Unterrichtes.  Hierauf  erwiderte  herr  Vil/am  Olsvig 
aus  Bergen  (Norwegen)  mit  einem  hoch  auf  die  refoim,  besojiders  auf  herrn  prof. 
Sweet,  an  welchen  die  versammelten  eine  begiüssungskarte  schickten.  Der  Vor- 
sitzende ZJ^'V'r  dankte  für  die  der  'reform'  so  allseitig  bewiesene  eifrige  theilnahme 
und  ermahnte  zur  einigkeit.  Wenn  auch  noch  in  nebensächlichen  dingen  in  der 
neueren  methode  vielfach  meinungsverschiedenheiten  vorhanden  seien,  so  sei  man 
doch  in  den  grundprincipien  derselben  sich  völlig  klar ,  daher  werde  die  reform 
immer  mehr  und  mehr  an  boden  gewinnen. 

Auf  dem  abends  im  konzerthause  stattfindenden  festkommerse  wurden  die 
theilnehmer  durch  eine  reihe  gediegener  trinksprüche,  eine  gelungene  bierzeitung, 
sowie  besonders  durch  die  aufführung  eines  kleinen  franz.  lustspiels  erfreut. 
Stürmischen  beifall  erntete  vor  allem  die  franz.  rede  des  prof.  B(nevier-Qex\{, 
welcher  die  deutsche  spräche  hochleben  lie-ss.  —  Am  donnerstag  (cj.  Juni)  fand 
dann  ein  gemeinsamer  ausflug  nach  Wannsee ,  von  da  mittelst  dampfers  auf  den 
prächtigen  Havelseen  nach  Potsdam  statt,  welcher,  vom  schönsten  weiter  begünstigt, 
einen  trefflichen  abschluss  des  fünften  neuphilologentages  bildete. 
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THESEN 

zu  dem  vortrage  des  prof.  dr.  St.  Waetzo  Idt  (Berlin)  über  „Die  aufgäbe  des 
neusprachlichen  Unterrichts  und  die  Vorbildung  der  lehr  er". 

I.  Der  Schulunterricht  in  den  lebenden  sprachen  hat  die  unmittel- 
bare aufgäbe,  den  schüler  zu  befähigen,  einen  modernen  französischen  oder  eng- 
lischen schriftsteiler  mit  leichtigkeit  zu  verstehen  ,  gesprochenes  Französisch  und 
Englisch  schnell  und  sicher  aufzufassen,  und  die  fremde  spräche  in  den  einfachen 
fozmen  des  täglichen  Verkehrs  mündlich  wie  schriftlich  ohne  zwang  zu  gebrauchen; 
er  hat  die  mittelbare  aufgäbe,  dem  schüler  das  freie  verständniss  für  die  eigen- 
artige geistige  und  materielle  kultur.  für  leben  und  sitte  der  beiden  fremden  Völker 
zu  erschliessen. 

II.  Die  veränderten  und  erhöhten  aufgaben  des  Schulunterrichts  in  den 
lebenden  sprachen  fordern  zu  ihrer  erfüllung  eine  veränderte  Vorbildung  der 
lehr  er  neuerer  sprachen  nach  den  folgenden  gesichtspunkten : 

1)  Neben  den  wissenschaftlichen  Seminaren  (gesellschaften)  für  romanische 
und  englische  philologie  ist  die  errichtung  selbständiger  praktischer  seminare 
ins  äuge  zu  fassen ,  an  denen  die  studirenden  in  kleineren  abtheilungen ,  je  nach 
Vorbildung  und  kenntnissen ,  systematisch  zum  schriftlichen  und  mündlichen  ge- 
brauch der  fremdsprache  erzogen  und  in  die  moderne  litteratur.  in  die  landeskunde, 
in  die  politische  und  kulturgeschichtliche  entwicklung  England's  und  Frankreich's 
eingeführt  werden. 

2)  Es  ist  wünschenswerth ,  dass  in  den  Vorlesungen  und  Übungen  der 
Universitätslehrer  mehr  als  bisher  im  allgemeinen  geschehen  ist,  auf  die  litterarische 
und  sprachliche  entwicklung  der  letzten  Jahrhunderte  und  besonders  auch  auf  jene 
Schriftsteller  eingegangen  werde,  welche  in  den  höheren  schulen  gelesen  zu  wer- 
den pflegen.  Zusammenfassende  und  orientirende  darstellungen ,  encyklopädische 
und  hodegetische  Vorlesungen  sind  für  die  späteren  lehrer  unerlässlich. 

3)  Da  diejenige  fertigkeit  und  Sicherheit  in  der  praktischen  handhabinig 
der  fremdsprache ,  welche  schon  für  den  Unterricht  auf  der  Unterstufe  gefordert 
wird,  im  inlande  nur  in  den  seltensten  fällen  erworben  werden  kann,  so  ist  bei 
der  meidung  zur  prüfung  für  das  höhere  lehramt  in  der  regel  der  nachweis  eines 
mehrmonatlichen  aufenthaltes  im  auslande  zu  erbringen.  Es  empfiehlt  sich  aus 
praktischen  gründen ,  die  studirenden  für  die  französische  spräche  an  das  neu- 
französische Seminar  der  Universität  in  Genf,  oder  nach  Lausanne  und  Neuchätel 
zu  weisen. 

4)  Lehramtskandidaten  mit  der  befähigung  zum  neusprachlichen  Unterricht 
auf  der  oberstufe  haben  die  hälfte  ihres  probejahres  in  England  und  in  Frank- 
reich oder  in  einem  der  beiden  länder  zuzubringen ,  und  sich  dort  neben  ihrer 
praktischen  Vervollkommnung  besonders  das  Studium  des  landes  und  volkes  an- 
gelegen sein  zu  lassen.  Zu  diesem  zwecke  ist  auf  die  anknüpfung  geeigneter 
Verbindungen  bedacht  zu  nehmen  und  das  Studium  im  auslande  womöglich  ein- 
heitlich zu  organisiren. 

5)  Nicht  nur  die  staatlichen  Unterrichtsbehörden,  auch  die  grösseren  kom- 
munen  und  die  anstaltskuratorien  haben  ein  Interesse  daran,  durch  reichliche  ge- 
währung von  reisestipendien  und  von  Urlaub  die  leistungen  der  lehrer  der 
neueren  sprachen  zu  sichern  und  zu  erhöhen. 
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6)  Um  deujenigen  schon  angestellten  lehrern ,  denen  der  besuch  des  aus- 
ländes nicht  möglich  ist,  einigen  ersatz  zu  schaffen,  empfiehlt  es  sich,  an  geeigneten 
orten  vierwöchentliche  ferienkurse  einzurichten,  in  denen  fremdsprachliche 
voilesungen  von  Englandern  und  Franzosen  gehalten,  gelegenheiten  zum  gebrauch 
der  fren)den  spräche  geboten  und  methodische  anweisungen  gegeben  werden. 

7)  Es  empfiehlt  sich,  die  lehramtskandidaten  mit  neuphilologischer  facultas 
während  ihres  sem  i  n  arj  ahres  besonders  solchen  anstalten  zuzuweisen,  bei 
deren  leitern  verständniss  und  interesse  für  die  eigenthümlichen  aufgaben  des 
neusprachliclien   imterrichts  vorauszusetzen  ist. 

THESEN 

zu  dem  vortrage  des  prof.  dr.  A.  Rambeau  (Hamburg)  über  „Die  offi- 
ciellen  an  f  o  r  d  er  u  n  gen  in  bezug  auf  die  Sprechfertigkeit  der 
lehr  er    der     neueren     sprachen     und     die    leaien     Verhältnisse". 

1)  Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  Vorschriften  für  das  examen  pro  facultate 
docendi,  das  die  befähigung  für  den  französiscb.en  und  englischen  Unterricht  in 
den  mittleren  und  imteren  klassen  erweisen  soll ,  ein  wenig  verändert  werden, 
imd  zwar  scheint  es  mir  nothwendig,  dass,  da  die  bez.  kandidaten  in  den  klassen 
unterrichten  sollen ,  in  denen  das  lesen  und  sprechen  der  fremden  spräche  weit 
wichtiger  als  alles  andere  ist,  von  ihnen  ohne  einschränkung  und  ersatz  fressen- 
des,  koiTektes  lesen,  eine  gute  ausspräche  und  eine  vollkommen  ausreichende 
Sprechfertigkeit  verlangt,  aber  dafür  die  übrigen  bedingungen  für  die  bestehung 
eines  solchen  examens  bedeutend  ermässigt  werden. 

2)  Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  phonetik  mit  ausschliesslicher  berück- 
sichtigung  der  laute  der  muttersprache  und  der  fremdsprache  ,  für  die  sich  der 
kandidat  gemeldet  hat ,  weil  sie  die  sicherste  grundlage  einer  guten  ausspräche 
und  einer  befriedigenden  sprechfeitigkeit  bildet ,  ein  obligatorischer  prüfungs- 
gegenstand  im  examen  p.  f.  d.  sowohl  Kiv  den  Unterricht  in  den  oberen  als  für 
den  in  den  mittleren  und  unteren  klassen  werde. 

;^)  Die  behörden  sind  dringend  zu  ersuchen ,  dass  sie  den  Unterricht  im 
Französischen  und  Englischen ,  besonders  in  den  unleren  klassen ,  vorzug.sweise 
neuphilolügen  und  nie  klassischen  philologen  ,  mathematikern  und  anderen  ohne 
iehrbefähigung  für  diese  fächer  anvertrauen  ; 

4)  ferner,  dass  sie  den  lehrern  der  neueren  sprachen  gestatten ,  die  vorge- 
schriebene anzahl  der  korrekturen.  vor  allem  in  den  unteren  und  mittleren  klassen, 
zu   vermindern. 

ö)  Die  Studenten  der  neueren  spraclien  sollten  auf  jeder  Universität  gelegen- 
heit  finden  und  in  geeigneten  Vorlesungen  und  seminarübungen  die  nöthige  an- 
leitung  dazu  erhalten,  sich  eine  gründliche  theoretische  kenntniss  der  phonetik  zu 
erwerben  und  eine  gute  ausspräche  und,  soweit  dies  in  der  Iieimatli  möglich  i-st, 
eine  genügende  sprechfertigkeit  zu  erlangen  oder  zu  bewahren. 

6)  Die  einrichtung  der  zwei  probejahre  ist  von  geringem  inilzen  und  eher 
schädlich  für  die  weitere  entwicklung  der  jungen  neuphilologen.  Die  behörden 
sind  daher  dringend  zu  ersuchen,  dass  sie  diesen  kandidaten  gestatte,  die  lange 
Probezeit  zu  unterbrechen  oder  abzukürzen  und  dafür  l  — l'/a  j'^'i'"  ""  auslande 
zu  verweilen  und,  wenn  es  ihnen  möglich  ist,  dort  als  lehrer  zu  wirken  —  ohne 
nachtheil  für  iine  delinitive  ansteilung  und  ihr  künftiges  avancenient  in  der  heimath. 
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7)  Die  unten  ichtsmiiiisterien  der  deutschen  Staaten  sind  dringend  zu  bitten, 
dafür  sor<^e  zu  tragen  ,  da.ss  ihnen  die  nöthigen  geldniittel  zur  Verfügung  stellen, 
um  Studenten  .  kandidaten  und  jungen  lehrern  der  neueren  sprachen  ohne  feste 
anstellung  Stipendien  zur  Vervollständigung  ihrer  .'Studien  im  auslande  zu  gewähren; 

8)  ferner,  dass  den  festangestellten  lehiern ,  die  ihre  spicchfertigkeit  luid 
ihie  kenntniss  der  realien  duich  einen  längei-en  aufenthalt  im  fremden  voike  auf- 
frischen und  sich  auf  diese  weise  für  iiiren  Unterricht  leistungsfäiiiger  machen 
wollen,  ein  halltjähriger  Urlaub  ohne  Schwierigkeit  bewilligt  und  die  luit  beträcht- 
lichen kosten  verknüpfte  ausfflhrung  ihres  Vorhabens  auch  in  pekuniärei-  hinsieht 
möglichst  erleichtert  werde. 

9 — 12)  Es  ist  im  interesse  der  schule  luid  der  Wissenschaft  zu  wünschen, 
dass  den  universitätslehrein  der  romanischen  und  englischen  philologie,  deren 
hohe  Verdienste  sowohl  um  die  Wissenschaft  als  auch  um  die  entwickJung  des 
neuspraciilichen  unteirichts  in  der  schule  wir  alle  mit  aufrichtiger  dankbarkeit 
anerkennen,  eine  bedeutende  entlastung  durch  arbeitstheilung  und  gründung  neuer 
Professuren  zu  tlieil  werde. 

9)  Es  ist  schon  längst  als  nothwendig  erkannt  worden  und  mag  hier  noch 
einmal  als  nothwendig  bezeichnet  werden,  dass  die  lehrstühle  für  romanische  und 
englische  j)hilologie  an  jeder  Universität  getrennt  sind,  und  dass  nicht  das  eine 
fach  einem  privatdocenten  oder  einem  ausserordentlichen  professor  überlassen  wird. 

10)  Es  scheint  mir  durchaus  nothwendig,  dass  die  romanische  und  eng- 
lische philologie  an  jeder  Universität  je  2,  eventuell  3  professuren  aufzuweisen 
hat:  l)  eine  professur  vorzugsweise  für  die  älteren  und  ältesten  französischen, 
resp.  englischen  sprachstufen  und  litteraturepochen ;  2)  eine  andere  voizugsweise 
für  die  gegenwärtige  französische,  resp.  englische  spräche,  auch  für  die  lebenden 
dialekte  und  für  die  neue  und  neueste  litteratur;  eventuell  3)  eine  dritte  für  die 
übrigen  romanischen  spiachen  neben  der  französischen,  resp.  für  die  übrigen  ger- 
manischen sprachen  neben  der  englischen ,  abgesehen  von  der  deutschen  spräche, 
die  ja  stets  durch  besondere  lehrstühle  bedacht  ist. 

n)  Sehr  wünschenswerth  ist  an  jeder  Universität  eine  professur  für  phonetik 
mit  eingehender  behandlung  des  deutschen ,  englischen  und  französischen  laut- 
systems,  wie  auch  eine  professur  für  vergleichende  litteraturgeschichte  besonders 
der  germanischen  und  romanischen  Völker. 

12)  Es  ist  zu  wünschen,  dass  neben  den  privatdocenten  auch  solche  philo- 
logen,  die  längere  zeit  in  der  Schulpraxis  thätig  gewesen  sind,  bei  der  besetzung 
neuer  oder  vakanter  professuren  für  lebende  sprachen  an  den  Universitäten  mehr, 
als  es  üblich  zu  sein  scheint,  berücksichtigung  finden. 

13)  Es  ist  wünschenswerth,  dass  das  lektorenwesen  entweder  ganz  abge- 
schafft oder  einer  gründlichen  reform  unterzogen  werde. 

Bremen,  Juni   1892.  A.  Beyer. 
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DIE  SCHOTTISCHE  ROMANZE  'ROSWALL 
AND  LILLIAN'J 


III.     Die    ausgaben    und    ihr    verhältniss    zu    einander. 

Die  romanze  'Roswall  and  Lillian'  ist ,  nach  der  zahl  der  uns 
erhaltenen  ausgaben  zu  schliessen,  sehr  beliebt  gewesen.  Noch  am 
ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  sie  auf  den  Strassen  Edinburg's 
gesungen ,  aber  jedenfalls  in  verkürzter  fassung.  VV.  Scott  erwähnt 
diesen  umstand  in  seinen  anmerkungen  zu  Sir  Tristrem,  fytte  II,  str. 
13  (Vgl.  The  poetical  works  of  Sir  Walter  Scott,  Bart.  Vol.  V.  Edin- 
burgh 1868,  p.  407)  mit  den  Worten:  »Within  the  memory  of  man, 
an  old  person  used  to  perambulate  the  streets  of  Edinburgh,  singing, 
in  a  monotonous  cadence,  the  tale  of  Rosewal  and  Lilian,  which  is, 
in  all  the  forms,  a  metrical  romance  of  chivalry«.  Eine  handschrift 
existirt  anscheinend  nicht  mehr ,  wenigstens  ist  in  keiner  ausgäbe 
von  ihr  die  rede.  Laing,  Early  metrical  Tales  etc.,  p.  LIV,  sagt 
ausdrücklich  :  »Of  this  'history',  which  is  not  known  to  be  extant  in 
manuscript«   etc.     Mir  sind  folgende  ausgaben  bekannt  geworden : 

A,  (He  älteste  vorhaiifiene .  stammt  aus  dem  jähre  1663.  Sie  wii'.-rie  in 
I'jlinhurg  'in  black  letter'  gedruckt,  anscheinend  füi-  die  alte  brüderschaft  der 
'llying  stationers'  (vgl.  Laing  a.  a.  o.),  und  enthält  auf  14  blättern  in  8"  846  versc. 
Das  einzige  erhaltene  exemplar  dieser  ausgäbe  gelangte  im  jähre  1813  'at  the 
Koxliurghe  sale'  in  den  besitz  der  Advocates'  Library  in  Edinburg.  Hald  darauf 
scheint  ein  anonymer  neudruck  erfolgt  7A\  sein,  dessen  aufläge  nui-  75  exemplare 
umfasste.  Demselben  ist  eine  einleitung  vorausgeschickt ,  welche  z.  th.  mit  der 
Laing's  ül)ereiiistimmt .  daher  dieser  wohl  auch  als  der  herausgeber  des  separat- 
drucks an/.usehen  ist.  Ein  exemplar  des  neudrucks  befindet  sich  im  besitze  des 
herrn  prof.   Kölhing,    welciier  mir  dasselbe  für  diese  arbeit   zur  Verfügung  stellte. 

M,  eine  andere  frühe  ausgäbe,  stammt  aus  dem  Jahre  1679,  wie  aus  dem 
katalog  von  Robert  Mylne  ('that  curious  collector')  ,  in  dessen  besitze  sie  war, 
hervoi gellt.  Nach  Mylne's  tode  im  jähre  1749  wurde  sie  mit  seinen  übrigen 
büchern  verkauft;  wohin  sie  gekommen  ist,  steht  nicht  fest,  auch  Laing  (vgl.  a.  a.  o. 
p.   LIV)  liat  sie   nicht   benutzt. 

'    \gl.    bd.   X\  1    p.   :iJl    IV. 
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B,  ein  alter  separatdruck ,  im  besitze  der  Bodleiana  in  Oxford ,  welcher 
in  Newcastle  s.  a.  erschienen  ist.  Herr  prof.  Kölbing  hat  denselben  mit  A 
kollationirt  und  z.  th.  kopirt.  B  ist  nicht  so  korrekt  gedruckt  als  A ;  zu 
mehi-eren  versen  fehlen  die  korrespondirenden  (zu  v.  128,  v.  577  und  v.  68o), 
sodann  fehlen  folgende  verse :  v.  9—12,  v.  82,  v.  1  l,'i  f.,  v.  572  f.,  v.  839  f.  während 
hinzugefügt  sind  v.  19 — 24,  v.  49  f.,  v.  78  ff.  (vgl.  die  note  zu  v.  77  ff.  und  die 
anm.  zu  v.  81),  v.  95  f..  v.  117— 124,  v.  855—858,  v.  865  f.  und  v.  875-884-. 
feiner  sind  v.  55  f.  und  v.  65  f.  auf  je  4  verse  ausgedehnt  (vgl.  die  fussnote 
zum  texte).  Ueberdies  begegnen  im  drucke  eine  menge  nachlässigkeiten  und 
fehler;  so  sind  öfter  s  und  f  mit  einander  verwechselt,  vgl.  v.  84,  v.  465, 
V.  732.  Andere,  z.  th.  sinnentstellende  druckfehler  sind  v.  77  We  shall  )iot  lielp  etc. 
(meine  fussnote  zu  v.  78  bezieht  sich  auf  das  erste  yoii  in  \.  77);  v.  KU  Ihno 
many  this  he;  v.  159  wi(/i  food  and  lunid\  v.  38 1  Lady,  I  loz'e  yoii  for  yeild  (?)  ■. 
V.  479  He  looked  over  the  bamter  (?)  In-own ;  v.  494  /  mtist  he  drest  etc. ;  v.  53(» 
Afid homewa7-d  with  them  made  thetn  bown\  v.  609  To  have  heen  etc.;  v.  616  With 
a  7ühite  Iiatid  (!)  to  his  dady  (!);  v.  690  The  hrides  bed  you  shall  not  come  mar, 
u.  a. ;  die  abweichungen  sind  sänuntlich  in  den  fussnoten  aiigegelien.  —  Durch 
weglassung  der  verse  9-12  muss  dirs  v.  13  stehende  his  (text :  whosc)  unrichtig 
auf  den  könig  statt  dessen  söhn  bezogen  weiden.  B  hat  \.  ()i  f.  den  reim  keen  : 
prison ;  welche  änderung  hier  anzubringen  ist ,  bleibt  fraglich.  Die  betheuerung 
in  v.  105  And  her  e  to  yove  I  vow  7-oundly  ist  befremdend;  sie  ist  gewiss  zu  ändern, 
vgl.  die  fussnote  zu  v.    103  ff. 

D,  in  der  Douce-collection  der  Bodleiana.  George  EUis,  welchem  diese  aus- 
gäbe durcii  Douce  zugänglich  wurde,  lieferte  davon  eine  anaiyse  in  seinem  buche: 
Specimens  of  Early  English  Metrical  Romances  (1.  Ed.  London  1805).  A  ne\v 
edition,  revised  by  J.  O.  Halliwell.  London  1848,  p.  578—584.  Die  angäbe 
der  Jahreszahl  sowohl  wie  die  des  druckortes  fehlt.  Ellis  vermutiiete ,  dass  D 
vor  80  oder  yo  jähren  —  also  im  anfange  des  18.  Jahrhunderts  —  aus  einer 
provinzialpresse  hervorgegangen  sei.  Laing  dagegen  hält  diese  ausgäbe  für  nicht 
so  alt,  sondern  nimmt  an,  sie  sei  im  jähre  1775  i"  Edinl>urg  gedruckt.  Nach 
seiner  angäbe  sollte  D  426  verse  umfassen ;  D  enthält  aber  nach  der  von  herrn 
prof.  Kölbing  angefertigten  kopie  nur  406  verse.  Da  aber  zu  6  versen  die 
entsprechenden ,  das  reimwort  enthaltenden  fehlen  ,  so  ergiebt  sich,  dass  seine 
vorläge  wenigstens  412  verse  enthalten  hat.  Beweist  die  ausiassung  dieser  sechs 
verse  schon  die  nachiässigkeit,  mit  welcher  die  ausgäbe  angefertigt  wurde,  so 
tritt  dieselbe  bei  genauerem  zusehen  noch  mehr  hervor.  Durch  die  kürzung  der 
erzählung  wird  dieselbe  oft  unklar;  so  bezieht  sich  z.  b.  his  v.  245  auf  eine 
person,  welche  v.  229  zuletzt  genannt  ist.  Durch  meinen  Vorschlag,  als  v.  244 
zu  lesen  :  The  knight  all  day  had  made  hunting,  würde  diese  Schwierigkeit  gehoben 
sein,  .\ndere  entstellungen  habe  ich  im  texte  wieder  gut  zu  machen  gesucht ; 
dieselben  sind  durch  den  kursiven  druck    leicht    kenntlich.' 

In  der  einleitung  zu  A  werden  noch  andere  ausgaben ,  sogenannte  'stall- 
copies'  angeführt.  Die  zahl  derselben  muss  eine  recht  beträchtliche  gewesen  sein. 
Laing,  a.  a.  o.  p.  LVl ,  erwähnt  acht,  welche  im  laufe  des  letzten  Jahrhunderts 
in  Edinburg,  Glasgow,  Newcastle  und  Belfast  gedruckt  worden  sind,  und  die 
er  selbst  eingesehen  hat.    Er  sagt  dann  weiter  über  dieselben:   „Very  considerable 

'    \'.  23   i^t  he  staid  zu   streichen   un<l   dab'ir  ab^rde  zu    lesen,    vgl.   die   note. 
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iliscie|iancies  occiir  in  comparing  these  different  copies  .  .  .  The  iines .  in  the 
e.ii  liest  edition,  which  amount  to  846,  in  some  of  the  others  aie  cvirtailed  to  less 
than  half  the  number."     Hieher  gehört : 

C ,  eine  'stall-copy',  die  letzte ,  welche  der  Vernichtung  entgangen  ist. 
Sie  enthält  nach  Laing  41 1  verse  und  führt  den  titel :  'The  pleasant  history  and 
love  adventures  of  Roswal  and  Liilian  with  their  love  seng'  &c.  Edinburgh, 
printed  in  the  year  1785.  pp.  24.  Die  zahl411  weist  darauf  hin,  dass  ein  vers 
ausgefallen  sein  nuiss ;  mit  diesem  würde  C  denselben  umfang  hal)en  wie  D.  Der 
herau'^geher  von  A  sagt  über  C :  „Like  other  pieces  of  traditionary  poetry,  it 
has  suffered  abundantly  in  passing  among  the  people.  It  may  indeed  have  been 
lakeii  froni  a  previous  edition,  not  more  accurate,  and  in  fact  comes  nearer  to 
the  Iines  quoted  by  Mr.  Ellis,  than  the  coiresponding  ones  in  the  older  copy." 
—  Der  C  beigefügte  'love-song'  beginnt  (vgl.  das  Vorwort  zu  A) : 
Of  Naples,   fani'd  for  maidens  fair, 

Bright  Liilian  was  the  grace; 
Nor  e'er  did  Liffy's  limpid  streara 
Reflect  a  fairei-  face. 
un<i  i.^t  nur  eine  viniarbeitung    der   bekannten  bailade  von  Thomas  Tickell  'Lucy 
and  Colin',    hi  der  ersten  stiophe  sind  nur  die  namen  Leinster  und  Lticy,  welche 
sich    bei    Tickell    finden  ,    in   A^aples    und  Lillimi    geändert ,    während  Liffy  stehen 
hliel).      Wenn    der    love-song    der    romanze  sachlich  nahe  steht   —    was  ich  nicht 
feststellen   konnte,    da  er  mir  nicht  vorgelegen  hat,    —  so  muss  sein   Inhalt  voll- 
ständig von  dem  der  Tickell'schen  ballade  abweichen ,    denn    diese    hat    mit    der 
romanze    absolut   nichts    zu    thun.     Der   ausgäbe  A  vom   jähre   1663    konnte  der 
lovesong  noch  nicht  beigedruckt  sein,  da  die  abfassungszeit  von  Tickell's    ballade 
eist    in    den    anfang  des   18.  Jahrhunderts    fällt.     Dieselbe    findet    sich    im    dritten 
bände  von  Percy.  Reliques    of  Ancient  English  Poetry,    ed.   Wheatley.     London 
1886,  p.  312. 

L,  die  letzte  ausgäbe  von  'Roswall  and  Liilian'.  Dieselbe  lieferte  Laing 
in  seinem  buche:  Early  metrical  Tales,  including  the  history  of  Sir  Egeir,  Sir 
(Jryme  and  Sir  Gray-steill.  Edinburgh  1826,  p.  263  ff.  Er  benutzte  zu  derselben 
.\  und  die  von  ihm  erwähnten  acht  ausgaben  und  sagt  darüber:  „The  Editor  has 
not  scrupled  to  insert  various  emendations  on  their  authority."  Es  scheint  nicht 
ausgeschlossen  zu  sein,  dass  Laing  unter  denselben  auch  B  vorgelegen  hat,  da  er 
ja  Newcastle  als  einen  druckort  anführt;  überdies  gehen  einzelne  verse  von  B  mit 
L  zusammen.  Sein  te.xt,  welche  sich  auf  876  verse  beläuft,  beansprucht  also  das 
verdienst,  ein  kritischer  zu  sein,  doch  genügt  er  nicht  mehr  den  anforderungen, 
welche  wir  heute  an  einen  solchen  stellen. 

Die  ausgaben  sind  in  zwei  gruppen  zu  zerlegen.  Zur  ersten  gehören  alle 
diejenigen,  welche  den  vollständigeren,  bes.seren  text  bieten,  so  zunächst  A  mit 
846  ver.sen,  femer  B.  Üb  auch  M  hierher  zu  ziehen  ist,  bleibt  fraglich ,  ist  je- 
doch wahrscheinlich.  Von  L  sehe  ich  ab,  da  diese  ausgäbe  hauptsächlich  A 
folgt  und  die  änderungen,  wie  ich  bereits  erwähnte,  auf  acht  verschiedene,  an  den 
einzelnen  stellen  nicht  separat  namhaft  gemachte  ausgaben  zurückgehen.  Es  soll 
nur  <lalier  hier  nur  darauf  ankommen,  A  und  B  mit  einander  zu  vergleichen. 
Die  vergleichung  ergiebt ,  dass  beide  ausgaben  inhaltlich  —  bis  auf  den  schluss 
-  gar  nicht  auseinander  gehen.     Die  erweiterungen  in  B  dienen : 
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1)  zur  weiteren  ausführung  eines  Vergleichs:  v.   19^24, 

2)  zur  neueinführung  eines  solchen:  v.   II7 — 124, 

3)  zur  weiteren  ausmalung  von  begebenheiten,   Situationen,   reiien:   v,  40  f.. 
V.   78  ff.,   V.  95  f.,   V.   855—858,  V.   865  t'., 

4)  zur  angäbe  neuer  ereignisse;  v.  875  884:  RoswaH's  heinikehr  (^und 
nochmaliger  schluss). 

Trotz  dieses  Unterschiedes  im  umfange  beider  ausgaben  ist  durchaus  niclit 
ausgeschlossen,  dass  sie  auf  dieselbe  vorläge  zurückgehen.  Die  älteste  ausgäbe  A. 
welche  mit  weit  grösserer  Sorgfalt  hergestellt  ist  als  B,  scheint  dem  originale  am 
nächsten  zu  stehen  und  den  unverdorbensten  text  erhalten  zu  haben.  Daher  bin 
ich  naturgemäss  bei  herstellung  des  textes  auch  hauptsächlich  A  gefolgt. 

Zur  zweiten  gruppe  gehören  alle  kürzeren  fassungen .  darunter  D  und  C 
und  wohl  auch  die  neueren  stall-copies.  Sie  fliessen  nacii  meinem  dafürhalten 
sämmtlich  aus  dem  vollständigeren  text.  Dass  den  kürzungen,  welche  in  ihnen 
angebracht  sind,  ein  gewisser  durchdachter  pilan  zu  gründe  liegt,  ist  von  vorn 
herein  sehr  unwahrscheinlich.  Viel  näher  liegt  die  annähme,  dass  die  Vertreter 
dieser  gruppe  —  D  und  C  —  auf  einem  aus  dem  gedächtniss  niedergeschriebenen 
texte  beruhen.  Ellis,  welcher  A  nicht  kannte,  äusserte  a.  a.  o.  p.  578  mit  vollem 
recht  über  D:  „  .  .  .  .  the  tale  seems  to  have  been  awkwardiv  and  carelessly 
abridged,  unless  we  suppose  it  to  have  been  printed  from  a  mutilated  or  iniperlect 
manuscript."  Auch  was  der  Veranstalter  des  neudruckes  von  A  über  C  sagt, 
nachdem  er  einige  abweichungen  dieser  Version  von  A  (vgl.  den  text,  p.  322  u.  326) 
angegeben  hat:  „But  it  is  unnecessary  to  point  out  variations  so  palpably  absurd 
and  corrupted",  gilt  ebenso  von  D,  wo  fast  dieselben  abweichungen  wiederkehren. 
Von  den  verderbten  stellen  will  ich  wenigstens  eine,  v.  383  f.,  heivorheben. 
D  hat  hier  :  The  master,  that  did  him  the  trick,  His  own  complaiiit  he  did  hiin  make, 
während  A  und  B  instruct  statt  the  trick,  und  capland  {chaplain  B)  statt  complaint 
bieten.  Dieser  fall  spricht  doch  gewiss  dafür,  dass  die  vorläge  von  D  nach  dem  ge- 
dächtniss aufgezeichnet  wurde.  —  Voraussichtlich  weisen  die  übrigen,  zui'  /.weiten 
gruppe  gehörenden  ausgaben ,  die  mir  nicht  vorgelegen  haben  ,  im  wesentlichen 
dieselben  mängel  auf,  wie  der  hier  abgedruckte  text. 

IV.    Litterat  urgeschichtlich  es. 
A.     Der    in  halt    der    romanze. 

Der  inhalt  der  vorliegenden   epischen   dichtung  ist  folgender: 

|v.  1 — 6].     Auffordeiung  zum  anhören  einer  wahren  geschichte. 

[v.  7 — 228  |.  In  Neapel  heirscht  ein  könig,  dessen  einziger  söhn  Ro.swall 
von  besonderer  Schönheit  ist.  Als  dieser  einst  seinem  vergnügen  nachgeht,  kommt 
er  zufällig  an  ein  gefängniss,  in  welchem  schon  geraume  zeit  diei  lords  gefangen 
gehalten  werden  ,  welche  an  dem  könige  veirath  geübt  haben.  Der  knabe  hört 
die  traurigen  reden  der  gefangenen  und  fasst  den  entschluss.  sie  /.u  befreien. 
Kaum  hat  er  erfahren ,  dass  der  könig  die  Schlüssel  zum  gefängniss  des  nachts 
unter  seinem  köpf kissen  aufbewahrt ,  so  schleicht  er  sich  in  das  Schlafzimmer 
seines  vaters ,  nimmt  die  Schlüssel  und  befreit  die  drei  gefangenen .  welche  ihm 
ihre  hilfe  versprechen,  wenn  er  je  in  noth  kommen  sollte.  Dann  legt  der  prinz 
die  Schlüssel  wieder  an  ihren  ort,  ohne  den  Schlummer  des  königs  zu  stören.    Als 
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am  aiideni  morgen  (üe  flucht  der  gefangenen  entdeckt  wird,  ist  der  könig  so  ent- 
rüstet .  flnss  er  vor  seinen  grossen  den  schwur  leistet ,  den  übelthäter  hangen  zu 
lassen  oder  selbst  umzubringen,  wenn  er  ihm  vor  die  äugen  kommen  sollte.  Da 
verbreitet  sich  das  gerücht,  dass  der  junge  prinz  die  that  vollführt  habe.  Die 
königin  bittet  ihren  gemahl  fussfällig  um  gnade  für  ihren  söhn ,  doch  umsonst ; 
der  könig  befiehlt,  Roswall  nicht  vor  seine  äugen  kommen  zu  lassen,  sondern 
ihn  mit  geleitsbriefen  nach  einem  andern  lande  zu  schicken.  Sobald  als  Roswail 
dieselben  erhalten  hat,  nimmt  er  von  seiner  mutter  abschied,  welche  ihn  reichlich 
mit  gold  verlieht  und  ihm  gute  raihschLäge  giebt,  um  in  begleitung  des  haushof- 
meisters  ,  dem  die  königin  iliren  söhn  noch  besonders  ans  herz  gelegt  hat,  nach 
dem  königreich  Bealm  zu  reisen.  Schon  sind  sie  eine  gute  strecke  geritten ,  als 
sie  zu  einem  ilusse  kommen,  an  welchem  sie  absteigen,  um  zu  trinken.  Der  prinz 
neigt  sich  zum  wasser,  um  seinen  durst  zu  stillen;  da  fasst  ihn  der  steward  plötz- 
lich bei  den  beinen  und  droht-,  ihn  in  den  fluss  zu  werfen ,  wenn  er  nicht  seine 
briefe  uml  sein  gold  ausliefern  und  sein  diener  werden  würde.  Der  prinz  imiss  sich 
lügen,  ei'  leistet  tlen  geforderten  eid .  inid  sie  setzen  ihren  weg  mit  vertauschten 
rollen  fort.  In  Bealm  jedoch  verbietet  der  Steward  Roswall,  ihm  weiter  zu 
folgen,  und  l.isst  ihn  ohne  jede  hülfe  zuiück.  Er  selbst  begiebt  sich  an  rlen  hof, 
überreicht  seine  briefe  und  w'ird  als  königssohn  von  Neapel   gut  aufgenommen. 

[v.  229  — 414].  Roswall  eigiebt  sich  bald  in  sein  Schicksal  und  beschliesst, 
in  Zukunft  den  namen  Dissawar  zu  führen.  Er  wandert  weiter  und  kommt  zu 
einer  hütte ,  welche  von  einer  alten  frau  und  deren  söhn  bewohnt  wird.  Seine 
fdtte  um  nachtquartier  wird  ihm  gern  gewährt,  er  bleibt  bei  der  frau  und  geht 
mit  ihrem  söhne  täglich  zur  schule.  Da  hört  der  steward 'des  königs  von  Bealm 
von  ihm  uml  zieht  ihn  an  den  hof,  wo  ei'  wegen  seiner  Schönheit  bald  bei  alt 
und  jung  beliebt  wird.  Die  einzige  tochter  des  königs,  Lillian  ,  macht  ihn  zu 
ihrem  mundschenk  und  winl  von  liebe  zu  ihm  ergriffen.  Da  sie  glaubt,  er  müsse 
von  vornehmen  eitern  abstanmien ,  fragt  sie  ihn  einst  nach  seiner  herkunft ;  doch 
r)issawar,  durch  den  eid  gebunden,  verschweigt  dieselbe.  Ebenso  wenig  nimmt 
er  einen  andern  namen  an  ,  wie  die  ])rinzessin  es  wünsclit  'IVotzdem  ülierhäuft 
sie  ihn   mit   liebkosungen,   denen  er  sich   nicht  entzieht. 

[v.  415  — 450 1.  Die  eitern  Roswall's  waiten  indessen  schon  lange  darauf, 
etwas  von  ihrem  söhne  zu  höien.  Da  kommen  boten  vom  könige  von  Bealm 
mit  der  bitte  an  sie,  in  die  verheiratliung  ihres  sohnes  mit  I.,illian  zu  willigen. 
Der  könig  giebt,  nichts  ahnend,  seine  Zustimmung.  Der  hochzeitstag  wird  fest- 
gesetzt und  dem  könige  von  Neapel  mitgetheilt,  welcher  einen  earl,  zwei  lords, 
zw'ei  knights  und   viele  squires   nach   Bealm  entsendet. 

[v.  451—554].  Dei-  könig  von  Bealm  lässt  mm  ein  dreitägiges  turnier 
ausrufen,  an  welches  sich  die  hochzeit  anschliessen  soll.  Vergebens  beschwört 
I.illian  Dissawar,  sich  an  demselben  zu  betheiligen;  dieser  giebt  vielmehr  vor,  in 
i'itterlichen  künsten  uneifahren  zu  sein,  verspricht  jedoch,  bei  ihr  zu  bleiben,  um 
den  sieger  zu  sehen.  Am  morgen  des  ei^sten  turniertages  aber  macht  sich  Dissawar 
mit  seinen  hunden  zur  j.igd  auf.  Im  walde  kommt  ein  ritter  in  weisser  rüstung 
auf  milchweissem  rosse  auf  ihn  zu  und  foi<lert  ihn  auf,  die  kleidung  mit  der 
seinigen  zu  vei'tauschen  und  am  turniei'  theilzunehmen.  ICr  folgt  der  anweisimg 
und  zeichnet  sich  vor  allen  aus;  gegen  entle  des  kanq)fspiels  wirft  er  noch  den 
Steward  vom  rosse.  Dann  spiengt  er  dem  walde  zu,  obwohl  ihn  der  kcHiig  durch 
seine  rittei-  aufzuhalten   sucht.    Ei-  lauscht  die  rüstung  wieder  gegen   seinen  anzug 
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ein  und  kelirl  mit  dem  wildpret.  welciies  der  fremde  litler  inzwischen  erlegt  liat. 
an  den  liof  /urücic.  Die  königstochter  empfangt  ilm  mit  vorwürfen  und  erzählt 
von  dem  weissen  ritter,  welcher  den  preis  davongetragen  habe.  Der  aufforderung, 
am  nächsten  morgen   liei  ihr  zu  bleiben,  verspricht  er  folge  zu  leisten. 

[v.  555 — 6B0|.  Am  folgenden  morgen  zieht  Dissawar  wieder  zur  jagd  aus, 
erhält  von  einem  andern  ritter  eine  rothe  rüstung  und  ein  graues  pferd,  reitet  in 
die  schranken,  ilie  weissgekleidete  Lillian  grüssend  ,  wirft  jeden  gegner,  zuletzt 
den  Steward,  und  spornt  wieder,  ohne  sich  aufhalten  zu  lassen,  dem  walde  zu. 
Bei  seiner  rückkehr  übergiebt  er  seiner  herrin  eine  weisse  hindin.  Trotz  der 
Jagdbeute  kommt  Lillian  auf  den  gedanken ,  Dissawai-  könne  der  fremde  ritter 
sein.  Da  er  es  bestreitet,  bittet  sie  ihn,  wenigstens  am  letzten  tage  dem  furnier 
zuzusehen. 

[v.  631 — 716J.  Am  dritten  morgen  verlässt  Dissawar  wiederum  den  hof, 
um  diesmal  in  goldenem  kleide,  mit  rothem  schild  und  grüner  rüstung  zurück- 
zukehren. Beim  betreten  des  kampfplatzes  wirft  er  der  gold-roth  gekleideten 
Lillian  einen  ring  zu.  Er  besiegt  alle  gegner,  bricht  dem  Steward,  welchen  er  mit 
seinem  pferde  zu  fall  bringt,  zwei  rippen  und  entfernt  sich  wieder  so  schnell, 
dass  es  nicht  gelingt,  ihn  zurückzuhalten.  Als  er  im  walde  dem  ritter  seine 
rüstung  übergeben  und  seine  eigene  kleidung  angelegt  hat,  kommen  auch  die  bei- 
den anderen  fremden  ritter  herbei.  Sie  geben  sich  ihm  nun  als  die  drei  gefangenen 
zu  erkennen,  welche  er  einst  in  Neapel  befreit  habe,  und  versprechen  ihm  ihre  hilfe. 
Dissawar  zieht  an  den  hof  zurück,  wo  ihm  Lillian  wieder  vorwürfe  macht  und 
ihn  beschwört,  ihrem  vater  die  Wahrheit  zu  sagen,  und  zu  gestehen,  dass  er 
der  sieger  im  turnier  gewesen  sei ;  dann  werde  er  gewiss  ihre  band  erhalten. 
Doch  Dissawar  versteht  sich  nur  dazu,  sie  am  nächsten  morgen  nicht  zu  ver- 
lassen. 

(v.  717—  858].  Am  morgen  des  hochzeitstages  nimmt  Lillian  ihre  letzte 
zuHucht  zu  ihrem  vater,  ihn  bittend,  sie  mit  Dissawar  zu  vereinigen.  Da  sie 
aber  von  ihm  abgewiesen  wird,  fügt  sie  sich,  wenn  auch  widerwillig,  in  die 
hochzeit  mit  dem  angeblichen  Roswall.  Schon  ist  der  kirchliche  akt  vollzogen 
und  man  sitzt  bereits  bei  tische,  als  die  drei  lords  hereinkommen  und  den  könig, 
die  königin  und  Lillian  grüssen ,  ohne  den  Steward  zu  beachten.  Dem  könige 
fällt  ihr  verhalten  dem  bräutigam,  ihrem  prinzen,  gegenüber  auf  und  er  fragt  nach 
dem  gründe  desselben.  Sie  erklären,  ihren  prinzen  nicht  zu  sehen,  suchen  Roswall 
und  finden  ihn  in  einem  nebenzimmer.  Der  verrath  des  Steward  kommt  ans  licht. 
Der  verräther  wird  gehängt ,  während  Roswall ,  welcher  sich  nunmehr  auch  als 
sieger  im  turnier  zu  erkennen  giebt,  mit  Lillian  vereint  wird.  Die  hochzeit  wird 
auf's  glänzendste  gefeiert  und  dauert  zwanzig  tage.  Roswall  vergisst  seine 
früheren  wohlthäter  nicht,  sondern  belohnt  alle  reichlich. 

[v.  859—871].  Aus  der  ehe  Roswall's  mit  Lillian  gehen  füuf  kinder 
heivor,   welche  alle  zu  hohen   ehren  gelangen. 

I  v.   87}i--874j.     Möchte   uns  doch   die  Seligkeit  zu  theil   werden! 

|v.  ^75  884].  Hierauf  kehrt  Rosvvall  nach  hause  zmück;  sein  vater 
ist  bereits  lodt ,  aber  seine  muttei"  wird  durch  seine  ankunft  auf  das  höchste 
beglückt.  Nochmaliger  schhiss  mit  der  bitte  um  die  ewige  Seligkeit  und  dem 
wünsch   der  ruhe  für  Roswall   l)is  zur  auferstehung. 
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B.     Zur  s  a  g  e  n  g  e  s  c  li  i  c  h  t  e  Her  r  o  m  a  ii  z  e. 
1.    VERWANDTE  SAGENSTOFFE. 

P^he  ich  diese  Untersuchung  beginne,  inuss  ich  vorausschicken, 
dass  es  nicht  in  meiner  absieht  lag ,  auf  alle  züge  der  hierher  ge- 
hörenden sagen  rücksicht  zu  nehnKMi.  Es  soll  mir  vielmehr  in  der 
hauptsache  nur  darauf  ankommen,  den  Zusammenhang  einzelner  züge 
unserer  romanze  mit  andern  sagen,  welche  fast  alle  dem  abendlande 
angehören,   darzuthun. 

Im  mittelpunkte  unserer  sage  steht  das  moment  von  dem  verrath, 
welcher  an  dem  königssohn  von  dessen  diener  geübt  wird.  Da  aber 
die  folgenden,  inhaltlich  wiedergegebenen  sagen,  welche  dieses  motiv 
enthalten,  zu  zwei  verschiedenen  gruppen  gehören,  wird  es  sich 
empfehlen  ,  diejenigen  voranzustellen ,  welche  unserer  romanze  am 
nächsten  stehen.  Im  anschluss  daran  werden  einige  andere  märchen, 
welche  jenes  motiv  nicht  enthalten,   angefiihrt. 

Die  einzige  mir  bekannt  gewordene  orientalische  fassung 
der  sage  ist  ein  tnärchen  der  Tartaren  des  kreises  Jalutrowsk,  aus 
dem  dürfe  Rägis  (-=  T).  Es  findet  sich  bei  W.  Radioff,  Proben  der 
volkslitteratur  der  türkischen  stamme  Süd-Sibiriens.  I.  abth.,  IV.  theil. 
St.  Petersburg   1872,   nr.   6,   p.   385:  'Der  Peri.' 

Ein  heiTscher  fängt  auf  der  jagd  einen  Peri  und  sperrt  denseli)en  in  ein 
cist-rnes  haus.  Der  solni  des  herrschers  schiesst  beim  spiel  einen  pfeil  ah,  welclicr 
in  das  innere  jenes  hauses  fällt.  Um  ihn  wieder  zu  erlangen,  stieiilt  er  die  Schlüssel 
aus  der  tasclie  seiner  mutter  und  befreit  den  Peri,  worauf  er  die  Schlüssel  wieder 
an  ihren  ort  bringt.  Als  der  herrscher  nun  zwölf  geladenen  fürsten  den  Peri 
zeigen  will,  und  dieser  nicht  vorgefunden  wird,  soll  der  mutter  der  köpf  abge- 
schlagen weiden,  f )as  kind  gesteht  jedoch  die  that  ein ,  weshalb  es  dieselbe 
strafe  erleiden  soll.  Die  zwölf  fürsten  legen  fürsprache  ein,  und  das  kind  wird 
mit  einem  alten  manne  fortgeschickt,  nachdem  die  herrscher  an  dem  kleide  des 
knaben  eine  schrift  befestigt  haben.  Unterwegs  —  nach  vielen  tagen  —  will 
dei-  alte  das  kind  tödten.  Da  dasselbe  aber  verspricht ,  ihm  dienste  zu  leisten, 
lässt  er  es  am  leben;  es  muss  jedoch  seine  kleidung  mit  der  des  alten  vertauschen. 
In  i'inei-  Stadt  steigen  sie  bei  einem  fürsten  ab;  der  alte  befindet  sich  bei  jenem, 
das  kind  in  der  badestube.  Auf  anstiften  des  alten  nniss  der  heri'schersohn  drei 
schwierige  aiifgalien  ausführen;  dies  gelingt  ihm  mit  hülfe  eines  Jünglings  (da.ss 
dieser  der  l'eri  ist,  wird  nicht  gesagt),  und  die  frau  uml  tochter  <les  fürsten  lassen 
ihm  eine  kostbare  kleidung  anfertigen.  Da  bei  einer  lustbarkeit  der  alte  keine 
herrscherkünste  zeigen  kann,  wozu  das  kind  im  stände  ist,  trägt  es  der  fürst  nach 
s-einer  herkunft,  und  nun  erzählt  das  kind  sein  Schicksal.  Dci-  alte  wird  gesteinigt; 
der  Jüngling  erhäft  die  tochter  des  fürsten  zur  gemahlin  und,  da  auch  jene  schrii't 
gefunden   wiid.   seinen   henschersitz. 
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Aus  der  gruppe  der  slavischen  Versionen  hebe  ich  zuerst 
ein  serbisches  märchen  heraus  (=^  S).  Dasselbe  findet  sich  unter 
den  von  frau  Mijatovics  ins  Englische  übertragenen  serbischen  märchen : 
Serbian  Flok-Lore  (ed.  by  Denton),  London  1874,  p.  189  ff.  und 
trägt  den   titel  'One  good  turn   deserves  another'. 

Ein  könig  fängt  auf  der  jagd  einen  wilden  mann  und  setzt  ihn  in  ein 
c^efäntyniss.  das  er  bei  todesstrafe  v.u  öflnen  verbietet.  Dasselbe  befindet  sicli  ge- 
rade unter  dem  schlafzimmei-  des  jüngsten  königssohns,  der.  von  den  klagen  des 
mannes  gerührt,  ihn  in  einer  nacht  befreit.  Als  am  nächsten  morgen  der  prinz 
bekeiuit ,  den  kerker  geöffnet  zu  haben,  wird  der  könig  traurig,  denn  entweder 
muss  er  seinen  söhn  tödten  lassen  oder  sich  selbst  untreu  werden.  Alte 
rath<^eber  bestimmen  ihn  dazu ,  seinen  söhn  füi'  inmier  zu  verbannen .  wo- 
durch er  seinem  urtheilsspruche  vollständig  nachkomme.  Mit  empfehlungsbriefen 
an  den  könig  eines  fernen  reiches  versehen  ,  verlässt  der  prinz  mit  einem  diener 
seine  heimath.  Unterwegs  kommen  sie  zu  einem  brunnen .  in  welchen  sich  der 
durstige  prinz.  an  den  fersen  von  seinem  diener  festgehalten,  hinabbeugt.  Als  er 
seinen  durst  gelöscht  hat ,  zwingt  ihn  der  diener .  anstatt  ihn  herauszuziehen  .  zu 
dem  versprechen,  die  rollen  zu  tauschen,  und  zu  der  eiiUichen  Versicherung,  nie- 
mandem etwas  von  diesem  vorg.ange  mitzutheilen.  Der  prinz  fugt  sich  inid  wird 
heraufgezogen.  Beide  gelangen  zu  dem  könige;  der  diener  wird  als  königssohn 
aufgenommen,  während  der  prinz  der  dienerschaft  zugetheilt  wird.  -  Auf  anstiften 
des  dieners  muss  der  prinz  drei  aufgaben  vollbringen,  welche  er  mit  hülfe  des 
wilden  mannes  löst.  —  Da  setzt  der  könig  ein  Wettrennen  für  drei  tage  an ;  der 
preis  eines  jeden  tages  ist  ein  goldener  apfel ;  wer  alle  drei  gew  innt.  erhält  die 
Prinzessin  zur  frau.  Der  prinz.  der  sich  in  dieselbe  verlieiit  h.it.  wird  an  jedem 
tage  im  walde  vom  wilden  mann  gerüstet  und  beritten  gemacht.  V.r  gewinnt  die 
drei  äpfel  und  entkonnnt  jedes  mal  unerkannt,  obwohl  man  am  letzten  tage  auf 
befehl  des  königs  versucht,  ihn  aufzuhalten.  Er  wird  vergeblich  gesucht;  endlich 
erblickt  die  prinzessin  bei  einem  gange  durch  den  garten  (Ten  prinzen  und  die  drei 
äpfel  in  seinem  busen.  Der  könig  ruft  ihn  vorsieh,  er  erzählt  sein  geschick ;  dei' 
diener  wird  getödtet,  und  der  wahre  prinz  erhält  die  prinzessin  und  später  das  reich. 

Ich  schliesse  hier  ein  russisches  märchen  f --  R)  an,  das  sich 
ij  u.  d,  t.  'Märchen  von  Pjulat,  dem  braven  burschen'  bei  Anton 
Dietrich ,  Russische  Volksmärchen  in  den  Urschriften  gesammelt  luul 
ins  Deutsche  übersetzt.  Mit  einem  vorvi^ort  von  Jacob  Grimm.  Leipzig 
1831,  nr.  10,  p.  131  fiF.  und  2)  u.  d.  t.  Das  märchen  von  dem 
grossen  und  starken  ßulaten'  bei  Joh.  N.  Vogl ,  Die  ältesten 
Volksmärchen  der  Russen.     Wien    1841,  p.   55   ff.  findet. 

Der  zar  Chodor  erlaubt  seinem  einzigen  söhn  Iwan,  in  fremde  reiche  zu 
ziehen.  Da  dieser  jedoch  kein  ross  nach  seinem  sinne  findet,  geht  er  mit  seinem 
bogen  aufs  fehl.  Einen  abgeschossenen  pfeil  suchend,  kommt  er  zu  einem  kleinen 
berge,  in  welchem  sich  ein  gitterfenster  befindet.  Hinter  demselben  bemerkt  er 
Bulat,  einen  früheren  räuber,  welcher  ihm  ross  und  pfeil  verspricht,  wenn  er  ihn 
aus  seiner  3,3jährigen  gefangenschaft  befreie.  Zwar  scheut  sich  der  prinz  zuerst, 
gegen  seines    ^^aters  befehl   zu   handeln  ,    abei-  Rulat  versichert   ihm .   das  land  b.dd 
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verlassen  zu  wollen.  I.  holt  das  pferd,  erhält  den  pteil  und  hefreit  B.,  welcher 
sich  bedankt  uml  ihm  für  nothfälle  seine  hülfe  verspricht ,  wenn  ei-  ihn  rufe.  — 
I.  nimmt  abschied  vom  vater  und  reitet  mit  seinem  wärter  in  fremde  liinder.  An 
einem  heissen  tage  kommen  sie  an  einen  tiefen  brunnen.  I.,  von  durst  gepeinigt, 
heisst  seinen  wärter,  den  er  am  stricke  festhalten  will,  hinabsteigen;  doch  dieser 
redet  I.  zu,  sich  selbst  hinabzulassen.  Als  1.  getrunken  hat,  befiehlt  er  dem  diener, 
ihn  wieder  emporzuziehen.  Deiselbe  thut  es  erst ,  nachdem  I.  geschworen  ,  ihn 
schriftlich  als  herrn  anzuerkennen.  I.  stellt  einen  dahin  lautenden  schein  aus.  sie 
tauschen  ihre  kleider  und  l^ommen  endlich  zu  dem  zaren  Panthui,  mit  dessen 
tochter  Zeria  der  wärter  sich  verlobt,  während  der  knnigssohn  zu  küchenarbeiten 
verwandt  wird.  —  Da  wird  das  reich  von  einem  feindlichen  beere  angegriffen. 
P.  fordert  den  falschen  I.  auf,  die  feinde  zu  vertreiben ;  zur  belohnung  dafür  solle 
er  Z.  zur  gemahlin  erhalten.  Dieser  kommt  bei  nacht  zu  dem  wahren  I.  mit  der 
bitte,  sich  dieser  aufgäbe  zu  unterziehen.  I.  ruft  B.,  vnid  beifie  ziehen  gegen  den 
feind.  der  bald  geschlagen  ist.  Zeria  jedoch  ist  zeugin  der  Unterredung  des  wäilers 
mit  I.  gewesen.  —  Noch  zweimal  bedroht  derselbe  zar  das  reich  P's.,  und  beides- 
mal  vertreiben  1.  und  B.  den  feind  auf  bitten  des  Wärters  ;  das  dritte  mal  tödtet 
I.  den  feindlichen  zaren  selbst.  Der  falsche  1.  erhält  nun  Zeria.  Als  I.  dem 
hochzeitsmahl  zusieht,  erkennt  ihn  Zeria,  nimmt  ihn  bei  der  band  und  erklärt  ihn 
für  den  retter  des  reichs.  Der  verräther  wird  erschossen,  1.  heirathet  Zeria  und 
kehrt   zu  seinem   vater  zurück,   welchei"  ihm  den  thron   überlässt. 

Ein  italienisches  märchen ,  bei  welchem  der  verrath  nur 
beabsichtigt,  jedoch  nicht  ausgeführt  wird,  geht  mit  den  drei  ersten 
im  anfang  zusammen.  Dasselbe  findet  sich  bei  Straparola ,  Tredeci 
piacevoli  notti.  (V,  ij  Venedig  i  551  u.ö.,  deutsch  von  Valentin  Schmidt, 
Märchensaal.  Berlin  181 7,  I,  nr.  5,  p.  92  :  'Der  waldmann'  (=:  Strp.). 

König  Filippo  .Maria  von  Sicilien  überwindet  auf  der  jagd  einen  riesen- 
haften waldmenschen  und  setzt  ihn  in  ein  gefängniss ,  dessen  Schlüssel  er  der 
königin  anvertraut.  Als  Filippo  nach  einigen  tagen  auf  die  jagd  auszieht,  begiebt 
sich  sein  einziger  söhn  Guerrino  zu  dem  wilden  mann,  welcher  ihm  einen  goldenen 
pfeil  wegninnnt.  um  ihn  wieder  zu  erlangen,  befreit  der  knabe  den  gefangenen, 
nachdem  ei-  die  Schlüssel  unter  dein  kopfkisscn  der  königin  während  ihres  mittag- 
schlafes  hervorgeholt  hat.  Die  letztere  fürchtet  für  ihren  söhn  den  zorn  des  vaters, 
rüstet  ihn  aus  und  schickt  ihn  mit  zwei  dienern  in  die  weit.  —  Die  begleiter 
beschliessen  unterwegs ,  sich  des  (}.  zu  entledigen ,  werden  jedoch  daran  ver- 
hindert,  da  sich  ein  schöner  junger  mann  zu  ihnen  gesellt.  Dieser  ist  jener 
waldmensch ,  welcher  indessen  seine  wahre  gestalt  wiedererlangt  hat.  —  Sie 
kommen  nach  Irland,  wo  die  diener  ihren  herrn  dadurch  zu  verderben  suchen,  dass 
sie  den  könig  bestimmen  ,  ihn  drei  schwierige  aufgaben  erfüllen  zu  lassen.  Mit 
hülfe  seines  gefährten  löst  er  dieselben ;  er  erhält  die  eine  tochter  des  königs  zur 
frau,  sein  treuer  genösse  die  andere. 

Einen  ganz  anderen  eingang  zeigt  ein  polnisches  märchen, 
welches  mir  zugänglich  war  in  der  französischen  Übersetzung  von 
Chodzko ,  Contes  des  paysans  et  patres  slaves.  Paris  1864,  p. 
193  ff.:    'Histoire    du    prince    Slugobyl   et    du  chevalier 
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invisible'  (  ^=:  P).     Es  ist  der  Sammlung  von  Glinski,  Bajarz  polski  I, 
p.  183  ff.  entnommen. 

Der  königssohn  Slugobyl  (=:  le  prince  valet)  geht  im  alter  von  20  jähren 
mit  einem  diener  auf  reisen.  Er  tödtet  unterwegs  einen  adler,  welcher  einen 
Schwan,  die  verzauberte  tochter  des  unsichtbaren  ritters  Nevidek ,  verfolgt.  N. 
verspricht  ihm  zum  dank,  ihm  in  gefahren  beizustehen.  Auf  einer  heissen  ebene 
wird  der  dürstende  prinz  vom  diener  am  riemen  in  einen  hrunnen  herabgelassen 
und  zum  schriftlichen  verzieht  auf  seine  rechte  gezwungen.  An  einem  königs- 
hofe  hält  der  betrüger  um  die  prinzessin  an.  Sie  wii'd  ihm  unter  der  bedingung. 
dass  er  die  Stadt  von  der  feindlichen  belagerung  befreie,  zugesagt.  Abends  bittet 
der  angebliche  prinz  den  Sl.,  die  feinde  zu  vertreiben,  was  dieser  mit  hülfe  N.'s 
ausführt.  Als  der  könig  am  nächsten  tage  seine  tochter  mit  dem  verräther  ver- 
loben will,  deckt  diese  den  betrug  auf,  da  sie  zeugin  des  nächtlichen  Vorgangs 
gewesen  ist.  Der  lietrüger  wird  von  vier  pferden  zerrissen ,  während  Sl.  die 
prinzessin  heirathet. 

Die  nun  folgenden  märchen  enthalten  zwar  das  hauptmoment 
des  verrathes  nicht,  kommen  aber  in  bezug  auf  andere  züge  unserer 
sage,  recht  nahe.  Dies  gilt  zunächst  von  dem  Grimm' sehen  märchen: 
'Der  Eisenhans'  (=-^  E),  vgl.  Grimm,  Kinder-  und  hausmärchen. 
Göttingen    1857,  II,  nr.    136,   p.    242    fif. 

Ein  könig  hält  einen  'wilden  mann'  gefangen.  Diesen  befreit  der  acht- 
jährige prinz  während  der  abwesenheit  des  vaters,  mit  hülfe  der  unter  dem  kopf- 
kissen  seiner  mutter  gefundenen  Schlüssel,  da  er  seinen  ball,  welcher  ihm  in  den 
käfig  gefallen  ist,  zurückholen  will.  Der  wilde  mann,  d.  i.  Eisenhans,  nimmt  den 
knaben  auf  sein  verlangen  mit ,  behält  ihn  zunächst  im  walde  bei  sich ,  wo  er 
goldene  haaie  bekommt,  und  schickt  ihn  dann  fort.  Der  prinz  wird  küchen-. 
dann  gärtnerjunge  bei  einem  könig.  Die  tochter  desselben  bemerkt  seine  goldenen 
haare  und  erfreut  ihn  durch  geschenke.  Da  bricht  ein  krieg  aus.  Der  gärtner- 
bursche  besteigt  ein  dreibeiniges  pferd,  eihält  im  walde  vom  E.  rüstung  und  ross 
und  eine  in  eisen  gerüstete  schaar,  mit  welcher  er  siegt.  Als  die  königstochter 
von  dem  fremden  ritter  erfährt,  erkundigt  sie  sich  nach  dem  gärtnerburschen,  der 
eben  auf  seiner  mähre  zurückgekehrt  ist.  —  Um  den  fremden  ritter  herbeizulocken, 
muss  die  prinzessin  an  drei  auf  einander  folgenden  tagen  einen  goldenen  apfel  als 
preis  aussetzen.  Der  jüngling,  der  an  den  drei  tagen  vom  E.  nacheinander  eine 
rothe,  weisse  und  schwarze  rüstung  mit  einem  entsprechend  gefärbten  pferde  er- 
halten hat,  gewinnt  unerkannt  alle  drei  äpfel.  wird  aber  am  dritten  tage  verfolgt 
und  verwundet,  wobei  seine  goldenen  haare  sichtbar  werden  Am  nächsten  tage 
wird  er  erkannt  und  mit  der  prinzessin  vermählt.  Zur  hochzeit  kommen  sein 
vater  und  seine  mutter;  während  des  mahles  erscheint  auch  der  durch  den  prinzen 
erlöste  E.,  jetzt  in  seiner  wahren  gestalt  als  könig. 

Andere  erzählungen,  welche  manche  ähnlichkeiten  mit  dem  E. 
aufweisen,  gehören  z.  th.  anderen  Sagenkreisen  an.  Grimm  hat  im 
dritten  bände  seiner  märchen,  p.  218  f.,  die  einschlägige  litteratur 
angegeben.  Ich  erwähne  nur  noch  vier,  ein  thüringisches,  ein 
böhmisches   und   zwei   norwegische.     Das   erste,    betitelt:   'Der 
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eiserne    mann*,    findet  sich    bei  Sommer,  Sagen,  märchen  imd  ge- 
brauche aus  Sachsen   und  Thüringen.    I.  heft.    Halle  1846,   p.   86  ff. 

Des  königs  schützen  fangen  einen  mann  von  eisen ,  welcher  gefangen  cre- 
halten  wird.  Bei  lebensstrafe  darf  ihn  niemand  befreien.  Doch  der  junge  königs- 
sohn  erlöst  ihn,  um  von  ihm  einen  goldenen  ball  als  geschenk  zu  erhalten.  „Wie 
der  könig  erfuhr,  dass  der  eiserne  mann  entsprungen  war ,  that  er  einen  grossen 
scliwm-,  wer  das  gitter  aufgemacht  habe,  der  solle  sterben."  Als  der  prinz  seine 
that  bekennt,  erschrickt  der  könig,  „dass  er  seinem  söhne  den  tod  geschworen 
hatte,  doch  sein  wort  musste  er  halten."  Die  zwei  Jäger,  welche  ihn  tödten 
sollen,  lassen  ihn  im  walde  zurück.  Der  eiserne  mann  hilft  ihm  aus  seiner  noth. 
Als  er  mit  dem  balle  vor  einem  königsschlosse  spielt ,  sieht  ihn  die  prinzessin. 
Auf  ihre  bitten  bekommt  sie  den  ball,  doch  muss  sie  den  fremden  knaben  eine 
nacht  iii  ihrer  kammer  schlafen  lassen.  Als  er  wieder  einmal  ball  spielt,  lässt 
ihn  der  könig  fangen  und  zum  küchenjungen  machen.  Doch  er  entläuft  zum 
eisernen  mann,  welcher  ihn  waft'net.  Er  befreit  den  könig,  welchei-  inzwisclien 
in  gefangenschaft  gerathen  ist,  wird  dabei  aber  verwundet.  Der  könig  verbindet 
ihm  die  wunde  mit  seiner  schäri)e,  an  welche)'  er  später  erkannt  wird. 

Das  böhmische  märchen  giebt  Milenowsky ,  Volksmärchen 
aus  Böhmen.  Breslau  1853,  p.  147  fif. :  'Das  märchen  vom 
wilden  m  a  n  n  e'. 

Ein  füist  hält  in  einem  ihurui  einen  wilden  mann.  Sein  jüngster  söhn 
befreit  den  gefangenen  ,  um  die  auf  ihn  abgeschossenen  hölzernen  pfeile  wieder- 
zuerlangen. Die  Schlüssel  nimmt  er  vom  gürtel  seiner  mutter  weg.  Als  der 
könig.  welcher  seinen  gasten  den  wilden  mann  zeigen  will ,  ihn  nicht  vorfindet, 
schwört  er,  den  befreie)-  zu  tödteji.  Die  jiiutter  schickt  ih)-en  soIdi  i)i  die  weite 
weit.  Nothgedru)igen  tritt  er  bei  einem  Jäger,  und  dann  bei  einem  gä)t)ier  des 
kiniigs  i)!  dienst.  In  einou  kriege  haut  er  den  kö)iig,  nachdem  er  von  dem  wildoi 
iminn  gerüstet  wo)-de)i  ist,  aus  den  feinde))  heraus  und  verschwindet.  A)n  sieges- 
fest fä))gt  er  i)i  d)ci  voschiedenfarbigoi  rüstungen  die  äpfel  ,  welche  die  drei 
Prinzessinnen  wofen,  auf;  am  dritten  tage  wii'd  er  verwundet.  Da  der  sieger 
nicht  gefundoi  wird  ,  wählt  jede  der  drei  königstöchter  sich  ei)ie)i  gonahl ;  die 
jüngste  nimmt  den  gärtnerburschen,  der  sich  dann  zu  erke)inen  giebt. 

Die  beiden  norwegischen  märchen  sind  enthalten  in  P.  As- 
björnsen  und  Moe ,  Norwegische  Volksmärchen.  Deutsch  von  Fr. 
Bresemann.  Vorwort  von  Ludw.  Tieck.  Berlin  1847.  Band  I  und  II. 
{—  Ni    und  N'.').      B.  I,   nr.  14,   p.  86  ff.:  'Der  söhn   der  wittwe'. 

J")er  einzige  soh)i  eine)-  witwe  befreit  eine)i  i))  ein  |)lL'rd  verzauberten 
pri)ize])  und  entkon)mt .  mit  einer  rüstu)ig  ve)-sehen  ,  den  ))achstellungen  rles  zau- 
bere)-s.  Auf  rath  des  pferdes  legt  er  sei)ie  )-üstung  in  ei)ie  hohle  linde,  hängt 
das  Sattelzeug  auf  und  lässt  das  thier  fiei.  Kr  wird  da))i),  durch  eine  n)OOspeirücke 
entstellt,  küchoijunge  ))nd  darauf  gärtnerli))ische  i))  ei)ieni  königsschloss.  Die  königs- 
töchter sieht  ihn  einst,  als  er  sich  wäscht,  und  lässt  ihn  foitan  i)i  ilner  kammer 
schlafen.  Der  könig  ofähjt  es  und  wirft  ihn  in  einen  thurm.  Als  ein  krieg 
ausbricht,  darf  er  auch  auf  einer  hinkende))  kracke  mitziehen,  bleibt  aber  im 
moor  stecken,  worüber  sich  die  kriege)-  lustig  machoi.    Kaum  aber  sind  sie  vor- 
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über,  so  j^eht  er  zur  linde,  rüstet  sich  ,  ruft  das  jilerd  .  erscheint  im  kämpfe  und 
besiegt  die  feinde.  Ais.  die  krieger  zurückkommen,  sitzt  er  noch  im  moor.  Am 
zweiten  tage  geht  es  ebenso ;  als  aber  die  Soldaten  des  königs  heimziehen  .  ver- 
wundet ihn  einer  am  bein,  und  der  könig  wirft  ihm  ein  tuch  zu,  um  sich  die 
wunde  zu  verbinden.  Am  dritten  tage  wird  er  an  dem  tuche  erkannt ,  reitet, 
nachdem  er  den  feindlichen  könig  getödtet ,  mit  auf's  schloss  und  wird  mit  der 
Prinzessin  vermählt.  Dem  pferde  .schlägt  er  auf  dessen  geheiss  den  köpf  ab.  und 
soglcicli  steht  ein  prinz  vor  ihm,  w'elcher  ehedem  der  könig  des  feindlichen  landes 
war  und  nun   sein   reich   wiederbekommt. 

B.  II,  nr.  2  1,  p.  189  ff. :  Die 'prinzessin  auf  dein  gläsernen 
berge.' 

Ein  'männlicher  Aschenputtel'  sewinnt  drei  pferde  mit  kupfernei'.  silbenu; 
und  goldener  rüstung.  Da  verheisst  dei"  könig  dem  ilie  band  seiner  tochter, 
welcher  den  gläsernen  berg  hinaufreiten  und  ilir  nach  einander  rlrei  äjifel  aus  dem 
schoss  nehmen  kann.  Aschenbrödel  gelingt  es.  er  verschwindet  aber  an  jedem  tage. 
Endlich  wird  er  durch  vorzeigen  dei-  äpfel  erkannt  und  mit  der  prinzessin   vermählt. 

In  den  übrigen  märchen ,  welche  das  moment  des  verrathes 
enthalten  (zweite  gruppe),  ist  der  anfang  ein  ganz  anderer;  überdies 
sind  dieselben  meist  mit  der  sage  von  den  dankbaren  thieren  ver- 
bunden. Es  gehören  zunächst  zwei  süds lavische  märchen  hier- 
her, welche  von  V.  Jagic  unter  dem  titel :  'Aus  dem  südsl^vischen 
märchcnschatz'  in  dem  Archiv  für  slavische  philologie  I,  p.  270  ff. 
mitgetheilt  werden.  Das  erste  führt  den  titel:  'Ein  prinz  und  ein 
Araber'     [Erzählt  von  einem  Serben  aus  Bosnien]. 

Ein  fürst  übernachtet  auf  der  reise  bei  einem  seinei-  unterthanen  und  schläft 
bei  dessen  tochter.  Er  hinterlässt  ihr  einen  ring  mit  der  Weisung:  dass,  falls  ein 
prinz  geboren  werde,  dieser  ihn  mit  dem  ringe  aufsuchen  ^solle  .  wenn  er  heran- 
gewachsen sei.  Dies  geschielit.  Unterwegs  macht  der  prinz  die  bekanntschaft 
eines  Arabers  (—-  negers) ,  der  ihm  den  ring  mit  list  abgewinnt.  Sie  kommen 
mit  vertauschten  rollen  zum  fürsten.  Der  diener  muss  für  jenen  um  eine  braut 
werben,  was  ihm  mit  hülfe  der  dankbaren  thiere  gelingt.  Als  dei-  Araber  die 
braut  sieht,  haut  er  dem  diener  den  köpf  ab ,  doch  die  braut  macht  ihn  wieder 
lebenilig. 

Als  parallelerzählung  dazu  wird  folgende  mitgetheilt:  'Ein  prinz 
und  ein  Co  so'  (bartloser),  die  der  Sammlung  serbischer  märchen 
von   Vuk  Stefanovic3  Karadzic  (nr.    7)  entnommen   ist. 

Ein  kaiser  verbietet  .sterbend  seinem  söhn ,  einen  bartlosen  in  dienst  /u 
nehmen.  Als  der  prinz  zu  einem  vetter  zieht,  bietet  sich  ihm  unterwegs  dreimal 
derselbe  bartlose  an ;  das  dritte  mal  acceptirt  ihn  derselbe.  Sie  konunen  an 
einen  brunnen;  der  (joso  lässt  den  dürstenden  prinzen  hinunter,  will  ihn  aber 
nicht  früher  heraufziehen,  bis  er  einwilligt,  seine  rolle  mit  ihm  zu  wechseln.  Der 
prinz  kommt  dem  ansinnen  nach.  Beide  gelangen  zu  einem  kaiser ,  welchen  der 
Coso  bewegt,  dem  prinzen  zwei  aufgaben  aufzuerlegen.  Die  erste,  während  der 
dürre  wasser  vors  haus  zu  leiten ,  löst  er  mit  hülfe  seines  pferdes ,  die  zweite, 
ein  mädchen  zu  holen,  mit  hülfe  der  dankbaren  thiere.     Bei  der  rückkehr  tödtet 
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der  Coso   den  prinzen ,    das    mädchen    belebt    ihn   mit  dem   von  jenem   beschafften 
lebendigen  Wasser.    Der  prinz  heirathet  das  mädchen,  der  Coso  wird  geviertheilt. 

Ein  albanesisches  märchen  ist  in  deutscher  Übertragung  von 
G.  Meyer  im  Archiv  für  litteraturgeschichte  XII,  p.  137  ff.  u.  d.  t. 
'Der  Jüngling  und  der  bartlose'  mitgetheilt;  Reinhold  Köhler 
hat  demselben  bemerkungen   beigefügt. 

Der  jüngere  söhn  einer  witwe  zieht  aus,  um  seinen  älteren  bruder,  der 
in  Bagdad  pascha  ist ,  und  der  ihn  nicht  kennt ,  aufzusuchen ;  er  soll  aber  um- 
kehren, falls  er  einen  bartlosen  treffe.  Das  erste  mal  kehrt  er  deshalb  nach  drei 
tagereisen  um;  das  zweite  mal  begegnet  ihm  nach  sechs  tagereisen  wieder  ein 
bartloser,  doch  diesmal  kehrt  er  nicht  um.  Der  bartlose  erkundigt  sich  nach  dem 
zweck  seiner  reise  und  begleitet  den  jflngling.  Unterwegs  wird  letzterei"  durstig, 
der  bartlose  lässt  ihn  am  gürtel  in  einen  brunnen  hinunter,  zieht  ihn  aber  nur  gegen 
das  versprechen,  ihm  seine  rolle  abzutreten,  heraus.  —  Vom  pascha  wird  der  bart- 
lose mit  freuden  empfangen.  Auf  sein  betreiben  muss  der  jüngling  zunächst  eine 
Kulschedra  tödten  ,  und  dann  die  braut  des  paschas ,  die  tochter  des  schahs  von 
Persien,  holen.  Die  dankbaren  thiere  helfen  ihm,  und  er  kehrt  mit  der  braut 
zum  pascha  zurück.  Der  bartlose  tödtet  ihn  jedoch  bei  seiner  ankunft,  die  braut 
weckt  ihn  mit  dem  von  ihm  geholten  lebenswasser  auf  und  er  erzählt  nun  dem 
pascha,  wer  er  ist,  da  sein  versprechen  durch  seinen  tod  nichtig  geworden  ist. 
Der  betiüger  wird  in  einen  geheizten  backofen  geworfen. 

Ein  zweites  albanesisches  märchen,  das  sich  bei  Dozon, 
Contes  albanais.  Paris  188 1,  nr.  12,  p.  83  ff.  u.  d.  t.  'La  Loubie 
et  la  belle  de  la  terre'  findet,  weicht  von  dem  ersten  in  einigen 
punkten  ab. 

Ein  könig  übernachtet  bei  einem  Walachen.  dessen  frau  in  dersellien  nacht 
einen  söhn  zur  weit  bringt,  und  hinterlässt  ein  mit  einer  inschrift  versehenes  kreuz, 
welches  der  knabe  ihm  im  alter  von  13  jähren  bringen  soll.  Dies  geschieht.  Als 
der  knabe  unterwegs  in  einer  schlucht,  auf  deren  grund  sich  eine  quelle  befindet, 
absteigt,  um  seinen  durst  zu  stillen,  bedroht  ihn  sein  begleiter  vom  felsen  herab 
mit  einem  stein  und  zwingt  ihn,  die  rollen  zu  tauschen  und  den  eid  abzulegen, 
ihn  nicht  zu  verrathen  [der  jüngling  sagt:  „Si  je  meurs  et  que  je  lessuscite,  alors 
seulement  je  te  denoncerai"].  Der  könig  nimmt  seinen  angeblichen  pathen,  welcher 
ihm  das  kreuz  überreicht,  gut  auf.  Derselbe  stellt  sich  bald  darauf  krank  und 
veranlasst  den  könig,  seinem  diener  zu  befehlen,  einen  kohlkopf  von  denen,  welche 
die  'Loubie'  bewacht,  zu  holen.  Von  dem  rath  eines  greises  unterstützt,  fühit 
der  jüngling  den  auftrag  aus;  ebenso  holt  er  dem  betrügen  die  'schöne  der  erde' 
mit  hülfe  der  dankbaren  thiere.  Dieser  tödtet  ihn .  doch  die  schöne  weckt  ihn 
mit  dem  lebenswasser  auf.  Kr  entdeckt  nun,  seines  eidcs  ledig,  den  verrath  des 
dieners,  der,  an  die  herabgebogenen  äste  von  vier  bäumen  gebunden,  zerrissen 
wird.     Dei'  jüngling  heirathet  die  prinzessin.     Der  schluss  der  erzählung  ist  entstellt. 

Aus  Osteuropa  sind  noch  zwei  neugriechische  märchen  zu 
erwähnen.  Das  erste  stammt  aus  dem  dorfe  Qagori  in  Epirus  und 
ist  zu  finden  bei  J.  G.  v.  Hahn,  Griechische  und  albanesischc  märchen. 
Leipzig   1864.     I.  theil ,    nr.   37,   p.   233:  'Der    königssohn    und 
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der  bartlose'.  Vgl.  R.  Köhler  in  der  Germania  XI,  p.  398  f. 
Ich  begnüge  mich  in  diesem  falle  mit  der  Verweisung  auf  jene 
Zeitschrift. 

Die  heimath  des  zweiten  neugriechischen  märchens  ist  der 
Peloponnes.  Es  findet  sich  in  N&ofklr/ii/.a^hrüjy.Tc  I,  p.  46,  und 
in  französischer  Übersetzung  bei  Legrand,  Recueil  de  contes  popu- 
laires  grecs.    Paris   1881,  p.   57   fif.:  'L'homme  sans  barbe'. 

Ein  köiiig  erzeugt  auf  einer  reise  mit  einer  witwe  einen  knaben,  der  ihn, 
wenn  er  erwachsen  sei,  aufsuchen  soll.  Die  mutter  giebt  ihm  eine  pistole  (pistolet 
d'argent)  und  schickt  ihn  zum  vater  mit  der  Weisung,  sofort  umzukehren,  wenn 
er  einen  hartlosen  treffe.  Zweimal  ist  der  knahe  umgekehrt,  das  dritte  mal  kelirt 
er  niciit  um.  obwohl  er  wieder  einen  bartlosen  trifft.  Derselbe  gesellt  sich  zu 
ihm  und  erfahrt  den  zweck  seiner  reise.  Als  der  knabe  unterwegs  in  einen  brunnen 
steigt,  um  seinen  durst  zu  löschen,  deckt  der  bartlose  die  Öffnung  mit  einer  platte 
zu  und  will  weitergehen.  Doch  durch  die  bitten  des  knaben  bestimmt,  zieht  er  den- 
selben wieder  heraus,  nachdem  dieser  ihm  geschworen,  ihn  nur  dann  zu  verrathen, 
wenn  er  als  gestorbener  zum  leben  zurückkehren  würde.  ■ —  Am  hofe  des  königs 
muss  der  knabe  zwanzig  ladungen  elfenbein,  „le  rossignol  et  l'hirondelle  de  muraille" 
und  „la  plus  belle  fille  du  monde"  holen,  woliei  ihn  eine  fee  mit  ihrem  rath 
unterstützt,  und  die  dankliaren  thiere  ihm  helfen.  Bei  seiner  rückkehr  weist  die 
Jungfrau  den  baltlosen  zurück,  weshalb  dieser  seinen  nebenbuhler,  den  Jüngling,  von 
den  wällen  des  Schlosses  herabstürzt.  Die  Jungfrau  macht  ihn  mit  dem  lebens- 
wasser  lebendig,  er  erzählt  dem  könige  den  betrug  des  bartlosen,  und  dieser  wird 
von  vier  pferden  zerrissen.  Der  wahre  söhn  des  königs  erhält  das  schönste  niädchen 
der  weit. 

Ferner  gehört  hierher  ein  märchen  aus  dem  Glanthale  in 
Kärnten,  erzählt  bei  J.  Franzisci,  Kiütur-studien  über  Volksleben, 
sitten  und  brauche  in  Kärnten.  Wien  1879,  p.  99  fif. :  'Das  goldene 
Schwalbennest'. 

Ein  hauptmann  muss  seine  frau  vor  dei'en  niederkunft  verlassen.  Diese 
genest  bald  darauf  eines  knaben.  Nachdem  derselbe  das  Jünglingsalter  erreicht, 
erlaubt  sie  ihm,  seinen  vater  aufzusuchen,  mit  dem  rath  ,  ja  keinen  bartlosen  als 
diener  anzunehmen.  Auf  der  reise  nimmt  Josef,  so  heisst  der  Jüngling,  trotzdem 
einen  bai'tlosen  zum  diener.  .\ls  einst  Josef  von  diesem  an  einem  strick  in  einen 
brunnen  hinabgelassen  wird,  zwingt  ihn  derselbe,  die  rollen  zu  tauschen  und  zu- 
gleich zu  dem  versprechen,  so  lange  er  lebe,  niemandem  etwas  von  dieser  thatsache 
zu  sagen.  Josef  fügt  sich  und  kommt  mit  dem  treulosen  diener  in  das  lager  des  haupt- 
manns,  welcher  den  letzteren  als  seinen  söhn  empfängt.  Auf  anstiften  des  bartlosen 
muss  Josef  die  prinzessin  mit  den  goldenen  haaren  holen.  Die  dankbaren  thiere 
helfen  ihm.  Der  bartlose  feiert  sofort  mit  der  Jungfrau  hochzeit.  Während  der 
tafel  entfernt  sich  derselbe  und  tödtet  im  stalle  Josef.  Doch  die  prinzessin  macht 
den  todten  mit  dem  lebenswasser  lebendig;  dieser  erzählt  nun  dem  hauptmann 
den  betrug  und  erhält  die  |)rinzessin,  während  der  bartlose  hingerichtet  wird. 

Auch  die  romanischen  länder  sind  mit  mehreren  hier  in  be- 
tracht  kommenden   märchen  vertreten.     Aus  Frankreich  sei  zunächst 
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ein  lothringisches  märchen  erwähnt,  E.  Cosquin ,  Contes  popu- 
laircs  de  Lorrainc.  Paris  1887,  nr.  III,  p.  32  ff.:  'Le  roi  d'AngU*- 
terre  et  son  filleul'. 

Ein  könig  \  on  England  veriirt  sich  auf  der  jagd  und  kehrt  bei  einem 
aiinen  manne  ein.  Bei  dessen  eben  gelioienem  söhn  P^ugen  übernimmt  er  pathen- 
stelle  und  hinterlässt  für  ihn  einen  brief,  den  er  erst  im  alter  von  1  7  jahien  öflnen 
soll;  es  wird  ihm  darin  die  band  dei"  ]irinzessin  vers|)rochen.  Als  diese  zeit  c;e- 
kommen  ist,  macht  sich  Eugen  zu  seinem  patheiv  auf,  nachdem  ihm  vorher  seine 
pathe  gerathen,  umzukehren,  wenn  ei-  einen  verwachsenen  oder  buckligen  treffe. 
Zweimal  kehrt  E.  aus  diesem  gründe  um,  das  dritte  mal  triff't  er  seinen  buckligen 
Schulkameraden  Adolph,  mit  dem  er  sich  auf  den  weg  macht.  Als  sie  in 
einer  herberge  übernachten ,  entflieht  A.  am  morgen  mit  E.'s  pferd.  Dieser 
verfolgt  ihn,  wird  aber  zu  dem  schwur  gezwungen,  nicht  eher  als  drei  ta^e  nach 
seinem  tode  zu  sagen,  dass  er  das  pathchen  des  königs  sei.  Am  englischen  hofe 
bestimmt  der  bucklige  den  könig,  E.  mehrere  schwierige  aufgaben  ausführen  zu 
lassen.  Durch  den  rath  einer  alten  frau  und  die  dankbaren  thiere  und  riesen  unter- 
stützt, löst  ei-  dieselben  und  befreit  die  tochter  des  königs  vom  banne.  Als  die- 
selbe den  buckligen  heirathen  soll,  muss  E.  auf  dessen  geheiss  noch  zwei  wag- 
stücke ausführen.  Da  ihiu  auch  rliese  mit  hilfe  der  riesen  und  thiere  gelingen, 
eiscliiesst  ihn  der  t)ucklige  auf  der  jagd.  Die  piinzessin  sucht  E.'s  leichnam  und 
macht  ihn  mit  dem  lebenswasser  lebendig.  E.  erzahlt  nun  sein  geschick .  zeigt 
den   [lathenbrief  vor  und   erhält  die  piinzessin  :   der  bucklige  wiid  erschossen. 

Grosse  ähnlichkeit  mit  dem  vorigen  märchen  weisen  auch 
zwei  bretonische  auf;  beide  werden  von  Luzel  mitgetheilt.  Das 
erste  findet  sich  in  dessen  Cinquieme  rapport  sur  une  mission  en 
basse  Bretagne ,  Archives  des  missions  scientifiques  et  litteraires. 
III  Serie,  tome  I.  Paris  1873,  p.  2  ff.:  'La  princesse  de  Tronko- 
laine'. 

Dei-  pathe  des  26.  kindes  eines  armen  köhlers  ist  der  könig,  welcher  die 
liälfte  eines  metallstückes  (la  moitie  d'une  platine)  dem  täufling  zurOcklässt  ,  die 
andere  hälfte  selbst  bewahrt.  Auf  sein  geheiss  sucht  ihn  der  Jüngling  (Eouis). 
als  er  18  jähre  alt  geworden,  auf;  unterwegs  wird  er  durch  eine  alte  frau  vor 
einem  manne  gewarnt,  welcher  ihn  an  einer  quelle  zum  absteigen  autfoidern  werde. 
L.  verlässt  trotzdem  sein  plerd,  und  wird  von  dem  manne,  der  sich  für  einen  Schul- 
kameraden von  ihm  ausgegeben  .  ins  wasser  gestossen  ,  als  er  sich  über  dasselbe 
beugt,  um  aus  der  holden  band  zu  trinken.  Er  steigt  aus  dem  wasser  und  holt  den 
dieb,  der  auf  seinem  pferde  fortgeritten  ist,  ein.  Beide  gelangen  zum  könig.  der 
betrüger  zeigt  die  geraubte  „demi-plrtine"  vor,  L.  wird  .Stallknecht.  Auf  betreiben 
des  verrätbers  nmss  L.  auf  geheiss  des  königs  die  somie  fiagen,  weshalb  sie  beim 
aufgang  roth  ist,  und  die  jirinzessiii  von  'l'i  uidcolaine  holen.  Ein  greis  unterstützt 
ihn  mit  seinem  rath,  die  dankbaii-n  Ihieie  leisten  hilfe.  Am  hofe  weist  die  prin- 
zessin  die  Werbung  des  alten  königs  zuiüek  .  entl.u-vt  den  verräther.  welcher  in 
einen  geheizten  ofen  geworfen  wird,  inid  lieirathet  L..  der  zugleich  die  herrschaft 
des   landes  erhält. 

Das  zweite  märchen  ist  enthalten  in  desselben  Verfassers  Veillees 
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bretoniies.       Morl;iix    1S79,    P-    148   ff- ^    'Petit- Louis,     fils    d'un 
charbonnier  et  filleul  du  roi  de  France'. 

I  )er  söhn  eines  französischen  königs.  der  sich  auf  der  Jagd  verirrt  hat. 
übernachtet  bei  einem  armen  köhler,  dessen  frau  in  deiselben  nacht  einem  starken 
jungen  (dem  neunten  kinde)  das  leben  schenkt.  Der  jjrinz  unterstützt  die  familie 
mit  geld  und  vertritt  nacli  drei  tagen  mit  der  ninrquise  de  Rozamho  bei  ihm 
pathenstelle.  Er  hinterlässt  einen  brief,  welchen  der  täufling  ihm  überbringen 
soll,  sobald  er  ihn  lesen  könne.  Der  knabe,  Petit-Louis  genannt,  macht  sich,  als 
diese  zeit  herangekommen  ist.  zu  seinem  [lathen  auf,  wiid  jedoch  von  seinem 
vater  ermahnt,  weder  mit  einem  buckligen  oder  iünkeiiden.  noch  mit  einem  Cacou ' 
zusammen  zu  reisen.  Zweimal  ist  er  umgekehit,  das  d]itte  mal  schleicht  sich,  als 
er  abgestiegen  ist,  um  aus  einer  quelle  seinen  durst  zu  löschen,  ein  Cacou  heran, 
stösst  ihn  in  das  wasser,  nimmt  ihm  seinen  brief,  springt  auf  das  alte  pferd  und 
jagt  davon.  Der  betrüger  gelangt  nach  Paris  nnd  wird  gut  aufgenommen.  ],=>  tage 
später  konmit  auch  P.-L.  nach  Paris  und  wird  Stallknecht  im  palast  des  königs. 
Auf  veranlassung  des  Cacou  befiehlt  der  könig  dem  P.-L.,  die  goldhaarige  prin- 
zessin  zu  holen.  Das  alte  pferd  ertheilt  ihm  rath.  und  die  dankbaren  thiere  helfen 
ihm.  Sodann  muss  er  noch  das  silberne  schloss  der  prinzessin,  die  Schlüssel  dazu 
und  endlich  das  wasser  des  lebens  und  das  des  todes  herheibringen,  was  ihm  durch 
Unterstützung  seitens  derselben  helfer  gelingt.  Die  prinzessin  entledigt  sich  des 
alten  königs,  welcher  sie  heiraten  wollte,  durch  das  wasser  des  todes;  der  Cacou 
wird  in  den  schlossgraben  geworfen,  während  P.-L.  sich  mit  der  prinzessin 
vermahlt. 

Endlich  findet  sich  derselbe  stoff  in  einem  italienischen 
märchen  aus  Pisa,  gedruckt  bei  Comparetti,  Novelline  popolari  italiane 
(Canti  e  Racconti  del  popolo  italiano  VI).  Torino  1875,  nr.  5, 
p.    187    f.:   'Granadoro'. 

Ein  königssohn  sucht  seinen  onkel,  den  könig  von  Portugal,  auf.  Unter- 
wegs gesellt  sich  ihm  ein  Jüngling  zu  ,  dem  er  seinen  reisezweck  erzählt. 
An  einem  einsamen  ort  zieht  dieser  eine  pistole  heraus  und  zwingt  ihn. 
die  rollen  zu  tauschen.  Am  portugiesischen  hofe  muss  der  prinz ,  der  die  stelle 
eines  Stallknechts  einnimmt,  drei  gefährliche  unternehmimgen  ausführen,  u.  a. 
die  königin  Granadoi^o  zurückbringen.  Er  wird  durch  den  rath  eines  alten  pferdes 
und  die  dankbaren  thiere  unterstützt  —  Als  die  zurückgekehrte  königin  beim 
mahle  nach  dem  pagen  fragt,  tödtet  ihn  der  betrüger  im  stalle;  G.  erweckt  ihn 
jedoch  mit  dem  wasser,  das  dieser  geholt,  und  deckt  den  \eirath  auf.  Der  be- 
trüger kommt  an  den  galgen. 

Zum  schluss  erwähne  ich  zwei  dichtungen ,  von  welchen  die 
eine  sicher,  die  andere  wahrscheinlich  gleichfalls  unmittelbar  auf  Ros- 
wall and  Lillian  (=  RL)  zurückgeht.  Die  erste  ist  eine  englische 
bailade,  welche  in  Percy's  Folio-MS.  I,  p.  182  ff.  edirt  ist.  Sie 
betitelt  sich:  'Lord  of  Learnc',  und  ist  in  109  4-zeiligen  Strophen 
abgefasst.     Es  heisst  p.    181    a.   a.   o. :    »The  Lord    of  Learn«,  more 


'   Vgl.   Luzel,   p.  151    ann).   und  Arch.   f.   litteraturgeschichte  XII,   p.  142  anm. 
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commonly  written  »The  Lord  of  Lorn«,  is  founded  on  the  romance 
of  »Roswal  and  Lillian«,  of  which  some  account  is  given  in  Hlllis's 
»Early  English  Romances«.  Da  die  abfassungszeit  dieser  ballade  in 
die  zeit  Heinrich's  VIII.  fällt,  so  ist  damit  für  die  Zeitbestimmung  von 
RL  eine  grenze  nach  rückwärts  in  dem  jähr  1547  gegeben.  Ueber  die 
abweichungen  der  bailade  von  ihrer  vorläge  sagt  Haies  :  »It  diffcrs  from 
its  original  in  a  manner  characteristic  of  the  change  that  had  passed 
over  the  public  taste.  The  ballad  omits  all  the  tornament  scenes 
which  appear  in  the  romance,  and  makes  no  mention  of  the  knights 
who,  in  gratitude  for  a  Service  the  young  lord  had  previously  done 
them  (which  Service  had  caused  his  banishment),  equip  him  to  figure 
in  those  scenes«.  Es  heisst  dann  weiter  über  die  beliebtheit  beider: 
»Both  as  a  romance  and  as  a  ballad,  this  story  was  a  great  favourite, 
as  it  well  deserved  to  be«. 

Der  junge  lord  of  Learne  in  Schottland  wird,  nachdem  er  einen  guten 
untenücht  genossen,  mit  einem  steward  nach  Frankreich  geschickt,  um  auch  andere 
sprachen  zu  lernen.  Als  beide  die  see  passirt  haben ,  sucht  der  steward  seinen 
herrn  in  einem  wasser  zu  ertränken.  Zwar  wird  er  durch  dessen  bitten  geiührt. 
zwingt  ihn  abei'.  seine  kleidung  abzulegen,  ein  lederwamms  anzuziehen  und  unter 
dem  namen  Disaware  einen  dienst  zu  suchen.  Der  steward  kommt  an  den  hof 
■des  herzogs  von  Frankreich  und  wird  mit  dessen  tochter  verlobt,  Disaware  hütet 
bei  einem  hirten  die  schafe.  Einst  sieht  ihn  die  herzogstochter  auf  einer  Jagd 
und  nimmt  ihn  mit  sich  an  den  hof,  wo  er  Stallknecht  wird.  Nach  12  monaten 
wird  Disaware  von  einem  pferde  ,  das  er  zum  wasser  geführt  hat  ,  verletzt ;  er 
beklagt  sein  Schicksal  und  nennt  bei  dieser  gelegenheit  seinen  wählen  namen. 
Die  herzogstochter  höit  ihn  imd  verspricht,  die  seine  zu  weiflen,  aber  Disaware 
will  seinen  eid  halten.  Sie  lässt  ihre  hochzeit  drei  monate  aufschieben  und  schreibt 
an  den  alten  lord  von  Learne ,  der  mit  500  rittern  nach  1-' rankreich  kommt,  mn 
seinen  söhn  zu  suchen  und  zu  r.ächen.  Der  junge  lord  wird  gefunden,  der  steward 
gefangen  und  mit  dem  tode  bestraft,  worauf  die  hochzeit  des  lords  mit  der  her- 
zogstochter stattfindet. 

Die  zweite  dichtung  gehört  der  deutschen  litteratur  an;  sie 
findet  sich  in  Ludw.  Heinrich  von  Nicolay's  Vermischten  gc- 
dichten  und  prosaischen  Schriften.  VIII.  theil.  Berlin  und  Stettin 
1810  [auch  unter  dem  titel :  Balladen  von  herrn  L.  H.  von  Nicolay], 
p.  loi  fif. :  'Haquin  und  Dobra'.  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
auch  als  Nicolay's  quelle  RL  anzusehen  ist.  Die  hier  begegnenden 
namen  beruhen  wohl  auf  des  autors  erfindung ;  auch  dass  der  Schau- 
platz der  handlung  ein  ganz  anderer  ist  wie  in  RL,  widerspricht 
dieser  annähme  Jiicht.  Ich  theile  im  folgenden  den  inhalt  des  ge- 
dichtes  mit. 

Ilaquin,  (k-r  söhn  des  kTmigs  Harald  von  Schweden,  befreit  drei  gefangene 
ritter,   gerührt  durch  deren   klagen.     Ilaralil  bedroht   den   thäter  mit  dem  tode  und 
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will  auch,  als  llai)iiin  SL-ine  that  eiiif^esteht,  seine  (Iroliuiig  aiisl'ühren.  Üurcli  die 
t'ürsprache  der  nuitter  wird  der  prinz  jedoch  nur  auf  sechs  jähre  verbannt  und 
ihm  der  falsche  ritter  Kurt  zum  hegleiter  geojehen.  Mit  einem  brief  der  mutter 
und  gescheiiken  an  den  könig  von  Polen  versehen,  macht  sich  Haquin  auf.  l'nter- 
vvegs  erzählt  der  i^rinz  dem  litter,  welche  rathscldäge  seine  muttei'  ihm  gegeben 
habe;  dieser  aber  sinnt  auf  veiiath.  Einst  Uommeo  sie  zur  niittagsstunde  an 
einen  bach.  H.  springt  vorn  pferde  und  legt  sich  an  tlas  ufei'.  um  aus  der 
hohlen  band  zu  trinken;  da  wirft  sich  K.  auf  ihn,  bindet  ihn  und  droht,  ihn  zu 
ertranken,  wenn  er  ihm  nicht  den  brief  und  die  geschenke  übergebe  und  eidlich 
vei'spreciie,  nie  seinen  namen  zu  nennen  oder  sich  für  diese  gewaltthat  zu  rächen. 
—  Hilflos  wird  ei-  von  einer  alten  frau  gefunden,  der  gegenüber  er  sich  Unstern 
nennt.  ('Was  Unstern?  Unter  gutem  sterne  Kamst  du  hierher  aus  solcher  ferne'. 
vgl.  RL  V.  271  ff.].  Sie  nimmt  ihn  in  ihre  hüttc  auf.  Mutter  und  söhn  finden 
immer  grösseren  gefallen  an  ihm.  Er  ist  fleissig  und  lernt  bald  mehr  als  de: 
lehrer  weiss.  —  Einst  hielt  sich  bei  der  frau  ein  magnat  auf,  dem  Unstern  sehr 
gefällt.  Er  nimmt  ihn  mit  sich  und  stellt  ihn  als  pagen  in  seine  dienste.  Bei 
einem  feste,  das  der  graf  giebt,  sieht  Unstern  den  angeblichen  Haquin.  Bald  darauf 
konunt  er  mit  seinem  htrrn  zur  königstochtei-  Dobra ,  welche  ihn,  durch  des 
magnaten  lob  veranlasst,  bei  sich  iiehält  und  sich  in  ihn  verliebt.  Die  prinzessin 
fragt  ihn  nach  seiner  herkunft,  doch  l'nstern  ist  seinem  eide  treu,  obwohl  auch 
er  für  D.  liebe  emptindet.  Nicht  einmal  das  geständniss  D.'s ,  dass  sie  dem 
schwedischen  prinzen ,  der  um  ihre  band  angehalten  hat.  durchaus  abhold  sei, 
lässt  ihn  eidbrüchig  werden.  —  Dem  könige  Harald  ward  die  bevorstehende 
hochzeit  gemeidet ,  und  gern  giebt  er  seine  einwilligung  zur  Vermählung.  In 
Wai'schau  werden  veianstaltnngen  zu  einem  dreitägigen  feste,  verbunden  mit  einem 
turnier,  getroffen.  Vergebens  sucht  D.  ihren  pagen  zu  bestimmen,  in  vermununung 
beim  turnier  gegen  H.  zu  kämpfen.  Unstern  giebt  vor,  nichts  von  ritterlichen 
kämpfen  zu  verstehen  und  zieht  zur  jagd.  Im  walde  giebt  ihm  ein  herr,  der 
'mit  reichem  trosse'  erscheint ,  ein  weisses  pferd  und  eine  silbeine  rüstung  mit 
der  aufforderung,  mit  dichtgeschlossenem  visii-e  am  turnier  theilzunehmen.  Er 
zeichnet  sich  aus,  wirft  den  falschen  H.  vom  rosse  und  kehrt  in  den  wald  zurück, 
wo  er  von  jenem  heirn  wildpiet  zur  genüge  erhält.  —  D.  vermuthete  in  dem 
fremden  ritter  ihren  geliebten,  winl  aber  enttäuscht,  als  sie  das  wildpret  sieht. 
Am  nächsten  tage  erwartet  U.  im  walde  schon  ein  anderei'  edler,  welcher  ihn 
mit  einer  grauen,  mit  gold  beschlagenen  rüstung  und  einem  grauen  ross  versieht. 
Wierler  wirft  er  Kurt  vom  pferde;  ebenso  am  dritten  tage,  wo  er  in  schwarzer 
eisentracht  auf  einem  rappen  erscheint.  —  .Ms  man  am  vieiten  tage  beim  mahle 
sitzt,  erscheinen  drei  reichgeschmückte  fremde,  welchen  man  alsbald  den  ehren- 
wein reicht.  Sie  verneigen  sich  und  trinken  auf  das  wohl  des  königs  und  der 
pi^inzessin ;  als  sie  der  erstere  auffordeit,  auch  dem  schwedischen  königssohn  zu- 
zutrinken, da  decken  sie  den  verrath  auf  und  geben  sich  H.  als  die  von  ihm 
befreiten  ritter  zu  erkennen.  Mit  freuden  wirrl  11.  mit  D.  in  die  kapelle  zur  trauung 
geführt,  während  Kurt  entkommt. 

2.    DAS  VERHÄLTNISS  DER  SAGEN  ZU  EINANDER. 

Die  beigebrachten   märchen    zerfallen    —  wie    schon    oben   er- 
wähnt wurde   —  in   zwei  gruppen.    Die  zweite  hat  bereits  R.  Köhler 
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in  dem  Archiv  für  litteraturgesch.  XII,  p.  142  ff.  behandelt,  und  das. 
p.  144  die  erste  kurz  erwähnt.  Er  sagt  p.  142  :  »Alle  diese  märchen  (von 
p.  352  an)  sind  Versionen  ein  und  desselben  märchens,  welches  man 
bezeichnen  kann  als  das  märchen  von  dem  söhne  oder  pathen  eines 
königs,  der,  als  er  sich  zu  dem  könige  begeben  will,  unterwegs  von 
seinem  diener  oder  gcfährtcn  gezwungen  wird  ,  mit  ihm  die  rollen 
zu  tauschen ,  dann ,  nachdem  er  zuvor  auf  anstiften  des  betrügers 
verschiedene  schwere  Unternehmungen  hat  ausführen  müssen ,  von 
jenem  getödtet,  von  der  schönen  Jungfrau  aber,  die  er  an  den  königs- 
hof  hatte  bringen  müssen,  wieder  belebt  wird  und  nun,  durch  seinen 
tod  und  Wiederaufleben  eines  dem  betrüger  geschworenen  eides  ent- 
bunden, den  betrug  entdeckt«.  Ueber  die  einzelnen  züge  s.  a.  a.  o. 
Auf  die  erste  gruppe  weist  R.  Köhler  p.  144  mit  den  Worten  hin: 
»Schliesslich  bemerke  ich,  dass  es  noch  eine  andere  märchcngruppe 
giebt,  in  der  ein  diener  einen  prinzcn  unterwegs  zwingt,  mit  ihm 
die  rolle  zu  tauschen,  die  aber  sowohl  im  eingang  als  im  weiteren 
verlauf  von  der  hier  besprochenen  gruppe  durchaus  verschieden  ist«. 
Hier  haben  wir  es  mit  dieser  gruppe  zu  thun ,  zu  welcher  haupt- 
sächlich das  tartarische,  serbische,  russische  und  polnische  (auch  das 
italienische  p.  349)  märchen  gehören  [die  anderen  enthalten  das 
hauptmomcnt  des  verraths  nicht].  Ich  vergleiche  dieselben  zunächst 
betreffs  der  hauptzüge. 

I.  Die  gefangncnbefreiung.  Der  gefangene  ist  im  tarta- 
rischen  märchen  (T)  ein  peri,  im  russischen  (R)  ein  räuber,  in  dem 
serbischen  (S)  und  den  übrigen  märchen  ein  wilder  waldmensch  oder 
ein  mann  von  eisen.  Nur  in  RL  und  bei  Nicolay  erscheinen  drei 
ritter  als  gefangene.  —  Die  meisten  prinzen  handeln  bei  der  be- 
freiung  aus  eigennutz  ,  um  entweder  ihre  pfeife  oder  den  goldenen 
apfel  wiederzubekommen  ;  nur  in  RL  (Nicolay)  und  S  ist  mitleid  das 
motiv.  Die  Schlüssel  zum  gefangniss  werden  meist  der  mutter  ge- 
nommen (T,  E,  Strp.,  B).  --  Die  entfernung  des  prinzen  vom  väter- 
lichen hofc  ist  die  unmittelbare  folge  der  befreiung  ('nur  nicht  in  Rj ; 
gewöhnlich  ist  der  schwur  des  königs,  den  thäter  zu  tödten,  als  grund 
dafür  angegeben,  in  einem  falle ,  im  thüringischen  märchen,  ist  d(T 
befehl   zur  tödtung  ertheilt. 

Grimm  erwähnt  im  dritten  bände  seiner  märchen,  p.  219,  einen 
ähnliclien  zug  aus  dem  Flatö-buch  von  einer  historischen  persönlich- 
keit, dem  norwegischen  könige  Harald  Schönhaar.  Es  heisst  a.  a.  o. : 
»An  dem  hofe  seines  (d.  i.  Harald's)  vater  war  ein  jöte  gefangen  ge- 
halten, weil  er  den   schätz  des   königs  bestehlen   wollte      Harald  als 
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fünQähriges  kind  befreite  ihn,  dafür  nahm  ihn  der  jöte  mit  sich  (wie 
in  E)  und  erzog  ihn  bis  zum  fünfzehnten  lebensjahr«.  —  In  der 
mittclenglischen  litteratur  finden  sich  ähnliche  züge  in  Sir  Ferumbras, 
wo  Floripas,  die  tochter  des  emir,  die  gefangenen  feinde  ihres  vaters 
—  worunter  sich  ihr  geliebter  Gui  befindet  —  befreit,  und  in  der 
jüngeren  version  des  Guy  of  Warwick,  vgl.  Zupitza,  E.  E.  T.  S.,  Extra 
Series  XXV— XXVI,  p.    168  fif. 

2.  Der  verrath.  Derselbe  vollzieht  sich  fast  in  allen  ange- 
führten märchen  (auch  in  denen  der  zweiten  gruppe,  vgl.  Köhler  a.  a.  o., 
p.  143)  bei  einem  gewässer,  ausgenommen  in  T  (Strp.),  wo  der  be- 
gleitende alte  den  Jüngling  tödten  will.  Nun  wird  ein  verrath  auch  sonst 
sehr  oft  an  einem  wasser  oder  auf  dem  meere  ins  werk  gesetzt,  so  in 
vielen  märchen,  z.  b.  Grimm  nr.  13,  85,  135,  vgl.  auch  die  Sieg- 
friedssage und  Hippe,  Untersuchungen  zu  der  mittelenglischen  romanze 
von  Sir  Amadas.  Breslauer  diss.  1888,  p.  7,  10,  11  u.  ö.  —  Der 
verräther  —  und  dies  ist  hier  das  wesentliche  —  ist  immer 
ein  begleitender  diener.  Dadurch  nähert  sich  unser  stofif  dem 
Berthamythus  (vgl.  Paulin  Paris,  Li  Romans  de  Berte  aus  grans  pies. 
Paris  1832,  und  Histoire  litteraire  de  la  France  XX,  p.  701  ff.); 
V.  Hahn  hat  a.  a.  o.  I,  p.  53  mehrere  hierher  gehörige  märchen  an- 
geführt. —  Der  verrathene  muss  zugeben,  dass  der  verräther  seine 
rolle  übernimmt,  und  meist  noch  einen  schwur  leisten,  nichts  zu  ver- 
rathen,  so  in  RL,  S  undR;  vgl.  Köhler,  p.  143.  —  Der  betrogene 
gelangt  in  der  regel  zugleich  mit  dem  verräther  an  den  fremden 
hof,  während  er  in  RL,  L.  of  L.  und  bei  Nicolay.  erst  später  dahin 
kommt.  Dort  übernimmt  das  königskind  eine  dienende  stelle ,  es 
wird  zum  männlichen  'Aschenputtel'.  Die  bezichungen  des  betrügers 
zum  betrogenen  werden  in  RL  nicht  angedeutet,  nur  in  R  und  P 
sind  sie  ausführlicher  erwähnt.  Dagegen  werden  überall  die  be- 
zichungen der  königstochter  zu  dem  dienenden  prinzcn  mehr  oder 
minder  stark  betont.  — Vgl.  auch  Hauffs  märchen  vom  falschen  prinzen. 

3.  Das  dreimalige  erscheinen  des  helden  als  fremder 
ritter.  In  T  und  S  muss  der  prinz  vorher  mehrere  aufgaben  erledigen. 
Er  erscheint  in  verschiedenfarbigen  rüstungen  und  auf  entsprechen- 
den pferden,  welche  er  von  dem  resp.  den  früheren  gefangenen 
erhält,  und  zwar  auf  veranlassung  der  gefangenen  in  RL  zum  turnier, 
auf  bitten  des  Wärters  in  R  und  P  zum  kämpf,  sonst  aus  eigenem  an- 
trieb. Dieser  zug  kehrt  in  der  älteren  poesie  und  in  den  märchen  ofl 
wieder.  Es  sei  hier  auch  an  das  dreimalige  erscheinen  von  Aschen- 
puttel und  Allcrleirauh  in   den  Grimmischen   märchen  erinnert.    In  T 
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muss  der  prinz  drei  herrscherküiiste  zeigen.  Im  folgenden  gebe  ich 
einen  überblick  über  die  verschiedenen  anlasse  zum  erscheinen  und 
die  abweichenden  färben  der  rüstungen. 


Dichtung 


Anlass 


Farben  der  Rüstungen 


N, 

Cosquin.    Contes 

loiT.,  nr.  43 

RL 

Nicolay's  ballade 

Lancelot   of 
the  Laik 

Ipomedon 

Sir  Gowther 

Richard  Ca'ur 

de  Lion 

Cliges  des 

Chiestien  v.  Troves 


Wettrennen 
kämpf 

fest 

kämpf 
fest 

fest 
turnier 
tiiniier 


turnier 
kämpf 
lurniei 

turnier 


roth,  weiss,  schwarz, 
fuchs,   Schimmel,  lappen. 

kupfern,   silbein,   golden, 
stählern,  silbern,   golden. 

weiss,  rotii,   grün. 
Schimmel,  grauschimmel,  — 
silbern,  golden,  eisern. 
Schimmel,  grauschimmel,    rappe. 
weiss,  roth,   schwarz. 

weiss,  roth,   schwarz. 
Schimmel,  brauner,  rappe. 
schwarz,   roth,  weiss. 

schwarz,   i'oth,   weiss, 
schwarz,   grün,   roth,   weiss. 


Die  gewöhnlichsten  färben  sind  akso  weiss,  roth  luid  schwarz, 
welche  in  verschiedener  reihcnfolge  wiederkehren.  Die  grüne  färbe 
dürfte  nur  bei  RL  und  Cliges ,  wo  der  held  viermal  in  Verkleidung 
erscheint,  vorkommen;  vgl.  Ward,  Catalogue  of  Romances  in  the 
Departement  of  Manuscripts  in  the  British  Museum.  Vol.  I.  1883, 
P-  734  ^)  >'•  •  •  •  Cosquin  (Romania  VIII)  refers  to  many  versions 
in  othcr  countries;  in  the  Tyrol,  wherc  the  horses  are  black ,  red 
and  white;  in  Hungary,  in  various  parts  of  Germany,  and  in  Flanders; 
and  also  among  the  Avars  of  the  Caucasus  (from  Memoires  de 
rAcademie  de  St  Petersbourg,  VII''  Serie,  tome  XIX,  no  6,  p.  33), 
wherc  the  hero  is  disguiscd  in  bliie,  red  and  black  cloilics,  and  is 
mounted  on  horses  of  similar  colours,  hut  where  the  feat  to  be 
pcrformed  is  to  leap  ovcr  three  towers  ....  Vgl.  auch  Jcntsch, 
P'jigl.  stud.  XV,  p.  233.  —  Nach  jedem  siege  verschwindet  der  ritter 
sofort;  so  in  RL,  S,  R,  N'  (nur  an  den  beiden  ersten  tagen),  N-, 
E ;  ebenso  bleibt  in  den  romanzen  der  held  unbekannt,  nur  Ipomedon 
giebt  sich  an  jedem  tage  zu  erkennen.  In  RL  sucht  d(;r  könig 
den  Sieger  jedesmal  aufzuhalten,  in  E  wird  an  den  beiden  letzten 
tagen  der  versuch  gemacht,  ihn  zurückzuhalten ,  in  der  Robertsage 
(cf.  Breul,  Sir  Gowther.  Eine  englische  romanze  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert.     Oppeln    1886,   p.  49)   und  auch   sonst  erst  das  dritte  mal. 
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Ks  gelingt  in   keinem   falle,   den   ritter  sofort  zu    erkennen    (mit  aus- 
nahmen von   N'   und  Ip.).      -    In   V  tritt  der  held   nur  einmal  auf. 

4.  Die  entdeckung  des  verraths.  In  T  gesteht  der  held 
auf  befragen  des  fürstcn,  wer  er  ist;  in  S  wird  er  an  den  beim  wett- 
r(;nncn  gewonn(Mien  äpfeln  von  der  prinzcssin  erkannt,  in  R  und  P 
auch  von  der  Zarentochter,  die  zcugin  seiner  Unterredung  mit  dem 
verräthcr  gewesen  ist,  und  in  L.  of  L.  vom  vater,  der  ihn  aufsucht. 
Nur  in  RL  bringen  die  gefangenen  den  betrug  ans  licht.  Sonst  wird 
der  held  entweder  auch  an  den  äpfeln  oder  an  einer  wunde  erkannt, 
welche  er  erhalten,  als  sein  verschwinden  am  dritten  tage  verhindert 
wird.  —  Die  märchen  schliessen  bis  auf  T  mit  der  Vermählung  des 
helden  mit  der  königstochter ,  um  welche  der  betrüger  geworben 
hatte,  ebenso  RL.  —  Der  verräthcr  wird  gctödtet,  bei  Nicolay  ent- 
kommt er.  —  Auffallend  erscheint  bei  RL ,  dass  von  den  abge- 
sandten des  königs  von  Bealm  (vgl.  v.  444  ff.)  später  nicht  mehr 
die  rede  ist;   sie  hätten   doch   ihren   prinzen   erkennen   müssen. 

Der  kern  der  zur  ersten  gruppe  gehörenden  sage  ist  etwa 
folgender:  Ein  königssohn  erlöst  einen  gefangenen,  wird  deshalb 
mit  einem  untergebenen  fortgeschickt,  der  ihn  unterwegs  zwingt,  die 
rollen  zu  tauschen,  kommt  als  diener  an  einen  fremden  hof,  zeichnet 
sich  dort  aus,  wird  endlich  erkannt  und  heirathet  die  königstochter. 
Was  nun  die  entwickelung  der  sage  anbetrifft,  so  vermuthe  ich,  dass 
ein  märchen,  welches  nur  den  verrath  brachte  (ähnlich  wie  die  Bertha- 
sagc  s.  o.  p.  360),  existirt  hat;  dieses  wurde  dann  mit  andern  Stoffen 
verquickt,  einerseits  mit  d(Mii  märchen  vom  Kisenhans  und  verwandten, 
(erste  gruppe),  andrerseits  mit  dem  von  der  gewinnung  einer  Jungfrau 
und  dem  von  den  dankbaren  thieren  (zweite  gruppe).  Erwähnen 
will  ich  noch,  dass  dem  dreimaligen  erscheinen  des  verrathenen  l)eim 
turnier  und  kämpf  in  der  ersten  gruppe  die  erfüllung  der,  gewöhn- 
lifdi   drei,   schwi(Migen    aufgaben  in  der  zweiten  das  gleichgewiclit  hält. 

Was  RL  betrifft,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  sage,  viel- 
leicht in  einer  dem  serbischen  oder  russischen  märchen  nahestehen- 
den form,  sich  auch  in  England  fand  und  dem  autor  der  romanze 
bekannt  war. 

Zum  schhiss  dieses  abschnittes  mache  ich  noch  auf  die  be- 
ziehungen  von  RL  zu  zwei  m-e.  epen  aufmerksam.  So  berührt  sich 
zunächst  unser  stoff  ziemlich,  eng  mit  dem  Sagenkreise  von  Rollert 
dem  teufel,  welcher  in  der  englischen  romanzenpoesie  in  Sir 
(iowther  seinen    hauptsächliclisten   Vertreter  fuulet. 
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Darauf  hat  schon  Dietricli  a.  a.  o.  p.  260  hingewiesen;  es  heisst  ihi:  „Zinn 
vierten  märchen.  In  einigen  theilen  liat  dieses,  sowie  das  zelmte  miirchen  [Biilat, 
der  brave  bursche]  grosse  ähnlichkeit  mit  dem  englischen  Volksmärchen  'Robert, 
der  teufel'  (vgl.  Alt-englische  sagen  und  märchen  nach  alten  Volksbüchern,  her- 
ausgegeben von  William  J.  Thoms.  Deutsch  und  mit  Zusätzen  von  R.  O.  Spazier. 
1.  bändchen.  Braunschweig  18.30).  Die  Urschrift  ist  in  (juart  mit  bildern  schlecht 
gedruckt."  Vgl.  Breul  a.  a.  o.  p.  6,3.  Die  anklänge  unserer  romanze  an  Sir 
Gowther  erstrecken  sich  jedoch  nur  auf  den  zweiten  tlieil  der  sage  uml  damit 
auf  das  märchen  vom  „Grindkopf"  oder  „männlichen  Aschenputtel",  vgl.  Brcul 
p.  1 1 7.  Bereits  oben  sind  mehrere  märchen  dieser  art  angezogen.  -  Wie  wir 
den  biissenden  Sir  Gowther  in  niedriger  Stellung  am  kaiserlichen  hofe  in  Rom 
finden,  so  versieht  auch  Roswall  am  hofe  von  Bealm  ein  untergeordnetes  anit. 
In  beide  beiden  verliebt  sich  trotz  ihres  unscheinbaien  äusseren  die  königstochter 
(ebenso  in  Ipomedon  Ismeine ;  vgl.  Kölbing  a.  a.  o.  p.  XXXI).  Auch  Sir  Gowther 
siegt  dreimal  unerkannt  in  verschiedenfarbigen  rüstungen,  allerdings  nicht  im  turnier, 
welches  sich  in  anderen  Versionen  der  Robertsage  findet,  sondern  in  einem  kriege 
mit  dem  sultan  von  Persien,  welchem  die  band  der  prinzessin  abgeschlagen  worden 
war;  vgl.  Breul  a.  a.  o.  p.  126.  Die  rüstungen  erhält  Sir  Gowther  auf  seine  bitten 
von  gott;  in  andeien  erzählungen  gelangt  der  held  in  ihren  besitz  durch  walTen- 
thaten,  vgl.  Breul  a.  a.  o.  p.  126,  8  und  auch  N  2.  Ueber  das  verschwinden  des 
ritters  nach  seinen  siegen  vgl.  Breul  a.  a.  o.  p.  126  und  127,  welcher  diese  flucht 
auf  mythologische  Vorstellungen  zurückführt.  Die  entdeckung  vollzieht  sich  auf 
verschiedene  weise  (s.  o.  p.  362),  führt  aber  überall  zur  Vermählung.  —  In  der 
Robertsage  (vgl.  Breul  a.  a.  o.  p.  49)  erscheint  ebenso  wie  in  RL  ein  ver- 
rätherischer  seneschall,  welcher  sich  dort  für  den  sieger  ausgiebt  und  dessen  lohn 
zu  erlangen  sucht.  Zu  den  von  Bieul  a.  a.  o.  p.  128  beigebrachten  jjarallelen  fügt 
sich  Grimm  nr.  60 :  „Die  zwei  brüder"  und  nr.  111:  „Der  gelernte  Jäger";  vgl. 
auch  L,  Kellner,  Sir  Clyomon  and  Sir  Clamydes ,  Engl.  stud.  XIII.  p.  224.  In 
Sir  Gowtlier  fehlt  dieser  zug  ,  welcher  uns  sofort  an  die  Stellung  Roswall's  zu 
seinem  Steward  erinnert.  Er  ist  durch  den  eid  zum  stillschweigen  gezwungen, 
Robert  durch  seine  busse,  welche  ihm  verbietet  zu  reden.  In  RL  liat  sich  zwar 
der  Steward  schon  früher  an  die  stelle  seines  hcrrn  gesetzt,  doch  erreicht  hier, 
wo  er  sich  nicht  scheut  ,  die  prinzessin  für  sich  in  anspruch  zu  nehmen,  wie  es 
auch  tier  seneschall   der  Ridiertsage  thut,  dei'  verratli   seinen   hnhepunkt. 

RL  steht  ferner  in   beziehungen    zu   dem    epos    I  p  o  m  e  d  o  n. 

Auf  diese  beziehungen  hat  beixdts  Ward  a.  a.  o.  p.  734  aufmerksam  gemaclit, 
welcher  unsere  romanze  aus  der  Inhaltsangabe  bei  Ellis  kannte.  Es  heisst  an  der 
betreffenden  stelle:  „  .  .  .  and  in  Roswal  and  Lillian  (as  epitomised  by  Geoige 
Ellis)  the  central  incidents  .  including  the  mention  of  the  three  dogs.  appear  to 
have  been  taken  from  those  in  Ipomedon,  not  to  speak  of  Roswal's  being  calied 
a  son  of  a  king  of  Naples."  Unter  „central  incidents"  Icann  Ward  nur  den  zug 
mit  den  verschiedenfarbigen  rüstungen  meinen.  In  der  that  kommen  liie  nähcien 
umstände,  unter  welchen  die  beiden  beiden  beim  turnier  erscheine?),  in  beiden 
romanzen  einander  auffällig  nahe.  Roswall  wie  Ipomedon  ziehen  am  morgen, 
jedes  der  drei  turniertage  zur  jagd  aus;  bei  Ipom.  tritt  iler  geräuschvolle  auf 
brucli  besonders  heivor,  in  RL  bläst  der  held  nur  am  dritten  tage  sein  Jagdhorn. 
Für  Ipom.  übt  'Lholomeu  an  allen  drei  tagen  die  jagd  aus,  für  Roswall  die  drei 
lords    nach    einander.     Was  Ward   mit  den   Worten   „including  llie  mention  of  the 
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tliiee  dugs"  will,  ist  mir  imUlar,  denn  wt-der  hei  Kllis  noch  in  A  oder  B  \vei-den 
die  einzelnen  luinde  in  der  weise  hervorgehoben,  wie  es  hei  Iponi.  der  f.ili  ist. 
wo  die  färbe  der  sich  an  'den  drei  tagen  auszeichnenden  huiide  der  der  verscliieden- 
farbigen  rüstungen  cntspriclit.  Aus  unserei-  ronianze  ziehe  ich  hieiher,  dass  Ros- 
wali  seiner  herrin ,  welche  zum  turnier  in  weissem  kleide  erschienen  war,  am 
zweiten  tage  eine  weisse  hirschkuh  mitbringt.  —  Audi  die  letzten  worte  Ward's: 
,.not  to  speak  of  Roswal's  being  called  a  son  of  a  king  of  Naples"  sind  mir  nicht 
recht  verständlich.  Der  nanie  Neapel  kommt  in  I[)om.  nicht  ein  einziges  mal  vor, 
und  auch  in  RL  ist  der  oit,  wo  sich  die  in  beiden  roiuanzen  anklingenden  theile 
der  handlung  abwickeln,  nicht  Neapel,  sondern  das  königreich  Bealni,  welches 
nicht  in  Unteritalien  zu  suchen  sein  wird,   vgl.  u.  das  naniensverzeichniss,  p.  377- 

Die  beziehungen  beider  romanzen  zu  einander  treten  vielmehr  in  anderen 
punkten  hervor.  Als  Ipomedon  das  eiste  mal  an  den  hof  der  Fieie  konuut,  dient 
er  ihr  als  nuindschenk;  Roswall  erhält  bei  Lillian  dasselbe  anit.  Beide  geben 
vor,  von  ritterlichen  waffenthaten  nichts  zu  verstehen.  Trotzdem  verlieben  sich 
ihre  heri'innen  in  sie:  während  jedoch  die  Fiere  ihre  liebe  Ipom.  gegenüber 
nur  durch  blicke  kund  thut ,  spricht  sie  Lillian  Roswall  gegenüber  offen  aus. 
Die  Fiere  erfährt  am  abend  jedes  turniertages,  dass  der  sieger  mit  ihrem  geliebten 
identisch  ist;  Lillian  dagegen  weiss  nicht  bestimmt,  das.s  der  sieger  Dissawar  ist ; 
doch  lässt  schon  am  zweiten  tage  die  absichtliche  abwesenheit  Dissawar's  vom 
turnier  den  gedanken  in  ihr  aufsteigen ,  dass  ei-  der  fremde  ritter  sei.  Trotz  der 
gegentheiligen  Versicherungen  ihres  geliebten  hält  sie  mit  solcher  Zähigkeit  an 
dieser  meinung  fest,  dass  sie  am  hochzeitstnge  sogar  ihren  vater  bittet,  Dissawar 
zu  ihrem  gemahl  zu  machen. 

Nur  ein  in  RL  vorkommender  zug  begegnet  in  keiner  ver- 
wandten  erzählimg: 

Roswall  besucht  mit  dem  söhne  der  witwe ,  welche  ihn  aufgenomiuen 
hatte,  die  schule.  —  Obgleich  das  alter  Roswall's  nicht  angegeben  ist,  so  ist  doch 
anzunehmen  ,  dass  seine  erste  ausbildung  schon  abgeschlossen  war  (vgl.  Kölbing, 
Sir  Tristrem,  anm.  zu  v.  287;  Adam,  Torrent  of  Portyngale,  anm.  zu  v.  2233). 
Ich  vermuthe  daher,  dass  es  sich  hier  um  den  besuch  einer  klosterschule  handelt, 
in  welche]-  die  Zöglinge  für  den  geistlichen  stand  ausgebildet  wurden.  Einen 
anhält  dafür  bietet  der  umstand,  dass  Roswall  den  söhn  der  witwe  zum  bischof, 
den  Schulmeister  abei"  zu  seinem  eigenen  kaplan  macht  (vgl.  v.  851  ff-)-  Man 
könnte  daraus  schliessen,  dass  der  autor  selbst  dem  geistlichen  stände  angehörte; 
auch  lässt  deiselbe  gern  seine  bekanntschaft  mit  den  klassischen  sagen  und  seine 
belesenheit  in  ilen  mittelenglischen  romanzen  durchblicken,  vgl.  v.  16  ff.,  v.  117  IT.. 
V.  341    fl'..  V.   391    IT.,  v.  659  f   und  V.  Bot    IT. 

Herrn  prof.  Reinhold  Köhler  in  Weimar,  der  mir  den  grösseren 
theil  der  für  die  einschlägige  sagenlittcrattir  wichtigen  nachweise  in 
liebenswürdigster  weise  zur  verfiigung  gestellt  hat ,  erlaube  ich  mir 
an  dieser  stelle  meinen  aufrichtigsten  dank  abzustatten. 

C.      Würdigung    der    roiuanze. 

Da  sich  trotz  der  vielfachen  parallelen  bis  jetzt  noch  keine 
direkte  vorläge    für    unsere    romanze  hat  nachweissen  lassen ,    so   ist 
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nicht  festzustellen  ,  ob  und  wie  weit  der  autor  sellDständig  ge- 
arbeitet hat  oder  nicht ;  denn  wenn  auch  die  dichtung  in  manchen 
Zügen  anderen,  grösseren  romanzenstoffen,  welche  aus  derselben  zeit 
stammen  wie  sie  selbst ,  nahe  kommt ,  so  ist  damit  noch  nichts  für 
die  beurtheilung  der  frage,  wo  das  original  und  wo  die  nachahmung 
liegt,  gewonnen.  Daher  nur  folgendes  über  den  romanstoff  als 
solchen,   wie  er  in   der  englischen   fassung  vorliegt. 

\"or  allem  venlient  die  koiDposition  des  roiiians  lob.  Die  handlimu  ist 
durchaus  einheitlich;  der  held  steht  immer  im  mittelpunkte  der  erzahluiig,  und 
das  Interesse,  welches  wir  an  seinem  Schicksale  nehmen  ,  steigt  von  abschnitt  zu 
abschnitt.  Der  autor  gestattet  sich  keinerlei  abschweifungen.  er  liebt  vielmehr  eine 
kurze  und  bündige  ausdrucksvveise.  Bei  ihm  linden  wir  nichts  von  den  breiten 
kampfschilderungen  und  den  moralisirenden  betrachtungen ,  an  welchen  die  ahen- 
teuerromane  jener  zeit  so  reich  waren.  Ich  will  noch  darauf  hinweisen,  dass 
die  drei  lords  in  geschickter  weise  mit  dem  dreimaligen  auftreten  des  heldrn  als 
unbekannter  ritter  in  beziehung  gebracht  sind.  Da  die  dreizahl  der  gefangenen 
nur  in  RL  (vgl.  o.  p.  359)  vorkommt,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  Verfasser 
unseres  romans  gerade  drei  lords  befreit  werden  lässt ,  damit  jeder  von  ihnen 
an  jedem  von  den  drei    turniertagen  Roswall  eine  andere  rüstung  bringen  kann. 

Die  beiden  der  dichtung  weisen  so  viel  und  so  wenig  Individualität  auf, 
wie  in  den  durchschnittsleistungen  dieser  gattung  überhaupt.  Der  könig  von 
Neapel ,  dessen  name  nicht  einmal  genannt  wird,  hält,  dem  gesetz  der  ritterehre 
getreu,  seinen  verhängnissvollen  schwur  und  kann  trotz  der  bitten  der  bekümmerten 
mutter  nicht  bewogen  werden,  denseliien  zu  brechen.  Roswall  ergiebt  sich 
ohne  murren  in  sein  trauriges  Schicksal ;  auch  er  kommt  dem  eide ,  welchen  er 
dem  verrätherischen  Steward  geleistet  hat  ,  gewissenhaft  nach  und  weiss  sich  in 
.seine  läge  ganz  gut  zu  finden.  Dass  es  ihm  an  muth  und  tapferkeit  nicht  lelilt. 
beweisen  seine  thaten  beim  turnier.  Lillian  gesteht  olTen  ihre  liebe,  ja  sie 
verfolgt  ihren  geliebten  gewissermassen  mit  ihrer  Zuneigung  ,  spornt  ihn  da- 
durch zur  tapferkeit  an  und  lässt  kein  mittel  unversucht .  um  ihn  zu  gewinnen, 
wie  das  in  den  frz.  chansons  de  geste  und  verwandten  dichtungsarten  die  regel 
ist.  —  Alle  anderen  per.sonen  entbehren  —  vielleicht  mit  ausnähme  der  alten  IVau, 
von  welcher  Roswall  ein  herzlicher  empfang  bereitet  wird  —  der  charakteiistik, 
wie  der  könig  von   Bealni   und   besonders  der  steward. 

Wie  öfters  die  angäbe  der  personenbezeichnung  fehlt,  so  auch  die  der  zeit- 
bestinunungen.  Ueber  das  alter  des  beiden  der  erzählung  werden  wir  vollständig 
im  unklaren  gela.ssen.  Auch  von  der  dauer  seines  aufenthalts  als  diener  am  könig- 
lichen hofe  von  Bealm  ist  nicht  die  rede.  Im  anfang  der  erzählung  wird  er  nur 
als  'young  prince'  bezeichnet.  Die  dauer  seines  aufenthalts  hei  der  wilwe  und 
bei  dem  steward  des  königs  von  ]-!ealm  ist  aid'  je  einen  nional  angegeben;  die 
hochzeit  dehnt  sich  auf  zwanzig   tage  aus. 

Wenn  sich  auch  die  vorliegende  romanze  nach  obigen  ausführungen   nicht 

hoch  über  andere  erzeugnisse  gleicher  art  erhebt,  so  hatte  sie  doch  gewiss  wegen 

■  des   interessanten    stoft'es    und    der    geschickten    behandlung    desselben    ebenso  gut 

anspruch  auf  beachtung  wie  manche  andere  dichtung ,  welcher  eine  solche  schon 

längst  zu  theil   geworden  ist. 
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V.     Die    äussere    form     der    romanze. 

A.      Der    d  i  a  lekt. 

Ellis  schickt  seiner  inhaltsangab(>  der  romanze  u.  a.  die  be- 
mcrkiing  voraus :  »It  is  in  the  Scottish  dialect«.  Die  thatsache,  dass 
unsere  romanze  bis  zum  ende  des  18.  Jahrhunderts  in  Schottland  sehr 
beliebt  gewesen  ist,  spricht  von  vorn  herein  für  diese  annähme,  welche 
im  folgenden  näher  begründet  werden  soll.  Bei  der  kürze  des  denk- 
mals  und  I)ei  der  Unreinheit  der  reime  dürfte  es  freilich  kaum  mög- 
lich sein,  über  jede  einzelne,  den  dialekt  betreffende  frage  endgültig 
zu  entscheiden  ;  die  Untersuchung  wird  sich  in  der  hauptsachc  auf 
das  zu  beschränken  haben ,  was  die  beweisenden  reime  des  deiik- 
mals,  deren  zahl  übrigens  gering  genug  ist ,  ergeben.  Auf  die  hie 
und  da  in  die  reimworte  schon  eingedrungene  moderne  Orthographie, 
die  das  original  gewiss  noch  nicht  aufwies ,  wird  dabei  keine  rück- 
sicht  zu   nehmen   sein. 

1 .  L  a  u  1 1  e  h  r  c.  a-e.  a  erscheint  als  « :  v.  2'A  t".  Laie  v.  m.  »lalr  ( =  geinaca ) ; 
V.  401  f.  Lake  r.  ni.  sakc.  Sind  consonanten  nacli  dem  a  ausgefallen,  so  hat  es 
dehiuing  erfahren:  v.  175f.  madc  \.  \\\.  rade.  Auch  vor  n  hleiijt  es  a:  v.  11 3  f. 
ra7i  r.  in.  viaii,  ebenso  vor  -nd:  v.  475  f.  handx,  m.  conunand,  und,  wenn  ni.iii  die 
part.  |)i'äs.  auf  -and  als  beweisend  gelten  lassen  will  (doch  auch  -o;/(/ kommt  vor, 
vgl.  Adam.  Sir  Torrent,  p.  XIV),  in  v.  283  f.  talkand  r.  ni.  haiid ;  v.  491  f.  ri- 
dand  r.  ni.  Jiand.  I)em  A  ist  wie  dein  a  oft  ein  /  beigefi'if;t  worden:  v.  4971- 
faire  (—  ae.  faran)  v.  in.  »rair  (—  7nara)\  v.  7-5  f-  sake  x.  ni.  }naik  (=r  ae.  ;^e- 
macd).  Ueber  diese  erscheinung  vgl.  unter  a.  —  a-e.  ü  Ideibt  o;ewöhnlicli  a : 
V.  433  f  glad  x.  in.  made ;  \  v.  12.^  f.  7üas  x.  m.  face.  — -ä  +  g  wird  regelrecht 
zu  17/',  das  dann  auch  mit  «  einer- und  r  andrei"seits  in  den  i'eini  tritt:  v.  W^.fair 
r.  in.  hcir,  v.  321  f.  fair  x.  m.  repair ;  v.  3.'-)l  f.  fai7t  x.  m.  Lillian,  vgl.  v.  7W  und 
v.  803;  v.  4.^1  f.  dny  X.  lu.  cry.  Bei  dem  zuletzt  erw.ähnten  reim  ist  vielleicht  an- 
zunehmen, dass  das  ii  in  däg  mit  dem  g  zu  y  verschmolzen  ist,  vvie  auch  sonst 
heller  vokal  -|-  g  y  ergiebt.  vgl.  Alois  Brand),  Thomas  of  Erceldoune.  Reilin  1880, 
p.  59;  in  unserem  denkmal  begegnet  derselbe  Vorgang  v.  65  f.  lay  (1.  ly)  x.  i\\. 
priviLy.  —  a-P.  ea  erscheint  als  a:  v.  237  f.  befall  me  r.  m.  call  ine.  Mit  altem 
e  i'eimt  ca  in  v.  ,'i7.t'.  gcar  x.  \\\.  spear.  —  a-e.  «i  ist  als  e  gesichelt  in  v.  743 '• 
forbcar  (1.  forber,  imper.  von  forbcreii)  r.  m.  pctr  (rr  aitfrz.  per,  pair)\  es  wird 
e  und  ea  geschrieben,  e  ■{  g  wird  zu  ai  und  ay:  v.  531  f.  again  r.  m.  vaiv, 
V.  465  f.  play  (=  plcgan)  x.  lu.  fay  {—  aitfrz.  fei,  foi).  Das  particip  sleyf/  wird 
zu  slaifi  v.  119  ]■.  m.  pain  (^z  tVz.  peine)\  das  praet.  legdc  wird  zu  laid  v.  67  f. 
r.  m.  Iiad ;  scgen  (part.  v.  a-e.  scoit)  ergiebt  scen  v.  64 1  f.  r.  m.  green.  —  a-e.  e«» 
giebt  n,  gesciirieben  ea,  v.  325  f.  liearl  (—  ae.  heorte)  x.  m.  part  (veri)..  frz.).  — 
Das  Adj.  geong  (ge  r^  J)  erscheint  als  g\ng  v.  3,35  f.  r.  m  king.  --  a-e.  i  erii.ält 
sich.  Beweisende  reime  sind  nicht  vorhanden.  —  a-C-  o  bleibt  ebenfalls.  Sichere 
belege  fehlen.  —  a-e.  U  giebt  0  in  door  {—  ae.  dnni)  v.  24Q  f.  r.  m.ßoor  (—  ae. 
ßor).     Vor  ->id  wirrl  es  oti  geschrieben  v.  769  f.  foiiiid  {^:  ae.  fundo7!)  r.  m.  round 
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(Irz.  roitd).  Dein  .scliotti^clieii  dialekt  eigenlhüiiilich  ist  ilie  veiwandhiiig  <ler  vokale 
o  und  u  in  /:  vgl.  v.  147  f.  nii  (  rz  Ai:.  simit)  1.  111.  /iim\  vveiteie  belege  s.  in  <iei" 
annierkung  zu  v.  147.  —  a  e.  y,  der  /-umlaut  von  u.  hat  die  geltung  von  /: 
V.  \Hl  f.  Jiii  V.  m.  lheretill\  v.  2öl  f.  din  r.  ni.  thcreiir.  v.  :^ö7  f-  k'"  i-  '"•  /"'«; 
V.  8251".  ßl\-.  ni.  will.  —  a-e.  A  ist  gesichert  l)  als  a:  \.  17öf.  radc  1.  ni.  >iiade\ 
V.  Hl^f-  ^■i'"'^  '•  '"•  »iadaiii\  V.  XV)'l.  Lilliait  r.  ni.  >iaiie\  v.  5,')!  f.  //aw^  r.  ni.  tnadam. 
L>eni  rt  ist  oft  ein  unorganisches  /  beigefügt;  sd  v.  300  f.  /«/>  (—  ae.  /r?;-) 
r.  ni  Dissi7war\  v.  409  f.  tnair  ("=  ae.  mara)  r.  ni.  Dissawai-\  v.  r)17l-  ■f'^!"' 
(-  ae.  wr)  r.  m.  Dissatcar.  2)  als  o  :  v.  44I  f.  //owe  V.  m.  doiic:  v.  ~i]<)Lgo)ic 
r.  in.  jco«.  —  Die  übrigen  reime  weisen  die  schreihur.g  c  auf.  doch  könnte  daiür 
auch  a  eingesetzt  weiden,  z.  b.  v.  .öö  f.  go//c  r.  in.  stoiic:  v.  97  f.  gone  r.  in. 
;w;/^  u.  ö.  —  Hiei'  sind  noch  einige  worte  über  den  reim  a  :  ai  anzufügen;  vgJ. 
Brandl  a.  a.  o.  ]i.  52  tT.  Die.se  falle  sind  zunäch>t  in  zwei  gruppen  zu  zerlegen;  a;  i 
in  ai  ist  organisch,  d.  h.  es  ist  aus  ^  entstanden,  vgl.  v  131  f.  said  (=  ae.  sägde) 
r.  in.  made,  v.  35 1  f.  fain  (=r  ae.  fägen)  r.  m.  Lillian  u.  ö.,  oder  b)  es  ist  ro- 
manischen Ursprungs,  v.  ^\riL  praise  {—-  afrz.  preis)  r.  in.  was.  In  der  zweiten 
gruppe  ist  das  /'  in  ai  unorganisch;  vgl.  auch  v.  725  f-  sakc  r.  in.  »laik.  Hrandl  ninniit 
nun  p.  54  mit  Murray  an ,  dass  in  der  letzteren  klasse  das  /  in  ai  oft  stumm 
sei.  Dann  wurden  diese  reime  mit  anrleren  von  a  zu  ai.  wo  das  /  berechtigt 
war,  zusammengeworfen,  so  dass  a  mit  ai  leimte  ohne  rücksicht  darauf,  ob  das 
/  unorganisch  war  oder  nicht,  —  a-e.  ?e  erhiUt  sich  als  cc,  /..  b :  v.  69  f. 
asleep  {_ae.  on  shvp)  r.  m.  kcep\  v.  107  f.  dced  r.  m.  remeed.  —  a-e.  e  wii'd  flurch- 
gängig  zu  c,  ee.  Belege  sind  nicht  nöthig.  —  a-e.  eo  ergieht  ee,  gra|ihisch  auch 
ca:  V.  195  f.  dccp  r.  m.  feet:,  v.  ,541  f.  dear  (I.  der)  r.  m.  here:  v.  861  f.  dcar  r.  ni. 
pccr.  —  a-e.  ea  hat  die  geltung  von  e:  v.  209f.  near  r.  m.  ehear  {—  ^\/..  chiere); 
D  V.  ]<.)\f.ey£  {\.  ee)  1:  m.  me.  -  a-e.  i  bleibt  bestehen:  v.  177  f.  rzV/V  \-.m.guide\ 
V.  ö79f.  tnine  r.  va.ßne;  v.  ,587  f.  7t>kite  r.  m.  delight.  —  a-e.  o  iihält  sich  als  o: 
V.  79,'-{f.  soon  r.  m.  afternoon:  es  reimt  mit  altein  ii:  v.  ,577  f-  sooii  r.  m.  dmon 
und  V.  643  f..  und  mit  dei'  romanischen  endung  -on  —  omi  ~  Lnun  v.  633  f.  soo7i 
r.  m.  remnvn.  —  \'or  h  w'ird  es  zu  (W  verdunkelt:  \.  317  f-  tlwught  r.  m. 
moiight  (—  ae.  meaJite)\  v.  607  f.  leiigh  r.  m.  enough.  —  a-e.  Ü  l)c\\ahrt  den  laut  n: 
V.  4,5  f.  HS  X.  in.  Jesus  u.  ö. ;  es  reimt  mit  altem  b  v.  111  f.  Um'ii  r.  in.  done  und 
mit  dem  franzosichen  suffix  -oii:  v.  21 3  f.  town  r.  m.  faskioir.  v.  öl<5  f-  />own 
r.  m.  vetmisoun.  —   Belege  für  5'-  <'d  «-uinlaut  von  u,  fehlen. 

l'eber  die   consonanten  ist   nichts  zu   erinnern,    als  dass    der  alte  /•-hiut    in 
dem  Worte  kirk  gewahrt  ist :    v.  74ö  viwA  790- 

2.  F  1  ex  ions  I  ehre,  a)  S  u  bst  a  n  t  i  v  u  m.  1  )er  pluial  geht  gewöhnlich 
auf  ,f  aus.  Die  bildung  auf;/  lindet  sich  nur  einmal:  v.  126  ecii  r.  m.  queeti.  A  hat 
auflallenderweise  hier  den  reim  was:  face.  Das  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  der 
ahschreiber  dieses  V«/'  selbst  nicht  verstand  oder  annahm,  dass  es  die  leser  nicht 
verstehen  würden.  Der  ])lural  ccii  ist  auch  für  spätere  zeit  in  nönllichen  denk- 
mälern  gew^öhnlich  geiuig.  —  Von  den  Substantiven ,  die  ein  mass  bezeichnen 
und  auch  sonst  gewöhnlich  den  plural  ohne  äusseres  zeichen  bilden,  begegnet 
hier  nur  eins:  v.  591  f.  ßftccn  score  x.  m.  liefore.  Der  undaut  findet  sich  im 
])lural  bei  nieii  v.  371  f.  r.  m.  keii  (^  ae.  cctinan)  luid  bei  feet  v.  I95f.  r.  m. 
.  dccp.  -  V.  449  f.  findet  sich  der  reim  knights  (B:  kuight)  :  ^viglU,  den  ich  im 
text  stehen  Hess;  gerade /('«/^//^  ohne  .r  kommt  aber  auch  sonst  als  collektivbegriff 
vor.   —   b)  Pronomen.     Beim  personal|(ronomen  erscheint  als  plural  der  zweiten 


368  O.  Lengeit 

person  im  iioni.  ve  neben  vo",  so  v.  361  f.  ve  :  fharitie,  v.  581  f.  ye  :  be  u.  ö.  Als 
acc.  koniint  nur  yoii  vor.  —  Als  plural  zu  dem  deinonstrativum  this  erscheint 
thir\  V.  42  /^«V  /ör^j,  v.  44,  v.  58,  v.  73  desgl ,  v.  102  thir  prisofiers.  v.  846 
thir  tidings.  —  Das  relativpron.  tvho ,  das  nur  in  bezug  auf  personen  gebraucht 
wird,  tritt  öiter  in  einer  eigenthünilichen  Wendung  auf,  welche  mir  sonst  im 
M-e.  noch  nicht  begegnet  ist.  Das  wort,  auf  welches  sich  who  bezieht,  geht  meist 
weit  voran  und  ist  durch  einen  satz  vom  relativum  getrennt:  im  titel,  z.  6  with 
wkom  she  feil  deeply  in  love  geht  whom  auf  Roswall,  (vom  n-e.  Sprachgebrauch 
aus  erwartet  man  he  statt  she\  durch  diese  änderung  würde  aber  gerade  das  ent- 
gegengesetzte von  dem,  was  zum  ausdruck  kommen  soll,  ausgedrückt  werden,  denn 
Lillian  verliebt  sich  in  Roswall  und  nicht  R.  in  L.) ;  v.  9  ist  Who  bezüglich  auf 
hing  V.  7;  besondeis  auffällig  ist  v.  445.  wo  sich  who  auf  ki7ig  in  v.  442  bezieht, 
zumal  die  verse  v.  443  und  444  einen  satz  bilden,  welcher  ein  anderes  Subjekt 
aufweist  als  hing.  In  den  übrigen  fällen,  v.  71}.  v.  128,  v.  460,  v.  720  steht  zwar  das 
beziehungswort  fast  unmittelbar  vor  dem  relativsatz.  doch  erwartet  man  an  dessen 
stelle  vielmehr  einen  hauptsatz.  In  I>  ist  statt  des  who  das  subjekt  wieder- 
holt: V.  9  he,  oder  and  dafür  eingesetzt:  v.  128  Atid  kneelmg  down.  Betreffs 
V.  843  vgl.  die  anmerkung.  —  c)  Verb  um.  Der  inf.  praes.  erscheint  überall 
ohne  ein  schliessendes  n.  —  Im  praes.  ind.  lautet  die  dritte  person  sing,  zumeist 
auf  j  aus,  daneben  begegnen  formen  auf  th,  doch  nie  im  reime.  Von  den  pluralformen 
erwähne  ich  hath  v.  102  und  was  D  v.  ,^1,  welch  letztere  öfter  im  norden  vor- 
kommt. —  Das  particip  praes.  ist  zweimal  durch  den  reim  mit  der  endung 
-and  gesichert,  v.  283  f.  talkand  r.  m.  Hand  und  v.  49 1  f.  ridand  r.  m.  hand. 
Innerhalb  des  verses  erscheint  es  oft  genug  auf  -ing :  v.  47,t  leading,  v.  476 
triping,  v.  .'■)74  commg  u.  ö.  —  Das  Verbalsubstantiv  auf  -ing  ist  sehr  häufig  und 
kommt  oft  im  reime  vor:  v.  7  f.  goverimig  r.  ni.  king\  v.  543  f-  pisting  r.  ni. 
thing;  V.  (tWi  Jtisti7ig  r.  m.  ring  u.  a.  in.  —  Im  praet.  hat  sich  der  Stammvokal 
des  plur.  zu  gunsten  des  sing,  bei  starken  verben  ausgeglichen:  v,  175  f-  i/<\V 
radc  r.  m.  they  made.  —  In  betietl  des  pr;it.  der  schwaclien  verben  ist  zu  be- 
merken ,  dass  statt  der  endung  -ed  ebenso  gut  -/  steht :  v.  36  they  ....  looked, 
aber  v.  241  he  lookt.  Einmal  ist  die  schottische  endung  (cf.  Murray,  The  Dialect 
of  the  Southern  Counties  of  Scotland.  Transactions  of  the  Philol.  Soc.  1872/72, 
p.  199)  -//  gesichert;  vgl.  v.  43,5  he  every  tuay  conseiited,  1.  consenfü.  r.  m.  .  .  . 
had  sent  it.  Vgl.  auch  den  reim  v.  115  f.  considercd  r.  m.  deed.  —  Das  part. 
praet.  hat  sein  schliessendes  w  gewahrt:  v.  1 19  f.  slain  r.  m.  pain\  v.  257  f-  A'^w 
r.  m.  morti\  v.  773  taue  r.  m.  am.  Nur  einmal  begegnet  im  versinnern  eine  form 
ohne  n:  v.  290  For  y  have  got  good  companie.  Auch  dbn  und  gan  behalten  ihr 
-«  bei:    v.  41  f.  gone  r.  m.  moan\  v.  521  f  done  r.   m.  soon  u.   ö. 

Das  participium  der  schwachen  verben  geht  aus  auf  ed  und  t.  Das  verb 
lepen  {-=  ags.  hledpan,  hleop,  hledpen)  weist  ein  starkes  und  ein  schwaches  Prä- 
teritum  auf:    v.   503  He  .  .  .  lap:    v.    189  The  knight  leapt. 

Auffallend  ist,  dass  mitunter  statt  des  part.  praet.  das  Verbalsubstantiv 
steht:  V.  67  The  prince  soon  perceiving  had\  man  erwartet  perceived \  ebenso 
v.  313  f.  had  perceiving  w  m.  ki^ig.  Ob  wir  es  hiei-  wirklich  mit  dem  Verbal- 
substantiv zu  thun  haben,  bleibt  immerhin  fraglich.  Im  Lancelot  (vgl.  Skeat. 
p.  XVII)  finden  sich  zwar  auch  part.  prät.  auf  -ing,  /..  b.  fundyng  für  fiinden, 
fallyng  {\\x  fallen,  halding  für  halden .  doch  dort  nur  hei  starken  verben;  viel- 
leicht  hat  also  hier  eine  Übertragung  stattgefunden. 


Die  schottische  ronianze  Roswall   and  Lillian  -6q 

Von  den  formen  der  praet.-praes.  füiiie  ich  folgende  an:  v.  317  f.  minighi 
\\  m.  thougt;  ferner  innerhalb  des  verses:  v.  177  ..  .  god  mot  be  his  gitide,  v.  224 
mot  ye  be ,  v.  682  .  .  .  mot  thank  von;  —  v.  189  root  ye,  v.  235  /  uwt,  v.  832 
/  ivot,  daneben  im  pkir.  v.  458  Wit  ye,  v.  799  And  wit  ye.  Die  form  wot  ye  ist 
auch  ein  beleg  dafür,  dass  sich  der  Stammvokal  des  sing,  (wat)  der  präteritalform 
Ulf  den  plural  (witon)  übertragen  hat.  Das  schwache  prät.  erscheint  L  v.  94 
They  wist,  A  hat  dafür  Knew. 

Ich  fasse  nun  die  auf  den  vorigen  seiten  notirten  sprachlichen  eigenthüm- 
lichkeiten  zusammen.  Dieselben  sind  natürlich  für  die  lokalisierung  des  gedichtes 
nicht  alle  gleichbedeutend.  So  ist  der  umstand,  dass  ae.  y,  der  /-umlaut  vor  u, 
\ls  /  erscheint,  dem  ganzen  nöidlichen  mittellande  und  norden  gemeinsam,  ebenso 
beim  starken  verbum  die  Übertragung  des  sing.-vokals  im  prät.  auf  den  plur. 
Aus  der  Jautlehre'  inteiessirt  dagegen  namentlich  das  verhalten  von  ae.  ä,  das 
zwar  zweimal  als  0  gesichert  ist,  sonst  aber  meist  als  a  eischeint;  s.  o.  p.  367. 
Die  reime  von  a  :  ai  sind  von  besonderer  Wichtigkeit;  sie  weisen  das  gedieht 
in  den  süden  Schottland'«.  Von  anderen  eigenthümlichkeiten,  welche  specieller  auf 
diese  landestheile  führen,  hebe  ich  hervor:  l)  Die  form  thir  für  den  plural  des 
demonstrativpronomens  this.  2)  Die  participia  praes.  auf  -and.  3)  Reime  wie 
487  f.  fi'd  '.  fna  und  auch  v.  773  f-  ^^"^  '■  ofie;  ferner  D  v.  275  f-  der  reim  men  :  len^, 
V.  209  f.  der  reim  me  :  gi'e  =  give.  4)  Was  den  Wortschatz  betrifft,  so  weise 
ich  nur  darauf  hin,  dass  der  gebrauch  von  tili  für  to,  von  into  für  in,  von  while 
in  der  bedeutung  „bis"  specifisch  nördlich  bezw.  schottisch  ist.  Näheres  s.  in 
dem  beigefügten  glossar. 

Diesen  erörterungen  zufolge  möchte  ich  das  original  des  werkes  in  Süd- 
schottland localisiren.  Die  ausgäbe  A  scheint  nach  einer  copie  gefertigt  zu  sein, 
welche  ein  südlicherer  abschreiber  nahm,  der  seine  eigene,  der  neuenglischen  nahe- 
kommende Orthographie  an  stelle  der  älteren  verwendete.  Die  mischung  der 
neueren   wortformen   mit  den   älteren   erklärt  sich  so   auf  das  einfachste. 

Ueber  die  abfassungszeit  des  Originals  ist  nur  \venig  zu  sagen.  George 
Kllis  bemerkt  (a.  a.  o.  p.  578):  „There  is,  I  think,  no  internal  evidence  to  justify 
our  ascribing  its  original  to  an  carlier  period  than  t/te  middle  oft/ie  i6t/t  Century''. 

Der  herausgeber  von  A  fügt  hinzu  :    „ besides,  its  composition  nmst  be  referred 

to  a  still  eartier  age  than  that  ■u'hich  he  [sc.  EUis]  spccißes,  as  it  might  be  diffiadt 
to  prove  that  any  tale  of  similar  description  belonged  to  a  period  so  recefit  as  the 
sixteenth  Century. ""  Dieser  zusatz  Laing's  zu  der  bemerkung  von  Ellis  ist  mir 
nicht  recht  verständlich ;  er  scheint  jOriginal'  und  ,abdruck'  von  D  zu  verwechseln  ; 
vgl.  die  einleitung  zu  J-Carly  metrical  'I'ales'  nr.  XI  am  ende. 

Jeclenfalls  fällt  die  dichtung  erst  in  das  l.'i.  jalirli.,  dt-nn  leimc  wie 
privilie  :  he  v.  73  f-,  tree  :  privatlie  v.  56 1  f.,  welche  sich  in  unserer  lomanzc  sein' 
häuHg  finden,  kommen  erst  st-it  jener  zeit  vor;  für  eine  genauere  hestimmung 
nach  oben   zu  fehlen   uns  vorläufig  die  kriteriL-n ;   vgl.   auch   o.   p.   3ri7. 

H.    Das    metrum. 

Ich  fasse  unter  die.'^er  Überschrift  zusammen,  was  ich  über  vers, 
reim   und  alliteration   zu   bemerken   habe. 
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1.  Der  veis.  Es  kann  sich  hier  nicht  darum  liandehi,  metrische  gesetze 
festzustellen,  da  nur  alte  drucke  —  nicht  einmal  eine  handschrift  --  und  aucii 
von  diesen  nur  zwei  falnilien,  vorliegen. 

Die  romanze  ist  ahgefasst  in  versen  zu  meist  vier  hebungen  und  acht  sylben, 
die  paarweise  reimen.  Freilich  ist,  wenigstens  der  Überlieferung  zufolge,  die  zahl 
derjenigen  verse ,  die  von  diesem  Schema  mehr  oder  weniger  abweichen ,  keine 
geringe. 

Einzelne  vei^se.  welche  auf  den  ersten  blick  zu  lang  oder  zu  Icurz  erscheinen, 
lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  als  vierhebige  verse  lesen,  z.  b.  v.  179  Side  för 
sidc ,  händ  for  hdnd  rode  they\  v.  3^1  A^ow  teil  me  Dissawar  för  diariice  orler 
V.  82<-)  Röswall  and  Lilliaj!  gldd:  v.  859  Röswäll  and  IJllian  free.  Hart  erscheint 
V.  ,3.31    Hie  stcivard  took  Dissaivar  fair  of  face. 

2.  Der  reim.  In  der  ganzen  romanze  sind  etwa  70  veischiedene  reime 
verwandt,  im  verhältniss  zur  länge  deiselben  also  eine  ziemlich  geringe  zahl.  Die 
reime  auf -/V, -^, -r^, -_j' überwiegen;  sie  sind  in  etwa  180 — 190  versen  verwendet. 
Doch  zerfallen  dieselben  allerdings  in  zwei  gruppeii,  in  ursprüngliche  ^-reime  und 
in  ursprüngliche  «'-reime;  von  diesen  sind  die  letzteren  bedeutend  in  der  minderzahl. 

Oft  sind  mehiere  aufeinander  folgende  vei'se  durch  denselben  reim  ge- 
bunden: V.  7 — 10  ki7ig  :  governing  :  ying:  -ing  (vgl.  die  anmerkung") :  v.  53 —nf" 
nioan  :  groan  :  stonc  :  gonc:  v.  71 — 74  privilie  :  he  :  thrce  :  countrie;  v.  77 — ^^O 
supply  :  tliree  :  reverentlie  :  hy:  v.  127 — I.SO  she  :  knee  :  hie  :  l>e\  v.  167 — 1 70 
country  :  Jwnestly  -.free  :  cofnpanie;  v.  241  —  244  espy  :  hy  :  quickly  :  hy\  v.  265 — 274 
coiintrie  :  see  :  charitie  :  7ne  :  rnc  :  cotnitrie  :  ine  :  verrilie  :  l>e  :  }nc\  v.  287—290 
coiintrie  :  thee  :  he  :  compayiie;  v.  32 1 — 323  fair  :  repair  :  Dissawar  ■  here\ 
V.  345^347:  Christian  :  Lillian  :  Lillian  :  chambe7'lane\  v.  36 1  —  364  charitie  : 
ye  :  C07i7itric  :  degree:  v.  423 — 426  went  :  spent  :  send  :  hand\  v.  461  —  464  bc  : 
ladie  :  me  :  bc\  v.  499 — 502  me  :  plentlie  :  quickly  :  by\  v.  539  —  542  Dissawar  : 
manner  :  der  :  here\  v.  547  —  550  gree  :  plentie  :  me  :  see;  v.  649 — 652  thcre  : 
fair  :  loear  :  appear. 

Mitunter  weisen  je  zwei  verse  denselben  reim  auf,  welche  durch  ein  vei>- 
paar  von  einander  getrennt  sind,  z.  b.  v.  58 1  ff.  ye  :  be  —  spear  :  fear  —  merrilic  : 
see\  v.  657  ff.  ran  :  man  —  Oliver  :  steer  —  thati  :  man;  v.  553  ff-  '^^>if  '■  in- 
cotitinent  —  timously  :  see  —  wetit :  spent;  zwei  vei'se  schliessen  sich  an  vier  vor- 
hergehende an.  Welche  durch  ein  anderes  reimpaar  von  ihnen  geschieden  sind: 
V.  361  ff  charitie  :  vc  :  coiintrie  :  degree  —  7-ood  :  Hood  —  courtesie  :  bodie,  und 
darauf  folgt  wieder  das  reimpaai-  blood  :  rood. 

Die  häufige  anwendung  eines  und  desselben  reimes  bedingt  oft  auch  die 
wiederliolung  derselben  reimworte:  y^w-  r.  m.  heir  v.  11  f.,  v.  337  f.;  Ros'wall 
r.  m.  teil  v.  13  f.,  v.  165  f.,  v  417  f.,  v.  797 ;  countric  r.  m.  th\,  v.  27  f. .  v.  73  f. ; 
day  r.  m.  play  v.  37  f.,  v.  609  f.;  us  r.  m.  yesns  v.  45  f.,  v.  75  1.,  v.  68 1  f.; 
blood  r.  m.  7-ood  v.  47  f..  v.  365  f,  v.  369  f.;  bc  r.  ni.  free  v.  51  f.,  v.  lOl  f; 
ipteen  r.  m.  hedeen  v.  85  f.,  v.  173  f.;  see  r.  m.  bc  v.  109  f.,  v.  133  f.:  ran  r. 
m.  771071  V.  113  f,  v.  525  f.,  V.  599  f.,  V.  657  f.:  hing  r.  m.  thing  v.  123  f.. 
V.  161  f.,  V.  427  f.;  ki7ig  r.  m.  tairying  v.  139  f.,  v.  445  f.;  Beal77i  r.  m.  reahii 
V.  141  f.,  v.  207  f..  V.  863  f.;  knight  r.  m.  7iight  v.  151  f.,  v.  201  f.;  ha7id  r. 
m.  lafid  V.  159  f,  V.  529  f.,  v.  603  f.,  v.  707  f.;  gold  r.  m.  77wld  v.  2 15  f.,  v. 
229  f.;  dear  r.  m.  here  v.  225  f--  v.  285  f.,  v.  541  f.,  v.  67 1  f.;  7iight  r.  m.  light 
V.  245  f..  v.  471  f.;  -ivife  r.  m.  life  v.  253  f..  v.  849  f.;  he  r.  m.  ;w  v.  273  f., 


Die  schottiscliL'  romanze  Ko-wall  aiiil   Lilüan 


.71 


V.  277  f.,  V.  327  f.,  V.  463  f..  V.  70t)  f.,  V.  737  f.,  V.  785  f. ;  face  x.  m.  grace 
V.  293  f.,  V.  331  f.;  rose  r.  m.  cloaths  v.  297  f-,  v.  717  T. :  thcre  i".  m.  maire  v. 
311  f.,  V.  333  f.-,  Lillian  r.  111.  chamberlart  v.  347  f.,  v.  409  f.;  Lillian  r.  111. 
fain  V.  351  f.,  V.  799  f.,  v.  8u5  f.;  day  r.  m  say  v.  359  f.,  v.  41  ."1  f..  v.  831  f.; 
flower  1".  m.  parawotir  v.  373  f..  v.  '167  f.,  v.  803  f.;  pray  r.  in.  away  v.  389  i-, 
V.  713  f.;  nie  x.  m.  see  v.  4CÖ  f.,  v.  519  f.,  \.  549  f.;  wcnt  r.  m.  spent  v.  423  f., 
V.  Öö7  f.;  knight  x.  m.  bright  \^  v.  449  f.,  v.  753  f.,  v.  81  1  f.,  v.  823  f  ;  steed 
X.  m.  weed  v.  489  f.,  v.  495  f.,  v.  533  f..  v.  545  f.,  v.  h\\  f.,  v.  621  f.,  v.  639  f.. 
V.  675  f.,  V.  701  f.;  place  x.  ni.  face  v.  500  f.,  v.  511  f.;  douc  x.  m.  soon  v.  '^2\  f., 
V.  665  f.,  V.  699  f..  V.  747  f.,  V.  847  f.,  V.  870  f- ;  liie  x.  in.  me  v.  527  f.,  v. 
601  f.;  vahi  X.  in.  agai/i  v.  531  f.;  v.  605  f.,  v.  673  t- ;  ^i(^  i"-  "i-  ladie  v.  537  f-. 
V.  565  f.;  Jiisibig  X.  in.  thing  v.  543  f.,  v.  619  f.,  v.  627  f.;  gfce  x.  m.  plentie 
V.  547  f-1  V.  623  f.;  soon  x.  m.  doivii  v.  ,577  !••  ''■•  '^43  f • ;  mine  x.  \w.  fine  v. 
579  f->  V.  645  f.;  ye  x.  m.  he  v.  58 1  f.,  v.  647  f.;  t/iere  x.  n).  fair  v.  649  f.. 
V.  795  f.;  certain  x.  m.  agabi  v.  683  f.,  v.  845  f.;  be  x.  m.  thee  v.  687  f.,  v- 
727  f.;  teil  X.  ni.  well  v.  705  f.,  v.  8 15  f.;  qitieri  r.  m.  sliceii  v.  751  T-.  v.  759  f., 
V.  809  f.;  wme  x.  111.  syne  v.   807   f.,  v.  827   f. 

Mehrmals  begegnen  ge  b  ro  clien  e  reime;  so  v.  237  f.  call  me  x.  in. 
h:fiill  me ;   v.   436  f.  cotiseiitit  r.   in.  sent  iL 

Ein  leicher  reim  ist  L   v.  55  f.  begouc  x.   m.  gone. 

Gleiche]'  reim  findet  sich  v.  697  f • :  »ic  x.  in.  me:  D  v.  267  S.  fly 
X.   in.  fly. 

Von  erweiterten  reimen  sind  zu  verzeichnen:  v.  43  f.  staid  x.  in. 
said:  v.  151  f.  knight  x.  m.  night:  v.  171  f.  spend  r.  in.  se7id\,  v.  201  f.  night 
X.   m.  knight:  v.   779  b  drown  r.  m.  dozon. 

Assonanzen  kommen  ziembch  häutig  vor:  v.  3  b  ^/r//^  r.  in.  belyve; 
V.  195  b  yi:^/  r.  ui.  deep:  v.  319  f.  gane  x.  in.  madam:  v.  357  b  ///;«  r.  in.  kin: 
V.  441  b  /w?«e  r.  m.  done;  v.  693  b  home  x.  m.  ö«^;  v.  735  b  beconie  x.  m.  son: 
v.   749  b  time  X.  m.  dine;   v.   813  b  ^zw  r.  m.  syne:  v.   867  b  j?öw^  r.   m.  done. 

Desgleiclien  voka  lisch  unreine  reime.  Es  finden  sich  folgende 
reime  von  a  zu  ai  (cb  o.  ]).  367J:  D  am  anbing  tale  x.  m.  fail,  v.  67  b  Iiad 
X.  in.  /«■/£/■.  v.  131  b  «//(/  r.  m.  made:  v.  305  b  Dissawar  x.  m.  /«zV^-,  v.  35 1  1".. 
v.  799  b,  V.  805  b  Lillian  x.  m.  fain:  v.  385  L  glad  x.  ni.  .fa/^;  v.  387  b  /a/V  r.  in. 
Uissa7C'ar\  v.  459  f.  Dissa^var  x.  m.  mair\  v.  515  b  7i'V7.r  r.  m.  praise:  v.  51 7  b 
sair  X.   in.  Dissawar  \  v.  523  b  ^««'(/^  r.   m.  afraid:   v.   725  b  Jrt/(Y  r.   in.  7iiaik. 

Keime  von  a  zu  e  sind:  v.  15  f.  compare  x.  m.  Gandifere:  v.  13  b.  v.  165  b, 
v.  417  f.  und  v.  797  b  Ros'ii.'all  x.  in.  /<?//;  v.  25  well  x.  m.  Rostvall;  v.  227  ß^w^// 
r.  m.  Roswall\  v.  309  b  Äai/  r.  in.  bred:  V.  323  b  Dissawar  x.  m.  /<«'«;  v.  391  t. 
Oliver  x.  m.  compare  \  v.  397  b  wi?//  r.  in.  Lion-dale\  v.  425  b  j(?«(^  r.  m.  Äawi/ 
(1.  /und  zz  altn.  hendr}):  v.  539  b  Dissaiaar  x.  in  7ttanner\  v.  729  b  Dissawar 
X.  III.  father\  v.  829  b  ;§"/ß^  r.   in.   /'4f</ 

Andere  vokalische  Unreinheiten  würden  leicht  durch  graijhische  änderungen 
zu    beseitigen  sein. 

3.  Die  a  1 1  i  t  e  ra  t  i  o  n.  ]  )ie  zusainineiistellung  erfolgt  nach  dem  Schema 
von   Kegel   mit  den  von   Kölbing  eingeführten  erweiterungeii. 

1.  A.  Wiederholung  eines  bedeutenderen  woftes  in  derselben  oder  einer 
anderen  form, 
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a)  innerhalb  desselben  verses :  v.  179  Siile  /or  side,  liaiiil  /or  band  rode  t/iey. 
V.  006  He  saio  /lis  mistres  face  to  face;  v.  ö''.^  IVliere  kiiights  ciicoiaitrcd  face 
lo   face. 

1))  innerhalb  zweier  \erse:  v.  2  f.  solace  ;  v.  53  f.  hear  und  beard ;  v.  U)o  f. 
drank  und  drink  ;  v.  409  f.  daugbter;  v.  478  f.  looked  dreimal;  v.  489  f.  milk- 
white ;   v.  045   f.   white;  v.   57ö  f.  red   dreimal:   v.   799  f.   fain   und   fainer. 

c)  inneibalb  dreier  verse :  v.  4  ff.  he  \rken  zweimal :  v.  507  ff.  many 
dreimal. 

I.  B.     Alliteiirende  bindungen.  in   weichen  eigennamen   vorkommen. 

a)  Personennamen :  v.  347  This  \tcsty  \ady  \Jlliati ;  v.  389  T)issawar,  I  Aa 
von  pray\  v.  40 1  Or  call  you  Y^anceloi  du  \^ake\  v.  410  For  \ovc  of  kis  danghter 
IJllian;  v.  ör)3  Then  l^ülian  to  her  \adies  ivetit\  v.  ~(^tO  And  eke  fair  \ady  \Allian 
sheen\  v.  776  Btit  blyth  was  \ädy  \.il.lian  sheeii  \  v.  800  Biit  blytli  was  \ady  IJllian: 
\.  805  As  was  this  \ady  \Jllia72. 

b)  Ortsnamen:  v.  258  For  hiiti,  that  'was  in  Bethlehem  born;  v.  871  The 
sxond  Oll  the  \)rince  of  PaiL 

II.  A.  Wörter  desselben  Stammes  sind  ilurch  alliteratiitn  gebunden:  v.  8t 
Ctad  was  he  having  done  the  deed ;  v.  Iü7  Who  ere  he  be,  hath  done  the  deed  ; 
V.  112  That  the  yoimg  pritice  the  deed  had  done;  v.  128  Who  kneeling  down 
lipon  her  knee;  v.  379  He  kneeleil  do7vn  lipon  his  knee;  v.  72U  Who  kneeled  on 
her  knees  fdl  soon ;   v.  638  He  saw  a  sight,  which  made  him  blyth. 

II.  B.  Stabreimende  i)indung  solcher  werter,  welche  in  begrifflichem  ver- 
iialtniss   zu   einandei"  stehen. 

a)  Bindung  konkreter  begriffe,  welche  innerhalb  derselben  lebensgebiete 
neben  einander  vorzukommen  pflegen :  v.  68  Where  the  kiiig  the  keyes  laid\  v.  89 
And  asked  from  the  king  the  keyes  \  v.  151  The  kings  steward,  a  stalward  knight  \ 
V.  775  The  king  wondered  and  ehe  the  (\tteeir.  v.  809  The  king  danced  zaith  the 
t\ueen\  v.  48 1  The  myrle  and  mavese  shoitted  f\\rill  (vgl.  Burns,  Selected  poems, 
cd.  I'V  Robert-ion.  Oxford  1889,  ]).  1.1-7:  Lament  of  Queen  Mary,  v.  u  ft".  The 
merle  in  his  nooiitide  bo7üer,  Makes  woodland  echoes  ring-;  The  mavis  wild  wi' 
inoiiv  a  noie ;  s.  die  anm.  zu  diesem  verse.  p.  242.  unrl  meine  note  zu  v.  48 1); 
V.  47.T  His  hounds  leading  into  his  band. 

b)  Bindung  abstrakter  begriffe,  welche  in  gemeinsamen  lebenssphären  zu 
einander  in  be/.iehung  zu  sieben  pflegen:  v.  57  He  säte  down  and  did  fore%ee\ 
B  v.  92  To  go  and  give  lords  diniier\  v.  422  Let  some  be  sent  him  for  to  see\ 
V.  447  Sent  to  ^olemnize  that  day\  v.  51,=)  AU  inen  wondred  what  he  was;  v.  687 
und  v.  709  The  morn  the  marriage  shoiild  he\  v.  735  We  knozv  of  none  he  is 
become. 

c)  Bindung  abstrakter  begriffe  mit  konkreten :  v.  404  For  the  \ove  of  yoiir 
\ady  sheen\  v.  4,^1  The  king  of  Bane  caused  iiiake  a  c;-i' ,  v.  667  As  swift  as 
\'alcon  of  his  Uight. 

d)  Rindung  gleichlaufender  worte,  welche  die  innere  begriffliche  ahnlich- 
keit   mit  einander  verbindet:   v.    169  Be  courteous,  genty,  kind  and  free. 

II.  C.  Alliteiirende  bindiuig  von  grammatisch  zu  einander  in  bezieiiung 
stehenden   Wörtern. 

a)  Substantiv  und  adjektiv  (bezvv.  jjarticip)  in  attributiver  oder  pr.idikativer 
Verbindung:  v.  177  The  gracioiis  god  mot  be  kis  guide:^  v.  582  und  v.  648  The 
gracious  god  your  guide  be\   v.  396  Who  was  of  fair  and  comely  face;   v.  448  And 
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Carle  and  \nsty  \ords  hvay\  v.  479  He  looked  over  the  he/Us  \>ro2vn\  v.  508  And 
viany  lords  in  xich  arxay;  v.  632  Go^  up  and  hlew  his  \wnting  hor?i;  v.  639  A 
knight  lipon  a  siahvard  steed;  v.  70 1  S/ie  sayes  :  A  knight  ivith  a  siahvard  stced; 
V.  640  und  V.  702  And  glittring  gold  7C'as  all  his  weed\  \.  672  Skall  have  niv 
land  and  Aaugltter  Aear\  v.   86 1    Three  sons  and  two  Aaughters  (\ear. 

b)  Zeitwort  oder  ndjektiv  binden  sich  mit  dem  adverbium  oder  suhstan- 
tiviini,  welche  ihre  adveibiale  bestimiiiung  enthalten:  v.  47  IVho  Wntght  us  -witli 
/lis  precünis  \ilood\  v.  78  So  long  as  ive  are  \ivijig  three:  \.  loy  Or  ehe  so  soon 
as  /  hi//!  f.ee:  v.  229  Rosiuall  tuas  VRonrning  on  the  mold;  v.  241  //e  höht  a  \ittle 
and  did  espy ;  v.  243  To  yonder  \\oiise  I  ivill  me  \\y ;  v.  247  He  iiepped  forth 
right  s\urdily\  266  For  ye  are  seemly  for  to  sec\  v.  270  und  303  So  "was  /  call' d 
in  iny  countrie\  v.  293  Then  Dissaiaar  fair  of  face;  v.  294  After  supper  %aid  the 
grace;  \.  33 1  The  steivard  took  Dissaivar  fair  of  face\  v.  458  \sit  ye  well,  her 
heart  was  cold\  v.  481  The  myrle  and  mavese  shouted  shrill\  v.  571  His  heart 
•was  Mghl  as  \eaf  on  tree\  v.  593  He  \\iinted  the  knights  here  and  there;  v.  662 
He  (\ang  him  (\ozvn  both  horse  and  man\  v.  773  And  by  the  \\and  they  have  hi)» 
tane\  v.  799  And  wit  ye  well,  if  he  was  fain\  s.  838  How  shc  did  in  her  hiw.« 
hitn  hold 

Das  zeitwoit  bindet  nicht  mit  dem  Substantiv,  sondern  mit  dem  attributiv 
bei  demselben  stehenden  adjektiv ;  v.  1  A^o^v  will  ye  \ist  a  \ittle  space;  v.  820  The 
minstrels  \)lay'd  with  p\easant  spri7ig. 

c)  Substantiv  und  zeitwoit  sind  im  veiiialtniss  von  Subjekt  und  prädikat 
mit  einander  gebunden:  v.  Uü  My  own  two  hands  his  hanc  shall  he:  v.  490 
und  046  And  all  inilk-white  was  his  weed:  v.  594  Even  as  the  honnd  doth  hnnt 
the  harc:  v.  601  The  Ving  cryed  with  voice  on  he\  v.  755  The  courses  catjic 
abttndantlie :  v.   797    There  is  no  \.07igue  on  earth,  can  Uli. 

d)  Zeitwort  und  ;;ubstantiv  treten  als  prädikat  und  objekt  in  alliterirende 
l)indung:  v.  150  He  got  gold  in  great  plentie:  v.  175  Great  mourning  and 
great  care  they  made :  v.  239  And  then  he  making  was  his  uwan ;  v.  355  He  hrahe 
her  bread,  and  made  good  chear;  v.  430  That  none  of  thetti  the  case  did  \<no7i>: 
w  434  That  such  marriage  should  be  made;  v.  594  Eve7i  as  the  hound  doth  haut 
the  hare:  v.  705  If  to  t?iy  father  the  irnth  ye  Uli;  v.  81 5  There  was  710  k7iight, 
the  iruth  to  Uli. 

Ferner  werden   (vgl.   Kölbing.   Ipomedon,   p.   CXLIll) 

a)  gern  schwurformeln  oder  sonstige  füllphrasen  mit  anderen  woiten  des 
Verses  gebunden:  v.  49  hi  this  great  (\anger,  without  Aoubt:  v.  370  This  is  my 
xeaso7i,  by  the  xood. 

b)  Vokative  reimen  gern  mit  anderen  Worten  im  verse :  v.  285  Good  Aat>ie, 
he  sayes,  my  mother  dear. 

c)  Das  verb  „sagen"  wird  mit  Vorliebe  als  träger  der  alliteration  ver- 
werthet:  v.  129  7Vi7is  aaid  :  For  him  that  aits  on  hie;  v.  2öö  He  sayes  :  Dame, 
for  Saint  fuly. 

d)  Andere  alliterirende  bindungen,  welche  ich  nicht  einordnen  konnte:  v.  192 
.  .  .  His  fill,  ere  he  should  fiirther  go;  v.  195  The  false  knight  took  him  by  the 
feet;  v.  232  For  \ack  of  food  /'/«  \ike  to  die:  v.  453  To  cotne  a7id  fust  a  coivse 
of  7i<ier:  v.  öö"  And  forth  ittto  the  fo7-rest  loejit;  v.  814  So  past  7t7ito  their  siipper 
SV  HC- 
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C.    Der    wort  seil  atz. 


Aged,  adj.,  v'.  32:  Till  they  7oei-c  aged  quite  away  t=  las  sie  vom 
alter  ganz  aufgezehrt,  ganz  dah  i  n  gea  1 1  ert  waren.  —  Aire,  adv.,  v.  67y; 
vgl.  Jam.  1,  p.  26  u.  Air,  1:  bcforc ,  formerly.  vorher.  —  Airly,  adv., 
V.  717.  früh.  —  Apple-gray,  adj.,  v.  613  (B  dapple  -  grey)  \  vgl.  Murray  1, 
p.  404  f.  u.  Apple  B  I,  2:  apple-gray,  Hall.  1,  p.  73  u.  Apple-gray.  Dapple- 
grey\  vgl.  dagegen  Sk.,  p.  152  u.  Dapple  am  ende,  apfelgrau.  —  At  mid'st 
of  v.  707;  BD  In  mid'st;  =  ne.  amidst ,  welche.s  auf  on  middes  zurückgeht; 
vgl.  Sk.,  ]).  21  u.  Amid,  Atnidst.  mitten  hei.  At  midst  habe  ich  sonst  nicht 
gefunden.  —  Bairn,  sb.,  v.  338,  v.  860;  ^e.  l>eani.  k  i  n  d.  —  15  a  n  e,  sb..  v.  1  lO, 
v.  134.  verderben,  Unglück.  —  Be,  conj.  ,  v.  474  -  v.  hb^i',  ^"gk 
Jam.  I,  p.  137  u.  Be ,  prep.  ,  4:  By  thc  time  that.  als.  —  Beconie, 
vb.,  v.  735.  kommen,  abstammen.  —  Befit,  vb.,  v.  732  \o\\  ßt.  sich 
ziemen,  p  a  s  s  c  ;i.  —  B  e  g  o  n  e,  p.  pr.,  I.  v.  ,'iö,  B  v.  56  l)egan  :  all  ti'o  begoiie,  vgl. 
Hall.  1,  p.  1,^9  u.  begon  :  too  begon  =:  far  gone  in  woe.  weherfüllt.  —  Bed- 
head,  sl).,  v.   66,   v.    103,  hier  in  der  ungewöhnlichen  bedeutung  kopfkissen. 

—  lient,  sb.,  V.  479,  vgl.  Hall.  I,  p.  i6,t  u.  Bent  2:  A  piain;  a  common;  a  field\ 
a  moor  \  so  called  from  those  places  bei/ig  frequently  covered  wit/i  -  thc  bent 
grass  etc.,  und  Jam.  I,  p.  169  u.  Bent  l  und  4:  T/ie  opeii  field ,  the  piain  S. 
(S.  ^:  schotti.sch)  eine  art  grass,  dann  die  mit  diesem  bewachsene  ebene.  — 
Bield,  sb.,  V.  282;  vgk  Jam.  I,  p.  1,=)0  u.  Beild,  bield :  1.  Shelter  2.  Support,  means 
of  SHstenance  3.  A  place  of  shelter \  S.  obdach,  Unterkunft.  —  Bown,  adj., 
V.  194  ready  bown,  v.  536;  vgl.  Jam.  I,  p.  261  u.  Boun  :  ready,  prepared,  S.  und 
Sk.  p.  72  u.  Bound:  isl.  bi'iinn,  \).  p.  von  biia,  to  get  ready.  bereit.  —  Carping, 
vb.-sb.,  L,  B  v.  54  D  v.  30 ;  vgl.  Zuji.,  Guy  B,  anm.  zu  v.  3322  und  Jam.  I,  p.  382  u. 
Carping:  narration.   Unterhaltung.    —    Carry,  vb.  refl.,  v.  168.  sich  betragen. 

—  Chapland,  sb.,  v.  854;  ne.  chaplain,  das  schluss-d  ist  unorganisch,  kaplan.  — 
C  o  m  p  are  IJ  vb.,  v.  15.  sie  h  v  e  r  g  1  e  ic  h  en,  sich  gleichstellen  m  it.  2)  sb., 
without  cqmpare  v.  392;  vgl.  Jam.  I,  p.  479  u.  Compare,  s. :  ''Comparison. 
Burns:  beyond  compare'.  ohne  gleichen.  —  Continue,  vb  ,  v.  143;  in  der 
bemerkenswerthen  bedeutung  sich  aufhalten  bei.  —  D  e  e  d,  sb.,  v.  596 :  decds 
luoimd  r=  iodtswuxulii.   —    Desire,   vb..   v.  146;   in   der  ne.  bedeutung  iiitten. 

—  Devise,  vb..  v.  728.  bestimnien.  —  D  i  11  e,  sb  ,  v.  87:  vgl.  Jam.  \\.  \>.  ,^iö  u. 
Dine:  Dinner;  Burns-gl.  p.  11,=)  und  Hall.  I,  p.  304.  mittags  mahl.  —  Ease,  vb., 
V.  104  as  God  me  ease,  etwa  'so  waln-  mir  gott  helfe'.  Easen  eig.  in  behag- 
lichkeit  versetzen,  beruhigen.  -  Enter,  vb.,  v.  3,03;  in  der  transitiven  bedeutung 
eintreten  lassen,  einstellen  —  Fall,  vb.,  v.  869;  vgl.  Jam.  H,  [).  182 
u.  'lo  fall,  v.  n. :  To  be  one's  chance,  to  happen.  Hier  etwa:  heirathete  z  u  f  ä  1 1  i  g.  vgl. 
L,  B.    —    Fee,   vb.,  v.  213;   vgl.  Jam.  H,  p.  202  u.  Fee,  v.  a. :  to  hire.  niiethen. 

—  Fear,  sb.,  v.  91  ;  vgl.  Jam.  11,  p.  211  u.  Fere,  s. :  A  compauioii;  in  fere :  together, 
in  Company;  ebenso  hier:  zusammen.  —  Foresee,  vb.,  v.r-)7;  nachsehen, 
überlegen.  Sonst  hat  es  die  bedeutung  'neglect',  cf.  Jam.  II,  p.  286.  ^  Füre, 
p.  pr.,  V.  816  [es  ist  dem  sinne  nach  in  v.  81 6  eine  negation  zu  erwarten]. 
Ueber  die  bedeutung  vgl.  Jam.  H,  j).  322  Für,  Füre,  pret.  2:  farcd; 
lüith   respect   to  food.    speiste   —   Grlore,    sb. ,    LB    v.    87.",    =  glory ,    rühm. 

—  Grace,  sb. ,  v.  818  tisch  gebet.  —  Grat,  B  v.  126,  prt.  von  grete, 
ae.   grctan     =    to    7veep;    vgl.    Sk. ,    p.    243    und    Burns-gl.,    p.    185.     weinen. 
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—  Gree,  sb. ,  v.  470,  v.  623:  hcar  the  gree ,  vgl.  Jani.  II  p.  446  u. 
(iie,  4:  The  reivard ,  the  prize.  Hence ,  to  bear  the  gree,  to  have  the  victory, 
io  carry  off'  the  prize.  To  bear  the  gree  is  still  commoiily  used  in  the  same 
sense ,  S.,  Burns-gl.,  p.  186  ^r::  to  be  decidedly  victor.  den  preis,  sieg  davon- 
tragen. —  Halse,  vb.,  V.  589.  'grüssen',  nicht  'umarmen'.  —  In.  prep.,  für 
das  heutige  into,  v.  iy6,  v.  780.  Umgekehrt  steht  itito  für  in:  v.  27,  v.  7y,  v. 
Hit),  V.  312,  V.  317,  V.  334,  V.  .362,  V.  378,  v.  475,  v.  768:  (auch  nnto).  — 
I  II  con  t  in  en  t,  adv.,  v.  554,  v.  696;  vgl.  Jam.  II,  p.  667  u.  Incontinent,  adv.: 
Fort/m'ith ,  without  delay.  sogleich.  —  lust,  vb.  .  v.  75.^:  Just  a  coiirse  of 
7i'ier\  eig.  zusammentreffen,  turnieren ;  hier  etwa  „im  turnier  einen  waffengang 
ausführen".  —  Light,  adj.,  v.  526-.  vgl.  Hall.  II,  p.  519  u.  Light  ,ö:  active, 
nimble.  behende.  —  Love  l)  adj.,  v.  225;  ^^-  l^of,  lieb,  t  heuer.  2)  sb., 
V.  4U2,  V.  444.  geliebte.  —  Maik,  Make,  sb. ,  1)  v.  24  make\  vgl.  Jam. 
111,  p.  208  u.  !\Iaik,  s. :  \.A  jnatch,  iiiate,  or  eqiial.  geführte,  genösse.  2)  v. 
726  tnaik;  vgl.  Hall.  II,  p.  ,537  u.  Make  4-.  A  tnate  or  companion.  It  is  applied 
to  either  hnsband  or  ivife.  Gemahl.  —  JNIarch,  vb. ,  v.  7,54  (vgl-  die  anm.  zu 
diesem  verse);  vgl.  Hall.  II,  p.  541  u.  March  2:  To  horder  on,  or  be  contigiioics 
to  bunte  reihe  machen.  Vielleicht  ist  besser  Matched  aus  B  in  den  text  zu 
setzen;  vgl.  Carle  of  Carlile,  v.  473  f.  (Engl.  stud.  XII,  p.  438):  There  they  were 
III ached arright Every  lady  against  a  knight  —  Match,  vb.,  v.  740;  vgl.  Sk.,  p.  358. 
Y  i^-  r  h  e  i  r  a  t  h  e  n.  —  Miste  r,  vb.,  v.  76.  n  ö  t  h  i  g  habe  n.  Das  verb  scheint  me. 
selten  zu  sein.  —  Peei%  sb.,  v.  744  u.  862  withoiiten  peer\  vgl.  Jam.  III,  p.  465  u. 
Peil",  s. :  Eqiial.  Bot  peir  1=  matchless,  iinparelled\  litterally,  without  etjiial.  ohne 
gleichen.   ^   Privately,  adv.,   v.  562 ;  vgl.  Sk.   p.  467    geheim,   einsam. 

—  Ratch,  sb.,  v.  634;  vgl.  Jam.  111,  p.  628  u.  Ratch,  s. :  The  Little  auk,  Alca 
AUe\  Or/^«.  Alk,  papageitauchei-,  —  Remeed,  sb.,  v.  108 ;  daneben  erscheint  v. 35 
remedie,  die  gewöhnlichere  form,  rettung.  —  Resign,  vb.,  v.  199  u.  v.  765. 
ausliefern,    darbringen.    —    Sen,   vb..  v.   375.      Es  ist  zu   lesen:   God  sen' 

1  —  sende),  I  had  thee  to  he  hing,  möge  geben.  —  Set,  vb.,  v.  315;  vgl.  Jam.  IV, 
[).  182  u.  To  set,  v.  a.,  6:  to  lead,  to giiide;  as  ^^She sets  the  fashion" .  zurechtsetzen. 

—  Sillv,   adj.,   v.   250;  vgl.  Jam.  IV,   \>.   220  u.   Silly,   adj.    l:   Lcaii,  n/eagre,  S. 

2  :  PVeak,  as  the  eff'ect  of  disease ,  S.  3 :  Expressive  of  constitiitional  or  accidental 
dchility  of  the  body.  S.  schwach.  —  Skaith,  sb.,  v.  233  •-  vgl.  Jam.  IV.  p.  234 
\\.  Skaith,  1 :  Hurt,  da?nage,  in  ivhatever  way,  S.  Ae.  sceapa.  n  o  t  h.  —  S  o  1  e  m  n  i  z  e, 
\b.,v.447.  Es  scheint  ein  sp,ät-me.  wort  zu  sein,  feiern.  —  Sjjcer.  vb..  I)v.  115; 
-"  ae.  spyrian.  fragen.  —  Spray,  sb.,  v.  485;  vgl.  Sk.  ]).  584  u.  Spiay  2  :  a  sprig 
:>r  a  small  shoot  of  a  tree.  The  same  as  E.  spray,  a  sprig:  Hall.  11,  p.  787  n- 
Sprai;  Sprigs\  hoiighs:  straw.  Nearnc  und  II,  p.  788  u.  Spray  1  :  A  twig,  or  sprig. 
2.  Hier  lülirt  Hall,  eine  stelle  aus  Ms.  Cantab.  Ff.  d.  Thom.  of  Erceldoune  v.  ,3,54 
.111,  The  Bretons  blöde  sali  wyn  pe  spraye,  ohne  die  bedeutung  anzugeben. 
D.is  w'^ort  kommt  noch  an  drei  anderen  stellen  im  Thom.  of  Erceld.  vor:  v.  86, 
v.  122,  v.  298  Undirnethe  the  grenivode  spraye,  wo  es  die  bedeutung  'tti'igs^  hat, 
wie  auch  in  Chaucer.  vgl.  das  glossar  von  Monis.  An  unsei'er  stelle  liegt  an- 
scheinend eine  ähidiche  übeitragung  vor  wie  bei  hent  (s.  o.  ]>.  374.  zunächst  eine 
art  gras,  dann  der  damit  bewachsene  ort).  Es  ist  wohl  ein  gefilde,  auf  welchem 
ptlanzen  hervorsprossen;  ähnlich  an  der  olien  angeführten  stelle  aus  Thom.  of 
Erceld.,  v.  354.  —  S])ring.  sb..  v.  820:  vgl.  Jam.  IV,  p.  375  u-  Spring,  spryng, 
1:   A  (juiek    and   eheerfnl   ttme    on    a    vnisical    instrioiient,   S.\   Hall.   11.   p.   788   u. 
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Spring  3:  A  tttne;  u.  Bums- gl.,  p.  366  u.  Spring,  melodie.  —  Steir,  sb., 
V.  660 ;  vgl.  Jam.  IV,  p.  410  u.  Stere,  s.  2:  Government,  management,  directmt. 
At.  steor.  handhabung.  —  Syne  =  hq.  sippan,  v.  90,  v.  808,  v.  814,  v.  819, 
V.  828.  hierauf,  sodann.  —  Take,  vb.,  v.  535  geben;  v.  707  Then  dore 
I  siirely  take  in  hand  in  der  bedeutung  behaupten,  wie  beren  im  hand.  — 
Till,  V.  574,  wie  witill  v.  745  für  (o\  vgl.  Sk.,  p.  643:  As  a  rjde ,  it  is  a 
distingiiishing  ?nark  of  works  in  the  A^ortlmmbrian  dialect,  stich  as  Barknir's  Bruce, 
where  til  occurs  for  to  throughout.  —  Timously,  adv.,  v.  555;  vgl.  Jam  IV, 
p.  578  u.  Timeously ,  adv. :  In  due  time,  S.  .  .  .  It  is  Iure  tised  in  an  i/nproper 
sense\  for  it  nnist  be  understood  as  signifying  early ,  or  as  E.  timel\i.  fiüh.  — 
Toom,  vb. ,  V.  513;  vgl.  Jam.  IV,  p.  641  u.  To  Turne,  v.  a. :  to  empty ,  to 
evacuate,  S.  (von  isl.  törnr  -i  etiipty)  u.  Hall.  II,  ]).  88 1  u.  Toom  \:E}npty. 
North,  leereu.  —  Train,  sb. ,  v.  732.  betragen,  benehmen,  vgl.  ne. 
training ,  zucht.  —  Unto,  prp. ,  für  to :  v.  6.  v.  183.  v.  199,  v.  360,  v.  521 
u.  ö.  —  Use,  vb.,  V.  170;  vgl.  Jam.  IV,  p.  683  u.  To  use  v.  a. :  To  freqtient, 
to  be  acctistomed,  to  resort  to.  This  singular  application  of  the  term  may  have  been 
borrowed  from  that  of  Lat.  utor ,  as  signifying  to  be  familiär  ivith ,  as  regardi7ig 
to  persans  \  u.  Hall.  II.  p.  906  Use  2:  to  haunt ,  to  freqiient.  verkehren.  — 
Veritie,  si). ,  v.  5;  dies  wort  ist  im  Me.  ungebräuchlich;  vgl.  Hall.  II, 
p.  909.  Triilh.  Wahrheit.  —  W  h  e  n  as,  conj.,  v.  802 ;  vgl.  Hall.  II,  926 
u.  When-as  :  Whcn.  als.  —  While.  conj.,  v.  34,  v.  86.  v.  207,  v.  246,  v.  383, 
V.  406;  vgl.  Jam.  IV,  p.  780  u.  While,  conj.:  Until  S.  u.  Hall.  II,  p.  927  u. 
While  1.  Utitil.  bis.  —  Win,  vb.,  l)  v.  50  to  win  out;  vgl.  Jam.  IV,  p.  804 
u.  To  win  out:  To  escape\  as  from  a  field  of  battle  entweichen.  2)  v.  188; 
vgl.  Jam.  IV,  p.  804  u.  To  win  to.  1.  To  reach.  S.  gelangen.  —  Wyle.  sb.. 
V.   59;   vgl.   Strat.,   p.   564  u.   Wile:    „astutia" :  ne.   7L'ile.   list. 

Ich  bin  bei  vorliegendem  glossar  bestrebt  gewesen .  nur  das  lit-sondeis 
bemerkenswerthe  zu  verzeichnen,  und  zwar  habe  ich  dazu  die  folgenden  hülfs- 
mittel    benutzt: 

Skeat,  An  etyiuological  dictionary  of  the  English  language.  Uxford  1882. 
(^--  Sk.);  Stratmann,  A  dictionary  of  the  old  Englisli  language,  3.  Ed.  Krefeld 
1878.  (—  Strat.);  Halliwell,  A  dictiojiary  of  archaic  and  jirovincial  words.  7.  Ed. 
London  1872,  (=:  Hall.);  Jamieson .  Etymological  dictionary  of  the  Scottish 
language.  Neue  ausgäbe  von  Donaldson  und  Longmuir.  Paisley  l877  — 11^87. 
4  blinde  und  ein  suppl.-bd.  ( r=  Jam.V,  Cuthbeitson.  Complete  Cüossary  to  the 
Poetry  and  Prose  of  Robert  Burns.     London    1886. 

D.    N  a  m  e  n  V  e  r  z  e  i  c  h  n  i  s  s. 

:)  Personennamen:  Achilles,  v,  2u.  —  Belsant,  v.  803.  Fi'auen- 
name.  —  Christaline  A,  Christian  L.  v.  345.  Frauenname.  —  Clariadus 
ß,  V.  19.  —  Claudias,  v.  802.  —  Diomeid  L,  Diamond  B,  v.  17.  —  Dis- 
sawar,  vorgeblicher  Name  Roswall's,  v.  238  v.  269,  v.  271,  v.  273,  v.  293, 
V.  302,  v.  303,  V.  305  (r.  m.  laire).  v.  314  v.  323  (r.  m.  hcre).  v.  331,  v.  36 1. 
V.  373,  V.  388  (r.  m.  fair),  v.  405,  v.  413,  v.  459  (r.  m.  rnair),  v.  473.  v.  4i>l. 
V.  501,  V.  518  (r.  m.  j-ff/V),  V  539  (r.  m  maniier).  v.  577.  v.  611,  v  6lö,  v.  63I. 
V.  643,  V.  697,  V  729  (r  m.  father).  —  In  Percy's.  Folio-Ms  I.  ]>.  186  anm.  heisst 
es  über  diesen  namen,   der  ein   nonifn  appellativinn   ist.   wie  aus   v.  272  f   hervor- 
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geht:  'Perhaps  tlie  saiiie  as  Disware,  Chausr.,  i.  e.  not  mvare,  unwary,  Urry,  Glos.' 
(Ch. -Edition).  Dieser  deutung  entspricht  hei  Nicolay  der  name  'Unstern'.  — 
Emedus,  v.  394.  —  I'lorent  of  Albanie,  v,  399  —  Elorentine  of  Almanie,  v. 
2  1?  —  Gandifere  A,  Gaudifere  L,  Gaudifair  B,  Grandefare  D,  v.  16.  —  Hanni- 
bal  L,  B,  D,  V.  16.  —  llector,  v.  liy,  v.  391.  —  Helen,  v.  343.  —  Jesus, 
V.  46,  V.  75,  V.  682  (immer  r.  m.  tis).  —  july,  v,  255  saint  July,  der  heilige 
Julian,  • —  Lancelot  du  Lake,  v.  23  (r.  m.  make),  v.  401  (i-.  m.  sakc).  — 
Lillian,  v.  339  (r.  m.  nanc) ,  v.  346,  v.  .347,  (r.  m.  Christian  und  347  mit 
clia.mbe7'lane),  v.  351  (r.  in.  fain),  v.  410  (r.  m.  chamberlan^,  v.  4,57,  v.  553. 
V.  721,  V.  752,  V.  760,  V.  776,  V.  796,  V.  800  (r.  m.  fain),  v.  805  (r.  m.  fain), 
V  810,  V.  822,  V.  829,  V.  863.  —  Lion-dale,  Sir  A,  Lyeadale  L,  v  .398  (r.  m. 
7i>eU).  —  Meledas,  v.  801  (r.  m  Claudias).  Frauenname.  —  Oliver,  v.  391 
(r.  n\.  amipare),  v.  659  (r.  m.  stcir),  pair  Karls  des  gi'ossen,  ein  held  des  Rolands- 
liedes. —  Pelicane  A,  Pellan  L,  B,  v.  342,  Frauennanie.  —  Philipp ie  A, 
I'hilledy  L,  B  (r.  m.  lady) ,  v.  344.  Frauenname.  —  Philmo.x,  v.  20.  — 
Porteous.  Sir,  v.  393.  —  Predicase,  v.  395.  —  Priamus,  v.  18  (r.  m. 
Troyalus),  v.  117  (r,  m.  dolorons).  ■ —  Roland  L,  wohl  dasselbe  wie  Ronald 
A,  B,  V.  659.  —  Ronald,  v.  804.  —  Roswall,  v.  13  (i-.  in.  teil),  v.  20 
(r.  m.  weit),  v.  124,  v.  16,5  (r.  m.  teil),  v.  216,  v.  228  (r.  m  divell),  v.  229, 
V.  418  (r.  m.  teil),  v.  789,  v.  798  (r.  m.  teil),  v.  8lu,  v.  821  {Roswal),  v.  829, 
V.  847,  V.  859,  V.  876,  V.  879.  -  Troyalus,  v.  17.  Troilus,  Sohn  des  Piianius. 
--  Ulisses,  A  V.    16.   —   Venus,  D  v.    139. 

2)  Ortsnamen:  Albanie,  v.  399  (r.  m.  jne),  soll  wohl  heis.sen:  Almanie, 
V.  21  (r.  m.  he).  —  Bane,  A  v.  867,  I,  Rome.  —  Bealm,  v.  141  (r  m.  realm), 
\.  207  (r.  m.  reahti)  ;  vgl.  die  anm.  zu  v.  141.  Vielleicht  ist  es  mit  Belnam  zu 
identificiren,  vgl.  Leon  Gautier,  La  chanson  de  Roland.  \h  Ed.  Tours  1884,  p.  4,=)9 
unter  Beine:  Nom  de  viile,  Beaune.  Im  Auberi .  ed.  A.  Tobler,  erscheint  ein 
Robert  de  Biaune.  Oder  ist  es  Bearn?  —  Bethlehem,  v.  258.  —  France, 
v.  870  Frankreich;  adj.  French.  v.  ,341.  —  Naples.  v.  7,  v.  864.  —  l'ail  A, 
Pule  L,  B.   E),   V.   871    y\pulien.   —    Ronie,   v.   867. 


Nachtrag  zum  texte  (l)d.XVLp-321  ff.).  Titel,  zeile  4  1.  0«  aged  wife  sIaü 
and agedwife ;  D  v.  23  1.  abadc  statt  des  von  mir  eingesetzten  he  staid ;  die  fälschlich  zu 
V.  78  gesetzte  note  bezieht  sich  auf  das  erste  you  in  v.  77 ;  in  der  note  zu  v.  92 
fehlt:  their]  07n.  B\  v.  1 10  I.  bane  statt  bont;  v.  330  ist  mit  folgender  interpunktion 
zu  lesen  :  If  ye  will,  let  him  herc  stay  still;  v  375  1.  God  scn'  (=^  send:  gott 
gebe),  I had  thee  to  he  hing  (das  end-d  wird  oft  unterdrückt,  vgl.  D  v.  27,t  f.  men 
r.  m.  len^  (^=  lend)  s.  Burns-gl.,  p.  2,fi()  u.  len' ;  D  v  231  1  in  ivhite ;  v.  604  I. 
oji  carldome  statt  and  earldotne ;  v.  60,3  1.  it  7vas  in  Taiti  statt  is  was  etc.;  v.  626 
1.  That  it  was  yoti  .^tatl  That  is  7vas  you ;  in  der  note  zu  v.  839  ist  das  letzte 
B  zu  streichen;  in  der  anm  zu  v.  122  1.  altar  statt  alter,  und  in  der  anm.  zu 
\.  330  streiche  die  ersten  drei  worte. 

Breslau,  JuJi    1892.  ().   Lcngert. 
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II. 

ENGLISCHE  KOLLEKTANEEN. 


i)   Die    deutsehc    und    französische    zählweise. 

Es  muss  aufifallig  erscheinen,  dass  über  eine  so  einfache  frage, 
wie  es  doch  der  gebrauch  der  deutschen  und  französischen 
zählweise  ist,  unsere  grammatiker  '  sowenig  übereinstimmen.  Mätzner 
sagt  darüber:  »Gewöhnlich  beschränkt  man  die  deutsche  weise  auf 
die  zahlen  bis  50  einschliesslich«.  Während  es  aber  bei  Gescnius 
heisst  »Von  51  an  zählt  man  nur  fifty-one«  kann  man  nach  Deutsch- 
bein »von  20 — 60  auch  auf  deutsche  weise  zählen«.  Am  richtigsten 
bemerkt  Schmidt  »Die  einer  können  auch  mit  and  den  zehnem 
vorangestellt  werden,  wenn  keine  grössere  zahl  voransteht«. 

Die  deutsche  zählweise  mit  and  scheint  in  Verbindungen  wie 
zwei  oder  drei  und  zwanzig  entschieden  vorgezogen  2  zu  werden. 

One  or  two  and  twenty  years.  INlac.  Ld.  Holld.  206  —  two  or  three 
and  twenty  years.  Ch.  J.  13/10.  83.  655-  Dick.  L.  D.  2,  2y.  Jilac.  Lett. 
4,  115.  Marshai  1,  Wincli.  M.  24.  Malet,  W.  of  Sin.  l,  33.  Thack.  Engl, 
llum.  65.  Id.  V.  F.  1,  2yi.  —  three  or  four  and  twenty  years.  Austen, 
Emma.  2.  tlircc  or  four  and  twenty  pair  of  partners.  Dick.  Chr.  Car.  —  four 
or  five  and  twenty  years.  Austen,  N.  A.  lö-  —  si.\  or  seven  and  twenty 
years.  B  u  1  w.  Arani.  \ ')'•)■  —  seven  or  eiglU  and  twenty  years.  .All.  Y. 
26/1.  84.  236  —  three  or  four  and  thirty  yenrs.  Mac.  Lett.  3,  16.  —  three 
or  four  and  thirty  countrynien.  Thack.  Virg.  4,  231.  —  five  or  six  and  thirty 
years.  Yates,  Recoll.  1,  292.  —  seven  or  eight  and  thirty  years.  Austen, 
Emma.   —   six  or  eight  and  fifty  years.      Dick.   Nie.   N. 

Die  deutsche  weise  nimmt  allerdings  für  die  höheren 
zahlen   in   steigender  proportion  ab. 

tvvo-and-forty  years.  Cushing,  Bl.  V.  2,  11.  Sala,  Ili.  N.  12/9. 
8.^.  27.  —  three-aiul-forty  years.  111.  N.  22/12.  83.  603.  —  four-and-forty 
miles.  Thack.  Ir.  Sk.  2,  71.  —  Rve-and-forty  years.  A.  Y.  7/4-  84.  135. 
Bulw.  N.  Morng.  cap.  4.  —  Disraeli,  Y.  D.  ,53.  Graph.  12/2.  87.  171- 
Harp.  M.  12/83.  1^*5.  Lennox,  Coaching  62.  Mac.  llist.  1,  348.  Thack. 
Engl.  Hum.  329.  Sala,  111.  N.  8/11.  84.  443-  Id.  26/12.  84.  603.  T  ii  a  c  k. 
\'.  F.  3,  8.  six-and-forty  yeais.  Id.  2,  23,".  —  eight-and-forty  years.  A.  Y. 
21/8.86.61.  Eliot  Ad.  B.,  1,  86.  Alac.  Lett.  2,  41.  —  eight-and-forty  h  o  u  r 'j. 
Buckland,  N.  llist.  4,  340-     Disraeli,  Y.   D.   223.     Sniollct,  R.- R.  444- 


*  Zimmermann  {§  48)  lehrt  sogar,  „dass  von  zwanzig  ab  nicht  die 
deutsche,  sondern  die   französische  art  zu  zählen   üblich  ist. 

2  Veieinzelt  finden  sich  andere  Verbindungen:  twenty-two  or  twenty- 
three  years.  Buckland,  N.  Hist.  4.  307.  —  twenty-three  or  twenty-four 
Spiders.     A  1 1.  Y.  l  l/l.  62.  ,37'-   —   twenty-eight  or  nine  pages.   'f  r  o  1 1.  .-\ut.  31,^. 
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eight-ancl-foity    inches.       Tliack.  V.  F.   2,    309.       eiglit-nnd-forty    percent. 
Smith,  W.  of  Nat.  6.   l,  9. 

two-and-fift  y  years.  Fun  eh.  17;'9-  ^^-  1-9-  —  five-aiiil-fifty  years. 
Citat  La  t  harn  Engl.  Lang.  232.  C  h.  J.  28/I.  82.  60.  M.  22/3.  84.  188. 
N.  Century.  8  82.  183.  Thack.  V.  F.  1,  11.  —  six-and-fifty  years.  Sher. 
Seh.  f.  Sc.  2,  ?.  —  eight-and-fifty  years.  111.  N.  lo/io.  91.  466.  Trollope, 
Popinjay. 

three-and-si.\t  y  years.  B  u  1  w.  .\ram.  —  five-.md-sixty  y  ear  s.  Buek- 
land,   N.  Hist.  3.   l89- 

Die  thatsache,  dass  die  deutsche  weise  atich  bei  höheren 
zahlen  gebraucht  wird,  steht  also  fest.  Was  ist  aber  der  grund,  dass 
sie  so  selten  gebraucht  wird?  Sollte  es  dafür  nicht  eine  erklärung 
geben  ?  zumal  wenn  sich  nachweisen  lässt,  dass  sie  nicht  etwa  gegen 
ein  geheimes  Sprachgesetz  verstösst,  sondern  vielmehr  früher  allge- 
meiner Sprachgebrauch  gewesen  ist. 

Bei  einer  vergleichung  des  älteren  Sprachgebrauchs  er- 
giebt  sich  für  Shakespeare  eine  fast  vollständige  Überein- 
stimmung mit  dem  heutigen. 

two-and-twenty.     H.  4  A.    1,    1,  68. 

three-and-twenty.     Wint.  3,  3,  60.     Caes.  5,   l,  v53- 

four-and-twenty.     All.  2,    1,    168. 

five-and-twenty.     As.  5,   1,   21.     S'hr.  4,  2,  57.     twenty-five.     Krr.  5. 

thirty-oiie  Mcb.  4,  1,  7. 

two-and-thirty.     Siir.   l,   2,  33-     H.  4.  A.  3,  3.  7v\- 

five-and-thirty.     T  p.   3,   2.    1  7. 

two-and-forty.     Rom.  4.    l,    lu,"-).  forty-eight.     Lr.  1,  4,  42. 

one-and-fifty.     Troll,    l,   2,    171-    175. 

two-and-fifty.     H.   6.   A.   4,   7,   73- 

seventy-five.     Caes.   3,   2,   247. 
a  hundred  and  forty.     Oth.  1.  3.  ).  —  a  hundred  and  fiTty.     H.   1.  .\.  4,  2,  15.   — 
two  hundred    and    fifty.     All 's.  4,  3.   188.  (dagegen    two    hundred    fifty    in 
der  /.eile  vorher). 

Ausnahmen,  elevcn  and  twenty.  Shr.  4,  2,  57.  —  thirty  and  six. 
U.  6.  C.  3,  3,  46.     sixty  and  nine.     Troil.  Prol.  ö. 

Vielfache  abwcichungen  vom  heutigen  gebrauche  des  and 
bietet  dagegen  die  fast  gleichzeitige  Bibelübersetzung  vom  jähre 
161  I,   die  sog.   Authorised  Version. 

I.   Regelmässig  findet  sich  and 

a)   bei  der  deutschen   zählweise. 

four-and-twenty.  2  Sam.  21,20.  R  e  v.  4,4.  —  five-anil-twenty.  2  Kings 
1,'),  33.  eight-and-twenty.  Exod.  26,  2.  nine-aml-twenly.  Gen.  11,24.  two-and- 
thirty.   Id.  11,  16.  20.  —  five-and-thirty.  Id.  11,  12.  two-and-fifty.   2  Kings  15-2. 

Ebenso  hei  den  ordinalien:  three-and-twentieth.  2  Kings  lO.  36.  — 
seven-and-thirtieth.  Id.  25.  27.  —  nine-and-thirtieth.  Id.  15,  13-  —  two-and- 
fiftieth.    Id.    1,^.   27. 
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b)  nach    den    h linderten,   wenn    nur    eine    zahl    darauf 
folgt. 

an  huiidred  and  ten.  Gen.  50.  26.  —  an  hundred  and  niiieteen.  Id.  11, 
25-  —  an  hundred  and  thirty.  N  u  in  b.  7.  50-  —  two  hundred  and  seven.  Gen. 
11,  21.  —  two  hundred  and  nine.  Id.  11,  19.  —  three  hundied  and  eight.  Id. 
14,  14.  —  three  hundred  and  fifty.  Id.  y,  18.  —  four  hundred  and  three.  Id. 
11,  13.  15.  —  four  hundred  and  twenty.  1  Kings  9.  28.  —  four  hundred  and 
tliuty.     Gen.    11,   17.  —  nine  hundred  and  fifty.     Id.  9,   29. 

2.  Abweichend  vom  heutigen  gebrauch  findet  sich  and 
a)  bei  der  hinsichtlich  der  folge  französischen  zählweise. 

twenty-and-three.  2  Kings  23,  31.  —  twenty-and-four.  l  Kings  15. 
33.  —  twenty-and-five.  2  Kings  23,  36.  Id.  18,  2.  —  twenty-and-eight.  Id. 
10,  36.  —  twenty-and-nine.  Id.  18,  2.  —  tliirty-and-one.  Id.  22,  l.  —  thirty- 
and-two.    1    Kings  20,   1.   —   thirty-and-three.     2  Sani.  5,  5.    l   Kings  2,   11. 

—  thirty-and-five.  Id.  22,  42.  —  forty-and-four.  Rev.  11,  2.  —  forty-and-five. 
Gen.    18.   28.   —   nfty-and-five.    2  Kings  21,   l.  —  sixty-and-five.    Gen.  5.    l,^. 

—  ninety-and-nine'.     St.  RItth.   11.    12.     Lke.   15,  4. 

Ebenso  bei  den  ordinalien: 

twenty-and-sixth.    1  Kings  16,  8.   —  twenty-and-seventh.   2  Kings  1,=,,  l. 

—  thirty-and-eighth.      Id.    15,   8. 

und  regelmässig  in  der  m  u  1 1  i  p  1  i  k  a  t  i  v  e  n  Verbindung  mit 
tau  senden: 

twenty-and-five  thousand.  Judges  20,  46.  —  thirty-and-two  thousand. 
N  u  m  b.  1,  35.  —  thirty-and-five  thousand.  Id.  1.  37.  —  forty-and-one  thousand. 
Id.  1.  41.  —  forty-and-five  thousand.  Id.  1,  25.  —  forty-and-six  thousand.  Id. 
1.  21.  ^  fifty-and-three  thousand.  Id.  l,  43.  —  fifty-and-four  thousand.  Id.  1, 
29.  —    l;ity-and-seven  thousand.  Id.   1,  33.  —  fifty-and-nine  thousand.  Id.  l,  33. 

b)nur    nach    den    zehnern,    wenn  'auf   die    hunderte 
mehrere  zahlen  folgen. 

an  hundred  thirty-and  three.  E  x  o  d.  6.  18.  —  an  hundred  thirty-and-seven. 
I  d.  6,  16.  —  an  hundred  forty-and-seven.  Gen.  47,  28.  —  an  hundred  sixty- 
and-two.  Id.  15,  18.  —  nine  hundred  sixty-and-five.  Id.  5,  20.  —  three  hundred 
sixty-and-five.  Id.  5,  23.  —  nine  hundred  sixty-and-nine.  Id.  5,  27.  —  seven 
hundred  seventy-and-seven.  Id.  5,  31.  —  an  hundred  eighty-and-two.    Id.  5,  28. 

—  seven  hundred  eighty-and-two.  I  d.  5,  26.  —  an  hundred  eighty-and-seven. 
Id.  5,  25.  —  five  hundred  ninety-and-five.  Id.  5,  30.  —  eight  hundred  ninety- 
and-five.  Id.  5,   17. 

Ausnahmen,     an  hundred  and  seven  and  twenty.  Gen.  23,   1. 
an  hundred  and  thirty  and  seven.  Exod.  6,  20. 
the  hundred  and  forty  and  four  thousand.  Rev.  14,  3; 
dagegen:  an  hundi^ed  forty  and  four  thousand.  Id.   14,  .1. 

c)  zur  Verbindung  der    hunderte    mit  den  tau  senden. 


'  Ninety  years  old  and  nine.    Gen.   17,  24,  ist  eine  bei  WyclifTe  häufiger 
vorkommende  Stellung. 
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forty  and  six  thousand  and  five  hundred.  N  u  ni  h.  1,  21;  ferner  Id  1, 
23,  27.  29.  31-  33.  35-  37.  39-  41-  43-  Id.  2.  4.  6.  8.  n.  ]3.  15-  ly.  21.  23. 
26.   28.  30.  u.  a. 

Ausnahmen,  forty  and  five  thousand  six  hundred  and  fifty.  Nuinh. 
1,  25.    a  thousand  two  hundred  and  threescore.  Rev.   ii,   3.  (vgl.  unter  h). 

d)  zur  Verbindung  der  hunderte,  zehner  und  einer, 
welche  bei  hun  d  erttau  s  ende  n  als  besondere  glieder  an  ein- 
ander gereiht  werden. 

six  hundred  thousand  and  seventy  thousand  and  iive  thousand.  N  u  ni  b. 
31,  32.  —  three  hundred  thousand  and  thiity  thousand  and  seven  thousand 
and  five  hundred.  Id.  31,43.  —  an  hundred  thousand  and  fifty  and  one  tliou- 
sand  and  four  hundred  and  fifty.  Id.  2,  16.  —  an  hundred  thousand  and  eight 
thousand  and  an  hundred.  Id.  2,  24.  —  six  hundred  thousand  and  three  thou- 
sand and   live  hundred  and  fifty    Id.   2,   31. 

Vergleichen  wir  damit  den  in  der  frühesten  Bibelübersetztung  ' 
(um  das  jähr  1382)2  erhaltenen  Sprachgebrauch,  so  ergeben  sich 
zwei   bcachtenswerthe  unterschiede. 

Während  sich  dort  mit  nur  wenigen  ausnahmen  '^  ausschliess- 
lich ^  die  deutsche  zähl  weise'*  findet,  zeigt  sich  nur  in  der  bildung 
der  ordinalformen  gelegentlich  ein  schwanken. 

Authorised  Version.  Wycliffe.  Earlier  Version. 

2   Kings    13.    1.  : 

three  and  twentietli  three  and  twentithe  three  and  twentiethe 

1  Kings    16,   8.: 

twenty  and   sixth  six  and  twentithe  six  and  twentithe 

2  Kings   25,   27.: 

seven   and  twentietli        sevene  and  twentithe  sevene  and  twentithe 

1  Kings    11,    10. : 

twenty  and  seventh  sevene  and   twentithe  sevene  and  twentithe 

2  Kings   In,   27.: 

two  and  iiftieth  two   and   fiftieth  two  and   liftithe 


'  The  Holy  Hilde.  In  the  Earliest  Knglish  Version  niade  froiii  the  Latin 
Vulgate  by  John  Wycliffe  and  his  Followers.  Edited  by  the  Rev.  J.  Forshall 
and  Sir  Frederic  Madden.      Oxford    1850. 

^  iJer  text  bietet  neben  einander  zwei  Übersetzungen,  von  denen  flie  eine 
als  die   „Earlier  Vei'sion"    bezeichnet   wird. 

^  ()  e  n.  ,'•),  l,'i.  sixty  yeai'  and  fyve  (E.  \'.  fvve  and  sixty;.  Id.  5.  18. 
two  and  sixty.  Id.  ö,  17.  nynti  an<l  fyve.  Id.  5,  30.  nynti  and  fyve.  (E.  V. 
fyve  and  nynti). 

*  Da  ich  nur  die  beiden  ersten  biinde  habe  einsehen  können  ,  beschränkt 
sich  die  vergleichung  allerdings  auf  die  ersten  liücher  des  Alten  testainentes, 
<!och   dürfte  dies  das  resultat  kaum   verändern. 

*  den.  5.  18.  20.  21.  23.  2,=).  26.  27.  —  18,  28.  23,  1.  47.  28.  —  Ex  od.  6, 
16.  18.  20.  —  Numb.  1,  21.  23.  2ö.  2y.  31.  30.  37.  39-  41-  43.  —  l  Kings, 
2,    II.    lö,   33.   20,    1.   22,  42.   —    2   Kings,    U).   36.    18,   2.   22,    1.   23.   31.  36. 
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2   Kings    1  ,'1.    1 . : 

tweiity   and   seventh  stventh   and  twentitlK-  seven  and  twentithc 

2   Kings    15,   8. : 

thirty  and  eighth  eighte  and  thrittitlie  eight  and   tliiittitli'- 

2    Kings   25,   27.: 

seven  and  tliiitieth  seventli   and  tliix-ttitht-  seven  and  thrittitlie 

2  Kings   15,   13- : 

nine  and   thirtieth  nyenthe  and  thiitty  nyne  and  thrittithe 

2   Kings    15,    17. : 

nine  and  thirtieth  nynthe  and  thiittitlie  nyne  and  tlirittithe 

Wie  ntin  hier  die  Orthographie  selbst  ein  und  desselben  wortes 
vielfach  wechselt  und  die  fonnenbildung  nicht  an  feste  gesetze  ge- 
bunden ist,  so  finden  sich  später  die  deutsche  und  französische 
zählweise,  five  and  twenty  und  twenty-five  neben  einer  gemischten 
twenty  and  five  ^  ohne  weiteren  unterschied  neben  einander.  Erst 
allmälig  hat  im  weiteren  verlaufe  der  zeit  der  Sprachgebrauch  auch 
in  diesem  [)unkte  sich  abgeklärt  und  festere  gestalt  gewonnen.  Und 
zwar  hat  die  spräche,  welche  Addison  im  Spectator  No.  135  mit 
bezug  auf  die  Verkürzung  der  wortformen  als  »wonderfully  adapted 
to  a  man  who  is  sparing  of  his  words,  and  an  encmy  to  loquacity« 
preist,  diesen    charakter  auch  hinsichtlich  der  Zahlwörter   bewährt. 

Denn  für  alle  praktische  zwecke,  für  alle  fälle,  wo  nur  die 
zahl  als  solche  in  betracht  kommt  (daher  auch  bei  allen  todes- 
anzeigen)  findet  sich  heutzutage  ausschliesslich  die  französische 
form  gebraucht,  welche  ausser  der  kürze  den  weiteren  vorzug  hat, 
dass  die  gesprochene  zahl  sich  in  derselben  reihenfolge  bequemer 
niederschreiben  lässt.  Daneben  kann  die  deutsche  form  freilich 
nach  belieben  gebraucht  werden  und  wird  auch  in  erzählungen, 
wie  iin  täglichen  leben  oft  genug  gebraucht.  Wenn  dies  aber  bei 
den  höheren  zahlen  seltener  oder  gar  nicht  geschieht,  so  wird 
man  daraus  nicht  den  schluss  ziehen  dürfen,  dass  es  dem  s  prac  lä- 
ge ist  e  widerspreche.  Finden  sich  in  der  alten  Bibelübersetzung 
doch  neben  all  den  anderen  deutschen  formen  auch  two  and  sixty 
Gen.  5,  18.  20.  Numb.  i,  39.  —  five  and  sixty.  Gen.  5,  21. 
23.  nine  and  si.vty.  Id.  5,  27.  —  four  and  scventy.  Numb.  i, 
27.  two  and  c  i  g  h  t  y.  Gen.  5,  26.  28.  —  ecvcn  and  eighty. 
Id.  5,  25.  —  five  and  ninety.  Id.  5,  30.  u.  s.  w.  Dass  es  aber 
nicht  Sprachgebrauch   ist,   dürfte  sich  höchst  einfach  aus  einem  andern 


'  So  vereinzelt  auch  später:  forty  and  five  yeais.  Field.  1.  j.  1.  22 
und  noch  heutzutage:  fifty-and-five  years.  Cusliing,  Bl.  of  Voe.  1,  25.  —  si\ty- 
and-five  years.      111.   N.    17/11.  yi.   794. 
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gründe  erklären.  Die  verglcichung  einer  bedeutenden  anzahl  von 
beispielen,  wo  die  deutsche  zählweisc  sich  gebraucht  findet,  ergiebt 
nämlich ,  dass  etwa  dreiviertel  derselben  auf  alters  angaben 
oder  die  angäbe  von  jähren  entfallen.  Nun  ist  aber  die  zahl  der 
menschen,  die  in  den  sechzigen  und  siebzigen  stehen,  eine 
verhältnissmässig  sehr  geringe  und  demgemäss  kommen  diese  zahlen 
(abgesehen  von  todesanzeigen)  um  so  seltener  vor ,  da  sich  der 
biblische  Sprachgebrauch  des  threescore',  thrcc  score  and 
tcn  und  fourscore-  years  ^  nach  dem  oft  citirten  worte  des 
psalmisten  Psalm  90,    10  noch  vielfach  erhalten  hat. 

three  score  years.  Tliack.  Virg.  Id.  V.  F.  2,  258.  111.  N.  26/9. 
91.  402. 

fourscore  years.  A  da  m,  Naturalist  Japan  152.  —  Pepys,  Diary.  734. 
Stanhope,  Hist.  2.  46. 

Beide  ausdrücke  werden  bei  Shakespeare  wie  in  der  Bibel  auch 
multiplikativ  von  tauscnden  gebraucht. 

thieescore  thousand.     Shak.  IL  V.  4,  3-  3-    —    N  u  111  h.   1.   27.  29.  2,  26. 
fourscore  thousand.     N  u  m  b.   2,  4. 

In  den  verschiedenen  Bibelübersetzungen  werden  diese  ausdrücke 
wiederholt  mit  einander  vertauscht. 

Authorised  Version.  Wycliffe.  Earlier  Version. 

Gen.  5,  25.  eighty  and  seven.  fourscor  and  seven.  seven  and  eigliti. 

„      5,  26.        .,  ..     two.  ,.  „     two.  two 

5,  28.       ,.  „        „  ,.  „     two. 

„    35.  28.  a  hundred  and  fourscore.        i'oure  scoure 

Nuiiib.    1.   27.  threescore  and   f'ourteen.     four  and   seventi.  four  and  seventi. 

1.   39.  „  „  two.         two  and  sixti.  two  and   sexti. 


1  Shak.  Soll.  11,  8.  Ad.  l,  1,  ■.^01.  II.  4  A.  2,  4,  4'''7.  -  and  two. 
II.  6  C.  3.  3,  93.  —  an'l  ten.  H.  4  A.  2,  2,  27.  Mch.  2,  4.  l-  -  l<.ev  11, 
3.  —  and  six.  Id.  I3,  18.  —  and  ten.  Judges  9,  2.  —  and  thirteen.  Numb, 
3,  43.  —  and  Htteen.     Gen.  25,  7- 

2  Shak.  Wiv.  3,  1,  06.  Meas.  2,  l,  127.  204.  Merch.  2,  1,  114. 
116.  117.  As.  2,  3,  71.  74.  Tim.  2,  2,  120.  Lr.  4,  1,  14.  4,  7,  6l-  — 
and  three.      Wint.  4,  4,  469.    —    Ven.  35,  28.    —    and  tliree.      Exod    7,   7- 

—  and  five.      1    vSam.    22,   28. 

^  Auch  in  anderen  Verbindungen:  four  score  fish.    Graph.  1/5.  86.  462. 

—  gentlemen.       Mar]).  M.   12/89.  4.       two  score  years.       Sala.  111.  N. 
15/12.  83.  571.   —   five   or  s  i  x  score  passengers.     A.  ^.  2.+/10.  91.  W'>-  u.  a. 

Bremen,  Jan.    1892.  W  .  Sattler. 
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ZUR  SYNTAX  DES  ÄLTEREN  NEUENGLISCH. 

III.  POSSESSIVPRONOMINA. 

I.  Mine^  thinc,  hauptsächlich  vor  vokal  und  //  neben  7ny\  ihy 
von  den  älteren  autoren  des  1 7.  Jahrhunderts  gebraucht,  schwinden 
in  der  2.  hälftc  mehr  und  mehr  aus  der  guten  prosa  und  gelten  auch 
in  der  konversationssprache  als  veraltet,  kommen  allerdings  im  18.  Jahr- 
hundert noch  sporadisch  vor.  Bemerkenswcrth  ist ,  dass  7m7}c  und 
thine  mit  Vorliebe  vor  cnvn  verwandt  werden ,  was  Abbott's  ansieht 
(Sh.  gr.  ^«^  237),  dass  dieselben,  im  gegensatz  zu  niy ,  thy ,  die  un- 
cmphatischen   formen   seien,   zu  stützen   scheint. 

mine  honest  horseman;  Ben  Joiison,  Poet.  Ij.  I08.  nor  insensible  of  mine 
own  weakness  to  su.stain  niy  purpose.  Bacon,  Adv.  L.  11,5.  84.  fit  for  thitie  owne 
Body.  Bacon,  Ess.  59.  But  for  mine  own  pnrt  —  H.  More,  Antid.  Atli.  Hin. 
234.  upon  which  while  I  cast  7nine  eye  -  H.  More,  Antid.  Ath.  III, ^  276. 
I  liave  made  ynine  escape.  Bunyan  P.  P.  64.  as  1  tluis  säte  joying  in  mine  own 
hajipy  condition  ,  Walton,  C.  Angl.  214.  the  metliod  only  is  ijiine  oivn,  Binton 
A.  M.  8.  thou  dost  well  to  perforni  thy  proniise ,  and  onghtest  to  keep  thine 
oatli.  Burton  A.  ^I.  I,.  29.  in  tnine  heait.  Bunyan  P.  P.  lOl.  With  the  assi- 
stance  of  mine  host  at  the  Bull  and   Gate,   Sniollett.  H.   Clinker   109. 

Anmerkung.  Durch  ein  hedaLierliches  versehen  sind  am  Schlüsse  dei"  ersten 
hälfte  dieser  ahhandlung  die  belegstellen  für  16  h)  ausgefallen,  die  ich  hier  beifüge. 

Faith,  now  we  are  in  private,  let's  wanton  it  a  little,  and  talk  waggishiy. 
Ben  Jons.,  Sil.  W.  V,.  232.  How  the  .slave  doth  Latin  it.' Bm  Jons.,  Sil.  W.  11^. 
217.  Whither  do  we  /00t  it  first?  Ford,  Wich.  Edm.  111,:  194.  come,  thou  shalt 
foot  it  too.  Mass.,  Old  Law  IV,.  431.  True  he  could  not  dance  without  one 
Crutch  in  his  haml,  but  I  promise  you,  he  footed  it  well;  Bunyan  P.  P.  263. 
I'd  foot  it  with  e'er  a  captain  in  the  county.  Sheridan,  Riv.  III4.  25 1.  Amantius 
and  his  partner  Rotarius,  who  having  courscd  it  again  in  the  Aire  —  H.  More, 
Antid.  Ath.  III^.  172.  You  must  not  impose.  nor  loi-d  it  osnx  my  Ya\\\\\  Bunyan 
P.  P.  93.  Whilest  the  Turks  thus  lorded  it  in  Syria  and  the  lesser  Asia.  the 
Saracen  Caliph  commanded  in  Egypt;  Füller  H.  W.  II33.  89.  Whilest  Heraclius 
did  Patriarch  it  in  Jerusalem,  one  Haymericus  had  the  same  lionour  at  Antioch. 
Füller  H.  W.  II44.  103.  for  the  Turks  could  not  French  it  so  handsomely,  but  that 
they  were  discovered.  Füller  H.  W.  IV,«.  196.  my  lady  has  got  the  knack  of 
coquetting  it.  Farqu.  S.  H.  Wild.  1,.  043-  Hut  I  stay  here  too  long,  I  must  in 
and  coquette  it  a  little  more  to  my  lover,  Vanhr.  Conf  V,.  435.  the  violent  Rage 
of  the  Waters  .  .  which  .  .  hrare  it  ovcr  the  highest  and  strongest  Digues  of  the 
Province  —   W.  Temple,  Obs.  Neth  III.    150. 

Merry  elves  their  morris  pacing,  ||  To  aerial  minstrelsy,  H  Emerald  rings  on 
hrown  heath  tracing||  Trip  it  deft  and  merrily.  Scott,  Lay  L.  M.  I.  15.  Andy 
was  obliged  to  leave  hini  where  he  was,  and  tnidge  it  to  the  hall.  Lover  II. 
A.  HXM.   250. 
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2.  Its ,  das  neutrale  Possessivpronomen,  taucht  erst  an  der 
grenze  des  i6.  und  1 7.  Jahrhunderts  in  .der  englischen  spräche  auf; 
bis  dahin  fand  es  ersatz  durch  his ,  of  it,  thereof ,  Vertretungen, 
welche  der  älteren  generation  von  autoren  vor  Dryden  weit  geläufiger 
sind  als  das  neu  eindringende  neutrale  pronomen.  Allgemeiner  in 
gebrauch  kommt  es  erst  gegen  die  mitte  des   17.  Jahrhunderts. 

Der  älteste  beleg  für  its  stammt  aus  dem  jähr  1598  (Koch  Gr.  ^  249). 
Bacon  gebraucht  es  nur  höchst  selten.  Ben  Jonson  kennt  its  (vgl.  Disc.  741. 
746;  Sil.  W.  II3.  216).  erwähnt  es  aber  nicht  in  seiner  gramniatik.  Ob  Shakespeare 
dasselbe  gebraucht  hat.  muss  zweifelhaft  bleiben ,  da  es  nur  für  die  folioausgabe 
von  1623  als  gesichert  gelten  kann  (vgl.  Koch  Gr.^  249).  Auf  den  ersten  loo  folio- 
seiten  der  Übersetzung  des  Ammianus  Marcellinus  von  Holland  (ed.  1609)  kommt 
its  nicht  vor.  In  der  78  folioseiten  enthaltenden  einleitung  zu  Burton's  Anatomy 
of  Melancholy  (erschienen  1621,  ausgäbe  von  1660)  findet  sich  its  kein  einziges 
mal,  dagegen  7  mal  in  der  inhaltsübersicht  zu  dem  I.  theil  auf  p.  81  und  nur 
3  mal  in  den  lOo  folgenden  Seiten  des  Werkes  selbst  (p.  3,  19.  58);  im  ganzen 
also  lü  mal  auf  etwa  180  Seiten.  In  Th.  Fuller's  History  of  the  Holy  War 
(1639)  erscheint  its  21  mal  auf  286  folioseiten  (p.  51,  51,  52,  Ol,  79,  98,  107, 
150,  161,  168,  175.  I7ö-  179,  200.  200,  236,  239,  259.  268,  272.  285).  Dass 
Burtun  übrigens  noch  his  als  das  zu  it  gehörige  possessiv  fühlte,  beweisen  sätze 
wie  der  folgende,  in  dem  his  und  it  direkt  aufeinander  bezogen  sind :  it  (body) 
tortures  and  prevs  upon  his  own  bowels ,  and  is  never  at  rest.  A.  M.  I,.  86. 
Aehiiliche  sätze  finden  sich  auch   bei  anderen  autoren  jener  zeit  (s.  weiter  unten). 

a)  it  seemes  a  lesse  worke  of  nature  or  fortune  to  niake  any  thing  in  his 
kinde  greater  then  ordinarie,  then  to  make  a  straunge  composition.  Bacon  Ess. 
146.  Aristotle  noteth  well,  That  the  nature  of  everything  is  best  seen  in  his 
smallest  portions.  Bacon,  Adv.  L.  II.  i^  89.  for  in  that  form  «V  (loadstone)  omits 
his  polary  respects,  and  loseth  those  ])arts  which  are  the  rule  of  attraction.  Th. 
Browne,  Pseud.  Ep.  II3.  ,=)8.  it  is  much  like  the  Pearch  for  his  shape ,  W'alton, 
C.   Angl.  204. 

b)  you  that  have  .^uck'd  tlie  milk  of  the  court,  and  frnni  thence  have  been 
brought  up  to  the  very  strong  meats  and  wine  of  it;  Ben  Jonson,  Sil.  W.  l\\. 
222.  the  parliament  was  li.xing  a  garrison  at  Marlborough  in  Whiltshire,  a  town 
the  most  notoriously  disaffected  of  all  that  county;  otherwise,  saving  the  ob- 
stinacy  and  malice  of  the  inhabitants,  /«  the  Situation  0/ it  vcry  unfit  for  a  garrison. 
Clarendon,   Hist.   Reb.   VIg.  96. 

c)  It  flourished  about  seuen  hundred  and  thii-tie  yeare,  before  the  destruction 
thereof  by  Scipio:  Raleigh  M.  W.  Vj  §  2.  314.  it  is  obvious  for  Mans  reason 
to  finde  arguments  for  the  impossibility,  possibility,  probability,  or  of  necessity 
the  existence  of  a  thing,  i'rom  the  explication  of  the  Esseuce  thereof.  II.  More, 
Antid.  Ath.  I3.  9.  which  truely  understood  is  so  unlike  a  Rose,  that  as  Dios- 
corides  delivers,  the  flowers  thereof,  are  like  the  white  violet,  and  its  leaves  re- 
semble  Bryonie.     Th.  Browne,  Pseud.   E]).   11^.   79. 

Anmerkung.     Der  gebrauch  von  his  in  beziehung  auf  nicht  persönliche 

sub.stantive  kann  natürlich,  so    lange  its  nicht  zur  allgemeinen  anerkennnng  gelangt 

ist,  nicht  als  kriterium  für  die  geschlechtsbestimmung  gelten.    Die  häuligkcit  der 

Personifikation  bei  den  älteren  autoren  des  17.  Jahrhunderts,  soweit  sie  sich  durch 

E.   Kolbing,    Englische  Studien.     .W'll.  3.  2ö 
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(las  possessive  pronomen  dokumeiitirt,  scheint  auch  in  kausalzusanimenhang  zu  stehen 
mit  dem  mangel  einer  besonderen  form  für  das  neutrale  ])Ossessiv.  So  lange 
eine  solche  nicht  existirte  oder  nicht  anerkannt  war,  war  es  zu  naheliegend,  dass 
sie  begriffe,  die  unter  iigend  welchem  gesichtspunkte  als  lebende  wesen  vorge- 
stellt werden  konnten .  mit  Unterscheidung  des  geschlechts  personificirten.  Aus 
dem  gebrauch  von  his  und  her  daher  ohne  weiteres  auf  personificirung  schliessen 
zu  wollen,  wäre  in  so  fern  also  nicht  zulässig,  als  in  vielen  fällen  die  form  mehr 
als  die  sache  zu  dei'selljen  veranlassung  gegeben  haben  mag. 

3.  //  als  Possessivpronomen,  dessen  erste  spuren  sich  bis 
in  das  14.  jahrhtindert  zurück  verfolgen  lassen  (O.  Breitkreuz,  Possessiv- 
pronomen, Göttingen  1882,  p.  44),  kommt  bei  Shakespeare  (vgl.  Schmidt 
Sh.-L.  p.  6ooj ,  Ben  Jonson  und  in  der  bibel  von  161  r  vor.  Aus 
diesem  //,  welches  moderne  dialekte  noch  bewahren  (der  Leicester- 
shire-dialekt  kennt  nur  diese  form,  vgl.  Evans,  Leicestershire  Words 
p.  22  E.  D.  S.)  hat  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  neutrale  its 
unter  anbildung  an  his  entwickelt;  auch  schreiben  manche  autoren 
it's  für  its.  Es  fragt  sich  nun,  wie  dieses  possessive  it  selbst  ent- 
standen ist.  Vermuthlich  hat  es  sich  in  einem  dialekt,  in  welchem 
die  reflexivpronomina  sämmtlich  aus  seif  mit  dem  Possessivpronomen 
gebildet  waren  (also  his  seif ,  thcirsclves  neben  mysclf ,  yourself  etc.) 
aus  //  seif  entwickelt,  in  dessen  //  man ,  in  erkennung  der  art  der 
komposition  der  übrigen  reflexive,  ein  possessiv  zu  erblicken  glaubte 
und  es  deshalb  abtrennte  und  sowie  his,  her  in  hissclf,  //r;-jY^  selbst- 
ständig als  solches  verwandte. 

It  shall  fright  all  //  friends  with  borrowiiig  letters;  Ben  Jonson.  Sil.  W. 
II3.  216.  That  which  groweth  of  it  own  accord  of  thyharvest  thou  shalt  not 
reap,  Lev.  255.     according  to  ifs  principle,  Th.  Browne,  Pseud.  Ep.  V^y^   llö- 

4.  Durch  das  Possessivpronomen  der  zweiten  person  kann 
in  der  älteren  spräche,  wie  auch  noch  heute,  eine  relation  zwischen 
einer  person  und  einer  sache  (oder  person)  bezeichnet  werden,  die 
je  nach  dem  verhältniss  der  beiden  zu  einander  und  je  nach  dem 
zusammenhange,  in  dem  sie  genannt  werden,  eine  verschiedene  sein 
kann.  Es  kann  einfach  die  sache  als  eine  von  der  person  gekannte, 
in  ihrem  gesichtskreis  liegende  kennzeichnen ;  einen'  ironischen 
Charakter,  den  es  sehr  häufig  hat,  bekommt  es  erst  dann,  wenn  es 
zur  vergleichung  zwischen  person  und  sache  auffordert,  sei 'es  dass 
dieselben  ähnlichkeitspunkte  bieten,  sei  es  dass  der  gegensatz  zwischen 
denselben  herausgekehrt  und  eine  komische  Wirkung  auf  kosten  der 
betreffenden  person  beabsichtigt  ist.  Dadurch  dass  der  in  frage 
stehende  gegenständ  als  ein  von  der  person  anerkannter,  geschätzter, 
bewunderter  dargestellt  wird,    fallen  Streiflichter  eigener    art    auf  die 
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iieigungeii,  den  geschmack  und  die  lebensanschauung  derselben,  die 
sie  in  dieser  beleuchtung  als  ein  objekt  der  geringschätzung,  der 
Verachtung  oder  des  hohnes  erscheinen  lassen  können.  Schon  in 
der  durch  das  possessivpronomen  ausgedrückten  Zusammengehörigkeit 
der  person  mit  der  sache  kann  in  diesem  falle  für  die  erstere  etwas 
beleidigendes,  verletzendes  liegen.  Die  person  braucht  nicht  immer 
eine  bestimmte ,  genannte  zu  sein  ,  oft  drückt  das  pronomen  der 
zweiten  person,  indem  es  eine  sache  (oder  person)  jemanden  anders 
als  angehörig  zuweist,  dadurch  nur  aus,  dass  zwischen  dieser  und 
dem  sprechenden  keine  gemeinschaft  besteht  und  er  deshalb  durch 
eine  solche  weder  lächerlich  noch  verächtlich  werden  kann.  Hieraus 
erklärt  sich  die  Verwendung  dieses  pronomens  im  Selbstgespräch; 
auch  nimmt  der  autor  durch  dasselbe  zuweilen  Stellung  zu  seinen 
Icsern.  Im  allgemeinen  beschränkt  sich  jetzt  seine  gebrauchssphäre 
auf  die  spräche  des  alltäglichen   lebens. 

Ünibilicus  Veneiis  is  poweifui  to  provoke  lust ,  as  Dioscorides  affiinis. 
As  also  yoiir  sevei-al  sorts  of  Satyrions ,  which  have  the  evident  resemblance  of 
tiie  genital  parts  upon  them  :  Aron  especially,  and  all  yotcr  Orchisses ,  that  they 
have  given  iruiies  unto  fi-om  some  heasts  or  otlier,  as  Cynosorcliis,  Orchis  Myodes. 
Tragorclus.  and  the  like.  H.  Moie,  Antid.  Ath.  Ilg.  loo.  We  niay  adde  a  tliird, 
which  niay  happily  better  fetch  off  the  other  two ;  And  that  is  concerning  ;w«- 
_A/r-i,7,uü.7o,  (which  the  Germans  call  Were-Wolff;  the  French  Loups  garous) 
Men  transformed  into  Wolves;  and  there  is  luuch  wdiat  the  sanie  reason  of  other 
Transformations.  II.  More,  Antid.  Ath.  Hin.  23;^.  None  but  dull  rogues  think ; 
w'itty  nien,  like  rieh  fellows,  are  always  ready  for  all  expenses ;  whilejcwr  block- 
heads,  like  poor  necdy  scoundrels  .  ai'c  forced  to  exauiine  thcir  stock  ,  and  fore- 
cast  the  ciiarges  of  the  day.  Coiigr.  D.  U.  1\^.  Ujl.  Tlie  only  .  .  .  beverage  in 
England  is  London  jjorter,  and  Dorchestei'  table-beer;  but  as  'iov  your  ale  and 
your  gin,  your  eider  and  yotir  perry ,  and  all  the  trashy  faniily  of  made  wines, 
1  detest  them  as  infernal  compositions.  Sniollett  11.  ("1.  38.  The  doctor's  propo- 
sition  was  received  with  chcers,  and  after  he  had  gone  through  the  niockery  of 
Clearing  bis  throat,  and  pitching  liis  voice  after  the  usual  manncr  o'(  your  wguld-he 
fine  Singers,  he  gave  out,  to  the  tune  of  a  well-known  roUicking  Irish  lilt,  the 
followiiig  bmdesque  Version  of  the  subject  of  Reddy's  song:  Lover  II.  A.  V.  ,'i6. 
Ikit  sure  one  o'  my  girls  .  .  .  would  be  betther  help  to  an  honest  industherin' 
man  than  one  o'  yotir  showv  lantherumswash  divils  out  of  a  town,  Lover  H.  A. 
VIll.  86. 

5.  Das  Possessivpronomen  der  2.  persun  wird  in  der 
familiären  rede  auch  verwandt  zum  aus  druck  der  gemüth  vollen 
annäherung,  des  Wohlwollens.  Indem  der  sprechende  einen 
von  ihm  werthgeschätztcn  oder  bewunderten  gegenständ  einem  anderen 
zu  eigen  gibt,  drückt  er  diesem  seine  Zuneigung  aus  und  sucht, 
dadurch  dass  er  zu  gleicher  gefühlsweise  auffordert,   ein  sympathisches 
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verhältniss  zwischen  diesem  und  ihm  herzustellen.  Im  Deutschen 
lässt  sich  in  diesem  falle  das  possessivprontimcn  durch  den  ethischen 
dativ  wiedergeben. 

Anmerkung.  Wie  der  ethische  dativ  indessen  nicht  immer  in  dem  be- 
zeichneten sir.ne  verwandt  wird  .  so  hat  auch  das  englische  Possessivpronomen 
einen  ausgedehnteren  gebrauch,  der  oft  so  verflacht  eischeint,  dass  es  zweifelhaft 
bleibt,  nach  welcher  seite  hin  das  verhältniss  der  person  zu  der  sache .  zu 
welcher  sie  in  beziehung  gesetzt  wird,  gedeutet  werden  soll  und  W'Clches  der 
eigentlich  ethische  gehalt  des  possessivpi'onnmens  ist.  Wycherley,  Love  in  a 
Wood  IIj  bietet  in  dem  gespr.Tch  zwischen  Lydia  und  Dapperwit  einen  instruk- 
tiven  beleg  hierfür. 

yoiir  lemons  are  farr  greater  then  those  I  ever  saw  in  England ;  Vernev  P. 
l'J3  (l63S\  Another  fruit  here  is  your  limes,  which  is  much  about  the  bigness 
of  a  crab,  Verney  P  194  (1638).  yoitr  judge-wit,  or  critic  ...  he  rails  at  all 
the  other  classes  of  wits,  anfl  his  wit  lies  in  daiuning  all  but  himself:  —  he  is 
yoitr  true  wit.      Wych.   Love  ^V.   II,.    12. 

6.  Die  Possessivpronomina  kommen  in  ihrer  ehemaligen 
genetivischen  funktion  bei  den  autoren  der  älteren  schule  des 
17.  Jahrhunderts  als  korrelate  relativer  fürwörter  noch  recht  häufig 
vor.  Die  neuere  spräche  ersetzt  das.  possessiv  durch  das  entsprechende 
personal-  resp.  demonstrativpronomen   mit  of. 

it  were  not  lawful  to  go  to  Law  to  get  his  eye  put  out,  that  had  ex- 
tinguish'd  mine:  J.  Taylor,  Worthy  Com.  I\\.  235.  what  then  think  we  of 
their  preparation  to  the  holy  Communion .  that  niake  nothing  of  murdering  their 
brothers  or  their  sisters  fame!'  J.  Taylor,  Worthy  Com.  IV3.  20,5.  But  this 
Story  seems  rather  to  favour  their  opinion .  that  say  that  Angels  and  separate 
Souls  have  no  setied  form  —  \\.  More,  Antid.  Ath.  11114.  25,'-).  Yea ,  had  he 
received  this  report  at  their  hands  only  that  ai-e  enemies- to  Religion,  I  should 
have  thought  it  had  been  a  slander:  Bunyan  P.  V.  74.  But  who  will  not  con- 
clude  but  there  was  a  vertigo  in  his  head ,  ivho  first  made  a  starre  subject  to 
the  falling-sicknesse?  Füller  H.  W.  1,3.  156.  they  «hall  be  condemned  to  the 
gallies .  mines ,  be  his  slaves  7vhom  they  oflended ,  during  their.  lives.  Burton. 
A.  M.  66. 

•7.  His  vertritt  besonders  nach  personennamen  und  eigen- 
namen  von  personen  häufig  die  stelle  des  sächsischen  genetivs 
(James  his  theory  für  James's  theoryi.  Dieser  gebrauch  ist  schon 
aus  angelsächsischer  zeit  bekannt  f  Breitkreuz,  Possessivpronomen  p.  37). 
Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  his  in  dieser  funktion  aus  der  von 
dem  Substantiv  losgelösten  genetivendung  entstanden  ist,  Was  bei 
auf  i'  oder  Zischlaute  endenden  Wörtern  allerdings  denkbar  wäre, 
da  her  und  their  ganz  ebenso  verwandt  werden  und,  was  wichtiger 
ist,  niederdeutsche  und  hochdeutsche  dialekte  (der  rheinfränkische 
z.  B.)  ganz  dieselbe  konstruktion  bieten.  Der  kasus  des  Substantivs, 
welcher  wegen   des  frühen   Verfalls  der  altenglischen   flexion   und  der 
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wenig  zahlreichen  beweisenden  belege  bisher  noch  nicht  endgültig 
bestimmt  werden  konnte  (Mätzner  Gr.  IIL  244) ,  dürfte  nach  den 
übrigen  germanischen  sprachen  zu  urtheilen ,  eher  der  dativ  als  der 
genetiv  sein.  His  (seltener  luv  und  their)  ist  der  spräche  des  17. 
Jahrhunderts  an  stelle  des  possessiven  genetivs  ungemein  geläufig 
und  lebt  in   dieser  funktion  in   den   dialekten  weiter. 

Socrates  his  ironical  doubting  ot  all  things.  Hacon  Adv.  L.  I.  42.  in 
Cynis  his  life,  Raleigh  H.  W5.  §  7.  III.  ö4.  A  continuation  of  Olympias  her  .stoiie. 
Raleigh  H.  W.  IV3.  §  20.  242.  I  pray  huy  me  Dr.  Read  his  treatise  of  wounds, 
Verney  P.  230  (1639).  they  heard  every  night  great  stirs  in  Ctintius  his  house 
—  H.  More,  Antid.  Ath.  III9.  2 18.  enkindling  his  charity  in  the  blood  of  Christ 
(as  St.  Ignatius  his  expression  is)  —  j.  Taylor.  Worthy  Com.  IV4.  25 1.  For 
though  Ulysses  his  Dogge  lived  unto  twenty".  Th.  Browne.  P.seud.  Ep.  III9.  102. 
besieging  the  Capitol  in  Camillus  his  tinie ;  W.  Temple,  Obs.  Neth.  15.  which 
agreeth  with  Nicolea  Langbernhard  her  Relation  of  the  cloven-footed  Dancers. 
H.  More,  Antid.  Ath.  111, o-  '-42.  And  now  the  feast  of  S.  Martin  was  come, 
the  Dtitch  their  Arch- Saint.  Füller  II  W.  111,6.  13ö-  Bill  Stnmps  his  mark. 
Dickens,  Pickw.   11.  70. 

8.  Das  Possessivpronomen  als  ursprünglicher  genetiv  und 
der  objektive  genetiv  mit  of  und  dem  personalpronomen  haben 
mannigfache  berührungspunkte.  Wie  dieser  ein  zueignendes  fürwort 
ersetzen  kann,  ohne  dass  ein  objektives  Verhältnis  vorläge  {by  the 
soiil  of  me !),  so  kommt  das  possessivpronomen  zur  Verwendung,  auch 
wenn  das  zugehörige  nomen  keinen  verbalbegrifif  enthält,  als  dessen 
Objekt  der  durch  das  possessiv  vertretene  genetiv  aufgefasst  werden 
könnte,  sondern  ein  verhältniss  zwischen  dem  beziehungswort  und  einem 
Objekte  bezeichnet,  welches  durch  eine  andere  präposition  als  of 
ausgedrückt  werden  muss.  Die  gebrauchssphäre  des  Possessivpro- 
nomens in  dieser  Verwendung  muss  eine  naturgemäss  weite  sein, 
da  der  objektive  genetiv  weite  und  wenig  scharf  bestimmbare 
grenzen   hat. 

a)  He  aimeth  not  so  iiuich  at  the  reduction  of  the  Greeks  to  the  truth  as 
to  his  own  obediencc.      Fullei'   11.    W.   IV',;.    177. 

b)  Neuerthelesse  there  were  some,  that  for  loue  of  Gesco,  sought  to  alter 
his  intended  crueltie  (—-  the  crueltje  intended  against  him) ;  Raleigh  H.  W.  V.  2 
§  3.  389.  But  neither  any  of  those  braue  Ca])taines,  that  were,  in  times  follo- 
wing,  so  bot  in  loue  with  hei-.  durst  then  aspii'e  vnto  her  mariage  (-■=  marriage 
with  her):  nor  did  her  brother,  lull  of  nther  cares.  trouble  himselfe  with  prouiding 
her  of  an  husband.  Raleigh  H.  W.  I\'.  '^  ^  9.  270.  If  she  have  .  .  .  .  a  sour 
breath,  let  her  never  discourse  fasting,  and  always  talk  at  her  distance  (=  at  a 
distance  from  her).  Ben  Jonson ,  Sil.  W.  IVj.  223,  His  antiquated  words 
were  his  choice,  not  his  nccessily  (—  a  necessity  for  him);  Dryden  E.  Lat. 
XIll.    19. 
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IV.    DEMONSTRATIVPRONOMINA. 

1.  Der  substantivische  gebrauch  von  that  (und  this)  mit  0/ 
und  einem  pc  rsonennamen  in  der  bedeutung  von  jenes  wort, 
jener  ausspruch  scheint  ein  latinismus  zu  sein,  ist  aber  dem  17.  Jahr- 
hundert  sehr  geläufig. 

This  brings  to  mv  niind  that  of  Kloses,  liy  which  he  desciibeth  the  lieast 
that  is  clean.  l^unyan  P.  P.  75.  and  therefore  upon  this  stone  they  graved  the 
Image  of  Venus,  according  unto  that  of  Claudian  ,  Venei^em  niagnetica  geiiima 
figurat.  Th.  Bi^owne.  Pseud.  Ep.  II3.  57.  w!ien  \ve  have  both  done,  that  ofPlinius 
Secundus  to  Trajan  will  prove  true,  Burton.  A.  M.  10.  But  we  find  that  of  cur 
Saviour,  Mat.  26.  41.  most  true,  The  spirit  is  willing,  the  flesh  is  weak.  we 
cannot  resist :  And  this  of  Philo  Judaeus,  Perturbations  often  oflfend  the  body, 
and  are  most  frequent  causes  of  Melancholy,  turning  it  out  of  the  hinges  of  bis 
health.  Burton.   A.  M.  lo.  92  (bei  Burton  ungemein  häufig). 

2.  These  und  those  vor  einem,  durch  einen  plural  mit  <?/ näher 
bestimmten  singular,  auf  welch'  ersteren  das  pronomen  bezogen  wird, 
ist  auch  in  neuerer  zeit  noch  gebräuchlich ,  aber  nicht  als  korrekt 
anerkannt.  Zuweilen  begegnet  auch  das  pluralische  demonstrativ- 
pronomen  als  subjekt  in  beziehung  auf  ein  prädikat  im  singidar 
mit  of  und  einem  plural ;  auf  letzteren  ist  dann  das  subjekt  dem 
sinne  nach  bezogen. 

a)  vet  haue  those  kinde  of  Ahitiiiers  neuer  beene  called  to  a  iMarshalls 
Court.  Raleif;h  H.  W.  IV.  6  §  2.  277.  And  of  these  kind  of  men  are  the  Civil 
Officers  of  this  Government  generaliy  composed.  W.  Temple,  Obs.  Neth.  IV.  162. 
These  kind  of  Devils  many  times  appear  to  men,  Burton  A.  M.  I.,.  48.  I  would 
spare  him  these  little  sort  of  trotibles,  by  keeping  'em  from  bis  knowledge.  Vanbr. 
Conf.  Ili-  420.  if  these  sort  of  great  personages  can  but  complot  and  contrive  their 
noble  schemes,  Fielding  J.  W.  lllg.  106.  Ffaith,  ma'am,  Iwould  surprise  you  to 
hear  how  ready  he  is  at  all  these  sort  of  things.  Sheridan,  School  f.  Sc.  I^  369, 

b)  Gentlen)en,  tliesc  were  a  part  of  the  thoiights  that  then  possest  me, 
Walton.  C.  Angl.  XI.  21,^, 

3.  Das  von  einer  attributiven  bestimmung  mit  0/  und  einem 
nomen  oder  pronomen  begleitete  determinativpronomen  {ihat, 
those,  such)^  welches  ein  vorher  genanntes  Substantiv  wieder  aufnimmt, 
wurde  früher  vielfach  unterdrückt. 

Certainly,  the  best  workes ,  and  of  greatest  Merit  für  tlie  Publike,  haue 
pi-oceeded  iVom  the  vnmarried  or  Childlesse  Men.  Bacon ,  Ess.  265.  But  as  no 
corruption  is  worse,  than  of  that  which  is  best ;  there  is  not  any  Passion,  that 
nourisheth  a  vice  more  liurtfull  vnto  Mankinde.  than  that  which  issueth' from  the 
most  noble  rootc,  euen  the  depraued  Affection  of  ruling.  Raleigh  H.  W.  V.2f  4. 
.383.  The  rule  of  a  King  is  no  more,  nor  none  other,  than  of  a  common  Father 
ouer  bis  whole  countiie:  Raleigh  II.  W.  V.  2  f  4.  384.  But  in  bis  tjehauiour 
hee  was  so  farre  vnlike  to  a  King,  that  in  all  the  time  of  his  leisure.  hee  deserued 
none  other  name  then  of  a  drunken  Palliard.  Raleigh  H.  W.  IV.  6  §  3.  279. 
the  place   was  yielded  without  other  conditions  than  of  qtiarter\  Clarendon,  Hi.st. 
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Reb.  VI^.  172.  Men  began  to  leave  tlieir  wilder  lives,  spent  without  other 
cares  or  pleasures  than  of  Food,  or  of  Lust ;  W.  Temple,  Obs.  Neth.  I.  16.  the 
Wars  of  Religion  breaking  out  in  France  drove  great  miinbers  of  Cahnnists  into 
all  those  parts  of  the  Low-Countreys  that  confine  upon  France,  as  the  Troubles 
of  Germany  had  before  of  Luthcrans  into  the  Provinces  about  the  Rhyne ;  W. 
Temple ,  Obs.  Neth.  I.  24.  such  a  sight ,  which  otherwise  would  more  deeply 
have  wounded  the  modesty  of  the  beholder  then  of  Ihe  docrs ,  F^uller ,  H.  W. 
111,0-   144 

4.  An  stelle  von  people  kommt  früher  those  oder  they 
ithem)  mit  of  und  einer  näheren  bestimmimg  vor,  die  gewöhnlich 
ein  länder-  oder  Städtename  ist ,  auch  ohne  dass  ein  Substantiv,  auf 
welches  das  pronomen   beziehung  haben  könnte,  vorausgegangen  ist. 

especially  they  of  J\Iegalopolis ,  Raleigh ,  H.  W.  IV.  3  §  l6.  2^6.  com- 
pounding  \vith  them  of  Tegea ,  hee  willed  his  associates  to  looke  to  themselues 
as  wel  as  they  could,  Raleigh,  H.  W.  IV.  3  §  20.  f  1 .  24t.  The  faults,  wherewith, 
in  generali,  they  of  Cartliage  are  taxed,  by  Roman  Historians,  I  find  to  hee  these ; 
liist,  crueltie  —  Raleigh,  H.  W.  V.  1  §  2.  31Ö-  Strangers  among  them  are  apt 
to  complain  of  the  Spleen,  but  those  of\ht  Countrey  seldom  or  never:  \V.  Temple, 
(Jbs.  Neth.   IV.    186. 

Anmerkung.  Ausser  they  konnueii  auch  andere  personalpronomina  in 
dieser  Verwendung  vor;  in  ihi"  zeigt  sich  noch  die  ehemalige  demonstrative  be- 
deutung  derselben. 

5.  Die  gebrauchssphäre  von  this  und  ihat  als  Substantive 
war  eine  viel  weitere  als  jetzt.  In  der  modernen  spräche  können 
dieselben  nicht  mehr  auf  personen  bezogen  werden  wie  ehedem.  Auch 
als  neutrale  Substantive  ist  ihr  gebrauch,  ausser  wenn  this  und  that 
'■inander  gegenübergestellt  werden  oder  that  vor  einem  genetiv  ein 
vorhergenanntes  Substantiv  vertritt,  ein  weit  eingeschränkterer.  Auf 
konkrete  einzeldinge  bezogen  gibt  die  neuere  spräche  entschieden 
this  one ,  that  one;  the  one  mit  relativsatz  den  vorzug  vor  dem  ein- 
fachen  und  weniger  kräftig  invidualisirenden  this  und  that. 

a)  This  too,  with  whom  you  are  to  marry.  niay  have  niade  a  conveyance 
of  her  virginity  afore  band.  Ben  Jonson ,  Sil  \V.  IIj.  213-  he  M  have  made 
a  husband  worth  two  of  this  I  have.  Vanbr.,  Rel.  Vj.  332.  and  this  (song)  that 
1   wil  sing  is  in  praise  of  Angling.    Walton,  C.  Aiigl.  III.   74. 

6.  This  vor  Zeitangaben  im  plural  ist  im  1 7.  Jahrhundert 
noch,  gebräuchlich,  jetzt  aber  nur  noch  in  der  vulgärsprache  anzu- 
treffen. Es  kann  von  der  gegenwart  aus  zurückgreifend  sowohl  eine 
irihe  von  verflossenen  Zeiteinheiten  irgend  welcher  art  zusammen- 
fassen als  auch  in  die  zukunft  vorgreifend  solche  als  ein  geschlossenes 
zi'itganze  zur  Vorstellung  bringen.  Die  neuere  zeit  kennt  noch  den 
plural  thcse  in  gleicher  Verwendung,  aber  auch  dieser  ist  sehr 
stark    im    veralten    begriffen.      Man    zieht    die    präposition  for    dem 
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pronomen  jetzt  vor  und  sagt  für  ihese  six  years  seit,  schon  sechs 
jahrc(n)'  for  the  last  six  years  und  entsprechend  for  the  next  six  years 
anstatt  these  six  yeafs^  wenn  von  der  zukunft  die  rede  ist.  Auch 
vor  zeitbegriffen  im  singular,  besonders  vor  adjektiven ,  fängt  man 
an  this  zu  meiden  ithis  good  while  z.  b.  des  älteren  Englisch  wird  jetzt 
ersetzt  durch  for  a  good  while). 

a)  And  that  they  had  continually  done  thus  for  this  tioenty  ninc years  io'^t:- 
ther.  H.  More,  Antid.  Ath.  Tilg.  1 89.  Here  lay  a  letter  dormant  this  twelve  motie- 
thes  to  the  deputy  of  Ireland  —  Verney  P.  155  (1633).  (I)  liave  been  seeking 
this  City  this  twenty  years:  Bunyan,  P.  P.  124.  I  have  not  seen  him  this  six 
years.  Vanbr.  False  Fr.  Ij.  398.  this  is  the  joyfuUest  news  I  have  heard  this  long 
time  Vanhr..  Mistake  \.  442.  Be  sure  you  let  him  not  come  in  this  good  while. 
Wych.  Gent.  D.  Vj.  63.  he  had  promised  sucli  a  present  for  above  this  half  year. 
Addison,  S{)ect.   23. 

b)  l've  been  deaf  this  twenty  year.  Dickens,  M.  Ch.  18.  154.  ^1  liave 
been  expecting  him".  said  Mrs.  Plornish,  ,,this  half  an  hour ,  at  any  niinute  of 
time".  Walk  in,  sir".  Dickens,  L.  Dorrit  I.  12.  70.  Little  Dorrit  gave  him 
hei-  band ,  and  smilingly  said  she  had  not  seen  him  this  hnig  time.  Dickens. 
L.  Dorrit  l^j.    188. 

c)  which  has  cost  the  Christian  World  so  niuch  blood  foi-  these  last  Ihin- 
dred  and  fifty  years.    W.  Temple,  Obs.  Neth.  V.   205. 

7.  This  und  thai  kommen  auch  bei  mass-  und  wcrth- 
angaben  im  plural  vor,  wenn  diese  als  ein  ganzes  und  nicht  als  eine 
mehrheit  von  theilen  vorgestellt  werden.  Bei  werthangaben  in  geld 
sind  dieselben  auch  noch  der  heutigen  Umgangssprache  geläufig 
[that  five  pound  I gave  him  für  those  five poitnds),  werden  aber  in  dem 
mustergültigen  schriftenglisch  gemieden. 

Why.  do  you  think  I  woiild  accept  this  Imndrcd  pounds  from  a  man  1  di>- 
like,   Fielding  \\\\.   IV.,.    139. 

8.  Erwähnt  sei  hier  auch  das  demonstrative  thei?i  für  those, 
welches  in  den  modernen  dialekten  ungemein  weit  verbreitet  ist  luid 
auch  im  1 7.  Jahrhundert ,  wie  es  scheint  aber  nur  in  der  loseren 
konversationssprache,  schon  sporadisch  auftritt ;  auch  bei  Shakespeare 
findet  sich  ein  beleg  (Pericles  II|).  Die  herausbildung  der  demon- 
strativen bedeutung  aus  dem  verbundenen  pronomen  ist  nicht  sehr 
schwer  zu  erklären.  The7}i  bekommt  nur  dann  hinweisenden  Charakter, 
wenn  der  sprechende  es  auf  etwas  ihm  bekanntes,  dem  hörenden 
aber  fremdes  bezieht  und  dann  nachträglich  das  nicht  ausgedrückte 
korrelat  in  gestalt  eines  erläuternden  Zusatzes,  einer  präpositionalen 
bestimmung  oder  eines  appositionellen  Zahlwortes  beifügt.  In  der 
ersten  hälfte  des  1 7.  Jahrhunderts  ist  dieser  gebrauch  von  thein  noch 
sehr  geläufig;   in   ihm  ist  jedenfalls   die   quelle  für  das  volksthümliche 
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attributive  demonstrativ  zu  suchen.  Die  neuere  spräche  zeigt  eine 
entschiedene  tendenz,  thcjn  in  den  genannten  fällen  durch  those  zu 
ersetzen,  ebenso  wie  sie  das  demonstrativ  auch  dem  nominativ  they 
unter  denselben  bedingungen  vorzieht.  So  würde  die  heutige  spräche 
in  den  folgenden  beispielen  them  schwerlich  verwenden ,  sondern 
those  dafür  eintreten  lassen : 

they  will  count  them  fools  that  give  them  too  hunibiy.  Ben  Jonson, 
Poet.  1\',.  11<>.  the  first  kind  is  of  the7n,  w/w  —  Bacon,  Ess.  1U>.  But  tliese 
three  he  the  tiue  stages  of  knuwledge,  and  are  to  t/iem  that  are  depraved  no 
better  than  the  giants'  iiills :  Bacon,  Adv.  L.  II.  7g.  I17.  a  man  too  luuch  tru.sted 
hy  them  ivho  would  not  trust  his  majesty.  Clarendon,  Hist.  Reh.  VIg.  77-  Vet 
if  these  things  be  not  resented  seriously  and  timely  by  them  ivho  have  the  remedy 
in  their  power,  Milton,  Areop.  33.  All  Imposts  and  Customs  froni  three  Monlhs 
to  three  Months,  to  be  offered  to  thern  that  bid  most;  W.  Temple,  Obs.  Neth.  1.  52. 
Not  but  that  I  know  them  in  this  town  would  give  nie  one  of  the  five,  if  I  wouhl 
persuade  her  to  accept  of  t'other  four :  Vanbr.,  Conf.  IVj.  433- 

Ganz  unmöglich  wäre  tlum  heute  in  nachstehenden  sätzen :  taking  his  Dog 
by  the  snout,  (he)  will  relate  long  stories  of  his  usefulness  and  his  Services  he 
does  to  the  house  and  thevi  in  it.  H.  More,  Antid.  Ath.  \\.  115.  It  also  added 
to  their  gravity  and  niade  their  Countenances  more  like  them  of  Angels.  Bunyan 
P.  P.   192. 

Rein  dialektisches  demonstratives  therii :  He  asked  them  then,  If  they  hart 
not  of  them  Shepherds  a  note  of  direction  for  the  way  ?  Bunyan  P.  P.  123.  he 
should  speak  them  words  on  purpose  for  my  sake.  Bunyan,  Gr.  Ab.  316.  Faugli! 
Ihe  very  thoughts  of  t/um  felloivs  with  their  eager  looks  ....  makes  me  sick 
as  death.  Farqu.,  S.  H.  Wild.  II,.  545.  And  have  you  been  pawing  nie  all  this 
luorning  with  thetn  dirty  fis^s  of  yours?  Farqu..  S.  H.  Wild.  11,.  .545.  I  have  a 
spirit  above  all  them  things.  Fielding,  T.  J.  IVj.  140.  And  so,  says  I  to  myself, 
them  things  could  not  go  without  hands;  Smollet,  IL  Gl.  57.  rlon't  you  hear 
them  blackgiiards  beginning?  Lover,  H.  A.  XVIII.  I  7V.  „Take  them  things  down 
the  area  steps,  young  man !"  bawls  out  the  doinestic.  Thackeray,  Newcc^me.s 
VII.  67. 

9.  That  für  it  findet  sich  gelegentlich    bei   Hiniyan. 

But  one  day,  amongst  all  the  Sermons  our  Parson  made,  his  Subject  was, 
to  treat  of  the  Sabbath-day ,  and  of  the  Evil  of  breaking  tliat ,  either  with 
Labnur,  Sports,  or  otherwise.     Bunyan.  (jr.   .'\b.  302. 

10.  Das  detcrminirende  pronorncn  fehlt  zuwc-ilen  vor 
who,  who7n. 

'l'here  is  such  a  consociation  of  offices  .  belweeu  the  prince  and  7vhom 
his  favour  breeds ,  that  they  may  hel|i  to  sustain  his  power,  as  he  their  know- 
ledge.     Ben  Jonson,  Disc    742. 

11.  Der  gebrauch  von  yon,  yond,  yondcr  beschränkt  sich  jetzt 
auf  die  poesic  und  die  dialekte. 

Minos,  thou  hast  dejected  ymi  gentleman's  sfjirit  e.xceedingly ;  Ben  Jonson, 
Poet.  111,.   117.     What ,    and    be    tired  on  by  iw/a"  vulture!    Ben  Jonson,  Poet. 
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IVj.  120.  1  wil  put  on  n  Minow  and  try  a  quarter  of  an  hour  about  yondcr 
trees  for  anothcr,  Walton,  C.  Angl.  II.  62.  the  front  of  yonder  hill.  Shafteshury, 
Ch.  M.  L.  II.   201. 

V.  PKONO:\IlNALIEN. 

la.  One  als  pronomcn  bezeichnet  jetzt  nur  noch  eine  ganz 
unbestimmte  person  im  sinne  des  französischen  'on',  des  deutschen 
'man' ;  früher  war  sein  gebrauch  ein  weit  ausgedehnterer,  es  konnte 
verwandt  werden  in  der  bedeutung  von  a  t/ia/i,  a  woman  ilady), 
a  ßerson,  soinehody  ohne  beziehung  auf  ein  vorausgehendes  oder 
folgendes  Substantiv. 

Paulus  Grillandus  reports  of  one  (^-^  a  man)  not  fane  from  Rome.   who  at 

the  perswasion    of   his  wife  anointing    himself was  carried  away   in  the 

aire  to  a  great  Assenibly  of  Wizards  and  Witches  —  H.  More,  Antid.  Ath.  III, o- 
227.  O  heaven!  and  how  nuist  cm  (a  lady)  behave  hcrself  Mwowffi-I  'ein?  Ben 
Jonson ,  Poet.  IVj.  119.  As  I  was  thus  Musing,  as  I  said ,  there  was  011c 
{^=  a  wonian)  in  very  pleasant  Attire.  hut  old  ,  that  presented  herseif  unto  me, 
Bunyan,  P.  P.  280.  at  last  mie  {■=  soniehody)  canie  to  the  Door,  and  asked  Who 
was  there?  Bunyan,  P.  P.  28, 

b.  Dass  das  auf  dieses  onc  der  älteren  spräche  zurückbezogene 
fürwort  geschlechtig  sein  kann,  ist  natürlich  (beispiele  siehe  oben). 
Wird  ein  geschlechtsunterschied  dagegen  nicht  gemacht,  so  dient  als 
allgemeines  reflexiv  hims'c lj\  welches  früher,  als  ouc's  seif  noch  nicht 
herausgebildet  war,  wie  letzteres  auf  ein  unbestimmtes  Subjekt, 
sowie  auf  einen  infinitiv  bezogen  werden  konnte. 

Oitc  niust  write  hwiself  \x\\q  consumption  before  he  gain  reputation.  Farqu., 
Love  B.  Illg.  498.  Pure  Religion  .  .  .  .  is  this ,  To  ?isit  the  Fatherless  and 
Widows  in  their  affliction ,  and  to  Kecp  himself  unspotted  from  the  World. 
Bunyan.  P.  P.   74- 

Anmerkung  1.  Ist  ein  plural  sulijekt  zu  dem  inlinitiv  ,  so  wird  auch 
themselves  als  objekt  dieses  gebraucht.  A  niost  incomparable  delight  it  is  so 
to  melancholize,  and  build  Castles  in  tlie  air,  to  go  smiling  to  themseh'es,  Bur- 
ton, A.  M.  1,.  88. 

Anmerkung  2.  A  luaii's  seif  anstatt  one's  seif  kommt  nur  selten  vor. 
And  if  there  be  Factions,  it  is  good,  to  side  a  Maus  seife,  whilest  hee  is  in  the 
Kising;  Bacon.   Fss.  293. 

2.  In  den  Zusammensetzungen  mit  hody :  nobody,  anyhody 
etc.  fühlte  man  im  i  7.  Jahrhundert  noch  die  ursprüngliche  bedeutung 
des  zweiten  kompositionsgliedes.  Sie  werden  deshalb  auch  vielfach 
getrennt  geschrieben  und  hody  kann  ein  adjektiv  zu  sich  nehmen. 
A  body  für  a  person  kommt  auch  noch  vor,  doch  beschränkt  sich 
dieser  gebrauch  bereits  in  der  zweiten  hälfte  des  Jahrhunderts  im 
wesentlichen   auf  die  spräche  der  niederen  klassen   und  charakterisirt 
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im  1 8.  Jahrhundert,  wie  auch  noch  jetzt,  den  ungebildeten.  In  der 
familiären  rede  der  höheren  stände  kommt  body  mit  einem  adjektiv  in 
der  ehemaligen  bedeutung  noch  vor,  hat  aber  dann  den  beige- 
schmack  des  bemitleidenswerthen  [the  poor  body  'das  arme  geschöpf'). 

methinks  a  body's  husband  does  not  so  well  at  court;  Ben  Jonson,  Poet. 
IVj.  120.  she  will  either  be  dunipish  or  iinneigbborly ,  oi"  taJk  of  such  matters 
as  HO  ivise  body  can  abide.  Bunyaii,  P.  P.  171-  it  shall  be  given  away  to  some 
poor  bodv ,  Walton,  C.  Angl.  II.  ö6.  Bodics  that  aie  vigoious ,  fall  to  laliour  ; 
W.  Temple,  Obs.  Neth.  VI.  211.  Wliy,  in  good  truly,  as  a  body  inay  say,  he 
is  but  a  Slam.  Vanbr.,  Rel.  Vj.  332.  If  a  body  niay  gue.ss  at  your  heart  by  your 
petticoat,  Vanbr.,  Aesop.  IVj.  379.  No  body  wears  such  things  in  thi?  place. 
Smolett  H.  Cl.  34.  you  wouVj  not  be  in  such  a  passion  with  a  body  —  (jairick, 
Bon  ton  III.   154- 

3.  Die  emphatische,  jetzt  nur  als  Substantiv  gebrauchte  form 
nonc  kommt  als  attributives  adjektiv  für  no  verhältnissmässig 
nur  noch  selten  seit  der  2.  hälfte  des  17.  Jahrhunderts  vor  und  zwar 
hauptsächlich  vor  vokalischem  anlaut  und  vor  otlicr^  in  welch'  letzterer 
Verbindung  es  auch  noch  die  heutige  Umgangssprache  als  nachdrück- 
liche form   für  no  kennt. 

nonc  other  pleasures  than  —  Raleigh,  II.  W.  III.  n.  §  7.  54.  he  had 
none  honest  pretence  to  force  her;  Raleigh,  H.  W.  IV.  5  §  9.  270.  The  enter- 
prise  vpon  Athens  was  of  none  effect.  Raleigh ,  H.  W.  V.  2.  §  6.  400.  The 
Romans  would  euer  bee  the  formest ,  and  leaue  it  to  no7ie  Other  to  haue  the 
Honour.  Bacon,  Ess.  487.  they  had  given  none  occasmi  to  the  nien  of  the  Town, 
Bunyan,  P.  P.  84.     I  had  almost  none  other s,  Bunyan,  Gr.  Ab.   335. 

Anmerkung  l.  Substantivisches,  auf  personen  bezogeni-s  7ionc  kommt 
hauptsächlich  nur  als  plural  in  der  modernen  spräche  vor,  im  siiigular  wird  es, 
sofern  es  nicht  absichtlich  des  nachdrucks  halber  anstatt  des  matteren  not  any  oder 
auch  allein  in  antworten  gebraucht  wird,  durch  nohody  {no  one)  verdrängt. 

(he)  had  none  whom  he  could  so  well  trust  as  his  owne  sonne  —  Raleigh, 
II.  W.  III  6  §  2  60.  Germanie  is  slandered  to  have  sent  7ione  to  this  warre 
at  this  first  vovage;  Kuller,  II.  \V.  Ij,.  19.  During  the  first  si.\  days  the  poor 
lady  admitted  7ione  but  ^Irs.  Süpslop  ,  and  threc  female  friends ,  Fielding,  J.  A. 
I,.  n. 

Anmerkung  2.  ,Sehr  selten  i.st  der  gebrauch  von  attributivem  no  one 
an  stelle  von  not  one  oder  emphatischem  110.  Ausser  vor  comparativen  und  in 
disjunktiven  sätzen  {tto  more,  no  longer;  whether  he  understands  is  or  no  is  im- 
material)  kommt  das  alte  adverb  no  (aus  ae.  nä)  jetzt  nicht  mehr  vor.  Etymologisch 
lässt  sich  no  in  diesem  falle  als  adverb  und  als  fürwort  Tassen.  Als  pionomen 
würde    no   one   etwa    dem    älteren    attributiven    none    gleichkommen.        he    placed 

against  Craterus    no  one    Macedonian but  Thracians,    Ca])])adocians,    and 

Persians,  Raleigh,  H.  W.  IV.  3  §  9.  226.  The  ;\Ion^tcr  was  like  milo  no  one 
Beast  upon  the  Earth.  Bunyan,  V.   P.   258. 

Anmerkung  3.  Der  gebrauch  von  fio  als  prefix  zur  Verneinung  eines 
Substantivs  in  der  weise  wie  heute  noch  tton  verwandt  wird  (non-iiayment,  non- 
fulfillment)  ist  jetzt  veraltet. 
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if  1  iiiake  them  not  wrangle  out  this  case  to  liis  iio  comfort,  let  nie  be 
tliought  a  Jack  Daw  er  La-Foole  or  anything  weise.  Ben  Jenson ,  Sil.  W. 
IV,.  231.  I  lastly  proCeed  from  the  nogood  it  can  do,  to  the  manifest  hurt  it 
causes,  Milton,  Areop.  2Q.  his  no  expcrience  in  such  sights.  Clarendon,  Hist.  Reh. 
VI3.  97.  98. 

4.  Das  in  der  Umgangssprache  vor  einem  partitiven  genetiv 
zuweilen  gebrauchte  neutrale  nonc  für  nothing  {none  of  ihai?  'davon 
sei  still,  damit  bleib  mir  weg!')  lässt  sich  auch  aus  der  älteren  zeit 
belegen. 

1  have  only  this  of  Macrobius  to  say  for  my  seif,  Onine  meum,  nihil  meum, 
tis  all  mine  and  ito7te  mine.  Burton,  A.  M.  8.  Mon.  Well,  and  what  did  she 
answer  thee?  Flip.  Slap  —  and  bid  me  bring  it  you  for  a  token.  [Giving  hini 
a  sla]i  on  the  face].  Mon.  [Aside.]  And  you  have  lost  Jione  on't  by  the  way, 
with  a  po.x  t'   ye!   Vanbr.,   Confed.   III.,.   427. 

5.  Somc  auf  personen  bezogen  erkennt  die  moderne  spräche 
im  Singular  nicht  mehr  an;  es  hat  ersatz  gefunden  durch,  sotne  onc 
und  sofneöody.  Auch  ist  attributives  some  'ein  gewisser,  mancher' 
im  Singular,  einige  stereotype  Wendungen  ausgenommen,  längst  ver- 
altet. Die  gegenüberstellung  von  some  ■ —  some  ist  dem  17.  Jahr- 
hundert noch  geläufig ,  in  neuerer  zeit  aber  durch  somc  —  othei-s 
verdrängt  worden. 

there  are  no  real  stränge  effects  oi-  events-  in  the  worid.  l)ut  somc  or  othei'. 
if  it  be  possihle.  either  out  of  design  of  gain  or  in  waggery,  niay  attempt  the 
imitating  of  them.  H.  More,  App.  Antid.  XII.  ,'379.  But  when  a  great  action 
tniscari'ieth ,  the  blame  must  be  laid  on  some;  Fullei-,  II.  W.  II45.  105.  And 
with  that  his  VVife  replied,  I  fear,  said  she,  that  they  live  in  hope  hat  some  will 
conie  to  relieve  them,  Bunyan  P.  P.  108.  I  thought  I  heard  some  stirring  in 
her  Chamber.  Vanbr.,  False  Fr.  \'j.  41 1.  Neither  hath  this  active  good  any  iden- 
tity  with  the  good  of  society.  though  in  some  case  it  iiath  an  incidence  into  it. 
Bacon ,  Adv.  L.  ll.,i.  194.  It  is  therefore  no  Paradox  to  say,  That  in  somc 
case    the    strength    of  a  kingdome    doth    consist  in  the  weaknesse  of  it.     Füller. 

H.  W.  III4.   115.     Behold    the  Flowers    are    divers and   so7ne   are  better 

than  some:  Bunyan,  P.  P.  l87-  But  somc  are  better  custoiuers  than  some.  Vanbi.. 
Confed.  I^.  41 8. 

Anmerkung.  Some  oiie  scheint  in  nachstehendem  satz  der  invidualisiren- 
<len  kraft  zu  enthehren,  then  ever  after  so>?ie  one  vain-glorious  Fool  or  other, 
hath  affected  with  what  safety  he  could  to  seem  Atheistical,  that  he  might  thereby 
forsooth   be  reputed  the  moie  learned,  II.  More,  Antid.  Ath.  Illjg.   277- 

6.  Any  ohne  bezichung  auf  ein  vorausgegangenes  Substantiv 
oder  einen  partitiven  genetiv  an  stelle  von  anybody  oder  any 
cne  fängt  die  moderne  Verkehrssprache  an  ganz  entschieden  zu 
meiden. 

They  airiued,  and  landed,  ere  aiiy  was  aware  of  tliem;  Raleigh,  H.  W. 
V.  2  §  7.  412.  Here  then  they  lay  ....  without  one  bit  of  bread,  or  drop 
of  drink,  or  any  light,  or  a»y  to  ask  how  they  did.    Bunyan,  P.  P.   105.     This 
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imleed  I  could  not  liave  helieved  iVoni  him,  nor  a?:y  l'Ut  niy  own  eyes  Wych. 
Count.  W.  IV3.  91.  a  woman's  injured  Iionour.  no  niore  thnn  a  man's,  can  be 
repaired  or  satisfied  by  any  but  liini  that  first  wronged  it  —  Wycli.,  Count.  W. 
V4.    100. 

Anmerkung  1.  Die  begntTssphären  von  any  und  cvery  sind  in  der 
alteren  spräche  noch  nicht  genau  gegen  einander  abgegrenzt,  so  dass  any  zuweilen 
da  steht,  wo  jetzt  eve>'y  oder  all  resp.  evoylwdy,  all  gesetzt  wiirde  und  umgekehrt 
ever\  für  modernes  any  erscheint. 

a)  For  I  have  heard.  that  not  any  Pilgrim  that  is  taken  Captive  by  violent 
Hands.  if  he  keeps  Heart-whole  towards  bis  Master,  is  by  the  Laws  of  Provi- 
dence  to  die  by  tlie  Hand  of  the  Enemy.  Bunyan,  P.  P.  249.  And  he  was  at 
last  dismissed,  and  removed  from  any  trust,  for  no  other  reason,  but  because  he 
was  not  wicked  enough.    Clarendon,  Hist.  Reb.  VIg.  24.3. 

b)  a  vicious  yong  Prince  ,  wholly  gouerned  by  lewd  Women ,  and  base 
Men,  vnmindefull  of  all  vertue,  and  hating  any  in  whoni  it  was  found.  Raleigh. 
H    W.  Vo  §  6.  411. 

c)  1  am  sure  I  shal  tel  you  niore  then  ez'cry  Angler  yet  kiidws.  Walton, 
C.  Angl.  II.  ,52. 

Anmerkung  2.  In  negativen  hauptsätzen  und  solchen  abhängigen  sätzen. 
deren  sinn  durch  das  vorausgehende  ein  verneinter  ist,  fehlt  any  in  der  älteren 
Sprache  öfter  da,  wo  zur  energischen  Verneinung  ein'es  begrilTs  die  neuere  dasselbe 
nicht  mehr  enthehren  kann. 

Salomon  infornis  us  that  nr.ich  reading  is  a  wearines  to  the  flesh ;  but 
neither  he  nor  other  inspir'd  author  teils  us  that  such  i-eading  is  unlawfull: 
Milton,  Areop.  17.  I  never  did  her  hurt:  Ford.  Witch,  Edm.  V2.  206.  we  need 
not  hunt  after  other  sense,  then  that  stränge  unions  shall  he  made,  and  differing 
natures  be  conjoined  together.  Tb.  Browne,  Pseud.  Ep.  Ill,,-  1^)6.  might  I  but 
chuse  mine  own  things,  I  would  chuse  never  to  think  of  those  things  more ; 
Bunyan,    P.  P.  48 

7.  Some7vhat  für  somcthing  ohne  folgenden  genetiv  ist  ver- 
altet ;   in  der  heutigen   spräche    liingirt    es    hauptsächlich    als  adverb. 

Yet  there  be  some,  that  thinke  their  Wits  haue  been  asleepe ;  Except  tbey 
dart  out  somewhat ,  that  is  Piquant,  Bacon,  Ess.  17-  It  is  a  position  in  the 
Mathen)atiques  that  there  is  no  proportion  iietween  sotne'what  and  nothing,  Bacon, 
Ess.    152. 

8.  Das  alte  70/iat  'al/(/i/id\  welches  auch  in  somnchat  steckt, 
kommt  im    1 7.  Jahrhundert  noch  sporadisch  vor. 

M.  Well,  thou  hast  mollified  her  heart  for  nie":'  F.  No,  sir,  not  so;  but 
mhafs  better.    Wych.,   Piain   D.   I\',.    126. 

9.  Aelterem  brauch  entsprechend  kann  substantivisches 
other  das  j-  im  plural  entbehren  und  erscheint  ohne  dieses  noch 
häufig  im    17.  Jahrhundert. 

there  will  he  seldom  use  of  those  other,  Bacon,  Adv.  I,.  U.  14-  And 
then  there  's  Vatablus,  Pomponatius,  Symancha  :  the  other  are  not  to  be  received, 
within  the  tiiought  of  a  scholar.   Ben  lonson,  Sil.  W.  llj.  214.  'I'liis  Spirit  brought 
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tlien   with  lüm   two  otlicr  —  W.  More,   jAnliJ.   Ath.  lll,;.    l88.     There   was  a   Ihiid 

sort greater  than  either    of  tlie  otker,   Clarendon,  Hist.  Reh.   VI^.    148. 

Amongst  other  of  bis  styles  he  was  Eaii  of  Leicester  in  Jlngland,   Fullei'.  li    \V. 
llloo.   149. 

10.  Schon  aus  der  konversationssprache  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts lässt  sich  das  den  ungebildeten  klassen  jetzt  so  sehr  ge- 
läufige und  auch  in  der  loseren  familiärsprache  der  hölierer  stände 
nicht  selten  anzutreffende  tother  für  other  nachweisen;  selbst  in  der 
guten  prosa  kommt  es  früher  gelegentlich  vor  und  scheint  noch  im 
iS.  Jahrhundert  als  korrekt  anerkannt  worden  zu  sein.  Durch  die 
Spaltung  von  that  other ^  welches  aus  mittelenglischer  zeit  für  the  other 
belegbar  ist  (Mätzner,  Gram.  I.  3401,  entstand,  nachdem  that  nicht 
mehr  als  neutraler  artikel  gebraucht  wurde  und  the  für  dasselbe  ein- 
getreten war,  the  f other.  Auf  diese  weise  erklärt  sich  die  an- 
schmelzung  des  /  von  that  an  other.,  welches  später,  als  man  sich 
über  die  herkunft  desselben  keine  rechenschaft  mehr  zu  geben  wusste, 
vielfach  für  den  artikel  gehalten  und  demgemäss  f  other  auch  für  the 
f  other  gebraucht  wurde. 

I  told  it  my  lady  Haughty  eother  day ,  Ben  Jonson ,  Sil.  W.  111,.  21 8. 
when  .she  slioiild  talk  froin  the  t'othcr  side.  Hen  Jonson,  Sil.  W.  I,.  '209.  let 
her  curse  her  t' other  eye  out.  Ford,  Witdi.  Kdni.  ll,.  U)l.  the  tother  cw\,  — 
Walton.  C.  Angl.  XI.  218.  on  f other  side  the  Rhyne:  W.  Teniple,  Obs.  Neth.  I.  9, 
Then  that  t'othcr  great  strapping  lady  —  Congr.  D  D.  Ill,o.  187.  Brother.  if 
you  go  to  i'other  end  of  the  town  ,  you  'II  set  me  down  near  the  play  house? 
Wych.  Love  W.  IVg.  24.  Let  me  see  your  t'other  band.  Farqu.  Recr.  Off. 
IV3  629.  Mad.-uii,  one  of  your  Ladyship's  lappets  is  ]ono;er  than  t'other.  Swift, 
Pol.  Conv.  Dial.  1.  B.  \'ll.  299.  here  one  has  you,  tbei'e  t'other  has  you  :  Fiel- 
ding J.  A.  1,,.  2y. 

11.  Bemerkenswerth  ist  die  Stellung  von  other  vor  anstatt 
hinter  dem  artikel  und  pronomen,  welche  das  ganze  17.  Jahr- 
hundert hindurch  beobachtet  werden  kann. 

Wbich  (borse)  they  hoped  to  furnish  in  the  Hand .  froni  the  Segestans, 
and  other  tbeir  adherents :  Raleigh  H.  \V.  V.  1  §  4-  :530.  On  tlie  other  side. 
üylippus,  and  other  the  iMceciaemonian  and  Coriiithian  Captabies ,  with  Hermo- 
crates.  exhort  the  Syracusians  to  ])ut  themselues  presently  into  the  iltdd.  Raleigh 
H.  W.  V.  1  §  4.  332  But  there  are  also  olhcr  several  notorious  passages  of 
this  Cuntiu.s.  II.  More,  Antid.  .'\th.  llly.  219.  But  soiue  lieing  niore  .palpable 
then  other  soirie  and  more  acconiiuodate  to  awaken  the  dull  and  slow  helief  — 
H.  More,  Antid.  Ath.  111,5.  -^l-  -i"  other  bis  revenue  -  Clarendon,  Hi.st.  Reh. 
VIj.   33.      for  these  and  otlier  iny   ungodly  Practises.      l^junyan.   Gr.  Af).   302. 

12.  Everybody,  nobody,  every  man,  any  ma7i,  cveryone  etc. 
und  every  in  beglcitung  eines  Substantivs  dokumentiren 
sich     durch    die    beziehung    von     pluralischen    pronomina 
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auf  diese]  bell  zeitweilig  als  kollektive  für  Wörter.  Charak- 
teristisch ist,  dass  das  verb  in  der  rcgcl  im  singular  steht,  was  die 
Mätziier'sche  erklärung  (Gr.  II.  150),  dass  der  grund  dieses  gebrauchs 
in  der  Verwechselung  distributiver  und  kollektiver  begriffe  liege,  nicht 
ganz  ausreichend  erscheinen  lässt,  sondern  die  vermuthung  nahe 
legt ,  dass  die  bevorzugung  der  pluralischen  pronomina  mit  in  der 
geschlechtslosen  form  der  letzteren  liegt,  die  besonders  bei  mischung 
einer  gesammtheit  aus  männlichen  und  weiblichen  individuen  über  das 
dilemmä  der  wähl  des  einen  oder  anderen  geschlcchts  hinweg  hilft. 
Dieser  zug  der  älteren  spräche  reicht  bis  in  unsere  zeit  und  wird 
von  manchen  grammatikern   mit  unrecht   bekämpft. 

The  sai'l  Coni-ade  received  of  Goil  as  a  l/oon  for  bis  valour  in  this  Ser- 
vice, the  i-are  racultie.  That  by  looking  011  a>iy  man  lie  could  teil  wliether  or  110 
hc  liad  coniniitted  a  mortall  sinne,  yea,  at  lirst  sight  descrie  i/ieir  st-cret  sinnes. 
Füller  H.  W.  \\q.  246.  evci-y  tiation  hath  thcir  Hectors.  Scipio's.  Caesai's  and 
Ale.xanders.  Burton  A.  !M.  30.  This  enables  cvery  man  to  liear  their  extream 
Taxes,  \V.  Teniple,  Obs.  Neth.  IV.  167.  Every  Province  presides  their  vveek  in  turns, 
W.  Teniple,  Obs.  Neth.  II.  1 13.  everybody's  for  ap])earing  to  be  more  than  they 
are,  and  that  ruins  all.  Vanbr.  Lj.  418.  1  contrives  to  pay  every  body  their  own 
(vulg.).  Foote,  JNlaid  of  Bath  Ij.  B.  111  p.  143.  nohody  knows  what  it  is  to  lose 
a  friend  tili  thcv  liave  lost  him.  Fielding  J.  A.  lg.  14.  he  knew  nearly  as  much 
of  every  one's  affairs  as  they  did  themselves;  Lover  H.  A.  XIV.  146.  no  one  can 
dhrink  afther  a  dog  bites  them,  Lover  H.  A.  XIV.  147.  1  do  not  know  what  has 
become  of  my  umbrella.  Sonteone  luust  Iiave  taken  it  by  inistake,  instead  ot  their 
own.     Sweet,  El. -buch  gesp.  Engl.  p.  ij7- 

13.  Altenglischem  gebrauch  gemäss  kann  das  auf  personen  be- 
zogene cvcry\  vornehmlich  mit  folgendem  of,  noch  im  17.  Jahr- 
hundert substantivisch  verwandt  werden. 

Init  by  euerv  of  tliem  the  while  it  is  seduced  and  abused.  Bacon,  Ess.  121. 
by  every  of  which  sonie  clause  of  severity,  and  luonstrous  irregularity,  was  ad- 
ded;  Clarendon,  Hist.  Reb.  VI,.  I17.  it  hatii  bene  heretofore  directed,  that  euery 
of  them  doe  fynde  such  horse  and  ainies  as  they  are  chai'ged  with ;  Verney  Pa]»ers 
130  (1627). 

14.  Oiight  (aught)  für  anything  und  //oughi  für  nothing  waren 
früher  von  weit  ausgedehnterem  gebrauch  als  in  der  heutigen  spräche, 
in  der  sie,  von  stehenden  Wendungen  abgesehen  (for  aught  I  know), 
wenn  sie  überhaupt  gebraucht  werden,  des  ihnen  eigenen  ursprüng- 
lichen nachdrucks  halber  gewählt  werden  und  fast  nur  noch  in 
poetischer  und  archaischer  spräche  vorkommen. 

The  like  severity  no  doubt  was  us'd  if  oiight  were  iinpiously  writt'n 
against  their  esteenied  gods.  Wilton.  Areopag.  9.  if  you  li.ive  oitght  to  object, 
object;  Buny.m  P.  P.  7S,  thou  thy  seif  art  de  vulgo  .  .  .  and  therefore  .  .  .  to 
be  approved  in  nought  you  say  or  do.  nieer  idiots  and  asses.     Burton  A.  M,  46. 
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15.  Die  reciproken  pronomina  one  anothcr  und  cacli 
othcr  treten  im  1 7.  Jahrhundert  meist  nicht  in  der  heutigen  form 
einer  komposition  auf,  sondern  die  einzelnen  theile  derselben  er- 
scheinen, sobald  eine  präposition  zutritt,  getrennt,  so  dass  diese  letztere 
nicht  vor  das  ganze,  sondern  vor  other  zu  stehen  kommt.  Für  onc  anothcr 
findet  sich  auch  ganz  gewöhnlich  [the)  one  the  other.  Die  einschie- 
bung  der  präposition  zwischen  cach  und  other  [euch  to  other  für  to 
cach  othcr)  ist  jetzt  ganz  unmöglich ,  während  sie  bei  oiic  anothcr 
noch  gestattet  ist,  aber  immer  mehr  ausser  gebrauch  kommt  [to  one 
anothcr  ist  häufiger  und  moderner  als  one  to  anothcr). 

all  are  jealous,  and  rail  cach  at  other.  Hen  Jonson,  Sil.  W.  \',.  233. 
compleinenting  and  ducking  eacli  to  other  with  their  shav'n  reverences ,  Alilton 
Aieop.  12  The  Generals  were  not  ranged  opposite  one  to  the  other \  Raleigh 
H.  W.  IV.  5  §  11.  274.  How  strangely  doe  letters  out  of  Ireland  hitlier  con- 
tradict  one  the  other  \  Veriiey  P.  156  (163H).  they  could  scarce,  for  a  great  while, 
see  tlie  one  the  other.  Bunyan  P.  P.  276.  1  perceive  you  know  hini,  and  1  am 
apt  to  helieve  also  that  you  were  related  one  to  another\  Bunyan  P.  P.  249. 
witliout  any  dependance  one  upon  the  other.  W.  Teinple,  Obs.  Netli.  II.  91.  they 
had  no  room  (being  intangled)  to  turn  and  free  theniselves  one  from  anothcr. 
Füller  II.  W.  IV23.  210. 

VI.   KEFLEXIVPRONU.MINA. ' 

Das  einfache  persönliche  pronomen  wurde  im  Mittelenglischen 
neben  den  mit  seif  zusammengesetzten  formen  als  reflexiv  gebraucht ; 
die  moderne  spräche  erkennt  nur  noch  letztere  an ,  doch  kommen 
die  persönlichen  fürwörter  in  ihrer  ehemaligen  funktion 
als  reflexivpronomina  noch  in  der  archaisirenden  dichtersprache 
und  in  den  dialekten  vor ;  aus  der  guten  prosa  verschwinden  sie 
etwa  mit  Dryden's  zeit,  erhalten  sich  aber  noch  länger  in  der  alltags- 
sprache.  Besonders  reich  an  alten  reflexivformen  ist  die  spräche 
Bunyan's,  welche  auch  sonst  noch  manchen  alterthümlichen  zug 
bewahrt. 

a)  Thou  hast  no  business,  I  assitre  ?ne.  Ben  Jonson.  Poet.  III,.  II4.  nor 
can  /  repent  me  of  the  act,  Ben  Jonson,  Sil.  \V  \',.  232.  you  have  chosen  you 
a  most  fair  conipanion  here,  Ben  Jonson,  Poet.  \\^.  lll.  Get  thee  gone  before, 
Ford,  Witch.  Kdni.  IIIj.  1%.  So  that  he  was  King  only  of  a  small  Armie  and 
Fleet,  without  nionie  or  meanes  wherewith  to  sustaine  him  and  his  followers 
any  long  time.  Raleigh  H.  \V.  IV.  6  §  ö.  282.  The  Carthaginians  finde  it  high 
time  to  bestirre  the?n\  Raleigh  H.  W.  V.  1  §  6.  348.  In  the  Discharge  of  thy 
Place,  set  before  thee  the  best  Kxamples;   For   Imitation,   is   a   Globe  of  Pr(.cet)ts. 


'   Vgl.  hierzu  Beckmann  'L'eher  das  reflexive  verh   im  Englischen',   Herrig's 
Archiv  B.  ,öy  p.  205  —  238. 
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Bacon,  Ess  283,  285.  twelve  Elejihants  danced  unto  the  sound  of  musick,  and  alter 
laid  them  down  in  the  Tricliniums,  or  places  of  festivall  Recumbency.  Th.  Browne, 
Fseud.  Ep.  III.  86.  Just  there,  said  Christian,  did  I  sit  down  to  rest  me\  Bunyan 
P.  P.  66.  I  laid  ine  down  in  that  place  to  sleep :  Bunyan  P.  P.  11.  Thither 
therefore  Christian  got ,  where  also  he  sat  down  to  rest  htm.  Bunyan  P.  P.  41. 
And  with  that  Christian  suddenly  started  up ,  and  sped  htm  on  his  wav,  Bunvan 
P.  P.  41.  Only  I  advise  thee  to  repcnt  thee  of  thy  aptness  to  fear  —  Bunyan 
P.  P.  285.  Yea ,  Heman  ,  and  Hezekiah  too  ....  were  forced  to  bestir  them, 
when  by  these  assaulted.  Bunyan  P  P.  r2u.  And  in  this  next  age,  these  bees 
which  first  bred  in  the  ground  and  hollow  trees,  got  them  hives  in  gardens;  and 
leaving  the  deserts,  gained  them  princely  houses  in  pleasant  places.  Füller  H.  W. 
Ilog-  77.  he  git>  htm  (—  hiniself;  into  swifter  and  swifter  streains ,  Walton,  C. 
Angl.  t)i.  /  rememher  tue,  Y\\\  niarried.  and  can't  be  iny  own  man  again.  Congr. 
Way  W  II9.  269.  ril  firk  lüm  myself;  pray,  sir  Paul,  hold  you  contended. 
Congr  D.  D.  II4.  180.  'Tis  well  known  no  woman  breathing  could  use  more 
industry  to  get  her  a  husband  than  I  have.    Wych.,  Love  W.  I,.  4. 

b)  He  turn'd  htm  now  from  Teviotside.  Scott,  Lay  L.  M.  1.  26.  then 
sat  her  down  Upon  a  musnud's  edge,  Moore,  L.  Rookh  362.  There  ivill  I plunge 
Ute,  in  that  liquid  flame  • —  Moore,  L.  Rookh  p.  385. 

c)  and  sure  enough  / rememier ///e,  the  hill  is  all  covered  with  flat  stones 
they  call  fairy  slates.     Lover  H    A    XXV.  251. 

Anmerkung  l.  Am  längsten  hat  sich  das  alte  refie.xiv  in  Verbindung 
mit  bethinks ,  bethoitgltt  eihalten  (she  hethought  her).  Ethel  .  .  .  bethottght  her 
of  asking  Miss  Honeyman   to  carve  the  cliicken.    Thackeray,  Newcomes  IX.  97. 

Annjerkung  2.  In  dei'  ersten  hälfte  des  17.  Jahrhunderts  werden  die 
reflexivpronomina  vielfach  noch  getrennt  geschrieben  :  oiir  selves  für  ourselves,  was 
beweist,  dass  man  seif  Rh  Substantiv  fühlte.  Dieses  moment  muss  für  die  her- 
ausbildung  der  neuen  formen  (myself,  ourselves  etc.J  und  die  Verdrängung  der 
ursprünglicheren  mit  dem  personalpronomen  zusammengesetzten  (usselven  für  our-  , 
selves),  von  denen  sich  nur  himself,  (heiself) ,  theniselves  behaupten,  von  be- 
stimmendem einfluss  gewesen  sein,  it  is  ahvays  an  argument  of  some  virtue  in 
our  selves,  Ben  Jonson,  Sil.  W.  V,.  232.  And  be  so  true  to  thy  Seife,  as  thou 
be  not  false  to  Others;  Bacon,  Ess.  183.  you  may  make  yoitr  selves  merrier  — 
Walton,  C  Angl.  79.  We  cannot  accuse  or  condemn  one  another,  being  faulty 
our  selves,  Burton   A.   M.    22. 

VII.   INTERRtJOAl'iVPRONOMINA. 

I.  Der  alte  (aus  Shakespeare  auch  bekannte)  gebrauch  von 
7o/uti  ini  who  in  what  is  he?^  welches  nicht  nach  dem  beruf  und 
stand,  sondern  nach  dem  namen  einer  person  fragt,  kommt  im 
I  7.  Jahrhundert  noch  vor. 

Thor     IVhat   is    the    othci-    gentleman?    Car.  One  Somerton ;  Ford,   Witch 
Edm.  lo.  188.    Then  said  Mr.  Great-heart  IVhat  art  thou?    The  man   made  Answer, 
saying,   1  am  one  whose   Name  is   V'aliant-for-Truth.      l)Unyan   P.   P.   269. 
E.  Kölhi  n  g.Knglische  Studien.     XVII,  3.  26 
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2.  In  folge  der  Unterdrückung  der  präposition  vor  what  findet 
sich  dieses  zuweilen  für  by  wJiat,  in  what  [70  her  ein)  und  7vhy, 
wodurch  es  den  charakter  eines  adverbs  annimmt. 

and  what  have  I  ofTfended  thee,  tliat  thou  hast  brought  on  me  and  on  my 
kingdom  a  great  sin?    Gen.  2o.  9  (die  Revised  Edition    hat:    and    wherein   have 

I  sinned  against  thee ).     And  why  the  deuse  does    not    he   conie   himself? 

What  does  he    send    such    idle    fellows    as    thee   of   his    errands?     Vanbr.  Conf. 
III2.  426. 

3.  Der  gebrauch  von  what  .  .  .  for  a  im  sinne  von  'was 
für  ein'  scheint  die  erste  hälfte  des  1 7.  Jahrhunderts  nicht  zu  über- 
dauern. 

What  is  \\%  for  a  -vicar?     Ben  Jonson,   Sil.   ^\^   Uli.   ''^'^• 

4.  Whether  als  interrogatives  und  relatives  pronomen  in  der 
bedeutung  'welcher  von  beiden'  kommt  meist  nur  noch  bei  den 
älteren  autoren  des  17.  Jahrhunderts  vor  und  findet  in  der  modernen 
spräche  ersatz  durch  which. 

ye  fools  and  blind ;  for  whether  is  greater ,  the  gift  .  or  the  altai-  that 
sanctifieth  the  gift?  Matth.  23.  19.  it  is  note-worthie,  not  who  preuailed  niost 
therein  .  .  .  but  whether  of  the  two  gaue  the  greater  proofe  of  militarie  vertue. 
Raleigh  H.  W.  V.  1  §  l.  312.  Whether  of  these  is  the  greater  good  is  a  question 
controverted ;  Bacon,  Adv.  L.  11.  2I3.  195.  To  the  Ouestion,  Whether  oi  i\\t  T^^riitis 
must  begin  the  peace?  1  answer  —  J.  Taylor.  Worthy  Com.  IV^.  232.  for 
luy  part  1  know  not  whether  is  best ,  to  live  thus ,  or  to  die  out  of  band  ^ 
Bunyan  P.  P.   106. 

5.  Die  Wiederholung  eines  interrogativpronomens  durch  that 
nach  einem  Subjekt  und  prädikat  trennenden  relativsatz  ist  eine  durch 
das  streben  nach  deutlichkeit  hervorgerufene  licenz ,  welche  mit 
Dryden''s  zeit  in   mustergültiger  prosa  verpönt  wird. 

Who,  I  say,  that  was  so  faint  hearted  as  1,  that  would  not  a  knocked 
with  all  their  niight?     Bunyan  P.  P.   177- 

Greifswald,  Juli  1892.  W.   Franz. 


ÜBER  EliNEN  VERSUCH  MIT  LAUTSCHRIFTTEXTEN  IM  ENG- 
LISCHEN  ANFANGSUNTERRICHT. 


In  der  sitzung  des  Vereins  »Die  realschule«  in  Wien  vom 
28.  Januar  1888,  in  welcher  die  berathungen  über  die  reform  des 
neusprachlichen  Unterrichts  zu  einem  vorläufigen  abschluss  kamen, 
wurde    von    direkter   Fetter    die    ansieht   ausgesprochen ,    »dass    nur 
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praktische  versuche  von  der  richtigkeit  einer  methode  überzeugen 
könnten«;  in  derselben  sitzung  wurde  meinerseits  dem  wünsche  aus- 
druck  gegeben,  «es  mögen  auch  an  österreichischen  schulen  zahl- 
reiche versuche  mit  der  neuen  methode  des  Sprachunterrichts  über- 
haupt, insbesondere  aber  mit  der  lautschrift  im  englischen  anfangs- 
unterricht  gemacht  und  seiner  zeit  darüber  berichtet  werden.«  Ich 
kann  mich  hier  auf  meine  Engl.  stud.  XL,  s.  525 — 528  abgedruckten 
ausführungen  über  die  nützlichkeit  der  lautschrift  beziehen,  die  be- 
sonders dann  klar  zu  tage  tritt ,  wenn  das  englische  lehrbuch  die 
ausspräche  nicht  in  methodischer  weise  lehrt  —  und  dies  ist  bei  zu- 
sammenhängenden lesestücken   so  gut  wie  unmöglich. 

Nachdem  ich  bereits  vor  dem  jähre  1888  einen  versuch  mit 
der  lautschrift  im  englischen  anfangsunterricht,  allerdings  nur  bei 
einem  schüler,  gemacht  hatte,  einen  versuch,  der  so  günstig  aus- 
fiel, dass  ich  aus  einem  gegner  transkribirter  texte  zu  einem  anhänget 
derselben  wurde,  so  lag  mir  in  der  folgczeit  der  wünsch,  solche  be- 
helfe  auch  im  masscnunterricht  zu  verwenden,  um  so  näher,  als  in- 
zwischen an  unserer  anstalt  ein  lehrmittel  in  gebrauch  genommen 
wurde,  das  vom  anfang  an  nur  zusammenhängende  lesestücke  bietet, 
ich  meine  das  von  VVürzner  und  mir  verfasste  'Elementarbuch  der 
englischen  spräche'. 

Ich  transkribirte  vor  allem  die  ersten  acht  kapitel  des  Ele- 
mentarbuchs und,  um  mich  neuerdings  von  der  brauchbarkeit  solcher 
texte  im  Unterricht  zu  überzeugen,  nahm  ich  sie  mit  meinem  10 
jähre  alten  söhn  durch.  Der  erfolg  war  wieder  ein  sehr  günstiger. 
Von  der  direktion  unserer  anstalt  wurde  für  den  abdruck  der  texte 
in  dankenswerther  bereitwilligkeit  unser  Jahresbericht  für  1890/91  zur 
Verfügung  gestellt.  Bei  der  korrektur  hat  mich  ausser  meinen  geehrten 
freunden  dr.  A.  Schröer  in  Freiburg  i.  B.  und  dr.  A,  \\'ürzncr  in  Wien 
insbesondere  Miss  Laura  Soames  in  Brighton  in  liebenswürdigster  weise 
unterstützt,  wofür  ich  ilinen  auch  hier  meinen  verbindlichsten  dank 
ausdrücke.  Der  herr  landesschulinspektor  dr.  K.  F.  Kummer  und 
unser  direkter,  herr  dr.  F.  VVallcntin,  gaben  ihre  rinwilligung  zur  be- 
nützung  der  lautschrifttexte  (die  den  schülern  durch  den  untcrstützungs- 
fonds  unentgeltlich  verabfolgt  wurden)  in  der  fünften  klasse  unserer 
realschule.  Für  dieses  zeichen  persönlichen  Vertrauens  sei  den  ge- 
nannten herrcn,  die  den  englischen  anfangsunterricht  wiederholt  durch 
ihre  anwesenheit  beehrten ,  auch  an  dieser  stelle  der  geziemende 
dank  ausgesprochen. 

26' 
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Bevor  ich  über  die  Verwendung  der  texte  im  Schulunterricht 
schreibe,  möge  mir  .gestattet  sein,  mit  ein  paar  worten  die  einrich- 
tung  derselben  zu  berühren.  Die  lautschrift  ist  diejenige  unseres 
Elementarbuchs,  also  im  wesentlichen  die  Sweet'sche,  der  ich  mich 
durch  Unterdrückung  des  kleinen  r  des  Elementarbuches  noch  mehr 
näherte.  Der  accent  wurde  nicht  bezeichnet,  da  ja  in  der  regel  die 
erste  silbe  (Stammsilbe)  betont  ist ;  wo  dies  nicht  der  fall  ist,  zeigt 
ohnehin  der  geschwächte  vokal  {j,  i)  die  unbetontheit  der  ersten 
silbe  an ;  sollte  in  einzelnen  Wörtern  die  tonsilbc  nicht  klar  zu  er- 
kennen sein,  so  kann  der  accent  von  den  Schülern,  über  anweisung 
des  lehrers  (beim  vorlesen)  gesetzt  werden.  Mein  grundsatz  war,  die 
lautschrift  so  einfach  als  möglich  zu  gestalten.  Deshalb  habe  ich  es 
auch  unterlassen ,  die  Sprechtakte  zu  markiren.  Die  bezeichnung 
derselben  schien  mir  auch  insofern  unpraktisch,  als  anfangs  kürzere 
Wortgruppen  zusammenzufassen  sind  als  später  ,  und  weil  sich 
also  die  taktirung  nach  den  fortschritten  der  klasse  zu  richten  hat. 
So  lange  die  auffassung  längerer  lautgruppen  Schwierigkeiten  begegnet, 
sind  eben  kürzere  takte  zu  bilden.  Das  ist  also  dem  lehrer  zu  über- 
lassen. Mein  vorgang  war  in  dieser  hinsieht  folgender.  Ich  las  nach 
durcharbeitung  eines  absatzes  denselben  nochmals  vor  und  zwar  mit 
deutlicher  markierung  der  pausen,  welche  die  schüIer  nun  durch 
senkrechte  striche  mit  dem  stifte  einzutragen  hatten.  Es  ist  darauf 
zu  achten ,  dass  die  pause  die  bindung  des  r  hindert.  Wenn  z.  b. 
im  ersten  stücke  unseres  Elementarbuches  bei  sehr  langsamem  lesen 
nach  hid  eine  pause  gemacht  wird,  so  entfällt  die  bindung,  und  es 
ist  zu  lesen :  In?  \  it  kvviz;  wird  aber  bei  schnellerem  tempo  die  pause 
nicht  gehalten,  so  tritt  bindung  ein,  und  die  wortgruppe  lautet:  hisr 
it  kvmz. 

Da  der  englische  Unterricht  bei  uns  erst  in  der  V.  klasse  be- 
ginnt, in  welcher  die  Schüler  ein  durchschnittsalter  von  1 5  jähren 
haben,  so  lässt  sich  die  einleitung  über  die  erzeugung  und  gruppirung 
der  sprachlaute  ziemlich  rasch  abwickeln.  Die  in  der  IV.  klasse  in 
der  physik  durchgenommene  lehre  vom  schalle  bietet  mancherlei 
anknüpfungspunkte;  in  den  ersten  naturgeschicht-stunden  der  V.  klasse 
werden  die  sprachorgane  ihrem  baue  nach  betrachtet.  Ich  habe  daher 
das  nothwcndigste  über  die  bildung  der  menschlichen  sprachlaute,  vor 
allem  der  konsonanten,  in   zwei  stunden   absolvircn   können. 

Auf  grund  des  in  der  physik  gelernten  wurde  zunächst  der  unter- 
schied zwischen  ton  und  geräusch  festgestellt  und  auf  die  sprachlautc 
angewendet.     Nach    einübung  des  stimmtons  wurden  die  konsonanten 
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in  stimmlose  und  stimmhafte  cingetheilt ,  wobei  von  den  deutschen 
Spiranten  der  dentalen  reihe  ausgegangen  wurde,  da  gerade  an  den 
^-lauten  die  stimmhaftigkeit  und  stimmlosigkeit  am  stärksten  ins  gehör 
fällt.  Nachdem  den  schülern  die  für  unsere  gegend  so  wichtige, 
weil  häufig  nicht  befolgte,  hervorbringung  der  stimmhaften  konso- 
nanten  geläufig  war,  wurde  die  aufmerksamkeit  auf  die  artikulations- 
steilen gelenkt  und  dann  die  aus  der  grammatik  der  Unterklassen 
einigermassen  bekannte  eintheilung  der  deutschen  konsonanten  in 
lippen-,  zahn-  und  gaumenlaute  vorgenommen  und  dabei  die  konso- 
nantentai)elle  auf  die  tafel  geschrieben.  Die  Stellung  der  sprachor- 
gane  wurde  möglichst  anschaulich  erklärt.  Es  wurde  das  System  er- 
gänzt durch  einfügung  der  englischen  Spiranten  ii,  t/i ,  dh  und  des 
aus  dem  B'ranzösischen  bekannten  z;  für  den  gutturalen  nasal  wurde 
das  zeichen  ti  eingeführt,  wie  denn  diese  einleitung  überhaupt  auch 
den  zweck  verfolgte,  die  schüler  mit  den  neuen  zeichen  der  laut- 
schrift  bekannt  zu  machen.  Auf  die  nützlichkeit,  ja  nothwendigkeit 
einer  lautschrift  hinzuweisen,  dazu  hatte  sich  am  Schlüsse  der  durch 
umfrage  bei  den  schülern  hergestellten  historischen  skizzc  über  die 
im  laufe  der  Jahrhunderte  nach  einander  in  Britannien  ansässigen 
nationen  willkommener  anlass  geboten,  indem  darauf  aufmerksam  ge- 
macht wurde,  wie  die  Wörter  ihre  historische  Schreibung  beibehalten 
hätten,  obwohl  die  ausspräche  gerade  in  folge  der  erörterten  Zusam- 
mensetzung des  Englischen  aus  verschiedenen  dementen  im  laufe  der 
Zeiten  gewaltige  Veränderungen  erfahren  hatte.  —  Die  behandlung 
der  konsonanten  bietet,  da  die  Stellung  der  Sprachorgane  bei  ihrer 
erzeugung  leicht  zu  überblicken  ist,  und  da  die  einzelnen  gruppen 
derselben  sich  deutlicher  von  einander  abheben,  wenig  Schwierigkeit; 
anders  ist  es  mit  den  vokalen:  die  einzelnen  gruppen  derselben  sind 
nicht  so  scharf  gesondert,  und  die  Stellung  der  Sprachorgane  ist  weniger 
leicht  zu  beobachten.  Es  wurde  daher  von  einer  systematischen  ein- 
teilung  derselben  und  von  der  aufstellung  eines  vokaldrei-  oder  Vierecks 
abgesehen  und  nur  der  unterschied  offener  und  geschlossener  vo- 
kale ins  gedächtniss  gerufen  und  ergänzt.  Alle  weiteren  belehrungen 
erfolgten  von  fall  zu  fall,  sobald  die  lektüre  der  lautschrifttexte  dies 
erforderlich  machte. 

In  der  dritten  Unterrichtsstunde  wurde  mit  den  lesestücken  be- 
gonnen. Ich  sprach  den  schülern,  die  noch  nicht  in  die  texte  sehen 
durften,  den  titel  des  ersten  Stückes  vor:  Diu  sthn  und  verdeutschte 
die  beiden  Wörter;  hierauf  Hess  ich  das  Englische  zuerst  von  den 
repetenten,   sodann  von  jenen   schülern,   die  privatim  Englisch  gelernt 
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hatten,  nachsprechen;  (>ndlich  kamen  die  neulinge  daran.  Wenn 
einer  das  dh  nicht  stimmhaft  sprach  ,  so  wurde  er  veranlasst,  zuerst 
stimmton  allein  zu  erzeugen,  hierauf  die  zungenstellung  für  den  inter- 
dentalen reibelaut  einzunehmen  und  so  dh  zu  sprechen.  Traf  er  den 
stimmton  nicht,  so  liess  ich  ihn  m  lang  anhalten  und  dann  bei  fort- 
tönender stimme  die  lippen  öffnen.  Überhaupt  wurden  bei  solchen 
anlassen  die  von  Sweet  im  Primer  of  Phonetics  p.  4  ff.  empfohlenen 
artikulationsübungen   vorgenommen. 

Die  ausspräche  des  3  machte  keine  Schwierigkeit,  da  unser 
dialekt  in  Wörtern  wie  arm,  7varm  denselben  offenen  ^'-laut  hat.  —  Ich 
sprach  nun  den  titel  Dh  shm  nochmals  vor  und  liess  ihn  dann  von 
den  Schülern  im  chore  wiederholen.  Jetzt  erst  wurden  die  laut- 
schriittexte  zur  hand  genommen ,  die  Wörter  dh  stoni  von  mir  und 
von  einzelnen  vorgelesen,  und  vom  chore  nachgelesen. 

In  ähnlicher  weise  wurde  der  satz  Dhdr  iz  ?  üaild  sbtn  durch- 
gearbeitet. Hier  war  der  stimmhafte  lippenreibelaut  ü^  der  in  der 
konsonantentabelle  seinen  platz  gefunden  hatte,  genau  einzuüben; 
die  ausspräche  dieses  lautes  wurde  den  schülern  folgendermassen  erklärt: 
es  ist  der  vokal  u  zu  sprechen  und  dabei  die  lippenrundung  so  zu 
verengen,  dass  neben  dem  ?^-stimmton  ein  reibegeräusch  entsteht.  — 
Bei  der  Wiederholung  durch  die  schüler  war  auf  die  bindung  des  r 
in  dhe.'r  iz  aufmerksam  zu  machen.  Ich  habe  diese  form  statt  des 
gebräuchlicheren  dhedz  gewählt,  weil  mir  daran  lag,  dass  die  schüler 
anfangs  womöglich  die  isolirten  formen  kennen  lernten ;  es  wird 
ihnen  so  die  aneignung  der  bedeutungen  erleichtert.  Ferner  war 
darauf  zu  achten,  dass  z  end  c/ wirklich  stimmhaft  gesprochen  wurde; 
bei  einigen  anfangen!  war  st  statt  st  zu  bekämpfen.  Nachdem  die  stelle 
mit  dem  ohre  aufgefasst,  von  einzelnen  und  dann  von  der  gesammt- 
heit  nachgesprochen  und  von  mir  interlinear  verdeutscht  worden  war, 
las  ich  sie  aus  den  lautschrifttexten  vor.  Bessere  und  dann  schwächere 
schüler  lasen  sie  nach ;  endlich  wiederholte  sie  der  chor  mehrere  male. 
In  zwei  weiteren  stunden  war  das  erste  Stückchen  beendigt.  Dass  ich 
nach  durcharbeitung  eines  Stundenpensums,  bevor  dasselbe  vom  chor 
im  Zusammenhang  gelesen  wurde,  den  abschnitt  nochmals  vorlas  und 
dabei  die  pausen  stark  markirte,  wobei  sich  die  schüler  die  taktstriche 
einzeichneten,  habe  ich  schon  oben  erwähnt.  Wenn  die  knaben  beim 
chorlesen  ab  und  zu  aus  dem  takt  kamen,  so  genügte  die  aufiforderung: 
Pausen  lang  anhalten !    um  sie  wieder  ins  rechte  geleise  zu  bringen. 

In  der  folgezeit  war,  da  viele  Wörter  und  Wortverbindungen  sich 
wiederholten,   ein   etwas  rascheres  vorgehen  möglich,   so  dass  in  jeder 
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stunde  nach  der  prüfenden  Wiederholung  des  früher  gelernten  eines 
von  den  kurzen  lesestücken  erledigt  werden  konnte.  Der  Vorgang 
blieb  derselbe :  zuerst  wurden  die  einzelnen  Sprechtakte  von  mir  vor- 
gesprochen, von  besseren  und  schwächeren  schülern  und  zuletzt  vom 
chore  wiederholt;  die  Sprechtakte  wurden  dann  zu  Sätzen  zusammen- 
gefasst  und  ebenso  vor-  und  nachgesprochen;  hierauf  wurden  die  texte 
zur  hand  genommen,  neuerdings  von  mir  vorgelesen  (wobei  die  takt- 
striche  einzutragen  waren)  von  einzelnen  schülern  und  dann  vom 
chore  mehrere  male  wiederholt.  Die  interlineare  Übersetzung  gab  ich 
vor  dem  chorlesen. 

Als  häusliche  aufgäbe  lag  den  schülern  die  einübung  der  rich- 
tigen lesung  der  in  der  schule  durchgenommenen  stücke  ob.  Auf  die 
Übersetzung  ins  Deutsche  wurde  weniger  gewicht  gelegt,  da  ja  der- 
selbe lesestoff  ohnehin  später  in  historischer  Orthographie  durchzu- 
nehmen war.  Uebrigens  wurde  den  schülern  das  verständniss  des 
gelesenen  durch  meine  interlineare  version,  insbesondere  aber  durch 
Zerlegung  jedes  Stückes  in  eine  reihe  von  (englischen)  fragen  er- 
schlossen. 

Von  allem  anfang  an  wurden  nämlich  im  anschluss  an  das  eben 
durchgearbeitete  lesestückchen  fragen  gestellt;  die  nöthigen  fragewörter 
li'hat,  tvho,  which,  tvhy,  when  wurden  vor  der  betreffenden  frage  den 
schülern  genannt  und  verdeutscht;  die  Verwendung  des  hilfsverbs  to 
do  machte  geringe  Schwierigkeit,  da  wir  in  unserem  dialekt  das  verb 
des  fragesatzes  häufig  mit  thiiii  umschreiben.  Die  fragen  waren  na- 
türlich höchst  einfache  crgänzungsfragen ;  über  das  erste  stück  wurde 
z.  b.  gefragt:  VVhat  storm  is  there?  VVhat  ship  is  sinking?  What 
is  sinking?  What  is  the  ship  doing?  Who  clings  to  the  mast  of  the 
ship?  To  what  do  the  sailors  cling?  etc.  Die  antwort  war  immer 
in  einem  ganzen  satze  zu  geben,  um  die  ausspräche  durch  oftmalige 
Wiederholung  der  einzelnen  Wörter  schon  in  der  schule  dem  gedächt- 
nisse  möglichst  sicher  einzuprägen. 

Dass  den  schülern  die  häusliche  arbeit  durch  die  lautschrifttexte 
ungemein  erleichtert  wurde,  liegt  auf  der  hand.  Gewissen  fehlem, 
namentlich  der  stimmlosen  ausspräche  stimmhafter  endungen  war  durch 
die  Scheidung  von  i-  und  s,  bezw.  iz,  von  t,  d  bezw.  id  vorgebeugt. 
Die  vokale  der  unbetonten  silben  wurden  von  denen  der  tonsilben 
richtig  unterschieden ,  was  bekanntlich  bei  der  historischen  Ortho- 
graphie  sehr  schwer  zu  erreichen  ist. 

Ebenso  wurden  gewisse  partien  der  formenlehre  durch  deren 
ableitung  aus   der  gesprochenen   spräche,   bezw.   den   lautschrifttexten 
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in das  richtige  licht  gestellt  und  höchst  einfache  regeln  gewonnen. 
Die  regelmässige  pluralbildung  der  substantiva,  die  bildung  der  dritten 
person  singularis  präs.  ind.  der  verba,  die  bildung  des  prät.  und  part. 
prät.  der  schwachen  verba  konnte  auf  grund  der  ausspräche  und  laut- 
schrift  viel  einfacher  erklärt  werden,  als  auf  grund  der  historischen 
Orthographie.  Für  die  bildung  des  plurals  der  substantiva  und  der 
3.  sing.  präs.  der  verba  ergab  sich  die  regel:  Nach  s-  u.  i-lauten 
die  endung  ts ,  sonst  nach  stimmhaftem  auslaut  stimmhaftes  2,  nach 
stimmlosem  auslaut  stimmloses  s;  für  das  prät.  der  schwachen  verba: 
Nach  dentalen  verschlusslauten  ui,  sonst  nach  stimmhaftem  auslaut 
stimmhaftes  d,  nach  stimmlosem  auslaut  stimmloses  /. 

Sehr  fördernd  für  die  befestigung  der  richtigen  ausspräche  er- 
wies sich  das  memoriren  der  bereits  gründlich  durchgearbeiteten  und 
auch  ihrem  sinne  nach  verstandenen  stücke.  So  wurden  auswendig 
gelernt:  alle  lesestücke  der  kap.  i  —  3  und  von  kap.  4  die  erste 
nummer;  ausserdem  sämmtliche  gedichte  der  betreffenden  kapitel. 

Da  mir  daran  lag,  zur  vorgeschriebenen  zeit,  d.  i.  nach  Weih- 
nachten, mit  diktaten  (in  historischer  Orthographie)  zu  beginnen,  so 
musste  von  den  späteren  kapiteln  ab  ein  beschleunigtes  verfahren 
eingeschlagen  und  die  fragestellung  über  den  Inhalt  des  gelesenen 
auf  ein  minimum  beschränkt  werden.  Ich  will  kurz  angeben,  in  welchen 
terminen  ich  die  einzelnen  kapitel  absolvirt  hatte.  ^  Begonnen  wurde 
am  24.  September  189 1,  das  I.  kap.  war  beendet  am  2.  Okt.,  II.  kap. 
8.  Okt.,  III.  kap.  13.  Okt.,  IV.  kap.  20.  Okt.,  V.  kap.  29.  Okt.,  VI. 
kap.  5.  Nov.,  VII.  kap.  13.  Nov.,  VIII.  kap.  26.-  Nov.,  im  ganzen 
in    27    Unterrichtsstunden. 

Die  zeit  vom  27.  Nov.  bis  4.  Dec. ,  3  stunden,  wurden  zu 
Wiederholungen  verwendet;  es  wurden  die  texte  nochmals  von  ein- 
zelnen und  im  chore  durchgelesen,  die  memoranda  aufgesagt,  der 
besitz  an   grammatischen   kenntnissen   in   neue  bewegung  gesetzt. 

Am  10.  Dec.  wurde  mit  der  historischen  Orthographie  begonnen. 
Das  lesestück  T/ie  Storni,  das  die  schüler  schon  längst  auswendig 
konnten,  wurde  bei  geschlossenen  büchern  hergesagt,  hierauf  liess 
ich  das  Elementarbuch  öffnen  und  das  stück  von  einem  repetenten 
langsam  lesen,  wobei  jeder  für  sich  mit  zu  lesen  hatte.  Sodann  las 
ich  das  stück  mit  hervorhebung  der  pausen ,  die  die  schüler  einzu- 
zeichnen hatten,  vor;  hierauf  folgte  nachlesen  durch  einzelne,  endlich 
durch    den    chor.     Nun   las  ich  die  Vokabeln   vor,    wobei  zur  unter- 


'   Dem    englischen    imteniclit    sind    an    österreichischen    realschuleii   nui'  je 
drei  stunden   wöchentlich   zugewiesen,   vgl.  Würzner,   Engl.   stud.   XIV   p.   öy. 
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Stützung  des  gedächtnisses  bei  passenden  anlassen  an  das  Deutsehe 
und  Französische  angeknüpft  wurde.  Die  Übersetzung  ins  Deutsche 
konnte  jetzt  von  den  Schülern  selbst  vorgenommen  werden.  Manch- 
mal Hess  ich  diese  übrigens  der  pausenangabe  und  dem  chorlesen 
vorausgehen. 

Bei  den  prülungen  wurde  nun  neben  der  ausspräche  besonders 
die  historische  Schreibung  berücksichtigt.  Während  bei  der  durch- 
nähme der  lautschrifttexte  die  schüler  nichts  zu  schreiben  hatten, 
damit  das  lautbild  nicht  etwa  später  das  Schriftbild  beeinträchige,  '• 
mussten  sie  sich  nun  ein  Vokabelheft  anlegen  und  die  (für  die  ersten 
lektionen  ohnehin  unter  den  texten  stehenden)  Vokabeln  eintragen ; 
ausserdem  waren  die  ersten  stücke  nach  und  nach  wörtlich  abzu- 
schreiben. Bei  der  prüfenden  Wiederholung  wurden  einzelne  englische 
Sätze,  anfangs  völlig  unverändert,  aus  den  zuletzt  durchgenommenen 
lesestücken  diktirt,  von  dem  prüfling  auf  die  schultafel,  von  den  üb- 
rigen in  ihre  Übungshefte  geschrieben,  verbessert,  gelesen  und  ab  und 
zu  verdeutscht.  Ähnlich  wurde  beim  vokabelabfragen  und  bei  gram- 
matischen Übungen  verfahren. 

In  den  sieben  Unterrichtsstunden  vom  lo.- — 23.  Dec.  nahmen 
wir  auf  diese  art  kap.  i  —  6  durch,  (am  12.  Januar  waren  auch  die 
übrigen  zwei  kapitel  beendet). 

Der  neue  normallchrplan  für  österreichische  rcalschulen  (vgl. 
Würzner  in  den  Engl.  stud.  XVI  p.  57  ff.)  fordert  für  das  Englische  in  der 
V.  klasse  nach  Weihnachten  bis  zum  semesterschluss  wöchentlich  ein 
diktat  im  engsten  anschluss  an  die  lektürc.  Das  erste  Semester  schloss 
heuer  am  13.  Februar;  es  wären  daher  im  ganzen  fünf  diktate  zu 
geben  gewesen.  Da  ich  aber  mitte  Januar  an  der  grippe  erkrankte  und 
zehn  tage  nicht  in  die  schule  kommen  konnte,  so  reducirten  sie  sich 
auf  vier.  Die  ersten  drei  schriftlichen  Schularbeiten  schlössen  sich 
an  die  auswendig  gelernten  lesestücke  an  und  zwar  in  der  art,  dass  ich 
den  Schülern  schon  vor  Weihnachten  bekannt  gab,  sie  würden  das  erste 
diktat  auf  grund  eines  memorirten  Stückes  bekommen,  das  natürlich 
nicht  im  voraus  angegeben  wurde.  So  wiederholten  alle  sehr  fleissig 
über  die  Weihnachtsferien.  Als  erste  komposition  diktirte  ich  das 
lesestück  Winter  ohne  Veränderungen  ;  als  zweite  Christmas  ebenso ;  als 
dritte  das  nicht   memorirtc   The  House.     Oiitside  mit  einigen  kleinen 


1  Wie  mir  koUcge  Wi'irziicr,  der  ebenfalls  die  lautschriiltexte  im  englischen 
antangsunterricht  verwendete,  mittheilt,  Hess  er  die  schüler  auch  einiges  phone- 
tisch schreiben",  ohne  dass  sich  nachtlieile  für  die  erlernung  der  historischen 
Orthographie  ergaben. 
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Umformungen  ;  als  vierte  aber  wurde  auf  grund  der  nicht  auswendig 
gelernten  erzählung  The  Prince  and  the  Prisoners  ein  diktat  mit 
grösseren  abweichungen  vom  urtext  gegeben.  Von  einer  Übersetzung 
habe  ich  ,  da  dieselbe  keinerlei  Schwierigkeiten  machen  konnte,  aus 
rücksicht  auf  die  beschränkte  Stundenzahl,  die  dem  Englischen  bei 
uns  zu  geböte  steht ,  abgesehen ;  ich  habe  die  diktate  in  je  einer 
Viertelstunde  erledigt  und  den  übrigen  theil  der  stunde  dem  münd- 
lichen  Unterricht  gerettet. 

Die  schülerzahl  in  unserer  heurigen  quinta  betrug  im  I.  Semester 
51  ;  doch  waren  nicht  bei  allen  diktaten  alle  schüler  anwesend. 
Das  ergebniss  der  klassifikation  der  vier  diktate  ist  in  folgender  ta- 
belle  zusammengestellt.  Vorausgeschickt  sei,  dass  die  note  vorzüglich 
auf  o — -i  fehler,  lobenswerth  auf  2  —  3,  befriedigend  auf  3 — 4,  ge- 
nügend auf  5-7,  nicht  genügend  auf  8  — 12,  ganz  ungenügend  auf 
mehr  als    1 2    fehler  gegeben  wurde. 
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i.<liktat,  am  7.  Januar  1892        14      I      12  8  5  H  ~      I        ■* 

2 12.        „  „  2f)        !         9  8  2  3-4 

\\.      .,         .,  26. 

4.      .,        .,    4.  Februar  „ 

Dass  das  letzte  diktat  etwas  schlechter  ausfiel  als  die  drei  ersten 
hat  seinen  grund  in  der  oben  angegebenen  beschaffenheit  des  textcs. 
Im  übrigen  war  die  art  der  diktate  dieselbe  wie  im  Vorjahre,  in 
welchem  ich  vom  anfang  an  nur  historische  Orthographie  trieb,  und 
gleichwohl  ist  das  ergebniss  der  schriftlichen  arbeite;!  heuer  ein  ebenso 
gutes,  wenn  nicht  ein  besseres,  wie  im  vergangenen  Schuljahr.  Die- 
sell)en  günstigen  erfahrungen  mit  den  lauttexten  im  englischen  an- 
fangsunterricht  hat  auch  kollege  Würzner  gemacht.  Durch  diese  un- 
sere versuche  ist  also  neuerdings  die  grundlosigkeit  der  befürchtungen, 
die  man  vor  der  lautschrift  hegte  —  dass  sie  nämlich  die  erlernung 
der  historischen  Orthographie  erschwere  und  beeinträchtige  --  unwider- 
leglich dargethan. 

Meinen,  in  den  Engl.  stud.  XI,  525  ff.  abgedruckten,  bemerkungen 
über  die  vortheile  der  lautschrift  im  englischen  anfangsunterricht  möchte 
ich  hier  noch  ein  paar  worte  hinzufügen.  Wenn  ich  a.  a.  o.  gezeigt 
hal)e,  dass  die  lautschrift  dem  schüler  seine  arbeit  wesentlich  er- 
leichtert, »da  sie  eine  mehrfache  unbekannte  auf  eine  einfache  zu- 
rückführt,« wenn  ich  dort  die  phonetische  transkription  als  eine  cnt- 
lastung  des  schülers  erklärt  habe,  »indem  sie  den  mit  dem  ohre  auf- 
genommenen   laut    auch    für    das    äuge    festhält   und  so   ein   richtiges 
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und  sicheres  aneignen  der  Vokabeln  ermöglicht,«  so  sei  mir  gestattet, 
zum  Schlüsse  darauf  hinzuweisen ,  dass  die  lautschrifttexte  auch  dem 
lehrer  eine  erleichterung  seiner  aufgäbe  bieten.  Wer  jähre  lang  in 
überfüllten  klassen  englischen  Unterricht  zu  ertheilen  gehabt  hat,  wer 
in  der  schlechten,  durch  gasflammen  und  ccntralheizung  unaustehlich 
trocken  gewordenen  schulluft  immer  und  immer  wieder  aussprache- 
fehler zu  verbessern  hatte,  der  weiss,  was  für  an f orderungen  die  ersten 
monate  des  englischen  Unterrichts  an  seine  gesundheit  überhaupt  und 
an  die  seiner  hingen  und  bronchien  insbesondere  stellen.  Die  neue 
methode  des  Sprachunterrichts,  die  mit  recht  ein  besonderes  gewicht 
auf  die  gesprochene  spräche  legt,  muss  naturgemäss  der  einübung  der 
richtigen  ausspräche  die  grösstmögliche  Sorgfalt  zuwenden.  In  dieser 
hinsieht,  sowie  in  manch  anderer,  stellt  die  neue  methode  erhöhte 
anforderungen  an  die  arbeitskraft  und  leistungsfähigkeit  des  lehrers. 
Dass  diese  nicht  über  gebühr  in  anspruch  genommen  und  vor  der 
zeit  erschöpft  werde,  das  scheint  mir  ein  ziel  zu  sein,  nach  welchem 
eine  gesunde  didaktik  im  interesse  eines  lebensvollen  Unterrichtes 
nicht  zuletzt  zu  streben  hat;  und  diesem  ziele,  glaube  ich,  nähert 
man  sich  im  englischen  anfangsunterricht  durch  die  Verwendung  von 
lautschrifttexten. 

Wien,  April  1892.  E.   Nader. 
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Twelve  Facsimiles  of  Old  English  Manuscripts.  With  Transcriptions  and  an 
Introduction  by  the  Rev.  Walter  W.  Skeat.  Oxford,  at  the  Clarendon 
Press.     i8Q2.     36  ss.     4**.  und   12  photographische  blätter.     Pr. :  sh.  7.6. 

Dieses  von  prof.  Skeat  zusammengestellte  heft  von  photographischen  fac- 
similes alt-  und  mittelenglischer  hss.  begrüsse  ich  mit  aufrichtiger  freude.  Solche 
tafeln  mit  beigefügter  transskription  sind  ganz  vorzüglich  geeignet  zur  Vorübung 
für  jeden  nicht-Engländer,  der  in  hss.  arbeiten  möchte,  ohne  im  lande  selbst  mit 
lesenlernen  allzu  viel  zeit  zu  verlieren.  Aber  auch  der  leiter  eines  englischen 
Seminars  wird  bei  besprechung  von  falschen  lesungen  der  herausgeber  oder  von 
konjekturen,  die  sich  auf  die  züge  der  hs.  stützen,  gern  seine  erörterungen  durch 
hinweisung  auf  die  reproduktion  einer  gleichzeitigen  hs.  illustriren. 

Die  einleitung  (p.  5 — 12)  orientirt  über  das  alter  der  hss.,  über  bemerkens- 
werthe  buchstabenformen,  gebrauch  von  grossen  lettern,  wortjheilung,  abkürzungen. 
kon-ekturen,  Schreibfehler,  accente,  ligaturen.  interpunktion  und  glossen.  kurz  über 
sämmtliche  einschlägige  fragen,  in  knapper  und  verständiger  weise. 

Die  proben  selbst  sind  folgenden  12  hss.  entnommen.  I.  AIS.  Hatton  2ü. 
King  .E;ifred's  Translation  of  Gregory's  'Pastoral  Care'.  II.  MS.  Junius  11.  The 
Anglo-Saxon  Version  of  Exodus,  in  alliterative  verse.  III.  MS.  Laud  636.  The 
Anglo-Saxon  Chronicle  (Peterborough  MS).  IV.  MS.  Junius  I.  The  Ormulum. 
V.  MS.  Laud  471-  Old  Kentish  Sermons.-  VI.  MS.  I  Arch.  I.  2y  in  Jesus 
College,  Oxford.  A  Moral  Ode.  VII.  MS.  Laud  Mise.  108.  Havelok  the  Dane. 
VIII.  jNIS.  Douce  370.  Wycliffe's  Bible  (earlier  version).  IX.  MS.  Laud  Mise. 
581.  Piers  the  Plowman  (B-text,  or  second  version).  X.  MS.  Fair-fax  16. 
Chaucer's  Legend  of  Good  Women.  XI.  MS.  Ashmole  44-  The  AVars  of 
Alexander.     XII.  MS.    Kawlinson  Poet.   163.     Chaucer's  Balade  to  Rosemounde. 

Dass  diese  auswahl  nicht  alle  privatwünsche  des  einzelnen  benutzers  er- 
füllen kann ,  versteht  sich  von  selbst.  So  hätte  ich  z.  b.  gern  eine  probe  aus 
der  ältesten  hs.  der  Ancren  Riwle  in  Cambridge  oder  aus  der  Auchinleck-hs.  in 
Edinburg  aufgenommen  gesehen ,  und  andere  werden  anderes  vermissen.  Aber 
im  ganzen  sind  die  reproducirten  stücke  doch  vortrefflich  geeignet,  von  den  schrift- 
zügen  der  verschiedenen  Jahrhunderte  eine  klare  anschauung  zu  geben. 
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Wie  schon  der  titel  angiebt ,  ist  jeder  Photographie  ein  hlatt  mit  genauer 
transskription  gegenüber  gestellt.  Zu  diesen  Übertragungen  habe  ich  folgendes 
wenige  zu  erinnern.  Plate  I.  l  TOWIOGARA  ]  /.  TOWIOGORA.  —  2  rELFRed] 
/.  /ELF  Red.  6  de  done  ]  /.  dedone.  —  7  Dass  wirklich  in  'hyrsumedon'  und 
in  'hy*  z.  13  „an  eleventh  Century  y  has  been  written  over  an  erasure",  wie 
Sweet  in  seiner  ausgäbe  von  Gregbry's  Pastoral  Gare,  London  1871,  p.  471  be- 
hauptet, scheint  mir  nur  im  ersten  falle  sicher.  Skeat  bemerkt  darüber  nichts  — 
8  Henry  Sweet  verfährt  a.  a.  o.  p.  3'  inkonsequent,  wenn  er  das  über  der  zeile 
nachgetragene  'wel'  vor  'gehioldon'  unerwähnt  lässt,  während  er  z.  5  die  mit  der- 
selben Schrift  geschriebenen  Worte  'on  dam  daguni'  in  klammern  in  den  text  setzt, 
l'mgekehrt  hätte  Skeat,  w^enn  er  'wel'  in  den  text  setzte,  auch  die  eben  erwähn.ten 
Worte  dort  eintragen  sollen,  statt  sie  in  die  noten  zu  verweisen.  —  lü  weron  ] 
/.  waeron.  In  de  hiora  ]  /.  dehiora.  —  Plate  II,  23  ne  cüdon  ]  /.  necüdon.  — 
Plate  111,  6  and  j  /.  a>id.  Im  ganzen  empfiehlt  es  sich  wohl,  das  abkürzungs- 
zeichen  für  'and'  unaufgelöst  zu  lassen,  wie  Skeat  das  auf  Plate  IV  auch  gethan 
hat.  —  12  for  ba?rndon  ]  /.  forbaerndon.  —  15  na  |jing  ]  /.  najjing.  —  17  golde  ] 
/.  g9lde.  —  18  under  nseden  ]  L  undernceden.  —  25  mynftres  ]  /.  mynftref.  — 
26  ferdon  ]  7.  ferden.  —  28  to  drefodon  ]  /.  todrefodon.  —  Plate  IV,  sp.  l, 
1  leode  ]  o  halb  ausradirt.  —  10  guw  ]  /.  juw:'  —  17  Zu  'meocleggc'  bemerkt 
Sk. :  „lejgc  is  in  the  margin-'.  Ganz  richtig;  aber  'legge'  ist  wohl  von  zweiter 
hand  nachgetragen  und  dafür  'nesse'  im  texte  dick  ausgestrichen  ;  'meocnesse'  ge- 
braucht Orm  auch  v.  10720.  wo  es  der  korrektor  stehen  gelassen  hat.  —  Plate  V, 
sp.  1.  11  biter  f  ]  /.  biter.  —  sp.  2,  12  seketh  ]  /.  sekef..  —  29  ff.  Skeat  bemerkt 
p.  8:  „In  printing  Zään  words.  it  is  usual  to  use  italics".  Ich  gestehe,  keinen 
rechten  giund  dazu  einzusehen,  wenn  in  der  hs.  dieselben  lettern  gebraucht  sind, 
wie  in  den  englischen  Worten.  30.  Dominica  ]  l.  Domi/«'[ca] ,  mit  Morris,  An 
Uld  English  Mise.  p.  29*.  —  31  octab^s  ist  mir  unverständlich;  ich  lese  mit 
Morris  a.  a.  o.  ^octav^n\^\  dass  l>  und  v  einander  graphisch  zuweilen  sehr  nahe 
stehen,   bemerkt  Skeat  selbst  p.   7.   —   32  Nuptiae  ]  mit  gr.  initiale  zu  beginnen. 

—  Plate  VI,  1  Ch  ]  /.  I  eh.  —  7  fjet  ]  /.  {)at.  —  Plate  VII,  .sp.  l,  2.-1  wel  ]  1 
i'i.  (1.  z.  nachgetr.  —  28  Vnclof)ed  ]  /.  Vnclo{)ede,  de  ü.  d.  z.  nachgetr.  —  Sp.  2, 
30  g/-ej)ede  ]  /.  g;vy{)e(le  (vgl.   p.   9,   i«).   —   Plate  VIII,  sp.    l,    19   lad:   ]   /.   lad  .^ 

—  32  J)awne  J  l.  {jaiiwe.  denn  der  abkürzungsstrich  steht  nicht  über  a.  wie  z.  b. 
Plate  \'II,  sji.  2.  2  in  'jjawne',  sondern  über  n.  Aus  demselben  gründe  ist  hier 
s|>.  1,  39  'whan«e'  und  sp.  2,  14  und  37  'fjanwe'  zu  schreiben.  —  Sp.  2,  l  lord  ] 
l.  Lord.  —  2  lord:  ]  /.  lord:'  —  6  hous.  ]  l.  housf  —  lo  e  |  /.  jje.  —  Plate  IX, 
32  tymes  ]  /.  tyme.  —  Plate  X.  17  alay  ]  das  zweite  a  corr.  aus  n  oder  n.  — 
30  he  ]  davoi-  f,  ausiadirt.  —  Plate  XI,  3  softly  ]  0  corr.  ;ius  a?  —  8  syre  ] 
/.  syr^.  —  Plate  XII,  5  ioconde  ]  /.  iocunde.     20  secounde    |  l.  secunde. 

Diese  kleinen  Unebenheiten  werden  sich  bei  einei'  zweiten  aufläge  leicht 
beseitigen  lassen. 

Dem  unermüdlichen  Verfasser  aber  sei  am  Schlüsse  nochmals  unser  bester 
dank  ausgesprochen  für  diese  zeitgemässe,  praktische  publikation,  der  ich  nur  im 
interesse  unserer  Studenten  einen   etwas  niedrigeren   preis  gewünscht   hätte. 

Breslau,  Mai   1892.  E.   Kölbing. 
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TIr'    Works    of  William   Shakspt^re,    editud   with  Crilical   Notes    aiul   Intro- 

ductory  Notices    by  W.   Wagner   and    L.  Proescholdt.     Vol.  XI  &  XII. 

Hamburg,    veriagsanstalt    und  druckerei  A.-G.  (vormals  J.  F.  Kicbter).     1891. 

415  SS.   u.   340  SS.     8**.     A.   u.   d.  t.:    Asher's    Collection    of   Englisb    Author.s 

British  and  American.     Vol.   274  ^^  2~F)-     Pr. :  ndc.  3. 

Mit  den  beiden  vorliegenden  iiänden  hat  rlie  Shakespeare -ausgäbe  von 
W.  Wagner  und  L.  Proescholdt  ihren  abschluss  erreicht,  und  es  sei  mir  gestattet, 
zunächst  einen  blick  auf  das  ganze  und  auf  die  gesichtspunkte  zu  werfen  ,  die 
für  die  herausgeber  massgebend  gewesen  sind,  und  damit  zugleich  die  Stellung 
anzudeuten,  welche- das  werk  innerhall)  der  vorhandenen  deutschen  und  englischen 
Shakespeare-ausgaben  einnimmt.  Als  Wilhelm  Wagner  vor  nunmehr  12  jähren 
den  ersten  band  der  von  ihm  geplanten  ausgäbe  erscheinen  liess ,  da  waren  die 
leitenden  gedanken  und  die  grundsätze ,  nach  denen  zu  verf;ihren  er  sich  vorge- 
nommen hatte,  etwa  die  folgenden.  Er  wollte  ein  werk  schaffen,  welches  zu- 
gleich den  bedürfnissen  eines  grösseren  kreises  von  allgemein  gebildeten  imd 
denen  des  'critical  Student'  entgegenkäme.  Das  Studium  Shakespeare's  und  die 
kritik  des  textes ,  so  führt  der  herausgeber  aus ,  haben  in  den  letzten  30  jähren 
grosse  fortschritte  gemacht,  und  es  ist  wünschenswerth ,  dass  auch  der  'general 
reader'  eine  Vorstellung  davon  gewinne,  auf  welche  weise  der  ihm  vorliegende 
text  zu  Stande  gekonmien  ist.  Was  aber  für  den  grösseren  kreis  wünschenswerth 
ist ,  das  wild  für  den  fachmann  zur  nothwendigkeit.  Neuere  ausgaben ,  welche 
diesen  grundsätzen  huldigen ,  sind  nicht  allen  zugänglich ,  und  die  englischen 
namentlich  sind  zu  theuer.  —  Nicht  weniger  als  18  stücke  Shakespeare's  beruhen 
auf  der  ersten  folio  von  1623.  In  diesen  18  stücken  will  der  herausgeber  eine 
vollständige  vergleichung  der  ersten  folio  geben  und  zwar  die  Varianten  in  der 
Orthographie  der  folio.  Bei  denjenigen  stücken,  von  denen  ältere  quartausgaben 
vorhanden  sind,  gibt  der  herausgebei'  jedesmal  eine  vollständige  koUation  der  für 
den  text  massgebenden  quarto.  fügt  aber  auch  hier  die  Varianten  der  ersten  folio 
hinzu,  weil  mehrfach  auch  untei-  diesen  umständen  in  den  modernen  ausgaben 
der  folio  dei-  vorzug  gegeben  wii-d.  Es  wird  also  nicht  beabsichtigt,  eine  voll- 
ständige kollation  von  allen  quartos  und  folios  zu  geben,  stets  aber  eine  voll- 
ständige und  selbständige  vergleichung  dei'  für  jedes  stück  massgebenden  text- 
quellen Die  zcilenzählung  ist  die  der  globe-edition.  Diejenigen  konjekturen 
der  frühei"en  herausgeber  und  kritiker,  welche  für  das  verständniss  des  textes 
nothwendig  erscheinen,  sind  aufgenonmien,  aber  der  herausgeber  verzichtet  darauf, 
den  ganzen  konjekturen-ballast  der  früheren  ausgaben  in  den  kritischen  apparat 
aufzunehmen.  Er  bringt  vielmehr  nur  das  wichtigste  und  will  dem  leser  bei  der 
zu  tretVenden  wähl  an  die  band  gehen.  In  einer  reihe  von  fällen,  wo  die  früheren 
herausgeber  und  kritiker  das  richtige  nicht  getroffen  zu  haben  scheinen ,  sind 
eigene  konjekturen  aufgenonunen.  Die  einleitungen  sind  mehr  für  den  'general 
reader'  als  für  den  fachmann  bestimmt  und  möglichst  kurz  gehalten,  sollen  aber 
bei  aller  kürze  doch  alles  wesentliche  und  wichtige  bringen.  Was  die  Schreibung 
anlangt ,  so  ist  im  Interesse  des  giüsseren  kreises ,  für  welchen  die  ausgäbe  be- 
stimmt ist,  die  moderne  Orthographie  gewählt. 

Dies  sind  kurz  die  grundsätze,  nach  denen  Wilhelm  Wagner  veifuhr.  als 
er  im  jähre  1880  den  ersten  band  seiner  Shakespeare-ausgabe  erscheinen  Hess, 
und  man  wird  sich  im  wesentlichen  mit  ihnen  einverstanden  erklären  können, 
doch  möchte  ich  hier  gleich   eine  bemerkung  anschliessen.    Für  die   kollation  der 
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ersten  folio  sind  vom  Verfasser  benutzt  ilie  neudrucke  (reprints)  von  I>ioiiel  Booth 
(1864)  und  von  Chatto  und  Windus  (1876).  Mit  letzterem  ist  olTenl)ar  das  von 
J.  U.  Halliwell- Philipps  für  Chatto  und  Windus  1876  besorgte  verkleinerte 
facsiniile  gemeint.  Jeder,  der  dies  facsimile  benutzt  hat,  weiss,  dass  die  buch- 
staben  in  folge  der  Verkleinerung  vielfach  undeutlich  geworden  sind;  es  dürfte 
sich  daher  empfehlen ,  anstatt  seiner  das  Staunton'sche  facsimile  zu  gebraiiclieii. 
Dieses  steht  zwar  ziemlich  hoch  im  preise ,  so  dass  es  sich  nicht  jeder  Privat- 
mann anschaffen  kann ,  aber  die  deutsche  Shakespeare-gesellschaft  besitzt  es  zum 
beispiel  und  stellt  es  auf  verlangen  ihren  mitgliedern  zur  Verfügung.  Was  den 
abdruck  von  Lionel  Booth  (1862  ff.)  angeht,  so  hat  schon  Proescholdt  bemerkt, 
dass  eine  kollation  mit  dem  original  wünschenswerth  wäre,  und  ich  möchte  mir 
erlauben,  bei  diesei-  gelegenheit  alle  diejenigen,  die  den  authentischen  text  der 
folios  brauchen,  darauf  hinzuweisen,  dass  sich  auf  der  königlichen  bibliothek  zu 
Berlin  nicht  nur  von  der  ersten  folio  sondern  von  sämmtlichen  vier  folios  je  ein 
exemplar  der  Originalausgabe  befindet,  ein  seltener  und  äusserst  werth\oller  besitz, 
dessen  sich  meines  wissens    keine    andere  bibliothek  Deutschland's  rühmen  kann. 

Leider  ist  es  dem  verdienten  Hamburger  gelehrten  nicht  vergönnt  gewesen, 
mehr  als  einen  kleinen  theil  der  von  ihm  geplanten  und  begonnenen  ausgäbe 
fertig  zu  stellen.  Er  wurde  auf  einer  wissenschaftlichen  reise  nach  Italien  durch 
einen  frühzeitigen  tod  einer  1  eichen  litterarischen  und  pädagogischen  thätigkeit 
entrissen,^  und  schon  auf  dem  titel  des  zweiten.  1881  erschienenen  bandes  der 
ausgäbe  finden  wir  neben  seinem  namen  den  seines  nachfolgers  L.  Proescholdt. 
Der  band  ist  im  wesentlichen  noch  von  \\'.  Wagnei^  bearbeitet,  die  revision  aber 
und  Vervollständigung  dessen ,  was  unvollständig  gelassen  war ,  von  H.  Fernow 
besorgt.  Im  dritten  bände  (1881)  übernimmt  Proescholdt  die  ausgäbe  und  ver- 
spricht ,  nachdem  er  seinem  Vorgänger  warme  worte  der  anerkennung  gewidmet 
hat,  in  seinem  sinne  weiter  zu  arbeiten.  In  zwei  punkten  aber  unterscheidet  er 
sich  von  ihm:  er  ist  bestrebt,  einen  etwas  volleren  kritischen  apparat  zu  geben 
und  er  verzichtet  —  for  fear  of  carrying  sand  to  the  desert  —  fast  gänzlich  auf 
eigene  verliesserungen.  Proescholdt  hat  sich  ausserdem  in  einer  reihe  von 
schwierigen  oder  zweifelhaften  fällen  des  rathes  seines  lehrers  Karl  Elze  zu  er- 
freuen gehabt.  Seit  der  publikation  des  dritten  bandes  sind  nun  mit  geringen 
Unterbrechungen .  zum  theil  in  rascher  aufeinanderfolge  die  übrigen  bände  er- 
schienen:  IV  und  V  1882.  VI  188,-,,  VII  1886,  \"III  1888.  IX  1889,  X  1890, 
XI  und  XII  1891.  Die  einzelnen  bände  enthalten  in  der  regel  ;i ,  zweimal  4, 
einmal  ,"1  und  einmal  2  stücke,  der  letzte  band  Pericles,  die  beiden  epen  und  die 
Sonette.  Die  aufeinanderfolge  der  dramen  ist  im  ganzen  die  übliche,  durch  die 
erste  folio  und  ihre  eintheilung  in  comedies,  histories  und  tragcdies  vorgezeichnete, 
ausgenommen  in  Ixmd  IV',  wo  Richard  II.  vor  The  Winter's  Tale  und  King  John, 
und  in  band  IX.  wo  Macbeth  vor  Julius  Caesar  .steht. 

Ich  gleite  nun  aus  der  menge  der  stücke  ein  beliebiges  heraus ,  um  an 
einer  reihe  von  stellen  nachzuprüfen,  und  habe  zu  dem  zwecke  Cymbeline  aus 
band  XI  gewählt.  Die  bemerkungen,  die  ich  an  die  behandlung  des  textes  und 
der  Varianten  zu  knüjifen  habe,  sind  kurz  folgende:   Weshalb  I,    1,  7   ff-  der  her- 


1  Vgl.  den    in    dieser    Zeitschrift    1\',    188    ff.    erschienenen    nekrolog    von 
A.  Fels. 
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ausgeliC'i-  die  vcrsaldlieilung  ik-r  ersten  folio  aufgegeben  und  das  ari-angement  von 
Hannier  acceptiit  liat,   vermag  ich   nicht  einzusehen.      Die  fcdio   überliefert: 

Vnto  a  pöore  but  worthy  Gentleman.     She's  wedded, 

Her  Husbanrl   banish'd;   slie  imprison'd,  all 

Is  outward  sorrovv.  though  I  thiid<e  the  King 

Re  touch'd  at   very   heart. 

2.  None  f)ut  the  King? 
Pi'oescholdt  arrangirt  nach   Ilanmer: 

Unto  a  poor  but  worthy  gentlenian. 

She's   wedded;   her  luisband  banish'd;  she  imj/rison'd: 

All   is  outward  sorrow;   though,   1   think,  the  king 

Be  touch'd  at  very  heart. 

See.  Gent.  None   but  the   king? 

Hanmer  hat  She's  wedded  zum  folgenden  verse  gezogen ,  offenhar  weil  er  die 
erste  zeile  so,  wie  sie  in  der  folio  steht,  für  einen  alexandriner  hielt;  abei'  ich 
meine,  von  solcher  gespensterfurcht  sollten  wir  frei  sein.  Es  liegt  nämlich  gar 
kein  alexandriner  vor,  sondern  ein  blankvers  mit  epischer  caesur  im  vierten  fusse 
(gentlemari).  Hanmer  schafft  sich  duich  die  änderung  sofort  eine  neue  Schwierig- 
keit, indem  er  in  7vedded  eine  überschüssige  silbe  nach  dem  ersten  fusse  erhält, 
die  Steevens  durch  die  konjektur  wcd  für  wedded  zu  beseitigen  sucht.  Als 
konsequenz  des  herülierziehens  von  all  in  den  dritten  vei's  ist  es  ferner  nöthig, 
AlPs  für  All  is  einzusetzen,  was  auch  Hanmer  thut.  So  zieht  die  eine  änderung 
sofort  mehrere  andere  nach  sich  ,  aber  sie  sind  meines  erachtens  sämmtlich  un- 
nöthig,  und  ich  stimme  den  herausgebern  der  Cambridge-edition  zu,  die  die  veis- 
trennung  der  ersten  folio  beibehalten,  vgl.  auch  Elze,  Notes  (l88y)  s.  294.  1.  ö, 
28  liegt  nach  der  folio  ein  vers  mit  fehlender  letzter  Senkung  vor:  IVill  I ßrst 
work  :  /le's  for  his  inaster.  Ingleby  hat  nach  dem  Vorgang  des  An.  der  Cambridge 
edition  durch  konjektur  den  vers  vervollständigt,  und  Proescholdt  ist  ihm  gefolgt. 
Elze  würde  die  zeile  als  catalectischen  blankvers  auffassen  und  die  Überlieferung 
beibehalten,  vgl.  Notes  (1889)  s.  2  ff.,  wo  eine  grössere -anzahl  gleich  gebauter 
verse  angeführt  werden.  Zu  HI,  4,  I3,=i  hat  Elze  nicht  igtioble  für  noble  konjicirt 
(dies  wäre  metrisch  unzureichend),  sondern  tkat  ignoble,  vgl.  Notes  (1889)  s.  ;^lö- 
Eine  emendation  der  stelle  wäre  meines  erachtens  wünschenwerth  gewesen,  auch 
Ingleby  hält  eine  solche  für  nothwendig,  da  Cloten  von  Tmogen  unmöglich  iioble 
genannt  werden  kann.  In  dei-  ziitheihnig  von  Wlicrc  thcn?  HI.  4.  138  zu  der 
rede  des  Pisanio  scheinen  mir  Hanmer  und  Ingleby  die  einfachste  lösung  gefunden 
zu  haben.  Zu  instdtment  HI,  ,=>,  140  f.  felilt  die  fussnote:  Y ».  iiisidment  F,.  Zu 
IH,  6,  72  (nicht  71)  ist  im  apparat  Ay,  .  .  .  .  as  Pd  Iniy  als  konjektur  Ingleby's 
angeführt  für  /.  .  .  .  as  I  do  buy  der  F,,  Ingleby  selbst  aber  gibt  in  seiner  au.s- 
gabe  as  I  bid  you  als  seine  konjektur  für  as  I  do  buy  der  folio,  und  as  Pd  buy 
stammt  von  Steevens  (Tyrwhitt  conj.).  IV,  2,  \\\l  ist  im  apparat  der  druckfehler 
houor  iHomr  steht  in  der  folio)  stehen  geblieben.  Zu  W ,  2,  336  fehlt  im  varianten- 
verzeichniss  are  in  Fj,  arc  hecre  in  F,.  IV,  4,  27  steht  of  t/iis  hard  li/e  im 
text  ohne  Variante  im  apparat,  in  F,  steht  aber  heard  für  hard.  V^  1,  1  ist  /'/« 
wish'd  als  besondere  zeile  gedruckt,  es  gehört  aber  als  schluss  zvmi  vorhergehen- 
den verse:  der  setzer  hat  die  worte ,  statt  rechts  ans  ende,  links  an  den  anfang 
der  zeile  gesetzt,  und  dies  ist  bei  der  korrektur  üliersehen  worden.  V,  2,  24 
steht   Britnn    im    text,    es   fehlt  im   apparat   Brilon  Theobald   (ed.   2),   Britaine  Fj. 
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V,  2,  26  steht  even  for  im  text ,  in  der  anmerkung:  even  far  Y^,foy  Ingleby 
conj.  Dies  kann  meines  erachtens  doch  nur  bedeuten,  dass  Ingleby  den  Vorschlag 
gemacht  hat ,  anstatt  even  for,  wie  der  folio  entsprechend  im  Proescholdt'schen 
texte  steht ,  for  einzusetzen ,  d.  h.  even  wegzulassen.  Nun  finde  ich  aber  in 
Ingleby's  ausgäbe  nichts  dementsprechendes :  er  hat  even  for  im  texte,  wie  die  folio, 
und  eine  anmerkung  dazu  ist  nicht  vorhanden.  Der  Vorschlag,  even  wegzulassen 
stammt  vielmehr  schon  von  Pope.  V,  3,  6  steht  Brilons  im  text,  und  es  fehlt 
die  anmerkung  Britons  Hanmer,  Britaines  Fj.  V.  4,  169  anm.  ist  als  lesart  der 
Fj  sie  angegeben  (für  Sir),  an  der  betreffenden  steile  der  folio  steht  aber  Sis  (sie). 
V.  5,  54  anm.  ist  als  konjektur  Nicholson's  (für  and  iji  time)  atid  then  in  time 
angeführt,  dieselbe  lautet  aber  (nach  angäbe  der  Cambridge  editors)  so  and  in 
time.  V,  5,  95  anm.  ist  w/iy,  wherefore  als  lesart  Ingleby's  angeführt ,  Ingleby 
hat  aber  luhy  nor  loherefore,  die  emendation  von  Rowe ,  in  seinen  text  aufge- 
nommen. V,  5,  386  steht  brothers  im  text ,  und  es  hätte  in  den  apparat  aufge- 
nommen werden  sollen ,  dass  diese  Verbesserung  von  Rowe  (2)  stammt,  während 
in  der  Fj  Brother  steht. 

Bei  einem,  was  die  aufgaben  der  kritik  anlangt,  so  schwierigen  und  dornen- 
reichen stück ,  wie  Cymbelyne ,  kann  man  natürlich  noch  an  einer  anzahl  von 
stellen  anderer  ansieht  sein,  als  der  herausgeber;  so  würde  ich,  um  nur  ein  bei- 
spiel  hervorzuheben  ,  III,  6,  62  ohne  Skrupel  mit  Hanmer  und  Ingleby  embarks 
für  das  in  der  folio  überlieferte  emöark'd  in  den  text  genommen  haben,  denn  der 
sonst  so  vorsichtige  Ingleby  scheint  mir  recht  zu  haben,  wenn  er  sagt:  „embark^d 
of  Fj  not  only  mars  the  sense ,  hut  makes  Imogen  say  what  is  absurd."  Hier 
wäre  keine  gefahr  gewesen,  den  von  Ingleby  selbst  zum  wächter  über  den  text 
bestellten  Still  Lion  zu  wecken.  Im  allgemeinen  aber  verdient  die  konservative 
tendenz  und  die  vorsichtig-bescheidene  art,  mit  welcher  der  herausgeber  an  die 
der  klärung  bedürftigen  stellen  herantritt,   volles   lob. 

Steevens  hat  einmal,  zu  einer  zeit,  als  in  bezug  auf  Shakespeare-kritik 
und  Shakespeare-ausgaben  noch  viel  zu  thun  war ,  folgenden  ausspruch  gethan : 
„A  time,  however.  may  arrive,  when  a  complete  body  of  variations  being  printed, 
our  readers  may  luxuriate  in  an  ample  feast  of  thats  und  whiches;  and  thence- 
forth  it  may  be  prophesied ,  that  all  will  unite  in  a  wish  that  the  selection  had 
been  made  by  an  editor,  rather  than  submitted  to  their  own  labour  and  sagacity." 
Diesem  wünsche,  dem  bedürfniss  nach  sichtung  des  materials  imd  nach  einer  ver- 
ständigen auswahl  aus  dem  durch  die  gelehrte  arbeit  von  generationen  fast  ins 
unübersehbare  angewachsenen  stofTe  trägt  die  vorliegende  ausgäbe  rechnung.  Dies 
war  das  ziel  der  herausgeber,  und  sie  haben  es  meiner  ansieht  nach  erreicht. 

Halle,  Juli   1892.      '  Albrecht  Wagner. 


Charles  Davidson,  The  Phonology  of  the  Stressed  Vowels  in  Beowulf. 
Publications  of  the  Modern  Language  .A.ssociation  of  America.  Vol.  VlI, 
pp.  .106— 133- 

Mr.  Davidson's  study  on  the  stressed  vowels  in  Beowulf  is  a  credit  both 
to  the  author  and  to  Dr.  Cook  ,  bis  teacher  at  whose  Suggestion  the  work  was 
undertaken.    The  subject  was  well  chosen :  it  is  one  which  can  be  treated  with 
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a  coiiiparatively  siuall  liibliograpliical  apparatus;  at  the  same  time  it  is  a  u.sefui. 
welcome  piece  of  work.  Much  learned  research  as  has  been  devoti.'d  to  Bei»- 
wulf,  its  origin ,  character,  style,  metre  and  to  the  textcriticism  of  individual 
passages ,  the  linguistic  iiiaterials  have  never  been  presented  from  an  histoiical 
point  of  view  in  a  form  which  would  meet  modern  requirenients.  Yet  everv 
thing  was  pointing  in  this  direction .  especially  since  the  actual  language-forms 
of  the  poem  had  been,  on  the  one  band,  identified  and  made  accessibie  by  care- 
ful  editions  of  the  manuscript  and ,  on  the  other  band ,  cleared  and  interpreted 
by  Kluge,  Bugge  and  others .  above  all  through  the  beautiful  metrical  investiga- 
tions  of  Sievers.  Here  then  we  have  a  beginning  of  a  purely  historical  treatise. 
The  stressed  vowels,  in  alphabetical  Order,  have  been  ciassified  according  lo 
theii-  provenance  from  West  Germanic.  This  task,  of  course ,  involved  many 
delicate  coilateral  questions  and  Mr.  Davidson's  work  is  far  from  being  a  merc 
mecanicai  juxtaposition  of  raw  materials.  as  at  first  sight  it  might  seem.  The 
paper  contains  not  only  much  honest  work,  but  also  earnest  thought  and  good 
judgment.  The  arrangement  is  so  transparent  that  every  question  relating  to 
Beowulf  vocalism  finds  its  prompt  answer  by  a  giance  at  the  respective  para- 
gi"aph,  so  far  as  stressed  vowels  are  concerned.  The  limitation  to  the  latter  and 
the  vagueness  of  the  term  „stressed"  have  caused  some  inconsistencies.  as  some- 
times  syllables  with  secondary  or  even  weaker  stress  were  i  egistered ,  while  in 
other  cases  similar  syllables  were  oniitted,  even  when  they  had  a  main  stress  in 
the  structure  of  the  verse. 

I  have  two  more  criticisms  to  offer :  the  proper  names  should  not  have 
Vjeen  left  out:  the  author  might  have  given  them  —  we  hope  that  he  may  still 
do  so  —  in  a  separate  chapter.  We  also  hope  that  he  still  may  see  fit  to  give 
US  a  more  exact  account  of  his  Beowulf  text.  He  says  „Harrison  and  Sharp's 
'Beowulf,  after  careful  collation  with  Zupitza's  'Autotypes',  with  additional 
correction  for  quantity,  has  furnished  the  text  of  the  poem."  —  It  was  certainly 
right  that  Mr.  Davidson  should  have  tried  to  find  and  use  the  best  possible  text ; 
only,  he  should  have  given  us  a  complete  list  of  the  words  in  regard  to  which 
he  difters  from  either  the  manuscript  or  the  edition.  Such  a  list  would  be  de- 
siralile  for  more  than  one  purpose.  —  I  will  now  add  some  corrections  and 
remarks  concerning  the  details  of  the  paper. 

p.  107.  —  tialas,  7tales ;  the  radical  syllahle  is  long,  a  represents  North.- 
umbrian  length  for  West  Saxon  breaking. 

p.  108.  — fate,  from  p.  107  belongs  here  under  C ;  it  might  be  grouped 
together  with  the  other  second  elements  of  compoujids,  as  probably  lack  of  stress 
has  something  to  do  with  this  a. 

p.  loy.  —  ahoalda,  aldor,  etc.  should  stand  under  ä  for  the  same  reason 
as  nales ;  on  the  other  band  gepah  has  short  a\  later  under  gepeah,  reference  is 
made  io  gepa/i ,  so  that  the  wrong  gepäh  on  page  111  seems  to  have  crept  in 
by  mere  oversigbt.   —    Old  Norse  skali,  no.  8.  should  be  skäli. 

p.  110.  —  wlatode  has  undoubtedly  long  a,  as  both  the  metre  and  the 
etymology  show,  cf.  Sievers  in  Paul  und  Braune,  Beiträge  IX,  p.  254  and  Bugge, 
ibid.  XII,  p.  y7.  —  gesäwon ,  „with  dropping  of  Ä"  ;  no  k  was  ever  dropped 
here ,  but  in  Old  Germanic  hw  changed  to  gw  according  to  Venier"s  law,  then 
gw  became  w  after  Sievers'   law. 
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p.  111.  —  hcele  does  not  owe  its  i?  to  /-uinlaut  any  inore  tlinn  ha-lep: 
both  are  etymologically  identical,  hcele  heing  tlie  organic  noiiiiiiative,  while  /iiilep 
owes  its  dental  to  the  influence  of  inflected  foniis. 

p.  112.  —  zvrac  (luracc)  is  Geriiianic  u<rakja-  and  .'•hould  stand  undei-  /- 
Umlaut  instead  of  heie  under  no.  2.  —  f^ger,  with  long  ir,  is  the  form  that 
helongs  to  Btowidf,  not  fcvger ;  cf.  Sievers,  P.  B.  B.  X,  p.  278  and  498.  —  sceld ; 
the  author  understands  this  woid  as  Old  Englisk  *saUda;  the  syncope  after  a 
Short  syllahle  ^vould  be  against  the  rule.  I  would  rather  read  it  säld  and 
connect  it  .with  sctt.  We  would  have  tlie  proportion  sete  :  seid  —  sät  :  sceld, 
or  perhaps  better  sete  :  sät  ^  seid  :  säld. 

p.  113.  —  The  Old  English  word  for  'cup'  is  zväge,  not  wäg.  —  „WG. 
■«,  WS.  ä,  by  /-Umlaut  of  ä,  from  a  lengthened  by  dropping  of  ^'' ;  this  is  not 
the  chronology  of  the  phonetic  changes ;  the  /-umlaut  is  older  then  the  special 
Old  English  lengthening ;  whether  stälan  belongs  here .  I  cannot  verify,  because 
1  have  not  access  to  Kuhii's  Zs.  XXV'l;  1  would  derive  it  from  'staigljan,  on 
iiccount  of  stägl,  German  steil.  ■ —  fäted  undoubtedly  has  /-umlaut  of  O.  E.  ä, 
Gothic  e ;   cf.  fetjan;    on  the  other  band  gefrägnod  has  no   reason   for  /-umlaut. 

[.).  114-  —  gesellnm  has  not  e  ^^  \VS.  e,  but  /-Limlaut  of  Gei^manic  a.  — 
the  etymology  of  orlege  seems  to  nie  still   doulitful. 

p.  116.  —  twegen  cannot  he  se|)arated  mor]ihologically  from  liegen.  — 
gerunga ;  Heyne's  edition  as  well  as  Zvipit/.a's  Autotypes  read  geminga.  —  gen 
and  its  derivatives  have  not  WG.  e,  but  a.  —  foig ;  there  is  no  reason  for  se- 
parating  this  preterit  from  those  given  under  no.  12.  as  may  be  seen  bom  the 
High  Geniian. 

p.  117-  —  ^^/V?«;  lioth  elvuiologv  and  nietre  prove  the  length  of  ^i  cf. 
Sievers  P.  B.  B.  X,  p.  \\\:\  and  ,')(<>  and  Buggc  ibid.  XII.  \k  1u7;  it  should  stand 
under  no.  14.  —  lice  should  have  bt-en  legislered  with  /  as  well  as  with  / ;  the 
reason  of  this  doidileness  is  of  course  to  be  found  in  difTerent  accentuation  of 
related  forms  and  in  crossinfluence  within  the  system.  weorplice  —  uieorplecar 
X  vx  —  X  ..- X ,  cf.   Kluge  in  Paul's  (Jrundriss  I  343^  'ii»'  344^- 

]).  118.  —  wiJit  is  i-steni  and  ougiit  to  stand  under  no.  6.  —  big  not 
from  Ine,  but  secondary  lengthening  of  /'/  :  bi,  thcn  /'/  :  /'//,  big;  originally,  I 
think.  only  before  vowels,  as  Rloflern  English  lo  becomes  tim,  before  words  be- 
ginning  with  a  vowel.  (tuu-eat)  and  as  he  is  pronounced  like  hil  before  vowels 
(hi'i-is).  —  oferhyda  should  he  erased ;  it  Stands  here  merely  by  oversight .  cf. 
p.    125  no.   7. 

p.  120.  -for-,  o/er-  are  not  stressed  al  all  in  the  passages  quoted ; 
where  they  have  move  stress,  the  0  is  lengthened.  —  suottor,  with  //,  should  also 
he  registered.  —  dropen  is  not  „after  analogy  of  verbs  of  class  IV."  but  mucli 
more  the  genuine  old  form  in  which  -ro-  represents  older  r  or  3r ;  so  also  is 
wollen,  on  the  following  page  ;  cf.  on  the  a-  and  ö-forms  of  this  verb  Kluge  in 
P.  B.   li.  L\.   \m- 

]).  121.  —  cofa  has  short  0.  —  oh'wa'r,  or  better  oiver  is  lacking.  —  ouetlaii ; 
the  ü  is  not  „irregulai",  but  regularly  duc  to  the  dropping  of  A;  howevei- ,  it 
is  not  'an-hailjan,  not  a  verbal  Compound,  but  the  verb  is  a  derivation  from 
the  nominal  Compound  'än-hait.  —  11071  comes  bom  Latin  noua ,  (long  o')\  but 
even  in  cases  wJiere  Old  English  o  seems  to  answer  to  Latin  0 ,  as  in  scöla  — 
scol,  it  is  in  fact  the  Low  Latin  foiiu  with  0  which  is  the  basis  üf  the  Germanic 
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word.     The  lengthening  of  accented   free  vowels  after  teil  Brink's   law  is  one  of 
the  first  soundchanges  froin  Latin  to  Romance. 

p.    122.  üht,  ühtan  have   long  u,  Gernianic  tinh-  :  üh-, 

p.  1213.  —  nü ;  the  manuscript  shows  also  na  and  probably  ««  with  short 
21,  becaiise  the  word  occurs  written  enclitically  together  witii  others ,  cf.  Bugge 
1'.  B.  B.  XII  p.  9ö .  and  Zupitza  ,  Autoty])es  p.  129  and  82.  —  cyinUcor  has 
long  y. 

p.  125.  —  scyran  has  long  r.  Gothic  skeir/an.  —  style;  „WS.  ä  <^  a 
though  dropping  of  h,  W.S.  y,  by  /-uinlaut  irregularly."  The  word  „irregulär" 
•ihoiild  not  be  used  for  tliings  which  \ve  cannot  explain ;  style  I  understand  as 
stiele  from   ^stealie  from  stahalia. 

p.  126.  —  tyn  is  not  the  direct  outcome  of  "tehiin:  cf.  Northumbrian 
tio  and  Imndteontig ;  the  y  of  tyn  is  due  to  that  of  inflected  forms ;  the  word 
should.  therefoi'e,  stand  under  /-iimlaut. 

p.  127-  —  sccadefi-tncsl  has  long  ca.  —  geatolic  undoubtedly  has  ea  from 
WS.  a  after  palatal .  whether  we  mulerstand  it  as  '^a-tal  with  Kluge,  or  with 
Bugge  as   =  geative. 

p.  128.  —  ofteah  in  verse  5  is  better  ilerived  from  teoi  t=  'tihan;  the 
ca  instead  of  ä  on  account  of  the  eo  of  the  infiiiitive.  —  peh  misprinted  for  pch. 
—  under  no.  4,  „by  breaking  before  /i"  fshould  stand  in  the  preceding  line), 
neah  does  not  owe  its  ca  to  breaking;  the  ca  conies  from  tiear,  ncan.  —  „ea-lond 
(a(hw)u)'^  -,  this  is  not  quite  correct ;  hzo  is  not  dropped,  but  Germanic  * ahws 
becomes  West  Germanic  *aha  :  'ahu,  this  in  the  English  branch  through  a(h)u:  ca. 
Icanes ;  I  think  that  leaiies  is  not  as  Heyne  and  others  liave  it  —  'loafi,  Old 
English  Icen,  but  it  simply  is  the  Genetive  of  Ican,  Gothic  hnin ;  that  this  lean 
had  not  only  the  nieaning  'reward'  but  also  'gift'  generally,  may  be  inferred  from 
the  combination  loiderlcan,  Old  High  German  widarlsn  (guerdon)  :=  widargift. 

]j.  129.  —  feorum ;  „loss  of  k  without  lengthening  of  vowel."  For  this 
Statement  the  authority  of  Sievers  is  quoted.  This  however  it  not  e.xact  and 
Sievers  says.niuch  more,  that  the  dropping  of  h  causes  'lengthening  of  the  pre- 
ceding vowel ,  and  where  in  /i-less  forms  the  vowel  is  short,  it  is  so  through 
the  influence  of  related  forms  which  preserved  the  Ir.  thus  F.  1'».  B.  X  487  ff.. 
not  p.   73  as  Mr.    Davidson  has   it;   yet  cf.  also   Sievers  P.  B.   B.  XI  3.51. 

p.  131.  —  no.  14;  not  „j  f  a"  but  „/'  4-  o.  —  no.  15;  not  „WG.  i  \-  a". 
but  WG.  ai,  WS.  ä.  —  110.  2ü  ff.  What  the  WG.  and  OG.  forms  of  these  redu- 
plicating  verbs  weie,  has  not  yet  been  sufficiently  ascertained. 

p.  133.  —  Diphtiiong  !e,  no.  2;  for  „WS.  eo''  read  ea.  —  no.  3;  for 
„WG.  a"   read  e. 

Bloomington,  Ind.  U.  St  ,  Am.,  Jan.  1892.  Gustaf  E.  Karsten. 


Henry  Sweet,    Shelley's  Nature-Poetry.    London.    Printed    for    private    circu- 
lation.      1888.     ünly  25   copies.     55  pgs.     S**. 

Dieser  für  die  moderne  poesie  höchst  interessante  stoft"  ist  bis  jetzt  drei- 
mal näher  gestreift  oder  behandelt  worden ;  Brandes  stellte  seinerzeit  Sh.'s  natur- 
poesie  der  Byron's  gegenüber   und   wies   besonders  darauf  hin  ,    wie    den    dichter 
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die  Weltkörper  hei  \"orrageiid  bescliäftigen  ;  er  widmete  ihm  einige  glänzende  sätze. 
ohne  die  frage  systematisch  zu  behandehi.  Brand!  hat  dieselbe  wiederum  in 
seinem  Coleridge  gestreift,  insofern  sie  beziehungen  der  beiden  poeten  aufdeckt ; 
von  dem  älteren  lernte  Sh.  das  sich  veisenken  in  die  mystik  der  natur,  gleich 
Coleridge  git-bt  er  sich  wilden  Visionen  hin.  während  er  im  gegeiisatz  zu  diesem 
mit  Byron  und  Landor  sich  dei"  antike  zuwendet.  Biese  in  seinem  buche  über 
das  „naturgefühl"  erläutert  Sli.'s  grosse  jjantheistisch-sympathetische  naturanschau- 
ung.  wie  er  besonders  mit  den  gestaltungen  der  luft  vertraut  ist  und  aus  denseltjen 
neue  mythen  schafft,  aber  er  vergisst,  als  hervonagende  merkmale  in  Sh.'s  poesie 
wald  und  fluss.  sowie  die  vögel  im  luftraum  zu  nennen.  Der  altmeister  der 
englischen  philologie  in  England  nun  behandelt  das  gebiet .  ohne  das  ästhetische 
zu  vernachlässigen,  gleichsam  in  histoiisch-philologischer  weise,  und  gibt  uns  in 
seiner  scharfsinnigen  Untersuchung  eingehende  züge  von  dei"  spräche  und  deir. 
Stil  des  dichters. 

Von  der  Rigveda  geht  er  aus  .  wo  ei-  in  staunenswerther  weise  bei  den 
Hindu-dichtern  die  keime  des  gleichen  natui'gefühls  entdeckt,  das  Wordsworth 
und  Sh.  inspirirt;  eine  stelle  in  Wordsworth's  Prelude  gibt  das  gefühl  des  awe 
vor  der  erhabenheit  der  natur,  wie  es  den  jirimitiven  Inder  beseelte;  wie  in  den 
vedischen  hymnen  ist  l)ei  Sh  l'rom.  Unb.  II,  1  der  Sonnenaufgang  personificiit ; 
ebenda  I,  65  wandert  die  sonne  without  beams,  wie  der  sonnenbaum  ohne  äste 
in  den  hymnen;  vgl.  dazu  Yggdrasil I ,  die  weltesche,  in  der  nordischen  poesie. 
Aus  dem  ganzen  geht  heivor.  dass  der  moderne  naturdichter  ynr  «-"/';j'  der  an- 
schauung  der  alten  Arier  näher  steht  als  der  der  Griechen  und  Römer;  Biese  da- 
gegen hat  das  moderne  naturgefühl  durch  die  etappen  Rousseau.  Goethe.  Byron. 
Shelley-Shakespeare-Petrarca,  Aeneas  Sylvius-Theocrit  zurück  zu  verfolgen  ge- 
sucht. Von  der  Rigveda  geht  Sweet  zur  keltischen  und  altengl.  poesie  über. 
Den  Kelten  wohnt  sinn  für  das  malerische  und  lebhafte  phantasie  inne;  genaue 
Schilderung  in  details  (auf  das  Altfr.  übergegangen?),  farbengegensätze  und  schatti- 
rungen  der  färbe  gehen  damit  band  in  band  (Colvin  hat  in  seiner  biographie 
Keats'  auf  dessen  keltisches  blut  hingewiesen).  Zum  beispiel  ist  der  faibtn- 
kontrast  weiss,  schwarz,  loth  in  einem  irischen  märchen  auf  die  anderen  litlera- 
turen  übergegangen;  vgl.  dazu  vniser  Schneewittchen.  Dem  altenglischen  dichter 
geht  der  farbensinn  ganz  ab;  sein  grün  —.  verdaut,  blau  finrlet  Sweet  nur  einmal, 
sein  weiss  rr:  glänzend,  schön  (cf.  Balder),  während  keltisch  derg  =  schön  und 
roth.  Dass  Sweet  dem  modernen  Deutschen  den  farbensinn  in  der  iandschatt 
gegenüber  dem  Holländer  und  Engländei-  at)s|iriclit .  sei  hier  beiläufig  bemerkt. 
Für  das  Altenglische  gibt  er  eine  parallele  zwischen  „Seefahrer"  und  Alastor, 
hndet  das  gleiche  gemälde  bei  „Seefahrer"  und  Laon  and  Cythna  II,  2y.  Für 
'Euganean  Hills'  hat  er  im  Altengl.  zwei  voj  bilder :  das  idyllische  eiland  im- 
Phönix und  für  rlie  ruinen  \'enedig's  in  denselben  die  „Ruine",  in  der  die  reste 
der  römischen  stadt  in  Bath  geschildert  sind.  Bei  Chaucer  tritt  die  natur  in  den 
hintergrund;  die  Schilderung  wird  zur  stehenden  i'ormel.  mit  seltenen  ausnahmen 
(ich  verweise  auf  den  eingang  des  prologs  der  ('.  T.  und  seine  nachahmung  bei 
Dunbar).  Die  Sympathie  für  die  natur  an  sich  ist  nicht  mehr  vorhanden,  sondern 
diese  wird  nur  im  verhältniss  zum  menschen  betrachtet  Nun  macht  Sweet  einen 
grossen  Sprung ,  indem  er  gleich  zu  Spenser  imd  Shakespeare  übergeht ;  icii  er- 
wähne z.  b.  des  Earl  of  Surrey  eingehende  naturgemälde.  Spen.ser  ist  ihm  in 
der    naturt)etrachtung    nachahmer    Chaucer's ;    auch    Shakespeare's    veihältnis.s    zur 
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nntiir  ist  iiiclit  ilisinteiested :  sie  ist  ihm  nur  niitti-1  zum  zweck;  er  betrnch'et 
sie  mit  irreverent  faniiliarity ;  z.  b.  ist  öftere  bezeichnung  der  nacht :  gliastly 
night ,  lüdeous  night  (Spenser  grisly  night) ,  der  gegenüber  z.  b.  Southey's  be- 
kannte stelle:  'How  wonderful  is  night'  etc.  anzuführen  wäre.  Die  behandking 
Shakespeare's  scheint  mir  zu  einseitig  und  bei  B.  eingehender  und  vollendeter. 
Ihm  ist  er  der  geniale  interpret  dei-  natur  in  bezug  auf  ästhetische  naturbeseelung; 
„er  weiss  allen  Sphären  des  naturlebens  individualisirend  -  charakteristische  merk- 
male  abzugewinnen"  und  ist  so  der  Vorgänger  Goethe's,  Byron's,  Shelley's.  Be- 
sonders Shakespeare's  individualisirung  der  sonne  ist  von  Biese  beleuchtet :  ich 
erwähne  noch  lerche,  rabe ,  eule,  schwalbe    bei  Shakespeare  als  Vorbilder  Sh.'s. 

Nach  Shakespeare  werden  die  verschiedenen  stiömungen  und  einwirkungen 
der  naturpoesie  verfolgt  von  Milton,  das  achtzehnte  Jahrhundert  hindurch  Ins  auf 
Shellev.  hervorzuheben  ist,  dass  Milton  auch  hierin  seiner  zeit  voraus  war  (seine 
„Stimmungsbilder"  Brandl),  dass  er  das  wort  landscape  im  heutigen  sinn  geschaffen; 
während  er  aber  bei  seiner  landschaftsdichtung  cold-blooded  bleibt,  zeigt  Words- 
worth  earnestness,  Sh.  ecstasy. 

Den  dichtungen  Sh.'s  selbst  werden  drei  umfangreiche  kapitel  gewidmet, 
Sh.'s  Characteristics,  Mythology  und  Light  and  Colour.  Ob  man  ihn  mit  Stopford 
Brooke  einen  scientific  poet  nennen  kann  ,  lasse  ich  dahingestellt ;  dagegen  sind 
unbestreitbar  love  of  the  vague  aml  indefinite,  ideality,  tendency  to  abstraction, 
sympathy  with  inanimate  nature ,  und  zwar  mit  dem  grossartigen  und  erhabenen 
in  derselben,  während  Wordsworth  das  narrow  liebt:  nicht  aber  finden  wir  nur 
frigid  emotion  in  Epipsychidion  und  Adonais ,  da  es  wohl  wenig  ergreifenderes 
in  der  poesie  gibt  als  der  dritte  theil  und  schluss  des  letzteren.  Eine  eigen- 
thümlichkeit  des  dichters ,  die  Vorliebe  für  gewisse  bilder  und  worte ,  auf  die 
unter  anderen  Salt  in  seinem  Shellev-Primer  aufmerksam  gemacht  hat,  ist  an  einem 
schlagenden  beis[)iele  eidäiiteit ,  dein  gebrauch  von  weave  und  woof  bei  den  er- 
.scheinungen  der  natur,  ein  merkmal ,  das  wir  besonders  auch  bei  P^ichendoiff's 
Schilderung  des  waldleliens  finden;  eine  reiche  sanniilung  finden  wir  hier  vor: 
verdurous  woof  of  leaves,  bloom-inwoven  leaves,  a  woven  'grove,  wove  twilight, 
a  cloud  interwoven,  spell-inwoven  clouds,  waves  inwoven.  the  warm  air  weaves, 
woven  sounds  of  streams  and  breezes ,  weaving  swift  language ,  the  woof  of 
thought,  of  wisdom,  soul-inwoven  labyrinths  und  viele  andere.  Seine  mythologie 
ist  im  gegensatze  zu  den  früheien.  wie  Chaucei-,  Shakesjjeare,  sogar  Wordsworth 
(blithe  Flora)  keine  überlieferte,  sondern  sein  eigenes  gut;  im  schaffen  neuer 
mythen  steht  er  fast  allein ,  so  dass  ihm  Sweet  hierin  nur  seinen  schwedischen 
Zeitgenossen  Stagnelius  gleichstellt.  (Biese  hat  hiefür  auf  Heine  in  den  „Nordsee- 
bildern" hingewiesen).  Vielfach  stimmen  seine  mythen  mit  denen  der  Veda  über- 
ein: vgl.  Witch  of  Atlas  27  mit  Agni,  dem  feuergotl.  Ganz  sein  eigen  sind  the 
world's  Wanderers:  star,  moon,  wind;  sehr  beliebt  bei  ihm  cave ,  cavern .  nest  : 
eastern  caves  der  sonne,  des  mondes  ocean  nest,  caverns  of  i'ain  ,  dim  caves  of 
thought,  das  stärkste  wohl  lampless  caves  of  unimagined  being,  Prom.'4.  378. 
Die  mythologische  behandlung  der  clouds  ist  des  öfteren  schon  bemerkt  worden; 
cloud  als  cape.  turret,  mountain  führt  Sweet  auf  altengl.  clüd  ^  cumulus  zurück. 
Zu  erwähnen  ist  noch  besonders  seine  neigimg  zu  den  depths  of  the  earth, 
subterranean  landscapes,  earthquake  and  volcano,  während  ei^  vergleichungsweise 
in  der  dirstellung  von  '1  ime  als  sea  und  river  mit  anderen,  auch  Deutschen, 
übereinstimmt;    nur  wird    er  wenige    seinesgleichen    haben   in   dei"  feinen   und  ge- 
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nauen     ausfiihrung     der     allegorie     in     dem     gedieht    'Time',     l""ürmaii  ,    Works 
II.   232. 

Sil. 's  behandlung  des  lichtes  und  der  färben  ist  eines  seiner  bezeichnendsten 
merkmale.  Zu  den  einzelnen  gruppen.  die  Sweet  mit  feiner  Unterscheidung  bildet, 
hat  er  eine  fülle  von  citaten  beigebracht:  z.  b.  intermittent  light,  lamp-like  water- 
drops.  drops  of  sunny  water,  light  dissolved  in  star-showers ,  flashing  light  of 
waterfalls  etc.  etc.,  eine  gelegenheit,  bei  rler  Sweet  auch  stellen  aus  des  dichters 
briefen  in  richtiger  weise  herbeizieht;  der  vielseitige  gebrauch  von  shadow  und 
^hade,  welch  letzteres  häufig  in  der  gewöhnlichen  bedeutung  von  shadow  ver- 
wendet wird,  oder  nach  Sweet  shade-faint,  uncertain  light,  shadow  =  reflection. 
Die  atmosphärischen  effekte  von  licht  und  färbe  spielen  eine  hauptrolle  in  den 
Schilderungen ,  wobei  besonders  die  stellen  mit  reflektirtem  licht  hervoitreten. 
Ein  vergleich  mit  anderen  bietet  parallelstellen  bei  Wordsworth;  ein  bild  für  farben- 
kontraste  hat  Sh.  mit  dem  puritaner  Andrew  Marvell  (the  Bermudas)  gemeinsam: 
Bright  golden  globes  He  hangs  in  shades   the    orange    bright 

'  if  fruit,  suspended   in  their  own   green       Like  golden   lanips  in  a  green   night, 
heaven. 
Prom.  III,  3,   139. 

In  dem  exkurs  über  die  behandlung  des  lichtes,  der  den  schluss  der  so 
anregenden  studie  bildet,  sind  wieder  Milton  und  besonders  Wordsworth  mit  zahl- 
reichen beispielen  vertreten ;  der  aber,  der  Sh.  hiejin  am  nächsten  steht  und  ihn 
wohl  beeinflusst  hat ,  ist  Coleridge.  Doch  auch  er  ist  nicht  zu  solcher  detail- 
malerei  fortgeschritten,  wie  Sh.  mit  der  lake-reflected  sun ,  die  die  yellnw  bees 
in  the  ivy-bloom  erleuchtet.  Die  Übereinstimmung  der  beiden  liegt  in  der  auf- 
fassung,  nicht  in  der  ausführung:  die  liebe  zum  licht  lag  in  ihrer  natui'  einge- 
pflanzt und  wurde  durch  die  eindrücke  ihrer  landschaftlichen  Umgebung  aus- 
gebildet. 

Die  Studie  gibt  den  forschem  dei'  litteraturgeschichte  ein  leuchtendes  Vor- 
bild für  ähnliche  Untersuchungen;  meines  wissens  ist  z.  b.  lU'ron  noch  nicht  in 
dieser   beziehung  studirt  und   dargestellt   worden. 

Bamberg,  .\pril    1892.  R.   .\ckerniann. 


Oeorge  A.  A.  .\itken,  'Ihe  Dife  and  Works  of  John  Arbuthnot.    (J.xford 
I  Clarendon   Press)   l8y2.   X,  516  s.   (16  s.).   8". 

l'.ine  kritische  ausgäbe  von  Arbuthnot's  werken  unil  eine  genaue  lebensbe- 
sehreibung  de.'?  liebenswürdigen  niannes  fehlte  bisher.  Aitken  hat  diese  lücke 
ausgefüllt;  ein  stattlicher  band  in  vornehmer  ausstattung  mit  einem  schönen  bildniss 
nach  einem  im  besitze  des  Royal  College  of  Physicians  befindlichen,  wohl  von 
Jervas  herrührenden  gemälde  liegt  vor  uns.  Der  Inhalt  ist  folgenrler:  Vorrede. 
Debensbeschreibung  mit  zwei  anhängen  (Genealogical  Notes  und  Hibiiograpiiy)- 
W'erke :  'l'he  History  of  John  Bull.  The  Art  of  Political  I.ying.  Meinoirs  of 
Martinus  Scriblerus.  An  Essay  eoncerniiig  the  origin  of  Sciences.  \'irgilius  Re- 
stauratus.  The  Humble  Petition  of  the  Colliers.  Reasons  humbly  oftered  by  the 
Company  of  Upholders.  Mr.  John  Ciinglicutt's  Treatise.  A  Sermon  Preached 
at   Edinburgh.      .\n   Essay    on    the  lisefulness  of  Mathematical    Learning.      Gnothi 
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Seautoii.  Zweifelhafte  werke:  Notes  and  Meinorandums  of  the  six  days  preceding 
the  Death  of  a  late  Right  Reverend.  —  The  Sickness  and  Death  of  Dr.  Woodward. 
It  cannot  rain  but  it  pours.  The  most  Wonderful  Wonder.  An  Account  of  the 
State  of  Learning  in  the  Empire  of  Lilliput.  Critical  Remarks  on  Capt.  GuUiver's 
Travels.     Index. 

Sehr  passend  ist  dr.  Johnson's  wort  als  motte  an  die  spitze  gestellt,  der 
in  einem  gespräch  mit  Boswell  über  die  schriftsteiler  aus  der  zeit  der  königin 
Anna  Arbuthnot  mit  folgenden  worten  auszeichnet:  „I  think  Dr.  Arbuthnot  the 
first  man  among  them.  He  was  the  most  universal  genius ,  being  an  excellent 
physician,  a  man  of  deep  learning,  and  a  man  of  niuch  huniour."  Die  eigenschaften 
eines  humoristen  hat  A.  in  weit  höherem  grade  als  mancher  der  autoren .  die 
Thackeray  in  seinen  Vorlesungen  behandelt.  Interessant  ist  die  s.  163  f.  mitge- 
theilte  Charakteristik  Arbuthnot's  aus  der  feder  eines  Chesterfield,  der  sich  im 
punkte  der  religion  mit  dem  gläubigen  A.  doch  gar  nicht  berührte.  Swift  und 
Pope  verdanken  diesem  gediegenen  und  bescheidenen  freunde  mehr,  als  sie  zuge- 
stehen. Man  kennt  A.  meist  nur  unvollkommen  aus  der  korrespondenz  Swift's 
und  Pope's,  und  es  ist  ein  entschiedenes  verdienst  Aitken's,  dass  er  diesem  guten 
und  klugen  manne  zu  seinem  rechte  verholfen  hat.  Leiclit  war  die  aufgäbe  nicht, 
da  A.  meist  anonym  schrieb  und,  im  gegensatze  zu  Pope,  sich  lieber  versteckte 
als  glänzen  wollte. 

Mit  ausnähme  weniger  medicinischer  und  wissenschaftlicher  arbeiten  ist 
alles  abgedruckt,  was  mit  Sicherheit  A.  zugeschrieben  werden  kann,  und  einige 
abhandiungen  sind  beigefügt,  die  vielleicht  von  ihm  herrühren.  Auf  s.  IX  der 
voriede  hat  Aitken  mitgetheilt,  wo  er  das  material  zu  seinem  werke  hergenommen 
hat;  von  gedruckten  quellen  erwähnt  er  (s.  X)  den  aitikel  Leslie  Stephen's  im 
Dictionary  of  National  Biography,  der  in  knapper  form  richtiges  bietet  ,  und 
Courthope's  ausgäbe  von  Pope's  werken. 

Auf  einige  punkte  möchte  ich  besonders  hinweisen:  s.  ly  f.  werden  schreiinnig 
und  aussjirache  des  namens  Arbuthnot  erörtert:  Arbuthnot  ist  die  niteie  foini; 
seit  dem  17.  jahrh.  scheint  Arbuthnott  aufgekommen  zu  sein,  welche  form  sich 
noch  im  namen  des  dorfes  erhalten  hat,  in  welciiem  A.  geboren  ist.  Er  selbst 
gebraucht  in  den  briefen  die  erstere.  in  den  gedruckten  thesen  die  letztere  form. 
Die  ausspräche  schwankte  schon  zu  A.'s  Zeiten.  Pope,  Swift  und  Gay  gehrauchen 
in  ihren  versen  sowohl  die  form  mit  dem  ton  auf  der  ersten  ,  als  auch  die  auf 
der  zweiten  sill)e  betonte.  Der  name.  <len  Stella  nicht  aussprechen  konnte,  wie 
Swift  schreibt  (vgl.  s.  ;}8),  wird  in  Schottland  Arbulh'not.  von  den  meisten  leuten 
in   England  Ar'buthnot  betont. 

Die  innige  freundschaft  zwischen  Swift  und  A.  ist  aus  dem  s.  77  t.  mit- 
getheilten  rührenden  briefe  A.'s  ersichtlich.  Der  menschenhasser  Swift  ruft  aus. 
als  er  von  A.'s  krankheit  hört:  „Oh!  If  the  world  had  but  a  dozen  of  Arbuthnots 
in  it  1  would  burn  my  Travels!"  (s.  109.)  Diese  freundschaft  ist  höchst  merk- 
würdig. Wie  verschieden  sind  diese  beiden  Charaktere!  Und  doch  scheint  Swift 
gerade  diese  eigenschaft  seines  freundes  bewundert  zu  haben .  die  ihm  selbst  ab- 
ging, die  demüthige  ergebung  in  gottes  willen,  mit  der  er  über  den  verlust  seines 
sechsundzwanzigjährigen  sohnes  schreibt:  „1  thank  God  for  a  new  lesson  of  Sub- 
mission to  his  will,  and  likewise  for  wdiat  he  has  left  nie."  Den  beweis  hierfür 
ersieht  man  aus  dem  s.  155  mitgetheilten  briefe  Swift's:  „For  among  all  your 
qualities  that  have  procured  you  the   love  and  esteem   of  the  World,   1  ever  most 
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valued  your  nioral  and  Cliiistian  V'irtues.  vvhicli  were  not  the  Product  of  years 
or  Sickness,  but  of  reason  and  Religion:  as  I  can  witness  after  ahove  five  and 
tvventy  years  acquaintance." 

In  der  Bibliographie  sind  alle  unechten  abhandlungen ,  die  in  den 
'WisccUaneous  Works'  Arbuthnot  zugeschrieben  werden,  mit  einem  Sternchen  be- 
zeichnet. 'It  cannot  rain  but  it  pours'  ist  wahischeinlich  von  Swift,  auch  wohl 
''l'he  most  Wondeiful  VVonder  etc.'  (vgl.  s.  I07).  'A  Leamed  Dissertation  on 
Dumpling  etc.'  ist  wahrscheinlich  von  Gordon  (vgl.  s.  111).  'Der  dritte  band 
von  'Miscellanies  in  prose  und  veise'  (l7'-7)  ist  wohl  hauptsächlich  von  Pope 
(s.  117).  'An  Account  of  the  State  of  Learning  in  the  Eni|)irc  of  Lilliput'  ist 
möglicherweise  von  Arbuthnot  (vgl.  s.  1 24).  Grossen  wert  liat  es  nicht,  ebenso 
wenig  wie  die  abhandlung  'A  Brief  Account  of  Mr.  John  Ginglicutt's  Treatise 
concerning  the  Altercation  or  Scolding  of  the  Ancients'  (vgl.  s.  133).  I^^s  interes- 
santeste werk  Arbuthnol's  bleibt  sein  'John  Bull',  und  Aitken's  fussnoten  sind  für 
das  verständniss  dieser  satire  höchst  werthvoll.  Eine  humoristische  ader  durch- 
zieht 'The  Art  of  Political  Lying'.  Seine  ganze  gelehrsamkeit  zeigt  A.  in  'Martinus 
Scriblerus';  nur  ein  so  gelehrter  mediciner,  der  zugleich  ein  so  äussert  witziger  köpf 
wai,  konnte  dies  werk  schreiben;  es  weist,  was  bei  A.  selten  ist,  so  grosse  deib- 
heiten  auf,  dass  ein  Sterne  die  ersten  kapitel  für  seinen  Tristram  Shandy  zum  Vor- 
bild nahm.  Ursprünglich  sollten  (iulliver's  Travels  ihm  einverleibt  werden;  sie 
werden  im  dreizehnten  kapitel  kurz  gekennzeichnet;  hemeikenswerth  ist  folgende 
stelle:  „And  wdioever  he  be,  tliat  shall  farther  observe,  in  every  page  of  such  a 
book,  that  cordial  love  of  mankind,  that  inviolable  regard  to  truth,  that  passion 
for  his  dear  country,  and  that  particvdar  attachment  to  the  excellent  Princess  Queen 
Anne;  surely  that  man  deserves  to  be  pitied,  if  by  all  those  visible  signs  and 
characters,  he  cannot  distinguish  and  acknowledge  the  great  Scriblerus"  (vgl.  s.  355)- 
Was  der  philolog  A.  in  seinem  'Virgilius  Restauratus'  schrieb ,  um  den  grossen 
Bentlev  zu  verspotten,  werden  auch  klassische  philologen  mit  interesse  lesen. 

Die  korrekturcn  in  Aitken's  werk  sind ,  wie  gewöhnlich  in  englischen 
büchern.  ausgezeichnet  gelesen:  mir  sind  nur  ein  paar  verschwindende  kleinig- 
keiten  aufgefallen:  s.  335,  z.  16  von  unten  muss  es  heissen :  scientiam  :  s.  346, 
z.  9  von  unten  fehlt  hinter  incentives  das  zeichen  der  parenthese;  s.  432,  z.  8 
von  luiten  muss  es  heissen:  Ihew  serious;  s.  454  anm.   1:  was  knighted. 

Wer  sich  mit  dem  18.  jlid.  der  englischen  litteratur  beschäftigt,  darf  Arbuth- 
not nicht  übergehen;  wir  beglückwünschen  Aitken,  flass  er  ein  so  schönes  buch 
geschafien  hat,  das  sich  keine  i)ibliothek  und  namentlich  keine  neuphilologische 
seminarbiljliothek   entgehen   lassen   sollte. 

Halle  a.   S.,   Mär/.    l8(>2.  Ernst   Regel. 


R.    Bluhm,    Autobiographisches    in     David    Cop])erncld.      Leipz.    diss.      l8^)l. 
74  ^^s.     8«. 

B.  hat  in  seiner  Untersuchung  ein  Ihema  i)ehandelt,  an  welches  sich  merk- 
wüidiger  weise  noch  niemand  heran  wagte,  (obwohl,  wie  in  der  einleitung  (p.  6) 
bemerkt  ist,  schon  beim  erscheinen  des  klassischen  weikes  bei  kritik  uml  |)ublikum 
vermuthungen    über    verw  ertheles    aut(>l)iogra])hisches    material    auftauchten.     Die 
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reiclien  resultate  hei  H.  zeigen,  wie  sehr  die  arbeit  sicli  iler  iiinhe  lohnte.  Verf. 
hat  die  vorliandcne  litteratur  .sorgfältig  l)enutzt;  namentlich  ist  die  heranziehung 
der  in  englischen  Journalen  zerstreuten  artikel  hervorzuheben  ,  welche  ihm  wohl 
während  seines  aufenthaltes  in  London  zugänglicii  wurden.  Leider  kommt  in 
filge  der  eintheilung  des  Stoffes  der  positive  gewinn  der  arbeit  nicht  recht  zur 
ueltung  und  der  ijuantitative  vergleich  zwischen  dem  frei  erfundenen  und  dem  ge- 
gebenen Stoff  des  romans  lässt  sich  nicht  ohne  Schwierigkeit  ziehen.  B.  hat  den 
.Copperfield"  in  6  theile  zergliedert  (kap.  I-4.  Ö-IO.  11  —  12,  13—22,  23  —  3';. 
37  —  64)  und  von  jedem  dieser  abschnitte  eine  kurze  analyse  gegeben,  an  welche 
er  dann  seine  Untersuchungen  ankni'i|)ft.  Wenn  sich  auch  diese  eintheilung  sach- 
lich in  bezug  auf  den  Inhalt  des  romans  lechtfertigen  lässt .  war  sie  doch  einer 
übersichtlichen  dai-stellung  nicht  günstig,  insofern  zu  viele  einzelheiteii  aus  ganz 
verschiedenen  s]ihäi-en  daduich  neben  einandei  gerückt  werden  und  den  leser  ver- 
wirren. Ks  wäie  besser  gewesen  ,  alles  material  um  die  einzelnen  pcrsonen  zu 
gruppiren  und  zuerst  die  autobiographischen  substiate  für  die  ilarstellung  des 
helden ,  dann  der  haupt-  und  nebenpersonen .  endlich  der  örtlichkeit  zu  geben. 
So  wäre  ein  übersiclitliches  ,  einiieitliches  und  klares  bild  des  selbsterlebten,  des 
erfundenen,  und  der  künstlerischen  technik  des  avitors  gewonnen.  Auch  wäie  im 
interesse  derjenigen  leser,  welche  nicht  ilie  von  B.  benutzten  ausgaben  zur  band 
hatten,   ein  reichlicherer  abdruck  von   citaten   erwünscht  gewesen. 

Fehler  sind  in  B.'s  sorgfältiger  arbeit  im  einzelnen  nicht  nachzuweisen ; 
indess  möchte  ich  in  zwangloser  form  noch  einige  ergänzungen  geben  und  einige 
aljweichende  ansichten  äussern,  welche  freilich,  wie  es  so  oft  bei  litterarhistori- 
schen  Untersuchungen  der  fall  ist,  nicht  immer  bis  zur  evidenz  zu  begründen  sind, 
sondern  nur  einen  hohen  Wahrscheinlichkeitsgrad  für  sich  haben.  Meine  citate 
beziehen  sich  auf  die  Household  fidition  des  David  Copperfield  (wie  bei  B.)  und 
die  6-bändige  Tauchnitz-ausgabe   von   Forster's   Life. 

In  den  litteraturangaben  wäre  neben  Forster's  Life  noch  Wanl,  Dickens, 
(Engl.  Men  of  Letters)  ^1889  separat  zu  nennen  gewesen,  auch  wenn  es  in  der 
Kitton'schen  bibliographie  steht,  welche  mir  nicht  zugängli'ch  ist,  ebenso  wie  die 
von  Ward  ,  Preface ,  erwähnte  bibliogra|ihie  von  Shepherd.  Auf  die  gefahr  hin, 
dass  einige  in  den  angeführten  werken  bereits  eiwähnt  sind,  nenne  ich  noch 
folgende  mir  aus  englischen   katalogen   bekainit   gewordene  arl)eiten  übei'  Dickens: 

G.   Aug.   .Sala,   Dickens,   2?).   y  d.   N.   D. 

Dickens,'  Siieeches  .  Literary,  Social,  with  Chapters  on  D.  as  a  Letter 
Writer  aml   Public   Readei-.   2,-,  s.   N.   T^.   [}.   Camdon-Hatton). 

Ch.  Dickens.  The  Story  of  bis  Life.  By  the  author  of  the  Life  of 
Thackeray.   2,')  s. 

(!)  C>.  .\.  Pierce.  Dickens'  Dictionary.  a  key  to  the  char.acters  and 
princijial  inciilents  in  the  tales  of  Ch.  D.,  with  additions  by  W.  A.  Wheeler. 
iSgi.    10  s.   6  d. 

Pe  ml)  ertön.      Dickens   and   the  stage.    1888.   6   s. 

Kent,    Dickens  as  a  reader.    1872.    7   s- 

Dolby,   Dickens  as  I  knew  him.    1887    3  s.  ')  <1. 

(!)  Fitzgerald,  llistory  of  Picknick,  its  characters,  localities,  .lUusions, 
with   a   bibliograpln'.    1S91.   6   s. 

ad  p.  12  §  ,-,.  B.  niei)it:  „In  diesen  Zeitraum  ( 181 6  1 81  7  — 2 1 )  gehört 
unzweifelhaft    die    in    folgen<len   Worten   Davids    erzählte    thatsache:    1   can   faintly 
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reiueniljer  etc."  Bei  FIjs  wird  dies  ausdrücklich  bezeugt ,  und  hervorgehoben, 
dass  Dickens  Forster  auf  dessen  anfrage  mit  fast  denselben  vvorten  antwortete, 
die  er  5  jähre  später  Copperfield  in  den  mund  legte. 

Zur  kindheitsgeschichte  wäre  noch  die  körpeiliciie  Zartheit  der  knai)eu 
David  und  Charles  zu  erwähnen.  Copperfield  nennt  sich  öfters  „a  very  queer. 
small  child",  wie  Dickens  in  der  vision  FI2,-,  R"  sich  als  „a  very  iiu('<t  and 
small  boy"  sieht.  Vgl.  auch  den  brief  an  Irving  Fl  27  und  I215,  note:  „I  cannot 
call  to  mind  .  .  .  how  I  canie  to  hear  ahout  Yorkshire-schools  when  I  was  not 
a  very  robust  child,  sitting  in  bye-places  near  Rochestercastle,  with  a  head  füll 
of  Partridge,  Strap,  Tom  Pipes  and  Sancho  Panza."  Die  .stelle  ist  auch  ein 
beleg  zu  Dickens'  bekannter  Jugendlektüre.  Vgl.  B.  p.  13  §  5.  6.  Für  die  durch 
Robinson  Crusoe  representirte  reise-litteratur  zeigte  Dickens  beiläufig  bis  in  sein 
alter  hinein  Vorliebe.  Er  besass  zahlreiche  reise-werke  ,  aus  denen  er  sich  eine 
art  gelehrsamkeit  aneignete.  So  klärt  er  einmal  Carlyle  darüber  auf  was  „Mumbo 
Jinnbo"  wäre  (FIV  21s)- 

ad  |i.  16  §  8.  DC  11-  wild  eizählt,  wie  David  von  seinem  fenster  aus 
auf  den  ruhigen  kleinen  kirchhof  sieht,  „with  the  dead  all  lying  in  their  graves 
at  rast,  below  the  solemn  moon."  IV  ^  sieht  er  seine  altersgenossen  darin  sjjielen. 
Bei  FI  30,  wie  auch  B.  erwähnt,  findet  sich  die  gleiche  scenerie.  \'on  diesem 
kirchhof  in  der  nähe  des  elterlichen  hauses  erzählt  noch  einmal  FIV  230.  als  dem 
ort,  von  welchem  airs  D.  mit  seiner  Schwester  l'anny  die  sterne  zu  beobachten 
pflegte. 

ad  p  33  §  13.  Zu  der  aus  DC  83  citirten  episode  bei  dem  ])awn-iiroker 
wäre  auch  die  parallelstelle  FI  ,4  anzuführen  gewesen.  Wohl  der  raumerspainiss 
halber  sind  stellen  wie  diese  nur  einmal  gedruckt ;  immerhin  wären  einige  bei- 
spiele  erwünscht  gewesen ,  welche  zeigen ,  wie  ganze  jjartieen  aus  der  autobio- 
graphie  wörtlich  oder  mit  unbedeutenden  änderungen  in  den  ron)an  übergingen. 
Die  ausgedehnte  benutzung  der  ersteren  tritt  für  denjenigen,  welcher  nicht  Forster 
zur  Seite  hat,  bei  B.  nicht  genügend  hervor. 

ad  p.  28  ff.  §  12.  Da  mir  Langton's  buch  nicht  zur  band  ist.  kann  ich 
nicht  fest.stellen ,  ob  seine  annähme,  dass  Dickens  erst  1823  nach  London  kam. 
Ijegründet  ist.  Forster  setzt  den  aufenthalt  in  (3owerstreet-north  noch  ins  jähr 
1822.  Damit  würde  das  alter  von  10  jähren,  in  welchem  Davi  i  zu  .Mundstone 
und  Grimby  kommt,  sich  mit  dem  decken  ,  in  welchem  Charles  in  die  wich.se- 
fabrik  eintritt.  W'anl ,  p.  ,') ,  nimmt  sogar  1821  als  jähr  der  Übersiedlung  nach 
London  an.  Ich  glauiie,  B.  geht  zu  weit ,  wenn  er  meint,  Dickens  sei  er.st  mit 
12  jähren  der  „poor  little  drudge"  geworden.  Nach  seinem  §  14  sollte  man 
gerade  erwarten,  dass  er  das  datum  heraufrückt. 

Die  betrachtungen  David's  DC  XI  am  anfang,  *und  seine  vei  wunderung 
„Ihat  iiobody  should  have  ma<le  any  sign  in  his  behalf"  decken  sich  mit  Figo: 
„It  is  wonderful  how  1  could  have  l.een  so  easily  cast  away  at  such  an  age  .  .  . 
No  one  made  any  sign." 

ad  p.  30.  Die  .sclnvester  von  Mealy  Potatnes .  „who  did  imps  in  the 
].anton)imes",  ist  ebenf;ills  hi.storisch ;   vgl.    FI^o- 

ad  p.  37.  Die  arbeiter  Gregory  und  Tip  hiessen  in  Wirklichkeit  Thomas 
mid  Harry.  Die  vertrauliche  anrede  „Davy",  resp.  „Charles",  sowie  die  titulatur, 
„the   little  gent  (=  the  young  gentleman)"   sind  ebenfdis  eine  remiidscenz,   FT  59. 
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ad  p.  30.  nungerfordstairs,  welches  bei  der  Schilderung  des  Weingeschäftes 
mit  Blackfriais  vertauscht  ist,  erscheint  unter  seinem  wirklichen  namen  noch  zwei- 
mal im  roman,  wo  der  held  diese  statte  betritt,  die  Dickens  aus  bekanntem  gründe 
nie  wieder  gesehen  haben  will  (Flg.j).  Ein  ansatz  zur  Schilderung  der  alten 
Hungerfordstairs  findet  sich  DC  XXXV 248-  Mr.  Dick  ist  dort  über  einem  licht- 
zieherladen  einquartirt :  „The  chandler's  siio]i  l)eing  in  Hungerfordmarket,  and  Hay- 
market  being  a  very  different  place  in  those  days,  there  was  a  low  wooden  co- 
lonnade  before  the  door."  DC  L\TI  fahren  die  Micawbers  von  Hungerfordstairs 
aus  mit  ihrem  gepäck  nach  dem  auswandererschiff.  Dies  passt  wieder  zu  der 
angäbe  DC  77,  der  Schilderung  der  scenerie  in  der  nähe  der  fabrik  „some  stairs 
whei-e  ])eople  took   boat. " 

ad  p.  38.  Dass  die  wohnung  in  Lanlstreet  Dickens  bei  der  lieschreibung 
von  Davids  back-attic  ,. zweifellos  vorschwebte"  (B)  zeigt  die  stellenvveis  wört- 
liche  Übereinstimmung  mit  der  autobiographie,  vgl.   FI^q-ti- 

„The  favourite  lounging  place"  auf  Londonbridge  ist  nicht  nur  aus  dem 
citat  aus  dem  roman  zu  erschliessen ;  FI^j  erwähnt  ihn  gleichfalls.  Bei  der  ge- 
legenheit  waren  auch  Coventgarden-Market  und  Fleetstreet  zu  nennen,  welche  in 
dichtung  und  wirklicid<eit  dieselbe  bedeutung  haben;  ferner  der  ort.  von  dem  aus 
David  dem  tanz  der  kohlenträger  zusieht.  Es  war  ein  wirthshaus  „The  Fox- 
under-the-Hill"   I)ei   Salisburystreet,   von  Forster  1^5  ausführlicher  geschildert. 

a4  ]).  63.  Für  Dickens'  Stellung  zur  politik,  so  bekannt  sie  auch  ist, 
mögen  bei  dieser,  gelegenheit  einige  recht  charakteristische  citate  aus  Forster  ge- 
geben werden.  EVI  222-  I  hiwti  .  .  .  infinitesimal  faith  in  the  people  governing 
and  illimitable  faith  in  the  people  governed."  —  Vl,,jo:  I  hope  to  make  every 
man  in  Englami  feel  something  of  the  contempt  for  the  House  of  Commons  that 
I  have,"  und  später  (\f-)2')  „  .  .  .  I  declare  it  appears  to  me  that  the  Hou.se  of 
Commons  and  Parliament  altogether  is  become  just  the  dreariest  failure  or  nuis- 
ance  that  ever  bothered  this  much  bothered  world." 

ad  p.  38.  Das  englische  gefängnisswesen  wird  nocii  einmal  gegen  ende 
des  romans  geschildert  und  persifflirt.  Hierzu  hätte  noch  eiliiges  bemerkt  werden 
können.  Dickens  hatte  zuerst  1842  in  Philadelphia  ein  „solitary  prison"  ge.sehen 
„built  on  the  principle  of  hopeless.  strict  and  unrelated  confinement"  (Fniss). 
1840  fand  er  dieselbe  einrichtung  in  Lausanne,  wo  man  das  gefängniss .  „taking 
the  Philadelphia  System  for  granted'^  (FHI 255)  nach  amerikanischem  muster  ge- 
baut hatte,  spätei-  sicher  auch  in  England,  wo  in  ihm  wohl  zweifei  an  der  vor- 
trefflichkeit der  Zellengefängnisse  auftauchten.  In  diesem  sinne  ist  wenigstens 
kap.  LXl  des  romans  geschrieben.  Die  gefangenen  ,  welche  nach  dem  „univer- 
.<<ally  overriding  System"  eingesperrt  sind,  wussten  „a  good  deal  about  each  other" 
(DC  423).  —  Die  überraschende  identität  von  nr.  27  und  28  mit  den  herren 
Creakle  und  Littimer  ist  gewiss  in  erster  linie  als  eine  genugthuung  für  den  leser 
und  als  akt  poetischer  gerechtigkeit  aufzufassen.  Doch  ist  leicht  möglich,  dass 
Dickens  bei  dieser  wiedererkennungsscene  im  gefängniss  ein  Vorfall  vorschwebte, 
der  sich  1839  in  .seiner  gegenwart  im  Newgate  Prison  zutrug  (FI  229- 30)-  r>ort 
erkennt  Macready,  des  Schriftstellers  freund,  in  einem  gefangenen  einen  alten  be- 
kannten wieder. 

ad  p.  22.  Dickens'  leidenschaft  für  das  theater  spiegelt  sich  doch  auch 
in  seinem  doppelgänger  wieder.  Obgleich  David  seinem  ganzen .  etwas  schüch- 
ternen character  nach  nicht  auf  der   bühne  erscheint,    ist  er  doch  ihr  begeisterter 
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hewunderer.  Man  lese  DC  XIX  ^,2  den  eindruck,  welchen  der  junge  held  von 
einer  Vorstellung  in  Covenlgarden  Theatre  mitnimmt:  ,1  feit  as  it"  I  had  come 
from  the  clouds,  where  1  had  been  leading  a  romantic  life  Ibr  ages."  Dass  gerade 
Coventgarden  Theatre  genannt  wird,  ist  entweder  eine  huldigung  für  den  Schau- 
spieler Macready,  welcher  um  diese  bühne  grosse  Verdienste  in  idealer  richtung 
hatte  (F  1 1-5),  oder  eine  reminiscenz  an  Dickens'  eigene  beziehungen  zu  dem 
theater.  für  welches  er  seinen  „Lnmplighter"  schrieb  und  in  deren  vei'band  er  im 
alter  von  2ü  jähren  eintreten  wollte  (F  I223).  Eine  weitere  anspielun?  auf 
Dickens'  enthusiasmus  für  die  bühne  steht  DC  XLI422  .  .  •  the  theatre  the  very 
swell   of  which  is  cheap   in   niy  opinion,   at  the  money ! 

ad  p.  24.  Es  war  wünschenswert,  dass  B.  bei  gelegenheit  von  Yarmouth 
die  interessante  stelle  aus  dem  brief  vom  12.  Januar  1849  citiert  hätte  (F  IV  048) '• 
..The  success  of  the  trip,  for  me,  was  to  conie.  Y.  is  the  strängest  place  in  the 
wide  World  ...  I  shall  t;y  my  band  at  it."  li.  meint,  Yarmouth  stehe  für 
Chatham  oder  Porfsmouth,  weil  „Dickens  wieder  die  identitiit  David's  mit  seiner 
person  verwischen  wollte."  Mögen  auch  eleniente  aus  beiden  orten  in  die  Schil- 
derung von  Yarmouth  mit  eingeflossen  sein,  so  scheint  die  angezogene  briefstelle 
mir  doch  zu  beweisen  ,  dass  Dickens  Y.  direct  im  äuge  hatte  und  sein  interesse 
stark  dadurch  gefesselt  war.  Wenn  er  auch  nur  kurze  zeit  in  Y.  vv.ir,  so  genügte 
dieselbe  doch   für  einen  so   scharfen   beobachter. 

ad    p.  45.     Es    giebt    Zeugnisse    dafür,    dass   Dickens    in   Canterbury   war; 

vgl.   F   11 10s  IVise- 

ad  p.  59.  Dass  Dickens  die  Micawbers  nach  Australien  und  nicht  nach 
America  auswandern  lässt.  erklärt  sich  aus  seiner  Vorliebe  für  den  fünften  weit- 
teil; hatte  er  doch  nach  F  Vjgo.ocs  selb.st  einmal  die  absieht,  dorthin  überzu- 
siedeln; zwei  seiner  söhne  thaten  dies  wirklich  (1  VI  ,-,;). 

ad  p.  71.  Über  Copperfield's  reisen,  in  denen  manclies,  wenn  auidi  nur 
angedeutete  material  steckt,  geht  B.  etwas  kurz  hinweg.  Ks  ist  interessant,  dass 
Dickens,  auch  wenn  er  nur  den  namen  eines  landes  oder  einer  stadt  nennt,  doch 
stets  solche  gegend  wählt,  die  ihm  bekannt  ist.  David  erzählt  kurz  DC  LXVIII405: 
„1  was  in  Switzerland.  1  had  come  out  of  Italy,  over  one  of  the  great  jiasses 
of  the  monntains."  Dickens  passirte  die  vSchweiz  auf  der  rükkehr  von  seiner  ersten 
reise  nach  Italien.  Zu  längerem  aufenthalt  reiste  er  daini  1846  über  Deutschland 
nach  Lausanne.  Die  von  David  genannten  „great  passes  of  the  .\lps"  kannte 
Dickens  ebenfalls  aus  eigener  anschauung ;  so  schildert  er  <len  St.  Gotthard  prächtig 
in  einem  brief  an  Forster  (III 21.5);  den  Simplon  passieile  er  auf  einem  abstecher 
nach  Genua  —  Bei  David's  buen  retiro  dachte  Dickens  vielleicht  an  seinen  auf- 
enthalt in  Lausanne  (F  111 240)'  wo  auch  er  eine  zeit  der  ruhe  und  des  glückes 
verlebte.  Die  grünen  matten,  die  ihm  dort  an  Kent  erinnerten  (F  111240-244  "Ote), 
W'erden  auch  im  loman  erwähnt :  „The  bases  of  the  mountains  were  richly  green" 
(DC  LVIIl4oe)-  .'\nfangs  winter  verlässt  David  sein  stilles  thal,  um  nach  Genf 
zu  gellen,  von  wo  er  im  frühling  zurückkehrt,  herzliolist  begiiisst  von  seinen 
Schweizern.  Dickens  war  öfter,  wenn  auch  nur  aul  kui/.e  zeit,  in  Genf;  die 
Schilderung  von  David's  heundlichem  emplang  ist  aber  lun-  ein  Widerhall  von 
Dickens'  eigener  Vorliebe  für  das  land  und  seine  bewohner.  Vgl.  IV-^:  „Uow 
sorry  ...  I  shall  be  to  leave  the  little  society  .  .  .  We  have  been  thoroughly 
good  -  humoui:ed  together  and  ,  TU  alway  give  a  luirrah  for  the  Svviss  and 
Switzerland."    —   Frankreich,   die  Schweiz   und  Italien  sinii  ilie  diei   länder.  welche 
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Littk-  lunily  mit  ihieiii  verfülirer  durclireist.  liis  in  Neapel,  das  Dickens  nur  mit 
einem  einzigen  federstnch  skizzirt,  (DC  332)  die  katastrophe  eintritt.  Der  autor 
kannte  auch  die  letztgenannte  stadt. 

ad  p.  65.  Ueber  David's  litterarische  thlitigkeit  und  deren  verhiiltniss  zu 
dem  schaffen  seines  Vorbildes  lässt  sich  noch  manches  hinzufügen.  Freilich  ist 
dabei  grosse  vorsieht  zu  üben  und  vor  allem  muss  man  sich  an  David's  eigene 
Worte  halten  (DC  XLVIII  343):  „Where  1  refer  to  them,  (sc.  my  own  fictions) 
incidentallv.  it  is  only  as  a  part  of  my  progress.'-  Gerade  auf  diesem  gebiet 
verlangten  bescheidenheit  und  künstlerischer  takt  vorsichtige  Verkleidung  der 
Wirklichkeit.  Indess  lässt  der  schleier  oft  genug  die  zu  gründe  liegenden  Ihat- 
sachen  erkennen.  In  dem  „Rrst  work  of  fiction"  (DC  331)  sehe  ich  niclit  die 
„Pickwick  Papers".  wie  ß. ,  sondern  ,.01iver  Twist".  Die  ersteren  sind  ihrer 
natur  vnid  ihrer  entstehung  nach  eine  folge  aneinandergereihter  skizzen  (vgl.  Fl  ,3^) 
und  werden  auch  von  den  englischen  litterarhistorikern  als  solche  betrachtet, 
während  Ol.  'Iwist  von  Ward  p.  30  geradezu  als  Dickens'  „first  long  continuous 
Story"    bezeichnet  wird. 

Die  abfassungszeit  stimmt  mit  dem  bei  „Copperfield"'  gemachten  und  von 
B.  mitgetheilten  angaben  überein .  da  Dl  Twist  zugleich  mit  dem  letzten  theil 
der  Pickwick  l^ipers  geschrieben  wurde  (F  VI  030)  (FVlggs^  Auf  das  erstgenannte 
liuch  passt  auch  das  naive  lob,  welches  Mr.  Omer  dem  Verfasser  zu  tlicil  werden 
lässt:  „When  I  lay  that  book  upon  the  table  and  look  at  its  outside  ,  conii)act 
in  three  individual  volumes  ....  1  am  as  [)roud  as  Punch  (DC  365).  Auch 
Ol.  Twi.st  erschien  1838  in  drei  bänden  (FVlji.j)-  Das  p.  65  unten,  von  B.  ge- 
gebene citat  lasst  ebenfalls  eine  erläuterung  zu.  Die  „story  with  a  purpose 
growing  .  .  .  out  of  my  experience"  möchte  ich  mit  „Nicholas  Nickleby"  identi- 
ficiien.  wenn  auch  natürlich  nicht  alle  data  darauf  jjassen.  Dickens  konnte  dabei 
von  eigener  erfahrung  reden,  insofern  er  1837  (Fl  ju)  ^uf  ei"""  r^'-^*^  i" '^'o'''''-''''''^*' 
wo  er  die  „Clieap  Schools"  besuchte,  das  material  zu  dem  tendenziösen  bestand- 
theil  seiner  erzählung  fand:  ferner  lagen  bei  der  herausgäbe  des  buches  ähnliche 
Verhältnisse  vor,  wie  im  roman.  Forster  leistete  dabei  Dickens  dieselben  dienste 
wie  Traddles  dem  Copperfield.  Im  Juli  1839  schreibt  Dickens  an  seinen  freund 
(Fl.,4o'-  '•!  li'i^'s  ''^e"  thinking  tliat  if  Chapmann  and  Hall  were  to  admit  you 
into  their  confidence  with  respect  to  .  .  .  the  conclusion  of  Nickleby,  without 
admitting  me ,  it  would  help  us  very  much."  Forster  erreichte .  dass  Dickens 
noch  eine  Zulage  von  £  1500  ausgezahlt  wurde .  und  so  wurde  auch  hier  die 
herausgäbe  des  buches  „veiy  advantagely  arranged".  Ich  will  auf  diese  einzel- 
heit  hin  Forster  durchaus  nicht  mit  Traddles  gleichsetzen,  erkenne  vielmehr  alles 
an,  was  l>.  von  Mr.  Mitton  als  des  letzteren  vorbild  sagt  (p.  ,57).  Dickens  leiht 
ja  öfter  von  einer  person  einzelne  züge.  um  sie  mit  an<leren  zu  einem  charakter 
zu  kombiniren. 

ad  p.  61  ff.  Dora.  Aus  dem  von  15.  p.  61  erwähnten  brief  ergibt 
sich,  tiass  David  und  Dickens  zu  trleicher  zeit  ihren  ersten  liebesrausch'durch- 
lebten.  Copperfield  verliel.t  .sich  im  siebzehnten  jähr  in  Miss  .Spenlow;  anderer- 
seits schreibt  Dickens  in  dem  angezogenen  brief  (FI  ,15) :  „This  began  when  I 
was  in  Charley's  age,  d.h.  im  alter  von  17-  18  jähren,  da  Dickens'  söhn  Charles 
1837  geboren,  der  brief  aber  aus  dem  jähr  1855  datüt  ist.  Zur  illustration  der 
überschwänglichen  Jugendliebe  hätte  auf  FI  116.  117  "ote  verwiesen  werden 
sollen.     Endlich  ist  auch  der  schosshund    |ip   historisch,   vgl.  Ward   p.    11.  —  Ich 
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glaulie  niclit,  das.s  di,-  .l.ustellung  der  I  )ura-e[)isodc .  wie  Ward  niid  Förster 
meinen,  nur  ,.a  luan's  u.iconfessed  though  not  altogetlier  unrepressed  disappoinl- 
nients"  entlialte.  Dickens  war  sich  im  jalire  1849  gewiss  schon  im  vollsten 
niasse  seine?  häuslichen  Unglücks  hewusst,  das  er  seit  1838  (vgl.  B.  p.  67)  iieran- 
naheii  fühlte.  Die  stossseufzei'  im  loiuan  sind  doch  deutlich  genug,  wie  über- 
liau]it  dieser  ganzen  partie  der  charakter  innerer  Wahrheit  aufge])iägt  ist.  Nirgends 
knninien  sonst  so  lar.ge  monologe  und  so  tielVnipt'undene  selbstliekenntnisse  vor. 
Man  lese  DC  XLlVg.,.,.  XLVIll^j-.  Zur  Schilderung  von  Dicken-^'  seelenstinniiung 
ni:iche  ich  noch  ausser  den  hei  B.  gegebenen  auf  einige  stellen  aufmerksam,  die, 
<ibwiiid  nach  1849  geschrieben,  doch  seine  damalige  Stimmung  wiederspiegeln 
und  ganz,  im  ton  der  Copperfield-klagen  gehalten  sind,  z.  b.  FI  j^j.  j^,,.  ,.>j3-  is7. 195  rt. 

Die  briete  liefern  nur  wenig  .ausbeute-,  beiläufig  sei  bemerkt,  da.ss  die 
ohnehin  wenig  zärtlichen  anieden  n.icli  dem  Oktober  l8,'i;^  in  ein  einfaches  „my 
dear  Catherine"  übergehen.  Vielleicht  fand  \\\\\  diese  zeit  ein  ehelicher  zwist 
ernsterer  ,ut  statt.  Die  stelle  aus  Kitloii.  aus  welcher  B.  |).  68  auf  die  unwirth- 
schaftlichkeit  der  Mis.  !>  schliesst.  hätte  ich  gern  wiedergegeben  gesehen.  Andere 
Zeugnisse  dafür  sind  mir  nicht  bekannt:  ich  bin  sogar  eher  geneigt,  zu  glauben. 
<lass  die  dame  etwas  hausbacken  war.  Einige  charakteristische  züge  für  das  ein 
wenig  schwerfällige  Wesen  der  Mrs.  D.  und  ihrei\  mangel  an  iioetischem  interesse 
seien  hiei-  angeführt.  IS41  (Fll--)  machte  Dickens  mit  seiner  hau  eine  liighland 
Tour,  bei  welchei'  D.  und  seine  genossen  „conveyed  Kate  u])  a  rocky  pass  to 
go  and  see  the  Island  of  the  Lady  of  the  Lake,  but  she  gave  in  after  Ihe  Rrst 
five  ininutes."  Der  reise  nach  Amerika  setzte  sie  heftigen  wideistand  entgegen. 
Weniger  mit  giünden  als  durch  „dismallv  ciying  and  weeping"  (FII  ,^3.  jq.j).  also 
mit  den  mittein  Dora's.  —  Auch  körperliche  Ungeschicklichkeit  scheint  ihr  eigen 
gew'csen  zu  sein,  wie  man  aus  einem  brief  ihres  mannes  FII057  schliessen  kann: 
„You  recollect  hei'  propensity?  She  falls  into,  or  out  of,  ever\'  buat  m  coach 
\ve  enter,  scrapes  off  her  legs  .  .  ."  Nui'  einmal,  als  sie  1842  in  Montreal  auf 
dem  liebhaber-theater  s])ielte.  scheint  sie  aus  sich  herausgegangen  zu  sein  (FlI  gi^ij- 
Geistige  indolenz  war  wohl  der  hauptgrund.  der  Dickens  das  zusammenleben  mit 
ihr    unerträglich    machte.     In  richtiger  vorahmmg  schrieb  er  DC  382  die  worte. 

welche  eine  nur  zu  w'ahre  propiiezeiung  auf  seine  zukuiift  enthielten :    .Xs 

years  went  on  ,  my  dear  boy  would  have  been  wearied  of  bis  childwife.  She 
would  have  been  less  and  less  a  companion  for  him.  lle  would  have  been  more 
sensible  of  what  was  wanting  in  bis  home"  (!).  —  Charles  wie  David  hätten  ein 
anderes  eheglück  gefunden,  wenn  nicht  tieide  zu  jung  und  zu  übeieilt  geheirathel 
hätten.  Letzterer  sagt:  ,. I  w,is  a  boyish  husband  as  to  years"  und  I)ickens 
schreibt  von  „incidents  that  must  occur  to  the  married  condition  whcn  il  i-^ 
entered   into   veiy   young. " 

.>d  p.  7;^.  Die  ausfühiungen  !>.'s  über  (ieogina  Uogaith  als  vurbild  zu 
A  gnes  VV  ick  field  überzeugen  mich  nicht,  da  weder  seine  äusseren  noch  inneren 
gründe  recht  einleuchtend  sind,  manches  auch,  wie  z.  !>.  Georgina's  theiln:ilune 
an  Dickens'  geistigen  bestrebungen ,  nur  vermulhet  wiid.  \  iel  näher  liegt  es.  in 
der  Schwester  der  vorgenannten.  Mary,  ilas  cniginal  zu  suchen.  [)ie  ligur  der 
Agnes  ist  ja  in  dem  bestreben,  ein  ideides  liauenbild  zu  schaflen  ,  von  Dickens 
so  engelhaft  geschildert,  dass  man  ihm  deswegen  mangel  an  realität  vorgeworfen 
hat.  Agnes  nimmt  unter  den  personen  des  romans  eine  ganz  abgesonderte  Stellung 
ein  und  wird  vom  autor    fast   wie    ein    göttliches    wesen    verehrt.      In  demselben 
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licht  cTScliieii  ilini  sein  ganzes  lel/en  liin<lurcli  seine  schon  früh  verstorbene 
Schwägerin.  Auch  Ward,  glaube  ich,  hat  sie  als  vorbild  zu  Agnes  im  äuge, 
wenn  er  p.  40  sagt :  „The  fictitious  figure  in  wiiich  ...  he  was  irresistibly  iin- 
pelled  to  embody  the  sentiment  with  which  she  inspired  him",  inul  sie  „the  one 
great  imaginative  passion  of  his  life"  nennt.  Mary  lebte  nur  kurze  zeit  nach 
Dickens'  heirath  bei  ihm  und  ihrei'  Schwester  in  Furnival's-inn,  indem  sie  schon 
18,37,  siebzehnjährig,  starb.  Ihr  Schwager  Hess  auf  ihren  grabstein  setzen  :  „Young, 
beautiful  and  good ,  God  .  .  .  numbered  her  among  his  angels  at  the  carly  age 
of  seventeen",  und  nie  vergass  er  den  tag  ihres  todes  (FlVggs)-  Agnes  wird  ja 
auch  „the  angel-wife"  genannt.  Die  zu  Mary's  lebzeiten  Dickens  vielleicht  niclit 
zum  bewusstsein  gekommene  anbetende  leidenschaft  für  das  junge  niädchen  ist 
aus  vielen  späteren  aussprüchen  herauszulesen.  Ein  geheimnissvolles  geistiges 
band  umschlang  die  beiden  menschen,  wie  auch  David  nach  allem  irrthum  wieder 
in  Agnes'  bannkreis  hineingezogen  wird.  Vgl.  Ward  p.  40:  „The  recollection 
of  her  is  an  essential  part  of  my  being,  and  is  as  inseparable  from  my  existence 
as  the  beating  of  my  heart  is."  FIT  jjj  (cf.  I  j^g)  „  .  .  _.  The  desire  to  be  buried 
next  her  (!)  is  as  streng  upon  nie  as  five  years  age ,  and  I  know  (for  I  don't 
tliink  there  never  was  love  like  that  I  bear  to  her)  that  it  will  never  diminish !" 

Was  Dickens  so  sehr  an  seiner  frau  vermisste,  fand  er  bei  Mary ;  für  ihre 
geistige  Sympathie  mit  D.  haben  wir  ein  direktes  zeugniss  (Letters  111  s) '■  „If  she 
weie  with  us  now,  the  same  amiable  companion,  sympathising  with  all  my  fee- 
lings  and  thoughts  more  than  any  one!"  —  (Letters  III g)  „  .  .  .  that  increase  of 
fame  and  prosperity  has  only  w'idened  the  gap  in  my  alifections  by  causing  to 
think  how  she  would  have  shared  it  and  enhanced  all  our  joys!"  Die  analogie 
zu  Agnes  ist  in  die  äugen  springend;  vgl.  z.  b.  DC  404:  „She  who  so  gloried 
in  my  fame  and  so  looked  forward  to  its  augmentation,  well  knew  that  1  would 
labour  on."  Letters  III-  stellt  Dickens  sie  uns  im  kleinen  kreise  von  Furnival's- 
inn  vor  äugen,  und  daselbst  p.  y,  erzählt  er,  wie  sie  eine  zeit  lang  seine  wirth- 
schaft  besorgte,  wie  auch  Agnes  ihres  vaters  „little  housekeeper"  heisst  (DC  XVjj,). 
—  Mary  und  Agnes  waren  beide  schön,  aber  wie  in  der  liebe  David's  zu  Agnes 
jede  spur  von  Sinnlichkeit  fehlt,  so  traten  auch  bei  Mary  die  körperlichen  reize 
vor  ihrer  „sweetness  of  nature"  zurück.  (Fl  ,^g)  Ward,  p.  40,  giebt  eine  reihe 
hübscher  beispiele,  wie  der  gedanke  an  Mary  ihren  Schwager  selbst  nicht  im 
schlafe  verliess.  Am  bezeichnendsten  ist  der  träum  in  Genua  (vgl.  FIII15.J),  wo 
.sie  ihm  als  Raphaelische  madonna  erschien,  als  heilige,  so  wie  Agnes  von  David 
stets  angesehen  wird.  Diese  visionen  ziehen  sich  durch  Dickens'  ganzes  leben 
hindurch  und  waren  ihm  ein  trost  für  die  verlorene.  Letter  I9  schreibt  er  an 
.seine  frau:  „1  should  be  sorry  to  loose  my  visions ,  for  they  are  happy  ones, 
if  it  be  only  the  seeing  her  in  one's  sleep."  Oktober  1841  heisst  es  in  seinem 
brief  an  Mrs.  Hogarth:  „Try,  do  try  to  think  that  they  (Mary  and  George)  have 
but  preceded  you  to  happiness  and  will  meet  you  with  joy  in  heaven."  Dann 
preist  er  die  mutter  glücklich    als    erzeugerin  von    „creatures  among  the 'angels." 

So  zieht  sich  das  engel-motiv  durch  roman  und  leben.  Wer  sich  genau 
in  ersteren  eingelesen  hat ,  wird  herausfühlen ,  wie  tler  panegyrische ,  anbetende 
ton,  mit  welchem  David  von  Agnes  spricht,  wiederklingt  in  den  von  Ward  und 
mir  angezogenen  .stellen.  Mir  fiel  diese  ähnlichkeit  lange  auf.  bevor  ich  Ward's 
buch  kannte ,  bin  also  nicht  von  .seiner  oben  besprochenen  notiz  beeinflus-st. 
Kndlich  sei  noch  auf    die    Schlussworte  des   „Copperfield"    verwiesen,    wo   Agnes 
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ihrem  manne  in  seiner  todesstunde  den  weg  zum  Himmel  weisen  soll.  Greift 
man  auf  Mary  als  original  zurück,  so  ist  zugleich  das  himmlische,  übernatürliche 
in  Agnes'  persönlichkeit  erläutert  aus  dem  verklärten  bilde,  welches  sich  nach 
Mary's  tode  in  Dickens'  seele  bis  zum  jähre  184.9  langsam  entwickelt  hatte.  Der 
mystische  grundton  fehlt  gänzlich  in  seinem  verhältniss  zu  Georgina  Hogarth,  so 
nahe  Dickens  ihr  auch  gestanden  haben  mag. 

ad  p.  47.  Mr.  Micawber.  Zu  den  beispielen  für  die  originelle  und  weit- 
läullge  ausdrucksweise  des  alten  Dickens  möge  noch  hinzugefügt  werden  FI  jjq  : 
,,Pray,  Mr.  Dickens,  where  was  your  son  educated?  —  Why,  Sir,  ha.  ha.  ha, 
he  may  be  said  to  have  educated  himself."  —  Die  briefstelle  FIV--^  „this  looks 
like  my  poor  father  whom  I  regard  as  a  better  man  the  longer  I  live"  bezieht 
sich  ebenfalls  auf  eine  stilblüthe.  —  DC  83  (^  FI-q)  ist  aus  dem  leben,  resp. 
der  autobiographie  entnommen.  Im  roman  sagt  IMicawber  pathetisch  „the  God 
of  the  day  had  now  gone  down  upon  him",  während  John  D.  etwas  einfacher 
meinte:   „The  sun  was  set  upon  him  for  ever." 

R.  erwähnt  p.  31  die  stelle  aus  DC,  wo  David  erzählt,  er  glaube.  Mr. 
Micawber  sei  früher  „officer  in  the  Marines"  gewesen.  B.  hätte  dazu  bemerken 
sollen,  da.ss  der  alte  Dickens  ebenfalls  beamter  der  Navy-Pay-Office  war.  und 
dass  diese  allzudurchsichtige  beziehung  auf  den  vater  des  Schriftstellers  w-ohl 
die  einzige  stelle  ist,  an  der  man  thatsächlich  aus  pietätsriicksichten  anstoss  nehmen 
könnte. 

Ob  man  die  bei  B.  p.  48,  abschnitt  2  gegebenen  beisj)iele  als  gewissen- 
haftigkeit  Micawber's  auslegen  kann,  ist  mir  zweifelhaft ;  auch  scheint  John  Dickens 
nicht  ganz  den  genialen  leichtsinn  Micawber's  in  geldsachen  gehabt  zu  haben. 
Zur  Charakteristik  des  alten  Dickens  möge  noch  die  grabschrift  angeführt  werden, 
welche  sein  söhn  ihm  widmete:   „a  zealous.  useful,  cheerful  spirit"  (PTV274). 

Bi.sher  ist  noch  nicht  darauf  hingewiesen,  dass  Mr.  John  Dickens  noch  zu 
einer  andern  person  des  romans  einige  züge  geliefert  hat.  Dickens  schrieb  i86,t 
an  M.  de  Cerjat  (Letters  II 040):  „  ■  ■  •  as  my  poor  father  (who  was  asthmatic 
too ,  and  the  joUiest  of  men)  used  philosophically  to  say :  one  must  have 
something  wrong,  I  suppose,  and  I  like  to  know,  what  it  is."  Diese  stelle  ruft 
uns  sofort  den  alten  lustigen  Mr.  Omer  in's  gedächtniss  „who  was  as  radiant  as 
if  bis  chair,  his  asthma,  and  the  failure  of  Ins  limbs  were  various  branches  of 
a  great  invention  for  enhancing  the  luxury  of  a  pipe"*  (DC  LI  3^5).  Auch  seine 
lebensphilosophie  deckt  sich  mit  der  des  alten  Dickens,  indem  auch  er  glaubt 
„that  a  man  must  take  the  fat  with  the  lean ,  that's  what  he  must  make  up  his 
mind  to  in  this  life"   (a.  a.  o.). 

Mr.  Micawber  jun.  In  humorvollem  übermuth  hat  Dickens  diesem  sonst 
nicht  sehr  hervorragenden  jungen  mann  ein  talent  verliehen,  das  er  selbst  besass, 
nämlich  die  gäbe  des  gesanges,  besonders  lustiger  licder.  Forster  1 43. 4-.  berichtet, 
wie  stolz  der  alte  Dickens  auf  seines  sohnes  gesangsvorträge  war,  und  wie  einer 
der  gaste  seines  pathen  ihn  deshalb  ein  „progidy"  nannte.  Ward  p.  4  erzählt, 
Dickens  habe  „a  sweet  tiei)le  voice"  gehabt.  Es  ist  bekannt,  wie  Micawl)er  mit 
dem  talent  seines  sohnes  renommirt,  der  freilich,  statt  im  kirchenchor  zu  singen, 
seine  Weder  in  gasthäusern  vortrug.  Im  vorletzten  kapitel  erscheint  er  noch  einmal 
als  „Gifted  amateur"   der  kleinen  australischen  kolonie. 

ad  p.  4,=i.  Miss  Trottwood.  Wie  aus  der  notiz  Lei  Ward  \>.  lü6 
hervorgeht,  ist  die  dame  doch  nicht  ganz  phantasie-ligur.     \\'.  erzählt ,   wie  nahe 
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bei  Broadstairs.  wo  Dickens  oft  und  gerne  weilte,  noch  jetzt  der  platz  gezeigt 
wird,  wo  die  verhassten  esel  ihr  täglich  neuen  ärger  bereiteten.  Unter  den  Sachen 
der  braven  tante  David's  befindet  sich  ein  grüner  schirm  oder  fächer,  den  sie 
überall  hin  mitnimmt.  DC  97.  229.  256.  erscheint  sie  auf  diesem  einfachen, 
aber  plastischen  hintergrunde.  Das  bild  der  alten  dame  mit  dem  schirm  ist  viel- 
leicht eine  bewu.sste  oder  unbewusste  erinnerung  an  Dickens'  aufenthalt  in  Genua 
(1845),  von  wo  aus  er  Fllljn  schreibt:  „Lady  Holland  .  .  .  whom  I  seem  to 
See  again ,  crying  about  dear  Sydney  Smith ,  behind  that  green  screen  we  la^t 
saw  her  together." 

Zum  schluss  möge  noch  bemerkt  w-erden ,  dass  auch  die  so  drastisch  ge- 
schilderten erpressungen  der  Mrs.  Markleham  und  ihie  angriffe  auf  dr.  Strong's 
börse  aus  eigener  anschauung  heraus  geschrieben  sind.  Auch  Dickens  musste 
wie  dr.  Strong  erfahien  „that  there  were  .some  members  of  his  family  who  want 
a  friend."  Vgl.  dazu  FIII-4,  wo  Dickens  sich  bei  seineiu  freund  über  derartige 
familienansprüche  bitter   lieklagt. 

Halle   a./S..   Mai   l8y2.  K.   Schauer. 


II. 

GRAMMATISCHE  HÜLFSMITTEL. 

Ritter  und  F.  Friedrich.  Elementarbuch  der  englischen  spräche.  Bielefeld 
und  Leipzig.  Verlag  von  Velhagen  und  Klasing.  1892.  256  ss.  8".  p.  186 — 254 
w^örterverzeichniss.     Pr. :  mk.   1,80. 

Dieses  Elementarbuch  führt  den  lernenden,  sobald  derselbe  mit  der  im  vor- 
liegenden buche  angew\indten  aussprachebezeichnung  vertraut  ist.  gleich  in  die 
lebende  spräche  ein.  Zur  bezeichnung  der  ausspräche  ist  die  von  Benecke  (für 
die  im  gleichen  verlage  erscheinende  Sammlung  englischer  Schriftsteller)  für  den 
schulgebrauch  aufgestellte  Walker'sche  zitferbezeichnung  gewählt  worden.  Eine 
besondere  lautlehre  wird  nicht  gegeben,  dafür  findet  sich  die  ausspräche  überall, 
wo  sie  zweifell.aft  sein  könnte,  hinter  dem  betreffenden  worte  verzeichnet.  Soweit 
dieselbe  sich  mit  den  gewählten  zeichen  wiedergeben  lässt ,  ist  es  mit  grosser 
genauigkeit  und  Sorgfalt  geschehen  und  w'ir  können  dem  satze  in  der  vorrede, 
dass  die  in  diesem  l)uche  gelehrte  ausspräche  durchgehends  die  der  jetzigen  ge- 
bildeten Umgangssprache  sei.   voll   beipffichten. 

Auf  die  erklärung  der  aussprachezeichen  folgen  s.  11 — 48  mit  lang- 
samer Steigerung  dei-  Schwierigkeit  zusammenhängende  lesestücke:  kleine  er- 
zählungen  und  geschichten,  scliilderungen  mit  besonderer  berücksichtigung  eng- 
lischer Verhältnisse  und  zuletzt  sechs  kleinere  gedichte.  Bei  den  fünf  ersten  stücken 
sind  die  jjausen.  welche  beim  lesen  zu  machen  sind,  durch  vertikale  striche  an- 
gedeutet, um  den  schüler  auf  diese  weise  an  richtiges  lesen  zu  gew'öhnen.  Mit 
recht  legen  die  Verfasser  besonderes  gewicht  auf  die  Sprechübungen,  w^elche  im 
anschluss  an  die  lesestücke,  die  sich  hierzu  vorzüglich  eignen,  in  jeder  stunde  vor- 
genommen werden  sollen.  Die  le.sestücke  sind  sehr  passend  ausgewählt  und  ge- 
währen hinreichende  beispiele  zur  veranschaulichung  der  entsprechenden  regeln 
der- grammatik.     Sie   bieten  durchweg  das  gute,  idiomatische  Englisch  der  gegen- 
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wältigen  gebildeten  spräche.  In  dem  stücke  Fiederick  tlie  (jieat  auf  s.  2<~)  (Zahl- 
wörter) kommen  jedoch  viele  fiemde  und  fernliegende  orts-  und  städtenamen  vor; 
hier  wäre  ein  stück  mit  englisch-nationalem  Stoff,  welches  dem  Schüler  gelegenheit 
zur  erlernung  gewöhnlicher  englischer  eigennamen  gewährte,  vorzuziehen. 

Der  grammatische  stoff  s.  49  —  126  ist  hei  möglichst  knapper  fassung 
recht  übersichtlich  geordnet;  die  regeln  sind  deutlich  und  nicht  weitschweifig. 
Einige  mängel  mögen   liier  erwähnt   werden. 

\"on  seile  36  an  stinnuen  die  übei'  (\i'n  lesestücken  angeführten  paragra]ihen 
nicht  mehr  mit  den  entsprechenden  Ziffern  der  grammatik  überein. 

S.    110,   z.    17  V.   o.  ]ies :  forks  st. /orkes. 

S.    125,   z.    19  V.   o.   lies:   an  incli  st.  a   inch. 

Zu  s.  87  „Lesser  ist  poetisch  statt  snialler":  Die  komparativform 
lesser  ist  im  heutigen  Englisch  nicht  ungewöhnlich,  und  wird  besonders  in  ge- 
wissen Verbindungen,  wie  lesser  Hghts  {=  inferior  celebrities),  beliebt.  Hierfür  nur 
einige  beispiele.  The  Contemperaiy  Review,  April  1892,  p.  4,39"-  And  if  Count 
von  Caprivi  is  uneqtial  to  his  task  in  tkis  matter,  one  cannot  expect  moreof  lesser 
lights.  The  Graphic,  Xmas  Number  1891,  p.  9:  Before  she  was  nineteen  a 
duke  had  cast  approving  glances  tipon  her  and  a  noble  marquis  had  offered  her  his 
hand.  Of  lesser  lights  there  had  been  a  crowd.  Chamb.  Journ.  April  4,  1891, 
p.  212:  Linnell  feit  siire  in  his  oivn  soul,  Haviland  Dimiaresq  tmvered  like  a 
giant  among  the  lesser  and  narrower  thinkers  of  his  age.  ib.  Jan.  U),  1891,  ]>. 
29:  Then  a  retnrn  visit  from  Robert  and  his  friend.  Captain  Sawles,  to  the  lesser 
joys  of  Pennygowan  7üas  promised.  ib.  Jan.  23,  1892,  p.  53:  He  does  7iot  vex 
his  sota  too  much  with  the problems  of  life  —  greater  problems  or  l e sser problems  — 
he  accepts  the  teaching  of  his  newspaper.  ib  19/3  9'-^  p-  I88:  Starry  Clusters  of 
diamonds  for  the  breast,  conmets  of  lesser  stars  for  the  hair.  The  Daily 
Telegraph,  l,ö/6  92:  To  a  lesser  extent.  Bekannt  sind  ausdrücke  wie  Lesser 
Exeter  Hall  u.  dergl. 

Zu  fnrther  —  farthcr  auf  s.  87:  In  der  jetzigen  sjirache  \\\\^\  furthcr  in 
eigentlicher  (lokaler)  und  in  übertragcnei'  bcdeutung.  farthcr  nur  in  eigentlicher 
bedeutung  gebraucht. 

Zu  s.  198:  Edington  liegt  in  der  grafschaft  Somersetshire  (nicht  Devon- 
shiret,   in   der  nähe  der  Somerset  Central    bahnlinie. 

Der  vierte  abschnitt,  s.  127-  i8,t,  umfasst  das  material  zum  übersetzen 
aus  dem  Deutschen  ins  Englische.  Die  deutschen  einzelsätze,  in  anlehnung 
an  die  englischen  lesestücke  gewählt,  sind  einfach  und  werden  erst  stufenweise 
schwieriger;  .später  folgen  auch  zusammenhängende  Umarbeitungen  gelesener  eng- 
lischer  stücke. 

Das  Elementarbuch  ist  für  zwei  jähre  berechnet ,  daher  ist  für  den  fall, 
dass  der  englische  lese.stoff  nicht  ausreichen  sollte,  auf  das  in  demselben  verlage 
erschienene  Englische  lesebuch  von  Ritter  verwiesen  ;  nach  den  neuen  leliri)länen 
wird  jedoch  auch  der  grammatische  stoff  für  d.rs  /weile  jähr  nicht  ganz 
genügen. 

Im  übrigen  ist  das  buch  mit  nuisterhafter  Sorgfalt  und  fachmännischer  kennt- 
niss  bearbeitet  und  kann  zu  dm  besten  englischen  lehrbüchern  gerechnet  werden; 
es   verdient  dabei'  die   weiteste   Verbreitung. 

Elberfeld,   Mai    I892.  J-   K  1  a  |i  p  e  r  i  c  h. 
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Degenhardt.  Lehrgang  der  englischen  spiache.  14.  aufläge,  in  zeitgeuiässer  neu- 
hearbeitung.  II.  Schulgraniniatik  in  kiiizer  fassung.  Dresden  1892,  L.  Ehler- 
mann.   VIII  u.   307   s?.   S». 

Die  grammatik  von  „Degenhardt"  fnom  de  i>hinie  für  Plate)  erschien  1861 
und  wurde  damals  von  Bernh.  Schmitz  und  noch  1881  von  Johann  Storm  gelobt, 
entspricht  aber  (seit  1861  wenig  verändeit)  den  lieutigen  anforderungen  nicht  mehr; 
daher  ist  gleich  nach  dem  ersten  nun  auch  der  zweite  tlieil  von  dr.  Kar  es  einer 
neuhearbeitung  unterzogen  worden,  aus  welcher  diesmal  „so  zu  sagen  ein  ganz 
neues  buch"  hervorgegangen  ist.  Der  gesammtumfang  ist  trotz  des  grösser  ge- 
wordenen drucks  von  456  auf  367  selten  vermindert,  die  regeln  sind  sehr  erheb- 
lich gekürzt  worden,  doch  so,  dass  das  wesentliche  sich  in  der  nöthigen  deutlich- 
keit  und  bestimmtheit  vorfindet.  Auch  die  englischen  beispielsätze  und  deutschen 
Übungssätze  sind  fast  ganz  neu.  Unter  den  letzteren  sind  zwar  einzelsätze.  aber 
zusammenhängende  „gemischte  Übungen"  ziehen  sich  durch  das  ganze  buch.  Den 
Stoff  derselben  bildet  die  englische  geschichte  von  Caesar  bis  140O;  es  folgt  noch 
ein  englisch  geschriebener  abriss  bis  1485  und  eine  ebenfalls  englische  Zeittafel 
von  da  bis  zur  gegenwart.  Die  historischen  alischnitte  sind  nach  verschiedenen  au- 
toren  fi'ei  bearbeitet  und  zwar  so,  dass  jedei'  abschnitt  auf  bestimmte  grammatische 
kapitel  reichlich  bezug  nimmt ;  eine  schwierige  aufgäbe,  die  hier  mit  grossem  ge- 
schick  gelöst  ist.  Namentlich  sind  die  deutschen  texte  nicht  zu  schwer,  ohne 
dass  doch  der  deutschen  oder  englischen  spräche  zwang  angethan  ist.  Diese  ge- 
mischten Übungen  sind  weniger  zum  schriftlichei")  als  zum  mündlichen  übersetzen, 
bestimmt.  Die  englischen  belege  zu  den  regeln  sind  grossentheils  aus  dem  Christ- 
mas Carol  entlehnt,  stehen  also  auch  im  zusammenhange,  und  es  wird  gut  sein, 
wenn  genannte  erzählung  neben  dieser  grammatik  gelesen  wird.  Auch  zusanimen- 
hänge  englische  lesestücke  sind  an  mehreren  stellen  eingeschaltet.  Der  nur  an 
lehrer  abzugebende  Schlüssel  zu  den  Übungen  ist  mit  grossem  fleiss  und  gründ- 
licher sprachkenntniss  ge;\i-beitet.  Namentlich  in  den  anmerkungen  steckt  eine  fülle 
stilistischer  und  synonymischer  winke.  Von  einem  solchen  „papiernen  lehrer" 
kann  wohl  jeder  von  uns  noch  hie  und  da  etwas  lernen ;  zugleich  ist  der  etwaige 
missbrauch  durch  schüler  ziemlich  erschweit.  Ohne  auf  die  bestrittene  Zweckmässig- 
keit des  ,, hin-übersetzens"  im  allgemeinen  einzugehen  .  wird  man  sagen  können, 
dass  diese  Übung  in  vorliegendem  buche  weniger  als  in  den  meisten  früheren  zu 
bedenken   anlass  gibt. 

Im  einzelnen  ist  kaum  etwas  zu  erinnern.  S.  60  steht :  should  be  governed  ; 
by  priest/iood,  wo  Macaulay  pviestcr.a/i  hat ;  ersteres  wort  könnte  nicht  ohne  ar- 
tikel  stehen  und  bildet  auch  keinen  rechten  gegensatz  zu  wise  laws.  S.  61  :  God 
Almighty  (oder  Almiehty  God)  ist  das  gewöhnlichere,  nicht  God  Omnipotent; 
(dugegen  prädikativ  God  is  omnipotent.)  S.  265:  1670  Catholicism  of  Charles  II; 
kann  man  dies  für  „übertritt  zum  kath."  (welcher  überdies  erst  168,5  auf  dem 
Sterbebette  stattfand)  .sagen?  S.  ifi  .Macdhui,  s.  80  Macdui.  Ä'ey  122:  kmgs hip  isi 
im  älteren  English  (Cromwell's  Letlers  and  Speeches)  nicht  ungewöhnlicli,  daher 
wohl  kaum  „stilty"    —    besser  stilted,  wie  s    13  auch  steht. 

08  Nevis,  59  Hölyrood  sind  vorzuziehen. 

Demnach  darf  der  Kares'sche  Degenhardt  II  als  ein  gegen  früher  sehr 
wesentlich  verbessertes  und  im  allgemeinen  als  ein  empfehlenswerthes  lehrbuch 
bezeichnet  werden. 

Kassel,   Mai    l8y2.  M.  Krummacher. 


C.   H.  Jeaflfreson   und   0.   Boensel,   Entjlisli  dialogues  a-i-j 

HÜLFSMITTEL  ZUM  STUDIUM  DER  ENGLISCHEN  UMGANGS- 
SPRACHE. 

€.11.  jeaffreson,  M.  A.,  and  O.  Bot-nsel,  Ph.  D..  English  dialogues.  witli 
Phonetic  Transcriptions.  Haml)urg,  (1.  Fritzsche.  l8yi.  XX\I1  +  212  +  2  ss. 
8".     Pr. :   geh.   nik.   2„50;   geh.  mk.   3. 

Schon  s.  153  dieses  bandes  der  Engl.  stud.  hatte  ich  \orstehend  hezeichnetes 
Mich   als    „eine  überaus   dankenswerthe  publikation"   cliarakteiisirt. 

Das  verdienst  derselben  besteht  darin,  dass  sie  uns  auf  verluiltnissniässig 
beschränktem  räume  eine  überraschend  reiche  fülle  von  gewähltem  Englisch  dar- 
bietet, welches  dinge  zum  inhalt  hat ,  die  einerseits  in  angemessenem  verhältniss 
stehen  zu  der  allgemeinen  bildung  eines  neusprachlehrers  und  andererseits  dem- 
sellien  vielfache  belehrung  über  englische  einrichtungen  und  zustände  gewähren. 
Die  zahlreichen  bereits  voihandenen  hülfsmittel  mit  phraseologien  und  vocabularien 
zum  dampfer-,  eisenbahn-,  hotel-,  geschäfts-  u.  a.  verkehr  in  England  werden  also 
durch  diese  English  Dialogues  keineswegs  überflüssig:  wohl  aber  ei halten  sie  eine 
willkommene  ei"gänzung  durch  dieselben.  Ein  neusprachlehi-er  will  bei  einem 
aufenthalte  in  England  doch  auch  gelegentlich  mit  gebildeten  personen  über  ernstere 
fragen  und  in  einem  einigermassen  eleganten  Englisch  reden  können ;  nicht  wenige 
dürften  auch  wünschen,  solche  in  England  erworbene  fertigkeit  sich  daheim  durch 
regelmässige,  fachliche  wie  allgemeine,  korrespondenz  mit  berufsgenossen  lebendig 
zu  erhalten:  beiden  bedürfnissen  wird  duicli  die  vorliegende  Sammlung  von  ge- 
sprächen  gebildeter  personen  in  durchaus  zweckdienlicher  weise  lechnung  getragen. 
Ich  kann  dieselbe  daher  nui-  auf  das  W'äimste  und  rückhaltloseste  zum  gebrauch 
empfehlen,  freilich  nur  für  solche,  welche  sich  bereits  die  übliche  leichte  touristen- 
vind  rauchzimmersprache  angeeignet  haben,  ich  meine  die  formen  der  flüchtigen, 
mehr  oder  weniger  inhaltlosen  oder  doch  nur  mit  äusserlichen  dingen  sich  befas- 
senden Unterhaltung.  Wer  aber  einmal,  sei  es  im  direkten  verkehr  mit  Engländern, 
sei  es  an  der  band  von  Sweet  und  Afzelius  sowie  den  zahlreichen  sannii- 
lungen  mit  Schuhmacher-,  hotel-  und  theatergesprächen  sich  zur  führung  einer  solchen 
befähigt  hat,  für  den  wird  ein  gründliches  und  anhaltendes  Studium  der  E.  D. 
von  J  eaf  fr  eso  n  und  Hoensel  gewissermassen  die  krönung  seiner  auf  bef.cir- 
schung  des  mündlichen   verkehrs-Englisch    gerichteten  aibeit   bilden. 

Begleitet  muss  dieselbe  natürlich  von  anfang  bis  zu  ende  sein  durch  eine 
fortlaufende  massenhafte  lektüre  zeitgenössischer  romane  und  Zeitschriften,  wozu  in 
den  meisten  fällen  der  englische  theil  der  grossen  Journallesezirkel  der  ])rovinzial- 
hauf)tstädte  leichte  gelegenheit  bieten  dürfte. 

Dass  die  verlT.  jeder  seite  ihres  textes  die  phonetisciie  transcription  iles- 
selben  gegenübergestellt  haben,  wird  von  den  meisten  ihrer  leser  dankbar  empfunden 
werden.  Ich  nehme  hieibei  an ,  dass  dieselben  zumeist  schon  eine  sichere 
und  fliessende  ausspräche  besitzen.  Aber  einmal  hat  wohl  jeder  von  uns  in  dieser 
richtung  noch  gelegentliche  lücken  odei"  Unsicherheiten,  und  man  findet  es  danr 
äusserst  bequem,  wenn  man  nur  mit  dem  blick  ein  wenig  abzuschweifen  braucht, 
um  die  nöthige  information  zu  eihalten.  Andererseits  empfindet  es  dei'  leser  als  eine 
angenehme  abwechselung,  wenn  er  nach  längerer  beschäftigung  mit  der  idioma- 
tischen Seite  seines  textes  an  der  band  einei"  vollständigen  transcription  desselben 
leicht  und  bequem  zum  Studium  seiner  akustischen  form  übergehen  kann,    sei  es 
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dass  er  sich  l)einiiht,  das  ganze  unter  möglichst  geiKUieiii  anschliiss  :in  die  trans- 
sciijition  laut  voiv.ulcsen,  sei  es  dass  er  einzelne  fragen,  wie  die  gestalt  der  vor- 
uiid   nachsilben,   der  präpositionen,   der  hülfsworte   u.   <ä.   ins  äuge   fasst. 

Der  transcribirte  text  sowie  die  einleitende  besprechung  der  jedem  zeichen 
zu  gründe  liegenden  laute  sind  auf  die  verlässigsten  spezialwerke  und  den  beirath 
der  besten  autoritäten  gegründet.  Der  druck  desselben  ist  trotz  einzelner,  auch 
im  druckfehlerverzeichniss  nicht  vermerkter  versehen  als  sehi"  sorgfaltig  und  rein 
zu  bezeichnen. 

Die  ausstellungen,  welche  ich  zu  machen  habe,  betreffen  mehr  oder  weniger 
einzelnheiten   und   mindern  nicht   den   gesammtwerth   des  buches. 

Zunächst  hätten  die  vei"ff.  über  die  art  ihrer  zusamnienwirkung  bericht  er- 
statten sollen.  Ks  hätte  der  Verbreitung  ihres  buches  nur  nützen  können,  wenn 
sie  ausdi  ücklich  sagten  —  was  ich  anzunehmen  veranlassung  habe  —  dass  herr  J. 
unter  rücksprache  mit  herrn  B.  die  texte  frei  abgefasst,  nicht  etwa  vorlagen  des 
letzteren  übersetzt  hat,  und  ferner,  dass  die  transscription  ihrerseits  ein  werk  des 
herrn  H.  ist.  dass  aber  herr  J.  wohl  im  stände  war,  diese  transscription  zu  kon- 
trolliren.  Sodann  stört  der  mangel  eines  inhaltsverzeichnisses  ,  d.  h.  einer  Zu- 
sammenstellung der  lö  kapitelüberschriften.  Auch  das  ist  unpraktisch,  dass  die 
träger  der  dialoge  einfach  als  A.  und  B.  bezeichnet  wird.  Da  zumeist  der  eine 
als  Engländer,  der  andere  als  Deutscher  eingeführt  wird,  so  hat  man  oft  veranlassung, 
festzustellen,  ob  ein  gewisses  urtheil  dem  eingeborenen  Engländer  oder  dem  kon- 
tinentalen in  den  mund  gelegt  ist.  Das  aber  wird  um  so  lästiger  und  zeitraubender, 
als  zwar  in  den  meisten  kapiteln  unter  A.  der  Engländer  unter  B.  <ler  Deutsche 
zu  verstehen  ist,  abei'  doch  nicht  immer:  denn  in  kap.  8  und  12 — 14  erscheint 
B.  als  der  Engländei'.  und  in  kap.  10  kommt  der  nationale  unterschied  erst  auf 
der  dritten  seite  ( l  lo),  dabei  auch  nur  ganz  äusserlich  zu  tage.  Hätten  die  verff. 
den  einen  beispielsweise  Mr.  Hewitt,  den  anderen  „herr  Schönfelder"  ge- 
nannt, so  hatte  man  in  jedem  augenblicke  die  nationalität  der  sprechenden  gegen- 
wärtig. Ferner  ist  nicht  inmier  klar,  ob  der  ort  der  Unterhaltung  in  Deutschland 
liegt  oder  in  England  (vgl.  z.  b.  kap.  <}).  In  den  letzten  kapiteln  scheinen  A. 
und  B.  zwei  intime  freunde  zu  sein,  in  den  ersten  nimmt  A.  bei  B.  Unterricht 
im  Deutschen.  In  ka]).  2  beginnt  A.  mit  der  entschuUligung,  dass  er  wegen  mangelnder 
Sprachbeherrschung  zunächst  nur  ,.yt's"  und  „;w"  zu  antwoiten  vermöge,  spricht 
aber  gleich  darauf  wie  ein  buch. 

Was  den  inhalt  der  gespräche  angeht ,  so  muss  sich  der  leser  fortgesetzt 
den  umstand  vor  äugen  halten,  dass  der  hier  eingeführte  Engländer  mit  seinen 
meinungeii  doch  nur  einer  unter  80  niillionen  ist  und  bei.spielsweise  im  kapitel 
über  die  sociale  frage  durchaus  keine  bekanntschaft  mit  der  bezüglichen  inter- 
nati-nialen  literatur  und  den  hauptresnltaten  der  Statistik  verräth ,  demnach  also 
nicht  irgend  welchen  anspruch  auf  autorität  erheben  kann.  Auch  macht  sich 
deutlich  fühlbar,  dass  der  verf.  der  gespräche,  früher  direktor  einer  höheren  schule 
in  Battersea,  wesentlich  in  den  grenzen  einer  altphilologischen  Vorbildung  stehen 
geblieben  ist:  er  zeigt  eine  starke  neigung,  mit  Zuversicht  deduktive  urtheile  zu 
fällen ,  ohne  dabei  je  ein  bedürfniss  nach  bekanntschaft  mit  dem  bezüglichen 
statistischen  u.  ä.  material  zu  bekunden  ,  und  sein  geistiges  interesse  scheint  auf 
das  sprachlich-literarischdiistoi'ische  gebiet  beschiänkt  zu  sein. 

Die  transcription  hält  an  der  Worttrennung  fest,  was  ich  bedauere.  Die- 
jenigen,  \'i)r  die  dieses  buch  bestimmt  ist,  werden  durch  die  graphische  wortver- 
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-'  ■inielzung  niclit  mehr  gestört,  haben  aber  grosses  Interesse  daran,  forthiiitende 
auweisung  über  die  korrekte  lautliche  Verschmelzung  sowie  über  die  dynamische 
.giuppirung  der  silben  anweisung  zu  erhalten.  Es  ist  wohl  auch  als  folge  des 
]irincips  der  worttrennung  anzusehen,  wenn  der  verf.  der  transscription  nur  sehr 
selten  wagt,  die  flüchtigeren  bestandstheile  der  spräche,  d.  h.  also  vor  allem  die 
hülfsnomina  (pronomina)  uud  die  hülfsverba  in  der  vollen  abgeschlift'enheit  der 
wirklichen  rede  zur  anschauung  zu  bringen.  So  lässt  er  fast  nie  das  anlautende  k 
dieser  Worte  wegfallen,  auch  nicht  an  völlig  unbetonter  stelle.  Die  verbal- 
foim  „are"  gibt  er  fast  durchweg  mit  a,  bisweilen  mit  a,  sehr  selten  mit  3  {sr) 
wieder;  die  form  „/>"  erscheint  meist  ungeschmäleil  als  „zV",  nur  hin  und  wieder 
wird  sie  auf  „s"  bzw.  „.r'  reducirt.  Die  Verbindung  Jhere  is",  Jhei-e  are"  habe 
ich  m.  w.  nirgends  in  der  verflüchtigten  gestalt  y,ädz'\  „<fj;v"  gefunden.  Besonders 
aufi'ällig  ist  die,  vielleicht  ausnahmslos  durchgehende  wiedergäbe  der  kopula  „and 
mit  vollständigem  „dnd,"-  selbst  vor  d  ,,(3nd  <f;?"  s.  13)  und  t-lauten.  Auch  „du 
jn^  C^  „do  you")  habe  ich  nie  in  „d Jii''  zusammengezogen  gefunden.  Der  häufige, 
anscheinend  principlose  Wechsel  zwischen  schweren  und  leichten  formen  {ai  cem, 
ai  m,  ahn  —  had,  lad,  sd  u.  Ä.),  auch  unter  ganz  gleichen  nebenumständen,  kann 
lecht  wohl  beabsichtigt  sein  und  ist  leicht  zu  rechtfertigen,  aber  die  verf.  mussten 
sich  im  vorwort  zu  diesen  Schwankungen  grundsätzlich  äussern. 

Auf  alle  diese  dinge  habe  ich  aufmerksam  gemacht,  weil  die  verf.  eventuell 
eine  fortsetzung  ihier  gespräche.  die  sicherlich  im  kreise  der  interessenten  sehr 
willkommen  geheissen  werden  würde,  in  aussieht  stellen,  und  weil  ich  glaube, 
dass  eine  solche  fortsetzung  durch  beachtung  der  einen  oder  anderen  meiner  an- 
nierkungen  und  einwände  vielleicht  an  werth  gewinnen  könnte. 

Zum  schhiss  verweise  ich  nochmals  auf  mein  obiges  gesammturtheil. 

Tarnowitz.  O.-Schles.,  Juli   1892.  H.  Klinghardt. 


Echo   der    englischen    Umgangssprache.      Erster  Iheil.      Children's  Talk  von   Rob. 

Shindler.    Mit  einer  vollständigen  deutschen  Übersetzung  von  Lina  V  i  etor. 

Zweite  aufläge.    104  ss.    Pr.:   mk.  l,2ü.    Z,weiter  theil.    Glimpses  of  London  von 

R  o  b.  S  h  i  n  d  1  e  r.    Mit  einem  vollständigen  worterbuche  von  dr.  A.  1"  ritz  sehe. 

Leipzig,   Verlag  von  Rnd.  (iiegler.      18^1.      178  ss.     8".     Pr. :  mk.   2. 

Del'  erste  theil:  „Children's  Talk",  welclui-  als  einleitender  kursus  für  den 
elementarunterricht  im  Englischen  bestimmt  ist.  liesteht  aus  einer  anzahl  von  ge- 
sprächen,  in  denen  die  hauptereignisse  aus  dem  leben  eines  kleinen  mädchens  und 
dessen  Umgebung  im  verlaufe  eines  Jahres  in  schlichter  spräche  uml  leichtem 
Unterhaltungstone  besprochen  werden.  Da  lernen  wir  haus  und  schule,  die  familie 
und  deren  Verhältnisse  kennen;  wir  folgen  der  kleinen  auf  ihren  s|iaziergängen 
mit  ihrer  erzieherin  durch  hof  unfl  garten,  feld  und  flur,  wald  und  wiese.  E.s 
werden  ausllüge  in  die  Stadt,  aufs  land  und  auf  die  see .  zu  fuss,  zu  w-agen  und 
zu  schiffe  gemacht.  Jede  Jahreszeit  iningt  ai)wechslung  und  überall  iiietet  sich 
reichlicher  stoft"  zur  Unterhaltung  und  belehrung  dar;  dabei  wird  an  geeigneter 
stelle  scherz  und  spiel  eingewoben.  Das  ganze  ist  hübsch  ausgearbeitet  utid  ab- 
gerundet, die  spr.iche  einfach  imd  ungezwungen;  wii'  haben  hier  wie  im  2.  theile, 
fjutes,  idiomatisches  Englisch.    W'w  nehmen   nur  anstoss  an   den   vielen   zusammen- 
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zieliungen.  Wenn  diese  auch  in  der  Umgangssprache  ganz  gewölinlich  sind,  sei 
scheint  es  uns  doch  nicht  räthlich.,  in  einem  elementarbuche  sich  derselben  in  so 
ausgedehntem  masse  zu"  bedienen ,  da  sie  in  der  Schriftsprache  möglichst  wenig 
angewandt  werden  dürfen.  Die  belehrung  'About  Contractions'  p.  14  würde  genügen. 
—  In  der  zweiten  hälfte  dieses  buches  folgt  eine  gute  deutsche  Übersetzung  der 
englischen  gespriiche,  welche   bei  sell)Stübungen  von  grossem  vortheile  sein  wird. 

Der  2.  theil:  „Glimpses  of  London"  enthält  umfangreichere  Unterhaltungen 
über  London  und  seine  Sehenswürdigkeiten,  land  und  leute  u.  s.  f.  Die  gespräclie 
gewinnen  sehr  an  anziehung  durch  die  einflechtung  einer  geschichte :  llorace 
Rossiter  von  New- York  trifft  in  London  seinen  freund  Geoffrey  Torrington, 
Barrister  of  the  Inner  Tempie,  einen  für  seine  vateistadt  sehr  eingenommenen 
Londoner.  Dieser  führt  seinen  freund  in  der  stadt  und  deren  Umgebung  umher  und 
zeigt  ilnii  alle  nierkwürdigkeiten.  Bald  auch  durchstreift  Horace  die  stadt  allein 
und  theilt  seine  beobachtungen  mit.  In  grossen,  treffenden  zügen,  ohne  sich  zu  sehr 
über  einen  gegenständ  zu  verbreiten ,  geben  uns  diese  gespräche  eine  lebendige 
und  interessante  Schilderung  von  England's  hauptstadt  und  zugleich  einen  theil  ihrer 
geschichte.  Alle  hauptgebäude,  Strassen,  platze  und  parkanlagen  werden  besprochen. 
Beim  lunch  und  dinner  in  der  wohnung  der  mutter  Geoffrey's  unterhält  man  sich 
über  Stadt  und  land,  musik,  gesang  u.  dergl.  Hier  wird  Horace  mit  einer  jungen 
dame,  Miss  Blanche  Seaford,  bekannt ;  mit  dieser  hat  er,  wie  Mabel,  die  Schwester 
Geoffrey's,  zu  bemerken  glaubt,  eine  auffallende  Ähnlichkeit.  Ueber  den  eigentlichen. 
zweck  der  reise  Rossiter's  nach  London  werden  wir  bis  gegen  ende  der  gespräche 
in  Spannung  gehalten.  Vor  vielen  jähren  verschwand  nämlich  sein  Schwesterchen 
Ruth  und  konnte  trotz  aller  nachforschungen  nicht  mehr  aufgefunden  werden. 
Zuletzt  führten  ihn  die  faden  nach  London,  wo  ei'  endlich  in  Blanche  Seaford 
seine  Schwester  wiederfindet. 

In  dem  wörterbuche  p.  IT.  — 178  sind  einige  ungenauigkeiten  in  der  aus- 
spi'achebezeichnung  mit  untergelaufen.  Ich  bediene  mich  hier  der  von  dr.  Fritzsche 
angewandten  zeichen.  Bass  (der  bierbrauer)  wird  Bass  gesprochen.  Gihson  spr. 
gth' -S3II  nicht  dzh'ib' -s3n.  In  Kensington  lautet  j  =:  s.  Marie-Rose  spr.  tnä-r'i  nicht 
ma-rt.  Zu  der  .uissprache  von  Ralcigh  bemerke  ich  :  In  Devonshire,  der  engern 
heimat  von  .Sir  Walter  Raleigh  höit  man  ra-l'i,  ebenso  sprechen  angehörige  seiner 
familie  nuj"  Raleigh.  Daher  glaube  ich,  dass  diese  ausspräche  in  den  wörtervei'- 
zeichnissen  jedenfalls  berücksichtigung  verdient.  —  Derby  wird  in  besseren  kreisen 
nur  (iä)'-l>t  gesprochen.     Zu  vacant  p.    174:  spr.  va-kont. 

Die  vorliegenden  echos  werden  jetzt,  wo  der  stoff  für  die  fortgesetzten 
Sprechübungen  in  der  schule  den  gebrauch  im  täglichen  leben  besonders  zu  be- 
rücksichtigen hat,  recht  willkommene  bücher  sein.  Sie  werden  die  fertigkeit  im 
praktischen  gebrauch  der  spräche  gewiss  fördern  und  sind  daher  zur  gelegent- 
lichen benutzung  neben  der  zusammenhängenden   lektüre  zu  empfehlen. 

Elberfeld,  Mai  1892.  J.  Klapperich. 


MISCELLEN. 


LORD  BYRON  UND  MISS  ELIZABETH  PIGOT. 

Es  ist  bekannt,  dass  Byi'on's  mutter  im  jahix-  1804  nacli  dem  stadtclien 
Southwell  zog,  wo  sie  auf  einem  platze,  Burgage  Green,  ein  haus  gemiethet 
hatte,  gegenüber  dem  der  familie  Pigot,  in  welcliem  er  selbst  ein  gern  gesehener 
gast  wurde ;  das  verhältniss  zwischen  ihm  und  dem  söhne  des  hauses,  John  Pigot. 
ebenso  wie  der  tochter,  Elizabeth  Bridget  Pigot,  gestaltete  sich  bald  zu  einem 
harmlos  geschwisterlichen.  Wie  alt  Miss  Pigot  um  diese  zeit  war,  findet  sich  wohl 
nirgends  ausdrücklich  erwähnt;  da  sie  aber  „1866  at  n  good  old  age"  (vgl.  Lord 
Byron  etc.  By  Karl  Elze.  London  1872,  j).  58-)  ge.storben  ist,  so  werden  wir  in 
der  annähme  nicht  fehlgreifen ,  dass  sie  mit  Byron  ungefähr  gleichaltrig ,  wenn 
nicht  einige  jähre  älter  war  als  er.  Der  ungezwungen  neckische  ton,  in  welchen] 
die  jungen  leute  mit  einander  verkehrten,  spiegelt  sich  am  treuesten  wieder  in  den 
briefen  Byron's  an  das  mädchen ,  die  sich  z.  th.  bei  Moore,  The  I.,ife,  Letter.^ 
and  Journals  of  Lord  Byron.  London  1866,  p.  x]  ff-  abgedruckt  finden.*  Ein 
weiteres  nicht  ganz  uninteiessantes  dokument  stellt  das  m.  w.  bisher  nicht  ver- 
öffentlichte, von  Miss  Pigot  verfasste  kleine  Spottgedicht  dar,  dessen  abdruck  in 
einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  holTentlich  nicht  von  allzu  ernsthaft  gesinnten 
lesern  der  Englischen  Studien  als  ein  „auswuchs  der  Byron-philologie"  bezeichnet 
untl  damit  rücksichtslos  verdammt  werden  wii-d. 

Es  handelt  sich  um  ein  kleines  quartmanuskripl  von  i;{  blättern  in  gelbem 
papjiumschlag,  auf  dessen  vorderblatt  aussen  der  oberste  theil  von  Byron's  wappen, 
mit  dem  bekannten  motto :  'Crede  Byron'  rej)roduciit  ist,  während  auf  der  rflck- 
seite  des  hinteren  Umschlages  die  gleichfalls  dazu  gehörige  kröne  mit  einem  grossen 
B  darunter,  gezeichnet  ist.     Auf  der  iiinenseite  des  vordeiblattcs  lesen  wir: 

'  Üb  wohl  Miss  Pigot's  biiefe  an  I>ord  Byron  noch  exisliren  mögen? 
Sicherlich  würden  dieselben  auf  sein  verhältniss  zur  schreiberin  sowie  auf  seine 
sonstigen  persönlichen  beziehungen  zu  einzelnen  familien  in  öouthweli  mancherlei 
neues  licht  werfen. 


,,2  ]\liscelleii   I. 

Wlien  1  gave  tlie  iiiclose«!  Parnfly  to  Lonl  Byron  to  read,  he  was  so 
niiicli  anuiseil  with  it.  that  he  asked  me,  as  a  favor,  to  present  it  to 

■'Little  Mary  Becher"   — 
and  I  had  great  pleasure  in  grant-ing  his  request.  — 
Tliis  1   certify,   in  after  years.    — 
Elizabeth  Bridget   Pigot 
June  the  first 
1854  - 
Auf  der  innenseite  des  hinteren  Umschlages  .steht  von  derselben  hand  geschrieben 
folgende  stelle  aus  Byron's  Siege  of  Corinth  (v.  456  f.): 

.,Out  upon  Time!   — 

It  (sie!)   for  ever  will   leave, 

But  enough  of  the  past. 

For  the  future  to  grieve. 
Den  rest  der  seile  nimmt  eine  bleistiftzeichnmig  ein,  darstellend  ein  einzelnes  haus, 
von  wiesen  und  bäumen  umgeben,  mit  der  Unterschrift :  'The  Cottage',  von  anderer 
hand.  Das  bild  soll  jedenfalls  das  Pigot'sche  haus  wiedergehen  ,  das  auch  sonst 
als  'cottage'  bezeichnet  wird;  vgl.  Moore  a.  a.  o.  p.  :37a:  „The  idea  of  printing 
them  (sc.  his  poems)  first  occmred  to  him  in  the  parlour  of  that  cottage 
which,  during  his  visits  to  Southwell,  had  become  his  adopted  home."  Vgl.  auch 
v.   13  des  gedichtes. 

Im  inneren  des  manuskriptes  selbst  pflegt  einigen  Zeilen  text  auf  der  linken 
Seite  ein  mit  Wasserfarben  gezeichnetes  bild  auf  der  rechten  gegenüber  zu  stehen. 
Gewiss  war  Miss  Pigot  keine  künstlerin  von  gottes  gnaden ;  aber  die  bilder 
zeugen  doch  für  eine  hübsche  begabung  für  komposition.  Die  kleidung  des  herrn 
und  die  färbe  des  hundes  sind  sicherlich  der  Wirklichkeit  nachgebildet.  Bemerkens- 
werth  ist  die  offenbare  bemühung  seitens  der  zeichnerin,  die  gesichtszüge  Byron's 
auf  allen  bildern  gleichmässig  wiederzugeben ;  indessen  ist  die  portrait-ähnlichkeit 
doch  wohl  eine  sehr  geringe;  der  dichter  erscheint  viel  älter  als  er  damals  war, 
und  von  einer  Übereinstimmung  mit  dem  bekannten  bildet  „wo  der  ly jährige 
Jüngling  in  einer  sturmbewegten  landschaft,  mit  blossem  köpfe  und  offener  brüst, 
im  Vordergründe  die  rechte  hand  auf  einen  felsen  stützt,  während  ein  freund  sich 
an  einem  Segelboote  beschäftigt"  (Eberty,  Lord  Byron.-  I.  p.  77),  ist  wenig  zu 
bemerken. 

Beiläufig  bemerkt  war  das  nicht  das  erste  mal  ,  dass  das  mädchen  sich 
bemühte,  mit  ihrem  talente  dem  freunde  eine  freude  zu  bereiten  ;  schon  in  einem 
briefe  vom  2u.  Aug.  1804  bedankt  er  sich  für  sein  von  ihr  und  zwar  in  mehreren 
e.xemplaren  gezeichnetes  und  gewiss  auch  kolorirtes  wappen ;  es  heisst  da  (Letter  I, 
bei  Moore  a.  a.  o.  p.  3:3a):  „1  received  the  arms  .  my  dear  Miss  Pigot,  and  am 
very  much  obliged  to  you  for  the  trouble  von  have  taken.  It  is  impossible  I 
sliould  have  any  fault  to  find  with  them.  The  sight  of  the  drawings  gives  me 
great  pleasure  for  a  double  reason,  —  in  the  lirst  place,  they  will  ornanient  my 
hooks,  in  the  next,  they  convince  me  that  you  have  not  entirely  forgot  me." 

Eine  anzahl  Byron-relicjuien ,  u.  a.  die  'Pigot-Copy'  der  Fugitive  Pieces, 
vermachte  Miss  Pigot  an  Mrs.  Webb ,  der  damaligen  besitzerin  von  Newstead 
Abbey  (vgl.  Lord  Byron.  By  K.  E.  p.  450);  das  vorliegende  heftchen  ist  je- 
doch in  den  besitz  von  Augusta  Leigh  übergegangen  und  vor  kurzem  mit  manchen 
anderen  werthvollen  Byron-erinnerungen  aus  ihrem  nachlass  in   London   öffentlich 
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versteigert  worden  (vgl.  o.  p.  328).  Es  legt  ein  redendes  zeugniss  dafür  ah,  wie 
richtig  Elze,  L.  B.  p.  59,  diese  Verehrerin  Byron's  charakterisirt  hat:  „Miss  Pigot 
....  betrachtete  es  lebenslänglich  als  die  aufgäbe  ihres  lebens  und  herzens,  das 
andenken  Byron's  zu  liewahren.  Aber  freilich  blieb  er  für  sie  stets  der  dichter 
der  'Stunden  des  müssiggangs';  sein  Jünglingsalter  blieb  für  sie  auch  in  poetischer 
hinsieht  seine  glanzperiode." 

Ich  lasse  nunmehr  den  text   des  kleinen   gedichtes   folgen. 

The  wondcrfull  History 

of 

Lord  Byron   &  his  Dog  — 

[Dedijcated  to  that  Right  Hon.l^'« 
Infant  The  Lord  Byron,  by 
his  very  obedient  Humble 

Ser' :  The  Authoress. 

E.  B.  P.  fausradirt]. 


Every  Dog  has  his  day.   — 


Of  Old  Mother  Iluhbard  no  niore  shall   be  said, 
She's  vveeping  &  wailing  because  her  dog's  dead, 
Lord  Byron's  a  person  of  fanie  and  renown. 
And  His  favorite  Bo'sen's  well  known  in  the  Town. 

5  Lord  Byron  look'd  pleas'd,  I  know  what  he  saw, 
'Twas  Bo'sen',  who  instantly  gave  hiin  his  paw. 
He  patted  his  head  with  aflfectionate  band, 
Says  he   "You're  the  very  best  dog  in  the  Land." 
Bild:  Byrmi,  ßoats7vain  den  köpf  streirhclnd,  der  ihm  die  pfote  giebt. 
Byron  trägt  itankingbeinkleider,  loeisse  weste  und  schivarzeii  rork.    Der 
hutid  ist  sch-ivarz,  ftiit  eiiiiß^cn  weissen  ßecken. 

He  went  into  the   iioiise  i^  sat  down   to   writing, 
10  And  when  he  had  done.  Eound  Bo'sen*  was  fighting. 

Bild:    Byron  schreibend;  Boatsivain,  sich  mit  einem  anderen  hiinde 
heissend. 

He  went   out  to  cricket  to   niake  himself  thinner. 

And   when   iie  canie  back,   he   fonnd   him  at   Dinner. 

Bild:  Byron  mit  dem  cricket-schläger,  betrachtet  Boatsivain,  ivie  er 

von  einem  offenbar  nicht  für  ihn  bestimmten  teuer  frisst. 

He  went  to  the  Cottage  to  chat  with  .\nn  Becher, 
&  when  h.e  came  back,  Founrl  Bo'sen'  turn'd  Preacher. 
Bild :    Byron  blickt  erstaunt   auf  Boatswain ,    der   auf  einer  kanzet 
-sitzt,  einen  zettel  im  maule,  der  die  worte  enthalt:  'Repent  ye  nvicked, 
resist  temptatio7i^ . 
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15  He  weilt  into  the  Bath,   to   l)oil   off  bis   Fat, 
And  when  he  was  there,  Bos'en'  wonied  a  Cat. 
Bild:  Byrtni  in  einer  badewantie ;    Boatswain   bringt   eine    katze  i?n 
maul. 

He  went  down  to  Church,  tho'  without  much  devotion, 

k  when  he  came  back,  His  dog  lay  without  Motion. 

Bild :  Byron   sieht  mit  schrecken  seilten  kund  am  boden  liegen. 

He  thought  he  was  dead,  &  began  for  to  weep, 
20  But  in  a  short  time,  He  awoke  from  his  Sleep. 

Bild:    Byron    toeincnd ;  Boats7uain    hat  sich    aufgerichtet   und  sieht 
ihn  an. 

He  went  to  the  Club  to  eat   (Jysters  with  nianv. 

And  on  his  return,   Found  liim  playing  with  Fanny. 

Bild:  Byron;  Boatsivain,  mit  einem  kleineren  hunde  spielend. 

My  Lord  thought  he  was   tired   of  living  so   long  in, 
A  place  which  abounded  with  nothing  but  wonien; 

2,5  So  he  call'd  for  his  Carriage,  drove  off  from  the  door, 
Bos'en'  went  along  with  him,  I  know  nothing  more. 
Bild:  Byron,   in  einem  vierspätmigen  wagen,    an  dem  sein  ivappett 
gemalt  ist;  Boatsivain  tiebenher  laufend. 

Sonic  sobb'd,   A:  some  sigli'd   ik   Idtterly  groan'd, 
For  the  Joss  of  this  wonderful  pair  how  they  nioan'd, 
Poor  Nanny  &  Betty  were  near  sinking  under. 
30  And  sharing  the  grave  with  his  Lordship's  dog  Thunder, 
But  on  weighing  the  matter  with  due  Lamentation, 
They  thought  it  would  be  quite  a  loss  to  the.  Nation. 
So  they  took  us  liis  Book  and  drove  away  care, 
With  the  Poems  so  moial  they  found  written   there. 


March  26  th   1807. 

Bild :  Zwei  weissgekleidete  mädchen  ,  deren  eine  ein  taschentuch,  die 
andere  ein  grün  gebundenes  buch  in  der  hand  hält. 

Anmerkungen. 

U  e  bersc  hr  i  f  t.  In  der  bezeichnung  Byron's  als  'Infant'  sehe  ich  einen 
scherzhaften  hinw^eis  auf  die  betonung  seiner  Unmündigkeit  auf  dem  titel  der  ein 
]iaar  wochen  vorher  erschienenen  Hours  of  Idelness:  'By  George  Gordon,  Lord 
Byron,  a  Minor'.  Ebenso  in  der  Preface :  „These  productions  are  the  fruits  of  the 
lighter    hours  of  a  young    man,  who    has  lately  completed  his  nineteenth  year." 

'Every  dog  has  his  day'  ist  ein  englisches  Sprichwort,  in  dem  sinne  von  :  'Jeder 
mensch  kommt  im  laufe  der  zeit  einmal  zur  geltung';  vgl.  Seitz,  Zur  alliteration 
im  Neuenglischen.  Itzehoe   1883,  p.  28  b,  wo  sich  weitere  nachweise  finden. 
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V.  1  f.  Diese  verse  beziehen  sich  nuf  ein  in  der  englischen  kinderweit 
im  anfang  unseres  jahrhundert's  schon  ebenso  wie  jetzt  wohlbekanntes  reimlied: 
'Old  Mother  Hubbard  and  her  Dog'  [ins  Deutsche  übertragen  u.  d.  t. :  'Madame 
Franke  und  ihr  hund'],  dessen  anfang  lautet:' 

Old  Mother  Hubbard 

Went  to  the  cupboard 

To  get  her  poor  dog  a   hone ; 

When  she  got  there 

Th.e  cupboard  was  bare, 

And  so  the  poor  dog  had  none. 
Von  hier  ab  stimmen  beide  lieder  im    versmass    genau    überein    und    man 
sieht  sofort,  dass  Miss  Pigot  das  ihre  in  bewusster  anlehnung  an  jenen  kinderreim 
gedichtet  hat.-     Es  heisst  in  demselben  weiter: 

She  went  to  the  baker's 

To   buy  hini  some   hread, 

But  when  she  came  back 

The  poor  dog  was  dead. 

She  went   to  the  joiner's 
To  buy  him  a  coffin, 
But  when  she  came  back 
The  dog  he  was  laughing. 

Dass  M.  H.  über  den  vermeintlichen  tod  ihies  hundes  weint  und  klagt, 
scheint  ein   zusatz  von  Miss  Pigot  zu   sein. 

V.  4.  'Bo'sen',  abgeküizt  aus  'Boatswain',  ist  der  nanie  von  Byron's 
lieblingshund ,  von  dem  das  gedieht  handelt.  Aehnlich  schreibt  John  Pigot  von 
Harrowgate  aus  an  seine  Schwester  (bei  Moore  a.  a.  o.  p.  37  b) :  „There  are  many 
pleasant  rides  about  here,  whicli  I  liave  taken  in  Company  with  Bo'swain,  who, 
with  Brighton  [Byron's  pferd],  is  universally  admired." 

Während  Byron's  aufenthalt  in  Cambridge  scheint  Miss  Pigot  die  pflege 
seiner  hunde  übernommen  zu  haben;  er  schreibt  an  sie  airi  :\o.  Juni  1807  (Letter 
13,  bei  Moore  a.  a.  o.  p.  r>3b):  .,  W'rile,  and  teil  nie  how  the  inhabitants  oi"  your 
Menagerie  go  on,  and  il"  my  publication  goes  ofl  well:  do  the  quadrupeds 
growl?  Apropos,  my  bull-dog  is  deceased  —  'Flesh  both  ol'  cur  and  man  is 
grass'."  und  am  11.  Augu.st  1807  (Letter  17.  bei  Moore  a.  a.  o.  p.  57a):  „llow 
is  the  immortal  Bran?  and  the  PhaMiix  of  canine  quadrupeds,  Boatswain?  I  have 
lately  purchased  a  thorough-bred  bull-dog,  worthy  to  be  the  coadjutor  of  the 
aforesaid  celestials  —  bis  name  is  Smut!  —  'l^ear  it ,  ye  breezes ,  on  your 
b  a  1  m  y  wings' !  •' 

V.  10.  Dei-  anfang  eines  netten  geschichtchens  von  I^oatswain's  'intelligence' 
und  'generosity',  den  Moore  zum  besten  giebt  (a.  a.  o.  p.  44b),  lautet:  „Mrs.  Byron 
had  a  fox-terrier,  called  Gilpin,  with  whom  her  son's  dog,  Boatswain,  was  i)er- 
petually  at  war,  taking  every  opportunity  of  attacking  and  worrying  him  so 
violently ,    that    it    was    very    nuich  apprehended  he  would    kill    the    animal  etc. 


'  Für  zu.sendung  zweier  exemplare  von  'old  Molher  llui)bard',  die  im 
te.Kte  mehrfach  abweichen,  bin  ich  dr.  Furnivall  zu  dank  verpflichtet. 

2  Unser  lektor,  dr.  Pughe,  kennt  ausserdem  „die  parodie  einer  langweiligen 
predigt,  der  das   lied  als  text  zu   gründe  gelegt   wird." 
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Dazu  ilie  aninerkuiig :  ,.ln  one  of  Miss  Pigot's  lelters,  the  foUowing  notice  of 
these  canine  feuds  occurs :  Boatswain  hath  liarl  aiiother  battle  with  Tippo  at  the 
House  of  Coirection  ,  aild  canie  off  conquerer.  Lord  B.  brought  Bo'sen  to  our 
window  this  morning,  when  Gilpin .  who  is  almost  always  heie ,  got  into  an 
amazing  iury  witli  hiin."  Um  die  antwort  auf  die  inittheilung  von  einer  ähn- 
lichen heidenthat  Boatswain's  scheint  es  sich  zu  handeln .  wenn  Byron  an  seine 
freundin  schreibt  (Letter  15,  bei  Moore  p.  55  a):  „I  wish  Boatswain  had 
s  wa  1  lo  \ve  d   Dämon  !" 

V.  11.  Diesel'  spott  war  ausserordentlicli  gerechtfertigt;  vgl.  auch  v.  15. 
Moore  sagt  (a.  a.  o.  p.  45b):  „The  fear  of  becoming,  what  he  was  naturally 
inclined  to  be,  enormously  fat,  had  induced  him.  from  his  first  entrance  at  Cam- 
bridge, to  adopt.  for  the  purpose  of  reducing  himself,  a  system  of  violent  exer- 
cise  and  abstinence.  together  with  the  frequent  use  of  warm  batiis."  In  der  tliat 
rühmt  sich  Byron  in  seinen  briefen  an  John  Pigot  und  seine  Schwester  wieder- 
holt, magerer  geworden  zu  sein;  vgl.  z.  h.  an  J.  Pigot  (Moore  p.  5- b) :  „Since 
w'e  met ,  I  have  reduced  myself  by  violent  exeicise ,  much  physic ,  and  hot 
bathing,  from  14  stone  61b.  to  12  stone  7  Ib.  Li  all  I  have  lost  27  pounds. 
Bravo!  —  what  say  you?"     An  Miss  Pigot  (Moore  a.  a.  o.  p.  53  a)  •    „I  find  1 

am  not  only   t  hinner  but  taller  by  an  inch  since  my   last   visit Some 

say  I  look  better,    others  worse,    but    all    agree   1  am  th  inner,   —  moie  1 

do  not  require.     1  have    lost    two    jjounds  in   my   weight"   etc.;  p.  55  a:   , 

and,  Strange  to  teil,  I  get  thinner,  being  now  helow  eleven  stone  considerably." 
.  .  .  .  p.  5n  h :  llowever,  one  thing  1  do  not  regret ,  whicli  is  having  pared 
off  a  sufficienl  quantity  of  flesh  to  enable  me  to  slip  into  ',ui  eel-skin',  and  vie 
with  the  slim  beaux  of  modern  times"  etc.  Fallen  auch  diese  äusserungen  etwas 
kindlicher  freude  sämmtlich  in  die  zeit  nach  abfassung  der  parodie,  so  hat  Byron 
doch  jedenfalls  auch  in  früherer  zeit  bei  den  Pigots  dies  thema  oft  genug  berührt. 
Was  aber  speciell  das  cricket-spiel  anbelangt,  so  hat  bekanntlich  Jeaffreson  in  der 
zweiten  aufläge  seines  'The  Real  Lord  Byron'  zugeben  müssen,  dass  Byron  schon 
in  Harrow  nicht  nur  überhaupt  cricket  gespielt  hat ,  sondern  sogar  bei  einer 
wettpartie  gegen  Eton  als  Vertreter  seiner  schule  betheiligt  gewesen  ist  . —  trotz 
seiner  lahmheit  (vgl.  Elze,  Lord  B.  3.  aufl.  p.  39*)-  Dass  er  gerade  dies  spiel 
auch  spater  noch  fortgesetzt  hat.  bezeugt  die  vorliegende  stelle. 

V.  12  muss  sich  auf  irgend  welches,  anderweitig  nicht  bekanntes  kleines 
vorkommniss  beziehen,  wo  Boatswain  als  'näscher'  ertappt  worden  war. 

V.  13.  Ann  und  Mary  Becher,  welch  letzterer  nach  Byron's  wünsch  dies 
kleine  heftchen  zugestellt  werden  sollte,  waren  jedenfalls  die  töchter  von  Mr. 
^.  T.  Becher,  einem  würdigen  geistlichen,  der  sich  ,.seiner  dichterischen  anfange 
mit  wohlwollendem  rathe"  annahm  (vgl.  Elze.  L.  B.  3.  aufl.  p.  60).  Ich  habe 
dieselben  sonst  nirgends  erwähnt  gefunden. 

V.  14.  Auch  dieser  scherz  muss  sich  doch  wohl  auf  einen  bestimmten 
Vorfall  beziehen.  dei-  nirgends  schriftlich  fixirt  ist;  Byron  hat  ihn  sicherlich  ver- 
standen, für  uns  ersclieint  er  vorläufig  pointdos. 

V.  l.'i.  \'gl.  oben  zu  v.  11.  „boil  off"  stellt  sich  zu  dem  im  letzten  dortigen 
citate  vorkommenden  „pare  off."  Gewiss  waren  das  lieblingsausdrücke  des  dichlers. 

V.  16.  Mother  Huhbard's  hund  zeigt  sicli ,  im  gegensatz  zu  Boatswain, 
sehr  liebenswürdig  gegen   die  katze ;   es  heisst   da  str.    11: 
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Slie  weilt  to  the  liattei's ; 

To   huy  him  a  hat, 
But  when  she  canie  l)ack 
He  was  tVeding  the  cat. 
V.   17-     Der    Vorwurf,    dass  B.  zur    kirche    gegangen    sei   „without  much 
dcv(]tion"    b.aucht    natürlich    keine    bestimmte    lieziehung    zu  haben.     Er  erinnert 
indessen  unwillkürlich   an  eine  stelle  des  im  Dec.  1806  verfassten  gedichtes  *The 
Praver    of  Nature',    das,    obwohl    nicht    in  die  Hours  of  Idleness  aufgenommen, 
doch    Miss    Pigot    sicherlich    bekannt    war;    es    heisst    da    (bei    Moore    a.   a.  c. 

Let   bigots  rear  a   gluomv    fane. 

Let  superstition   hail   the  [jile. 

Let  priests,    to  sjiread  their  sable  reign. 

With  tales  of  niystic  rites  beguile. 

Shall  man   conHiie  bis  Maker's  sway 

To  Gothic  domes  of  mou Idering  strjne?  etc. 
V.    18—20.      Wir  haben  es  hier  wohl   nicht    mit    der    hindeutung    mü    ein 
bcslinimtes  fäktum,  sondern  einfach  mit  einer  nachahmung  der  oben  zu  v.  1  f.  citirten 
zweiten   uml   dritten   strophe  der  vorläge  zu  thun. 

\'.  22.  Vgl.  Byron's  brief  an  Miss  Pigot  vom  ö.  Juli  1807  (Letter  14. 
bei  Moore  .1.  a.  o.  p.  ö.ia):  „Talking  of  women,  jiuts  me  in  mind  of  my  terriei 
Fannv   —   how  is  she?" 

\'.  23  f.  Moore  sagt  (a.  a.  o.  ]).  32  b) :  „  .  .  .  it  was  at  Southwell  alonc 
that  an  opportunity  was  ever  afforded  hini  of  profiting  by  the  bland  influence 
of  female  societv,  or  of  seeing  what  woman  is  in  the  tiue  sphere  of  her  virtues. 
lionie."  Nach  seiner  'flucht'  aus  Southwell  infolge  einer  scene  uiit  .seiner  nuitter 
schreibt  Byron  an  John  Pigot  (Letter  2,  bei  Moore  a.  a.  o.  p.  35  a) :  „Without  doubt, 
the  dames  of  Southwell  reprobate  the  pernicious  exanipie  I  have  showii  ,  and 
tremble  lest  their  iiabes  should  disobey  their  mandates,  and  quit,  in  dudgeon, 
their  mamnias  011  any  grievance."  Endlich  sciueibt  er  an  Miss  Pigot  (Letter  18. 
bei  ]\Ioore  a.  a.  o.  p.  57  b):  „1  take  up  my  ]ien  to  inquire  how  your  highness 
and  the  lest  of  my  female  acquaintance  al  the  seat  of  archiepiscopal  grandeur 
go  on."  Thatsächlich  konnte  ja  .seinem  unruhigen  geiste  das  einförmige 
leben  in  Southwell  nicht  auf  die  länge  zusagen ,  wenngleich  .seine  brieflichen 
Verwünschungen  gegen  das  Städtchen  gewiss  halb  scherzhaft  gemeint  sind,  wie 
schon  die  ausdrucksweise  andeutet ;  vgl.  in  einem  schreiben  an  Miss  Pigot 
(Letter  18.  bei  Moore  a.  a.  o.  p.  57  1'),  wo  er  S.  „a  detestable  residence"  nennt, 
sagt,  er  habe  sich  nicht  entschliessen  können ,  obgleich  er  sich  in  der  nähe  von 
S.  aufgehalten  habe,  „to  suffocate  in  its  heavy  atmosphere",  das  geräuschvolle 
und  liederliche  London  ein  paradies  nennt  „compared  with  the  eternal  dulness 
(d"  Southwell".  und  hinzufügt:  „Oh!  the  inisery  of  doin«.'  iiothing  but  make  love, 
eneniies.   and   verses." 

\'.  25  f.  John  Pigot  erzählt  von  seiner  und  Byron's  reise  nach  llarrow- 
gate  im  sommer  l8ü6  (bei  Moore  a  a.  o.  p.  37  •>)■•  «VVe,  1  remember,  went  in 
Lord  Byron's  own  carriage.  with  post-horses  .  .  .  Boatswain  went  by  the  side 
of  bis  valet  Frank  on  the  bo.\ ,  with  us."  Zu  dieser  letzteren  angäbe  stimmt 
das  vorliegeiKle  bild  allerdini,'s  nicht. 
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V.  29.  Wer  Nniiny  und  Betty  sind ,  habe  ich  nicht  ermittehi  können 
Wenn  aber  Moore  (a.  a.  o.  p.  32  1))  sagt:  „There  were  also  one  er  two  other 
fainilies  —  as  the  Leacrofts,  the  Housons  —  among  wbom  bis  talents  and  viva- 
city  niade  bim  always  welcome",  so  dürften  die  niädchen  einer  dieser  faniilien 
angehört  haben. 

V.  30.  Von  einem  bunde  Byron's,  der  den  namen  'Thunder'  ITihrte,  er- 
fahren wir  sonst  nirgends  etwas. 

V.  33  f.  Was  ?,unächst  den  ausdruck  „so  moral"  betrifft,  so  ist  darauf 
iiinzu weisen,  dass  Byron  selbst  in  be/.ug  auf  den,  im  Jan.  1807  fertig  gewordenen 
zweiten  abdruck  der  Early  Poems  an  John  Pigot  schreibt  (bei  jVIoore  a.  a.  o. 
[I.  41a):  „Tbis  volume  is  vastly  correct  and  miiaculously  chaste",  während  in 
der  ersten  aufläge  sich  ein  gedieht  befunden  hatte,  in  welchem,  nach  Mr.  Becher's 
urtheii  (bei  Moore  a.  a.  o.  p.  40a):  „the  imagination  of  the  young  tiard  had 
itidulged  itself  in  a  luxuriousness  of  colouring  beyond  what  even  youtb  could 
excuse." 

Im  übrigen  läge  es,  da  unser  gedieht  vom  26.  März  1807  datirt  ist, 
während  am  anfang  desselben  monats  die  erste  aufläge  der  Hours  of  Idleness  er- 
schienen war,  natürlich  am  nächsten,  unter  'his  Book'  dies  werk  zu  verstehen; 
dazu  stimmt  aber  der  umstand  nicht ,  dass  Byron  im  ersten  viertel  dieses  jabi-es 
SouthweJI  nicht  verlassen  hat,  wie  hier  vorausgesetzt  wird ;  derselbe  grund  s|iricht 
gegen  die  eben  erwähnte  zweite  ausgäbe  der  Earlv  Poems ;  die  erste  aufläge  der- 
selben aber  war  im  Nov.  1806  abgeschlossen,  während  sein  oben  gelegentlich 
angeführter  ausflug  mit  John  Pigot  nach  Harrowgate  bereits  anfang  Sept.  statt- 
gefunden iiatte,  so  dass  auch  dies  heftchen  unter  'bis  Book'  nicht  verstanden  sein 
kann.  Aus  alledem  ergiebt  sich,  dass  Miss  Pigot  sich  in  ihrer  dicbtung  von  der 
zeitlichen  folge  der  ereignisse  emancipirt  hat. 

Boatswain  starb  in  Newstead  Ai)bey  am  18.  Nov.  l8ü8.  Ueber  die  be- 
kannte, ihm  vom  dichter  gewidmete  grabschrift  vgl.  Elze.  L.  B.  3.  aull.  p.  76. 
Wenn  Byron  ihm  ein  denkmal  errichtet  hat,  welches  .,is  still  a  conspicuous 
Ornament  in  the  garden  of  Newstead"  (Works,  1883,  p.  ,539  b),  so  ist  er  damit 
M other  Hu bbard  gefolgt,  von  der  es  in  der  scblussstrophe  des  kinderliedes  beisst: 
So  she  gave  bim  rieh  «lainties 

Whenever  he  fed. 
And  erected  a  monument 
When   he  was  dead. 

Breslau,  Juli   l8y2.  E.  Kölbing. 


BYRON  UND  DUPATY'S  LETTRES  SUR  UITALIE. 

Ueber  den  eindruck  ,  welchen  Rom  auf  ihn  gemacht  hat,  schreibt  Byron 
an  Murray  am  9.  Mai  1817  (Letter  278,  bei  Moore,  The  Life,  Letters  and  Journals 
of  Lord  Byron.  London  1866,  p.  355b):  „I  am  delighted  with  Rome  —  as  I 
would  be  with  a  bandbox ,  that  is  ,  it  is  a  fine  thing  to  see,  finer  than  Greece ; 

but  I  bave  not  been  here  long  enough  to  affect  it  as  a  residence 1  have 

been  riding  my  saddlehorses  every  day ,    and   been  to   Albano  ,    its  lakes  ,   and  to 
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thc  top  of  the  Alban  Mount,  and  to  Frescati,  Aricia,  &c.  &c.  witli  an  kc.  kc.  &c. 
about  the  city ,  and  in  the  city :  for  all  which  —  vide  Guide-book.  As  a 
whole ,  ancient  and  modern  ,  it  heats  Greece,  Constantinople,  every  thing  —  at 
least  that  I  have  ever  seen.  But  I  can't  describe,  because  uiy  first  inipressions 
are  always  strong  and  confused,  and  niy  memory  selects  and  reduces  thein  to 
Order,  like  distance  in  the  landscape.  and  blends  theni  better,  althoiigh  they  inay 
be  less  distinct.  There  must  be  a  sense  or  two  more  than  we  have,  us  mortals; 
ior  where  there  is  much  to  be  grasped  we  are  always  at  a  loss,  and  yet  feel 
that  we  aught  to  have  a  higher  and  more  extended  comprehension."  Ferner  am 
\2.  Mai  (Letter  279,  bei  Moore  a.  a.  o.  p.  856a):  „Of  Ronie  I  say  nothing;  it 
is  quite  indescribable,  and  the  Guide-book  is  as  good  as  any  other  ....  I  have 
been  on  horseback  niost  of  the  day ,  all  days  since  niy  arrival ,  and  have  taken 
it  as  I  did  Constantinople.  But  Rome  is  the  eider  sister.  and  the  finer.  I  went 
some  days  ago  to  the  top  of  the  Alban  Mount ,  which  is  süperb.  As  for  the 
Coliseum,  Pantheon,  St.  Peter's,  the  Vatican,  Palatine,  &c.  kc.  —  as  I  said,  vide 
Guide-book.  They  are  quite  inconceivable,  and  inust  be  seen.  The  Apollo 
Belvidere  is  the  image  of  Lady  Adelaide  Forbes  —  I  think  I  never  saw  such  a 
likeiiess."  Von  dichterischen  arbeiten  war  in  Rom  nichts  zu  stände  gekommen 
wie  die  Umarbeitung  des  dritten  aktes  von  Manfred;  vgl.  seinen  brief  an  Murray 
vom  17.  Juni  1817  (Letter  284,  hei  Moore  a.  a.  o.  p.  .359  b):  „You  are  out 
about  the  third  canto :  I  have  not  done,  nor  designed,  a  line  of  continuation  to 
that  poem.  I  was  too  short  a  time  at  Rome  for  it .  aiid  have  no  thought  of 
recommencing."  ^ 

Wie  allmählich  der  gesang  zu  stände  kam.  wie  Byron  wiederholt  die  ab- 
sieht, abzuschliessen ,  aufgegeben  hat ,  ist  ja  bekannt  genug  (vgl.  Letter  286,  bei 
Moore  a.  a.  o.  p.  360a;  Letter  290,  bei  Moore  p.  362;  Letter  292,  bei  Moore 
p.  36.3).  Ueber  den  ganzen  ton  ries  vierten  gesanges  und  die  auf  denselben  ge- 
setzten hofifnungen  bemerkt  er  (Letter  290,  bei  Moore  p.  362):  „I  look  upon 
parts  of  it  as  very  good,  that  is.  if  the  three  former  are  good,  but  this  we  shall 
see;  and  at  any  rate,  good  or  not.  it  is  j-ather  a  different  style  fi-om  the  last  — 
less  metaphysical  —  which,  at  any  rate,  will  be  a  variety."  Die  dichtung  er- 
schien anfang  1818;  die  widmung  an  Hobhouse  ist  vom  2.  Jan.  datirt.  Byron's 
erwartung  einer  freundlichen  aufnähme  des  werkes  seitens  der  kritik  erfüllte  sich 
durchaus;  namentlich  die  Schilderung  der  ruineii  und  kunstwerke  Rom's  fand 
grossen  beifall ;  so  äussert  sich  z.  b.  der  recensent  in  der  I'".dinb.  Rev.  \ol.  XXX.  p.  1 1 2 
i'iber  Str.  11.5  ff-:  „On  the  accidental  lecurrence  to  his  mind  of  the  character  of 
Numa,  his  spirit  falls  into  a  passionate  dream  of  the  Lgerian  Grot,  in  which 
there  breathes  that  füll,  delicate,  and  perfect  sense  of  heauty  which  often  steals 
upon  him  during  moods  of  a  very  different  kind.  and  wins  him,  somewhat  reluc- 
tantly,  away  into  scenes  filled  with  images  of  stillness  and  peace." 

The  British   Review.   Aug.    iHlS,   p.   23  sagt:    „The    taste  of  this  iioem   is 


^  Elze  irrt  also,  wenn  er  (Lord  Byron.  3.  aull.,  p.  224)  sagt:  „Wie  ihn 
Rom  in  tiefster  seele  ergriff,  zeigt  der  an  ort  und  steile  geschrieiiene  vierte  ge- 
sang des  Childe  Harold."  A.  Mommsen ,  Childe  Harold's  Pilgrimage.  Ik-rlin 
1885,  p.  XIII,  anin.  3.  meint  vorsichtiger,  iler  anfang  dieses  canto  sei  „vermuth- 
iich  in  den  April-  1817  zu  setzen".  Aber  auch  das  scheint  mir  bei  beriicksichtigung 
der  obigen  hriefnotiz  ausgeschlossen  zu  sein. 
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classical ,  aud  sufliciently  inroniied  liy  learning ,  vvithout  being  disligureti  bv  pe- 
dantiy ;  and  though  we  liave  it  upon  bis  own  confession.  that  tlie  poet  suft'ered 
the  tinie  spent  at  schooT  to  pass  witlioiit  niuch  proiit,  yet  it  appears  sufficiently 
clear  that  he  has  so  availed  hiiiiself  of  subseqiient  opportunities,  as  to  inake  up 
for  his  early  neglect.  His  descriptions  of  the  Venus  and  Apollo,  those  purest 
and  niost  perfect  remains  of  ancient  sculpture,  glow  with  the  fervours  of  classic 
enthusiasni ,  and  leave  behind ,  in  the  genei-al  vigour  of  the  sketch,  however  t.\- 
ceptionat)le  on  certain  grounds  some  paits  of  it  may  be  thought,  all  the  tribiites 
which  we  have  seen  paid  by  poetry  to  its  sister  ait." 

The  British  Critic ,  Vol.  IX,  l8l8,  p.  547  f-  bemerkt  in  bezug  auf 
die  Schilderung  des  Apollo  in  str.  l6l  ff  :  „  ...  we  will  gladly  iia.sten  to 
a  Portrait,  in  which  the  noble  lord  appears  to  have  caught  the  grace,  the  airine.>s, 
and  the  animation  of  that  exquisite  original."  .  .  .  This  is  indeed  among  ouv 
noble  author's  happiest  efforts ;  and  heartily  do  we  wish  ,  for  his  sake ,  no  less 
than  for  our  own,  that  every  remaining  stanza  was  its  equal.  We  ought  in  justice 
to  add,  that  the  Laocoon  is  given  with  niuch  ability  and  effect.'- 

Der  gleich  den  vorigen  anonyme  beurtheilei-  von  Ch.  11.  IV  in  The 
Monthly  Review  (Nov.  l8l8)  findet  die  einschlägigen  Strophen  nicht  gleich werth ig. 
Die  beschreibung  der  örtlichkeiten ,  zumal  des  Palatin  .  bezeichnet  er  {p.  292) 
als  „an  accumulation  of  mere  nanies  of  external  objects  heaped  together  in  chaos, 
following  one  another  too  rapidly  to  suggest  any  images".  um  dann  fortzufahren: 
„In  his  delineation  of  the  grand  relics  of  antient  art  at  Ronie.  the  noble  puel 
has  been  much  happier;  though  even  here  much  inequality  is  to  be  observed 
.  .  .  (p.  293)  The  sentiments  suggested  by  the  tomb  of  Cecilia  Metella  have  but 
little  peculiarity,  and  are  too  much  dilated.  "\Ve  must  lemark,  too,  that  we  should 
feel  great  hesitation  in  admitting  that  the  poet  has  justlv  depicted  the  feelings 
indicated  by  the  countenance  and  posture  of  the  Dying  Gladiator:  while,  in 
speaking  of  the  Apollo  Belvidere ,  we  think  (hat  he  has  in  vain  attempted  to 
surpass  what  has  before  been  written  by  others.  Nothing,  however.  can  exceed 
the  truth  of  the  short  description  of  the  Laocoon  .  .  .  Lord  Byron  has  niost 
admirably  described  the  different  feelings  impressed  on  the  spectator  by  the 
simplicity  of  the  Pantheon,  and  by  the  magnificence  and  grandeur  of  St.  Peter's 
in  that  vastness  'Which  grows'"  etc.  —  „The  beautiful  description  of  Egeria"  druckt 
der  lecensent  ihres  poetischen  werthes  wegen  vollständig  ab. 

■Ml  dies  lob  ist  ja  ohne  zweifei  durch:uis  berechtigt.  Aber  ich  denke, 
wir  thun  demselben  auch  keineilei  abliruch  .  wenn  wir  die  frage  aufwerfen  und 
zu  beantworten  suchen,  wie  es  dem  dichter  möglich  gewesen  ist,  lokalitäten  wie 
die  Egeriengrotte ,  monate  nachdem  ei-  sie  gesehen  ,  so  warm  und  naturwahr  zu 
schildern,  obwohl,  wie  er  selbst  zugesteht,  sein  erster  eindruck  „strong  and  con- 
fused"  war;  wie  er  darauf  gekommen  ist,  über  den  Apoll  von  Belvedere  und 
über  den  Laocoon  so  eingehend  zu  handeln,  nachdem  er  uns  str.  61,  4  ff.  erst 
erklärt  hatte,  ei"  sei  „der  kunst  gegenüber  weniger  befähigt,  was  er  ilmerlich 
empfunden  zu  äussern"  (vgl.  Mommsen's  anm.  zu  d.  st.,  a.  a.  o.  p.  283  f..  der 
diesen  widerspiuch  ganz  richtig  betont).  Dazu  stimmt  genau  eine  äusserung  der 
giäfin  Blessington  (Conversations  of  Lord  Byron  with  the  Countess  of  Bl.  London 
1834,  p.  43):  „I  should  .say  that  Byron  was  not  either  skilled  in,  nor  an  admirer 
of,  works  of  art;  he  confessed  to  me  that  very  few  had  excited  his  attention, 
and  that  to  admire  these   he  had  been   foiced  tu   draw  on  his  imagination."    Auch 
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der  anonyme  recensent  in  der  British  Review  ist  sicli  an  der  olien  citirten  stelle 
nicht  klar  darüber,  wenn  und  wie  Byron  die  in  der  Schulzeit  vernachlässigten 
klassischen  Studien  nach'jeholt  hat ;  derjenige  in  der  Montlily  Review  endlicli  sagt 
direkt,  Byron  habe  in  i)ezug  auf  die  beschreibung  des  Apoll  vergeblich  versucht, 
das  von  früheren  gebotene  zu  übei tieften. 

Nun  verweist  der  dichter,  wie  wir  sahen,  in  seinen  \on  Rom  aus  an  Murrav 
gerichteten  briefen  diesen  wiederholt  auf  das  'Guide-liook'  für  genaueie  auskunft, 
allerdings  mit  der  hinzufügnng,  dass  man  das  alles  selbst  sehen  müsse,  um  eine 
klare  anschauung  davon  zu  bekommen.  Dergleichen  verweise  auf  reisehandbücher 
resp.  geschichtswerke  begegnen  hier  nicht  zum  ersten  mal ;  sie  finden  sich  sogai- 
in  Ch.  H.  selbst.  Wolfgang  Kiichbach  citirt  in  seiner  'Einleitung'  zu  Byron's 
werken  (Lord  Byron's  poetische  weike  in  aclit  banden.  Vierter  band.  Stuttg. 
Cotta'sche   buchhandlung,   p.   38)  Ch.  H.   I.   87.    I    f.: 

Ye,  who  would  more  of  Spain  and  Spaniards  know, 
Go,  read  whate'er  is  wiic  of  bloodiest  strife. 
und  lügt  hinzu :  „Es  fehlt  nur  noch,  dass  der  dichtei"  danach  uns  eine  reihe  von 
geographie-  und  geschichtswerken  in  versen  citirt  und  seine  prosaische,  ebenfalls 
gelehrt-rednerische  neigung  zu  anmerkungen,  die  er  fast  all  seinen  werken  beigab, 
in  das  kunstwerk  selbst  überträgt."  Das  hat  ja  Byron  nun  freilich  nicht  gethan ; 
dagegen  musste  es  ihm  nach  alledem  doch  nalie  genug  liegen,  für  die  nicht  an 
ort  und  stelle  abgefassten  descriptiven  ]3artien  seines  „poetischen  Bädeker's"  wirk- 
liche (juide-books  oder  reisebeschreibungen  zur  unteistützung  seines  gedächtnisses 
heranzuziehen.  Zu  den  für  diesen  zweck  etwa  in  betracht  kommenden  werken  gehören 
u.  a.  D  u  p  a  t  y  '  s  L  e  1 1  r  e  s  s  u  r  l'ltalie  Der  verfiisser,  ein  s.  z.  hochgeachteter 
rechtsgelehrtei' ,  schrieb  diese  briefe  im  jähre  1780;  zueist  gedruckt  wurden  sie 
in  seinem  tode.sjahr,  1788,  und  haben  seitdem  eine  menge  auflagen  erlebt.  Die 
älteste  mir  vorliegende  ist  eine  Nouvelle  edition  von  1824,  nach  der  ich  im 
folgenden  citire.  1  Dupaty's  leiseroute  war :  l'aris,  iXvignon,  Nizza,  (ienua,  Lucca. 
Pisa,  Florenz,  Rom,  Nea|)el ,  Maiseille.  Uns  interessiren  hiei-  nur  die  briefe 
über  Rom,  Lettre  XLV— XCI.  p.  I2r)-2()l,  zu  deren  genauerer  durchsieht  mich 
eine  vereinzelte  notiz  von  james  Darmesteter  zu  Ch.  11.  IV.  99,  9  (in  seiner 
vortrefflichen  Edition  classique .  Paris  1882,  p.  227)  veranlasst  hat;  D.  sagt  da: 
„Tout  ce  developpement,  rle  ')')  h  104.  sviit  de  tres  ])res  la  lettre  L  de  Dupaty." 
War  eine  solche  entlehnung  wirklich  für  diese  stelle  nachweisbar,  so  war  von 
vorn  herein  zu  erwarten,  dass  sich  noch  weitere  linden  würden.  Nun  lautet  der 
betrefl'ende  abschnitt   bei    Dupaty   ]>.    14:<   f.: 

„J'ai  rencontre  le  tombeau  ile  Cecilia  Metella,  de  la  Alle  de  ce  Crassus 
qui   balanCj-a  par  son   or  le  nom  de   P(jm])ee  et   la   fortune  de  Cesar. 

(^e  nionument  celebre,  consacre  par  un  pere  tendre  ii  la  memoire  de  sa 
fille,  est  une  tour  ronde :  sa  circonferance  est  tres-grande ;  toute  la  partie  superieure 
est  detruite.  Elle  servit  long-temps  de  fortere.sse  dans  les  guerres  civiles  d'Italie; 
eile  est  encore  environnee  de  casei'ues  qui   sont   eii   rninf\-. 

'  Ausserdem  kenne  ich  eine  Seconde  Ivlitit^n.  Revue  et  purgee  par  une 
societe  d'ecclesiastiques  ,  suivie  d'un  Appendice  extrait  d'un  voyage  inedit .  par 
M.  i'Abbe.  *''  Tours,  1840.  sowie  eine  vollständige  deutsche  ülier.setzung  von 
Georg  Forster,  .bereits  1789  erschienen  und  1806  neu  aufgelegt,  und  eine  gekürzte 
bearbeitung  u.   d.   t. :   Blüthen  aus   Italien.     Sannulung   1.    II.      Darmstadt    1808. 
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Je  sui?  entifc-  ilans  le  toiiibeau  de  Cecilia  .Metella  ,  et  m'y  suis  nssis  sur 
l'herbe. 

Ces  fleurs  qui,  dans  le  eoin  d'un  toiubeaii.  dans  l'omiire.  pour  ainsi  dire, 
de  la  mort,  faisaient  briller  leurs  couleurs;  cet  essaiin  d'abeilles  refugiees  eiitre 
deiix  rangs  de  In-iques ,  le  niiel  qu'elles  composaint  Ih.  ce  doux  bourdonnement 
de  leur  vol  leger,  qui  s'echappait  du  silence  et  veiiait  distraire  ma  pensee ;  cel 
azur  des  cieux ,  foriuant  au-dessus  de  ma  tOte  une  voüte  magnitique,  que  des 
nuages  d'argent  et  de  pourpre  peignaient  tour  h  tuur  en  fuyant ;  le  noni  de  Cecilia 
Metella,  qui  peut-etre  fut  belle  et  sensible,  et  sans  doute  fut  nialheureuse;  le 
Souvenir  de  Ciassus:  i'image  d'un  pere  desole.  qui  täclie.  en  anioncelant  des  pierres, 
d'eterniser  sa  douleur:  ces  sohlats,  que  nion  iiuagination  apercevait  encore  com- 
battant  du  haut  de  cette  tour:  tout  cela ,  et  uiille  autres  impressions  que  je  ne 
saurais  ni  demeier  ni  noinmei-,  jeterent  peu  h  peu  nion  ame  dans  une  reverie 
delicieuse :  j'eus  de  la  peine  a  sortir  de  ce  tonibeau." 

Eine  vergleichung  mit  Byron's,  dem  grabe  der  Caecilia  Metella  gewidmeten 
Strophen  ergibt,  dass  von  einem  'sehr  nahen'  anschluss  nicht  die  rede  sein  kann; 
nur  in  der  beschreibung  des  denkmals  stimmen  beide  genauer  zusammen ,  und 
ausserdem  können  Dupaty's  worte :  „qui  peut-etre  fut  belle  et  sensible,  et  sans 
doute  fut  mallieureuse"  dem  dichter  zu  seinen  erörterungen  über  die  per-sönlich- 
keit  der  Caec.  .Met.  veranlassung  gegeben  haben ,  während  er  von  ihrem  vater 
Crassus  kein  wort  sagt.  Somit  genügt  diese  stelle  nicht  für  den  nachweis ,  dass 
Byron  Dui)aty  gekannt  hat.  Ganz  andere  erwägungen  knüpft  freilich  trau  v.  Stael 
in   der  Corinna,  V.    1.   an  dies  grabmal  an. 

Viel  zahlreichere  und  engere  —  m.  w.  bis  jetzt  nicht  bemerkte  —  be- 
lührungen  finden  sich  nun  aber  zwischen  Byron's  Schilderung  der  grotte  der  Egeria, 
Ch.  H.  IV,  str.  llö  ff.  und  Dupaty's  Lettre  LXIV.  So  entspricht  den  einleitungs- 
versen  in  Ch.   H.  str.    Wo' 

Egeria !   sweet   creation   of  some  heart 

Which   found  no  mortal  resting-place  so   fair 

As  thiiie  ideal   breast ; 
inhaltlich   Dupaty  p.    l86:   „Egerie    n'etait  point   la   divinite   qui  parlait    a  Numa. 
Votre  divinite,  helles  eaux,  c'e.st  votre  agreable  nuirmure,  votre  penetrante  fraicheur: 
c'est  enfin,  autour  de  vous,  tout  le  charme  de  ce  mysterieux  silence." 
Str.    116  lautet : 

The  mosses  of  thy   fountain   still  are  sprinkled 

With  thine   Elysian  water-drops ;  the   face 

Of  thy  cave-guarded  spring,   with  years   unwrinkled, 

Reflects  the  meek-eyed  genius  of  the  place, 

Whose  green,  wild  margin  now  no  more  erase 

Art's  works;  nor  must  the  delicate  waters  sleep, 

Prison'd   in   marble,   bubbling  froni  the   base 

Of  the   cleft  statue,   with  a   gentle  leap 

The  rill  runs   o'er,   and  round   fern,   flowers  and  ivy   creep, 
Str.    117:      Fantastically  tangied :   the  green   hills 

Are  clothed  with  early   blossoms   .... 

Floweis  fresh  in  hue,  and  many  in  their  class, 

Implore  the  pausing  step,  and  with  their  dyes 

Dance   in   the   soft   breeze  in  a   faiiy  mass ; 
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The  sweetness  of  the  violet's  deep  blue  eyes. 
Kiss'd  by  the  breath  oF  henven  seenis  coloiir'd  hy  its  skies. 
Vgl.  Dupaty  p.  187:  ,.Que  j'ni  t^coute  avec  plaisir,  toutes  ces  belies  eaux, 
<iui,  aujourd'hui  lihres,  independaiites  (vgl.  str.  116.  6  f.),  suivent  uniqiiement 
la  nature,  ruisselleiit.  ou  s'epanchent,  ou  bondissent  sur  la  mousse  (vgl.  str.  1 16, 
1  f.),  sur  le  sable,  ou  sur  le  marbre,  parmi  le.s  tronqons  des  colonnes  (vgl.  str. 
116,  7  f.)!  .  .  .  J'aimais  ce  dais  de  ronces ,  de  lierres  (vgl.  str.  II6,  9)  et  de 
vignes  sauvages,  qui  ont  pris  la  place  de  la  moitie  de  cette  voute  de  marbre 
(vgl.  Str.  117.  1  f.),  et  qui  suspendent  aulour  de  la  foiitaine  ieurs  ombres  jeunes 
et   legei-es.  que  tous  le.s   zepliyrs   baianceiit"   (vgl.  str.    117,  5  !•)• 

p.  186  f.:  „Ceper.dant,  charmante  fontaine,  lor.sque  la  mousse,  le  gazon, 
la  violette  (vgl.  str.  117,  8  f.).  le  chevrefeuille.  la  virginale  aubepine,  au  Heu  de 
cette  voute  de  marbre,  vous  couvraient  et  vous  paraient  seuls,  vous  deviez  etre 
bien  plus  eloquente." 

Str.  116,  ö  f.  hält  Darmest.  a.  a.  o.  p.  233  für  eine  anspielung  auf  Ju- 
venal  III.    17  '■ 

In   Valien)   Egeriae  descendimus,   et  speluncas 
Dissimiles  veris.     Ouanto  praestantiu.s  esset 
Numen  aquae,  viridi  si  niargine  clauderet  undas 
Herba,  nee  ingenuuni  violarent  marniora  tofuu). 
Der  zuletzt  citirte    satz    bei  Dupaty  .stellt   sich    nun    als    eine    wiedergäbe 
der   Juvenal- .stelle    dar,    die   Byron  also    sehr   wohl  auf  diesem  umwege  kennen 
gelernt  haben  kann.    Freilich  hatte  diese  bemerkung  zu  der  zeit  des  französischen 
reisenden    eigentlich    keine    berechtigung   mehr  und  will  auch  zu  seinen  weiteren 
ausfiihrungen  nicht  recht  stimmen  ,  so  dass  Byron  ganz  mit  recht  dieselbe  in  die 
Vergangenheit  verweist  (no^a  7io  more  stiv    II 6,  f»). 

Ch.  H.  IV,  str.  160  spricjit  Byron  über  die  Laocoon-statue;  der  passus 
lautet : 

Ür,  turning  to  the  Vatican,  go  see 
Laocoon's  torture  dignifying  pain  — 
A  father's  love  and  mortal's  agony 
With  an  immortal's  patience  blending :   Vain 
The  struggle;  vain,  against  tiie  coiiing  strain 
And  gripe,  and  deepening  of  the  dragon's  grasp 
The  old  man's  clench ;  the  long  envenom'd  chain 
Rivets  the  living  links,  —  the  enormous  as|) 
Enforces  pang  on  pang,  and  stifles  gasp  on  gasp. 
Ganz  ähnlich  drückt  sicii  Dupaty,  Lettre  LXXII  aus,  wo  er  die  darlegung 
seiner  ansieht  über  diese    gruppe  in  die  form  eines  gespräches  mit  einem  jungen 
künstler    einkleidet ,    der  damit  bescliäftigt  i.st ,    dieselbe  nachzubilden.     Es  heisst 
da  u.  a.  (p.  211):   „Ce  que  je  vois  ....  sous  le  ciseau  d'Agasias  [ein  fingirter 
kttnstlername] ,    c'est    surtout  le  ca-ur    tendre   d'un  pere  et  Tanie  forte  d'un  sage. 
.  .  .  .  le  Laocoon    d'Agasias  m'inspire-t-il    une   adniiration    sensible  qui  m'attache 
h  sa  douleur  .   .   .  .   p.  215:   „Eaocoon.    c'est    d'abord   le  caur  malheureux  d'un 
pere;  c'est  l'ame  vigoureuse  d'un  sage;  c'est  la  de.stinee  rle]ilorable  d'un  vieillard; 
c'est  enfin  (car  c'est  la  derniere    cliose  (pii  se  niontre)    I'horrible    souttVance  d'un 
homme:    c'est    ä    la    fois    tont    cela.     Admiialiie    nielange    qui    attache    tous    mes 
regards  k  un  spectacle Agasias   voukiil   montrer   la   douleur,    la   tendresse 
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et  le  courage,  liittaiit  ensenilile  sur  le  Corps  de  Laocoon  ....  D'abord  il  fait 
attaquer  Laocoon  ilans  le  flanc,  de  «orte  que  tont  le  tronc  est  contraint  de  saillir, 
pour  fuir  ä  la  dent  qui  s'achaiiie;  ensuite  il  dispose  un  pli  du  .serpent  au-de.ssus 
des  epaules  du  lieros;  de  .soite  que  le  heros  est  oblige  ,  pour  tacher  de  roinpre 
ce  pli,  de  deployer  les  deux  bras,  et  de  tendre  en  avant  la  tete.  Cependant  les 
convulsions  de  la  douleur  derangeront  cette  attitude :  l'artiste  imagine  de  la  fixer, 
en  liant  toute  la  partie  inferieure  du  corps  des  noeuds  redoubles  du  reptile." 
In  bezug  auf  den  jüngeren  söhn  heisst  es  p.  216:  „Enfin  le  serpent,  du  poids 
d'un  seul  de  ses  anneaux  qui  glisse  sur  le  sein  de  l'enfant,  le  presse,  le  plie, 
Tetouffe." 

Stimmen  die  ersten  vier  verse  von  stiophe  160  auf's  allergenaueste  zu 
Dupaty,  so  sieht  der  rest  derselben  wie  eine  zusanmienziehung  von  dessen  oben 
citirten  Worten   aus. 

Ueber  den  Apoll  von  Belvedere  endlich  sagt  Byron : 
.Str.   l6l      Or  view  the  Lord  of  the  unerring  bow, 

The  God   of  life,   aiid   poesy,   and   light   — 

The   Sun  in   human   limbs  array'd   and   brow 

All  radiant  from   his  tiinmph   in   the  fight, 

The  shaft  hath  just  been  shot   —  the  arrow  hright 

With  an  immortal's  vengeance ;  in  his  eye 

And  nostril   beautiful  disdain,  and   might 

And  majesty,   flash  their  füll   lightnings  by, 

Developing  in  that  one   glance  a   Deity. 

162  But  in   his  delicate  foriu    —   a   dreani   of  Love, 

are  exprest 

All   that  ideal   beauty  ever  bless'd 

The  mind   \vith   in   its  most  unearthly  mood, 
When  each  conception  was  a  heavenly  guest    — 
A  ray   of  immortality  —  and  stood, 
StarliUe,   around,   until   they  gather'd  to   a   god  ' 

163  And  if  it  be  Prometheus  stole  from   Heaven 
The  fire  which  vve  endure.   it   was  repaid 
By  him  to  whom  the  energy  was  given 
Which  this  poetic  marble  hath  ari'ay'd 
With  an   eternal   glory   —   which.   if  made 
By  human  hands,  is  not  of  human  thought; 
And   Time  himseif  hath   hallow'd   it,   nor   laid 
One  ringlet  in  the  dust   —   nor  hath  it  caught 

A  tinge  of  years,  but  breathes  the  flame  with  which  't  was  wrought. 
Man  vergleiche  nun  folgende  stellen  in  Dupaty's  beschreibung  derselben 
statue,  Lettre  LXVIH,  p.  197:  „  ...  je  ne  vois  que  le  dieu  du  jour,  le  maitre 
de  la  lyre  ,  le  fils  de  Jupiter  et  le  vainqueur  du  serpent  Pithon  (vgl.  str.  161, 
1  ff.)  ...  il  tend  son  arc,  le  monstre  est  mort,  et  le  dieu  sourit  d'indignation" 
(vgl.  Str.  161,  5  ff.),  p.  198:  „Dejh  on  voit  hriller  le  corps  le  plus  noble,  le 
plus  harmonieux,  le  corps  le  moins  viril  et  le  moins  adolescent  ,  tout  h  la  fois, 
des  membres  epuies  de  tous  les  besoins  de  l'humanite  (vgl.  str.  162,  4  ff.)  et 
naissant  les  uns  des  autres."  „Le  ciseau  de  Polidore  [fingirter  künstlername] 
tremble  en  approchant  de  cette  tete  divine ,    et  hesite  ä  la  devoiler ;    mais    enfin. 
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enhardi  (vgl.  str.  163,  3  ff.)  sans  doute  par  ApoUon  liii-niOme  .  .  .  il  ap])uie 
sous  ses  sourcils,  et  des  yeiix  .s'echappe  un  regard  qui  a  devance  la  fleche,  enfin 
il  passe  sur  les  levres,  et  l'indignation  s'en  exhale  (vgl.  str.  161,  6  f.).  C'est  Ih 
cet  ApoUon  du  Belvedere  !  c'est  lä  ce  marhre  fait  dieu  par  un  de  ce.s  ciseaux 
createurs  (vgl.  str.  161.  <•)) ,  qui,  en  choisissant,  ou  conibinant  (vgl.  str.  162,  9), 
ou   iinitant  'a  nature,   ont  surpa.sse   la   nature!"' 

p.  199:  ,.  On  est  oblige  de  se  ressouvenir  que  cet  ApoUon  est  de  inarbre 
pour  penser  qu'il  est  d'un  hoiiime  (str.  163,  5  f.).  C'est  un  l)Onheur  (jue  le 
tenips    ait    respecte    cette    etonnante    combinaison    des    formes    humaines  les  plus 

parfaites  (vgl.  str.   163.  7  ff.) je  viens  elever    mon    imaginatioii    et    nion 

CLvur  vers  ce  beau  ideal  dont  cette  statue  est  peut-etre  le  clief-d'wuvre  (vgl. 
Str.    162,  5  f-)-" 

Ausser    den    drei    bisher  behandelten    stellen   finden  .sich  in   Ch.   11.  IV   nur 
nocli  vereinzelte  anklänge  an  Dupaty's  briefe.     Hieher  gehört  str.   82  : 
Alas !  the  lofty  city !  and  alas ! 
The  trebly  hundred  triumphs !  and  the  day 
When  Brutus  made  the  dagger's  edge  surpass 
The  conqueror's  sword  in  bearing  fame  away  ! 
Alas,  for  TuUy's  voice.  and  Virgil's  lay  etc. 
verglichen  mit  Dupaty,  Lettre  XLV  ;  es  heisst  da  p.   125  f.:   ,.Je  vois  ce  theatre 
oü   la  nature  humaine   .  .  .  s'est  elevee  jusqu'h   Brutus  .  .  .   Cet  air  que  je  respire 
ä   present ,    c'est    cet    air    (jue  Ciceron   a  fraj.ipe  de    tant    de    niots    eloquens  .   .   . 
Horace  et  Virgile  ont  recite  ici  leurs  beaux  vers!" 

Noch  wörtlicher  stimmt  zu  dieser  bemerkung  Dui)aty's  über  Cicero  str. 
112,    S    f.: 

The  Foiuni,   where  tlie   imniortal   acd-nts  giow, 
And  still  the  eloquent  air  breathes  —   burns   with   Cicero! 
Man   beachte   ferner  str.    139.    1    ff- : 

And   here  tiie  buzz  of  eager  nations  ran. 
In  murmur'd  pity,  or  loud-roar'd  applause. 
As  man  was  slaughter'd  by  bis  fellow-man. 
And  wherefore  slaughter'd?  wherefore,  but  liecause 
Such  were  the  bloody  Circus'  genial  laws  .  .   . 
I  see   before  nie  the  gladiator  lie   .   .   . 
The  arena  swiiiis  aionml   liini  —   he   is  gone, 

Kre  ceased  the  inhuman  siiout  vvhich  hail'd  the  wretch  whu  won. 
verglichen  mit  Dupaty,  Lettre  LXXllI.  p.  22.=,  f.:  „Je  croyais  entendre  encore  .  .  . 
les  soupirs  des  mourans ,  la  voix  des  bourreaux,  et,  ce  qui  epouvantait  le  i)lus 
mon  oreille.  les  applaudissemens  des  Romains.  Je  croyais  les  entendre,  ces  ap- 
plaudissemens,  pressant,  encourageant,  exigeant  le  carnage  ....  II  me  semblait 
voir  une  de  ces  fennues,  belle,  jeune  ,  (piand  un  gladiateur  etait  lombe,  se  lever 
alors  sur  la  pointe  du  j^ied.  et  .  .  .   accueillir  ou  repousr.er,  quereller  ou  api,laudir 


1    Vgl.   Str.    122,    2   ff.: 

where, 
Where  are  the  forms  the  sculptor's  soul   hath   seized  ? 
-In   him  alone.     Can   Nature  shnw  so  fair? 
S.   auch   Str.  49,   6  f. 
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le  dernier  soupir    du    vaincu,    comiiie  si    eile    l'eut    achete.     Oue  l'ennui  roniain 
etait   feroce !     On    ne    pouvoit    Tamuser    qu'avec   du    sang.     Cette    pensee    de    la 
conquete  de  I'univers  avöit  exalte  tellement  la  sensibilite  roniaine,  qu'elle  l'avoit 
jetee  hors  des  liinites  de  la  nature  et  de  celles  de   riuimanite." 
Str.    142,  9  : 

Aiid  galleries,  where  niy  steps  seem  echoes  strangely  loud. 
:=   Dupaty  p.   227:    „Je  m'arretais  de  tenips  en  tenips  pour  ecouter  le  bruit  qn'y 
faisaient  nies  pas." 

Str.    146,    1    ff.  heisst  es  vom  Pantheon: 

Simple,  erect,  severe,  austere,  sublime  — 

Shrine  of  all  saints  and  temple  of  all  gods. 

From  Jüve  to  Jesus  —  spared  and  blest  by  time; 

Looking  tranquillity,  while  falls  or  nods 

Arch,  empire,  each  thing  round  thee,  and  man  plods 

His  way  through  thorns  to  ashes  —  glorious  dorne ! 

Shalt  thou  not  last?     Time's  scythe  and  tyrant's  rods 

Shiver  upon  thee  —  sanctuary  and  home 

Of  art  and  piety  —   Pantheon  !  —  pride  of  Rome ! 

Relic  of  nobler  days,  and  noblest  arts ! 

Despoil'd  yet  perfect  etc. 
Vgl.  Dupaty,  Lettre  XLVI,  p.  128:  „J'ai  dirige  d'abord  mes  pas  vers  le  Pantheon, 
consacre  par  Agrippa  h  tous  les  dieux,  et  depuis,  par  je  ne  sais  plus  quel  pape, 
k  tous  les  saints.  C'est  cette  dedicace,  qui  a  presejAe  le  Pantheon  du  sac  general 
que  la  plupart  des  autres  temples  ont  subi.  II  a  ete  depouille  de  tout  ce  qui 
le  faisaif  riche,  mas  on  lui  a  laisse  tout  ce  qui  le  faisait  grand."  p.  i;^3  f.:  „Quel 
changement  dans  ce  Heu!  Oü  l'on  adorait  Venus,  on  adore  aujourd'hui  la  Vierge: 
un  Dieu  sur  une  croix  a  pris  la  place  d'un  Dieu  la  foudre  h  la  main.  Le  dessin 
du  Pantheon  e.^t  simple  et  grand." 

Str.    156,  4  f.   wird   der  Peterskirche   zugeschrieben: 

Vastness  which  grows,   but  grows  to   harmonlse 

All  musical  in  its  immensities. 
Aehnlich  lesen  wir   bei  Dupaty,  Lettre  LXXXVL  p.  274  f • :   „  •  .  •  de  tant 
de  parties  colossales  composer  un   ensemble  qui  ne  paraisse  que  giand   ...   et  de 
tant  de  parties  faire  un  seul  tout;    c'est   Ih   le  chef-d'anivre   de   I'art.    et   l'ouvrage 
en  partie  de  Micliel-Ange." 

Man  wird  mir  entgegnen,  dass  es  sich  an  simmtlichen  von  mir  angeführten 
stellen  um  örtlichkeiten  oder  kunstwerke  handle,  deren  schildeiung  sehr  leicht 
hei  von  einander  ganz  unabhängigen  beschauern  ähnliche  ausdrücke  zu  tage  fördern, 
deren  betrachtung  bei  verschiedenen  ähnliche  erwägungen  hervorrufen,  ähnliche 
urtheile  zeitigen  könne.  Und  ganz  mit  recht.  Nur  wenn  sich  irgendwo  in  Byron's 
werken  eine  rein  theoretische  erörteiimg  fände,  die  sich  bis  in  einzelheiten  hiiiein 
mit  einer  solchen  bei  Dupaty  deckte,  wüide  es  für  bewiesen  gelten  können,  d.iss 
Byron  die  Lettres  sur  l'ltalie  gekannt  hat.  Kine  solche  glaube  ich  nun  in  der 
that  gefunden  zu  haben.  In  'The  Prophecy  of  Dante',  I\'.  v.  2u  fi".  heiss  es: 
But  thus  all  they 

Whose  intellect  is  an  o'ermastering  power 

Which  still  recoils  from  its  encumbering  clay 

Or  lightens  it  to  spirit,   whatsoe'er 
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The  form  wliicli  llieir  creations  may  essay. 

Are  bards ;  the  Kindled   niarble's  biist  may  wear  25 

More  poesy  upon  its  speaking  brow 

Than  aught  less  tlian  the  Ilomeric  page  niay  bear ; 

One  noble  stroke  with  a  \vho!e  life  iiiay  glow, 

Or  deify  the  canvas  tili   it  shine 

With  beauty  so  surpassing  all  belovv,  30 

That  they  who  kneel  to  idols  so  divine 

Break  no  commandment.   für  high  heaven  is  there 

Transfused,  transfigiirated :   and  the  line 

Of  poesy,  which  peoples  but  the  air 

With  thought  and  beings  of  our  thought  reflected,  35 

Can  de   no  more :   then   let  the  artist  share 

The  palm,  he  shai^es  the  peril,  and  dejected 

Faints  o'er  the  labour  unapproved  —  Alas ! 

Despair  and  Genius  are  too  oft  connected. 

Within  the  ages  which  before  nie  pass  40 

Alt  shall   resume  and  ecjaal   even   the  svvay 

Which  with  Apelles  and  old  Phidias 

She  held  in  Hellas'  unforgotten  day. 

Ye  shall  be  taught  by  Ruin  to  revive 

The  Grecian  fornis  at  least  from  their  decay,  -15 

And  Roman  souls  at  last  again  shall  live 

In  Roman  works  wrought  liy  Italian  hands, 

And  temples,  loftier  than  the  old  temples,  give 

New  wonders  to  the  world :  and  while  still  Stands 

The  austere  Pantheon,   into   heaven  shall  soar  5'- 

A  dorne,  its  image.  while  the  base  expands 

Into  a  fane  surpassing  all  before. 

Such  as  all  flesh  shall  flock  to  kneel  in :  ne'er 

Such  sight  hath  been  unfolded  by  a  door 

As  this,  to  which  all  nations  shall  repaii"  55 

And  lay  their  sins  at  this  huge  gate  of  heaven. 

And  the  bold  Architect   unto  whose  care 

The  daring  charge  to  raise  it  shall  be  given. 

Whoni  all  arts  shall  acknowledge  as  theii'  lord, 

Whether  into  the  niaible  chaos  driven  Cu 

His  chisel  bid  the  Mebrevv,  at  whose  woid 

Israel  left  Egypt.  stop  the  wawes  in  stone. 

Or  hues  of  Hell  be  by  his  pencil  pour'd 

Over  the  damn'd   before  the  Judgment-throue, 

Such   as  1  saw  theni,   such  as  all   shall  see  etc.  '>,'> 

Zu  V.  62  flf.  verweist  Gifl"or<l  (The  Poelical  Works  of  Lord  Hyion.  London 
1883,.  p.  502  f.)  auf  ein  sonnet  von  G.  1!.  Zajipi.  übersetzt  von  Ko^ers,  \vekhe-> 
über  die  statue  des  Moses  auf  dem  grabe  Julius'  II.  handelt  ;  'lern  Schlüsse  des- 
selben, in  Rogers'  Übertragung  lautend: 
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An  iilol  cair  bis  lollo\vf';<;  (li<l  engrave  ; 
But  liad  they  raised  tliis  awe-comnianding  foriii, 
Tlien  liad  tliey  with  less  guilt  their  woik  adored. 
scheint  Byron  in  dci-  that  die  idee  /.Li  v.  2()  ff.  entnommen  zu  haben.  Viel  be- 
deutsamer aber  ist  das  verhältniss  dieses  passus  /.u  zwei  stehen  in  Dupaty's 
Lettres;  dieser  spricht  zunächst  in  Lettie  XLVI,  der.  wie  wir  oben  sahen,  vom 
Pantheon  handelt,  bei  dieser  gelegenheit  seine  ansieht  über  die  Stellung  der  schönen 
kimste  zu  einander  aus;  es  heisst  da  u.  a.  p.  129  f- :  ,.Qiie  l'architecture.  quant  eile 
cree  de  pareils  monumens,  nierite  liien  iine  place  parmi  les  beaux  arts  !  .  .  .  On 
retrouve  chez  les  (Irecs,  dans  leur  architecture .  daiis  leur  sculpture,  dans  leur 
painture,  dans  leur  eloquence ,  dans  leur  poesie  .  .  .  ce  Systeme  de  beau  ideal 
realise  constamment.  II  n'existe  en  effet  qu'une  espece  de  beau  ideal ,  neu  plus 
qu'une  poetiqne  et  qu'  une  logique  pour  composer  ce  beau,  soit  avec  des  sons, 
soit  avec  des  couleurs ,  soit  avec  des  fornies ;  soit  enfin  avec  ces  combinaisons 
si  compliquees  et  si  etonnantes  de  fornies.  de  couleurs  et  de  sons.  qu'on  appelle 
des  sentimens  et  des  idees.  —  Les  Giecs  fui'ent  heureux  d'avoii'  reconti'e  des  le 
principe  ce  beau  ideal,  cette  poeti(]Uc  et  celte  logique  de  tous  les  beaux  arts: 
ils  n'ont  presque  fait  que  des  chefs  d'ct'uvre.  —  Les  modernes  n'ont  pas  eu 
cet  avantage :  aussi  pres(}ue  toutes  les  lois  (pi'ils  ont  ipiitte  .  dans  les  beaux 
arts,  les  traces  des  Grecs,  n'ont  ils  jamais  lait  trois  pas  de  suite  sans  tomber 
ou   sans   s'egarer." 

P.  134:  .,Voil:i  donc  le  Pantheon  qui  etonna  l'imagination  romaine ,  et 
n'etonna  pas  Celle  de  ]\Iichel-Ange !  Ce  Pantheon  ,  qui  avait  ete  une  pensee  du 
siecle  d' Auguste,  et  ne  fut,  dans  la  suite,  qu'une  des  iilees  de  Michel- Ange,  le 
dorne  de  son  eglise  de  .Saint-Pierre !  Vous  adniirez,  dit-il  aux  nations,  la  masse 
du  Pantheon,  et  vous  etes  etonnees  que  la  terre  la  jiorte:  je  la  mettrai  dans  les 
airs"   (vgl.  v.   49  IT.). ' 

In  Lettre  LXX  (p.  204  f.")  finden  wir  folgende  äusserungen:  „L'imagination 
de  Michel-Ange  etait  veritablement  romaine  (vgl.  v.  46  f.)  .  .  .'  Elle  enfantait  ä  la 
fois,  dans  les  trois  grands  arts,  la  basylicjue  de  Saint-Pieire ,  le  tableau  du  juge- 
inent  dernier  et  la  statue  de  MoTse  .  .  .  La  bouclie  est  remplie  d'expression ;  la 
pensee  y  attend  la  |)arole  (vgl.  v.  ö7  ff.').  —  llomcie,  Bossuet ,  Michel-Ange. 
semblent  avoir  eu  successivement  la  nieme  imagiiiatinn  (vgl.  v.  27).  —  Est-elle 
eteinte'^" 

Alle  schönen  künste  erstreben  ein  und  dasselbe  ideal;  die  bildenden  künste 
stehen  in  dieser  hinsieht  auf  ganz  derselben  stufe  wie  die  |)oe>ie.  Die  abkehrung 
vom  griechischen  geiste  bedeutet  verfall.  —  Des  alten  Rom's  würdige  werke 
werden  durch  italienische  bände  ans  licht  gefördeit  werden,  l'nter  diesen  ragt 
Michel  Angelo  hervor,  der  in  allen  tlrei  bildenden  künsten  sich  ausgezeichnet  hat, 
in  der  skulptur  durch  seine  Moses-statue ,  in  der  maierei  durch  sein  jüngstes  ge- 
richt,   in   iler   baukunst  durili  die   k'ii]/pel   der   Peterskirche. 


*  Dieser  zug  lindet  sieh  u.  a.  auch  in  l'i'au  v.  Stael's  Corinne,  IV,  3: 
„Michel-Ange  a  dit,  en  voyant  la  eoujiole  du  Pantheon:  'Je  la  placerai  dans  les 
airs'." 
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Das  ist  der  wesentliche  inlialt  der  beiden  abschnitte  l>ti  I  )upatv.  die  Byron 
(v.  40  ff.)  durch  den  gedanken  ,  dass  die  griechische  kunst  wieder  aufleben  und 
in  römiscliem  geiste  ausgeübt  werden  solle,  verknüpft  hat.  Hier  scheint  mir  die 
annähme  einer  entlehnung  denn  doch  einigermassen  gesichert  zu  sein.  Wenn  ich 
recht  habe ,  so  wird  dadurch  meine  verinuthung  bezüglich  der  nachahmung  von 
einer  anzahl  stellen  desselben  werkes  in  Ch.  H.  IV  ganz  bedeutend  gestützt  und 
dieser  aufsatz  erhält  den  werth  eines  kleinen  beitrages  zu  unserer  kenntniss  von 
Byron's  quellen. 

Diejenigen  fachgenossen  aber,  welche  auch  jetzt  noch  nicht  davon  ütier- 
zeugt  sind ,  dass  Byron  Dupaty's  werk  gekannt  und  hie  und  da  ausgesclirieben 
hat,  werden  den  aus  den  Letters  verglichenen  stücken  vielleicht  wenigstens  die 
bedeutung  von  nicht  ganz  uninteressanten  parallelen  zu  den  entsprechenden  versen 
des  englischen  dichters  zugestehen. 

Breslau,  Aus.    1892.  K.  K  öl  hing. 


II. 

VORLESUNGEN  ÜBER  ENGLISCHE  PHILOLOGIE  UND 
IHRE  HÜLFSVVISSENSCHAFTEN  AN  DEN  UNIVERSI- 
TÄTEN DEUTSCHLAND'S ,  OSTERREICH'S  UND  DER 
SCHWEIZ,  IM  WINTERSEMESTER  1S91  92  UND  IM 
SOMMERSEMESTER    1892. 

Basel,  WS.:  Shakespeare's  Hamlet  —  prof.  Soldan.  Grammatik  der  nieder- 
deutschen sprachen  alter  und  mittlerer  zeit  (Sächsisch,  Friesisch,  Niederländisch)  — 
prof.  Kögel.  Lektüre  altfriesischer  rechtsquellen  —  derselhe  gemeinschaftlich  mit 
V.  Salis.  SS.  :  Dickens'  Oliver  Twist  —  prof.  Soldan.  Angel.sächsische  gram- 
matik  mit  Übungen  —  prof.  Kögel.  (Germanistische  Übungen  (Altnordisch)  —  der- 
selbe gemeinsam  mit  v.  Salis.    Einführung  in  die  altnordische  spräche  und  litteratur 

—  privatdocent  Sochi. 

Berlin,  WS.:  Einführung  in  das  Studium  des  Altenglisihen  unter  Zugrunde- 
legung seines  Alt-  und  mittelenglischen  Übungsbuches  —  juof.  Ztipilza.  Ueher- 
sicht  über  die  luittelenglische  litteratur  —  derselbe.  Erklärung  von  Shakespeare's 
Heinrich  IV.  1.  tiieil  —  derselbe.  Im  seniinar:  Ausgewählte  stellen  des  Beo- 
wnlf  —   derselbe.    Altnordische  grammatik  —  prof.  Iloffory.     Nordische  Übungen 

—  derselbe.     Völsunga.saga  mit  einleituiig    und  .sagengeschichtlicher    interpretation 

—  privatdocent  Heuslcr.  Anfangsgründe  der  englischen  spräche  —  lektor  Harsley. 
Uebungen  zur  englischen  syntax  —  derselbe.  Im  seniinar:  Uel)ungen  im  münd- 
lichen und  schriftlichen  gebrauch  der  englischen  spräche  —  derselbe.  SS. :  l'eber- 
sicht  über  die  denkmäler  der  altenglischen  litteratur  und  erklärung  von  Cyne- 
wulf's  Elene  —  prof.  Ztipitza.  Einführung  in  das  studium  des  Mittelenglischen 
unter  Zugrundelegung  seines  Alt-  und  mittelenglischen  Übungsbuches  —  derselbe. 
Im  seminar:  Chaucer  —  derselbe.  Die  ältere  Edda  —  prof.  Iloffory.  Nordische 
Übungen  —  derselbe.  Altnordische  grammatik  —  privatdocent  Heiisler.  Das  eng- 
lische drama  zur  zeit  der  ersten  Stuarts  —  privatdocent  Schiri:.    Shelley 's  kleinere 
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gedichte  —  derselbe.  Englische  Übungen  —  lektor  Harsley.  Uehungen  im  münd- 
lichen und  schriftlichen  gebrauch  der  englischen  spräche  für  die  mitglieder  des 
Seminars  —  derselbe.  Ueber  die  dichter  der  seeschule  (Wordsworth.  Southey, 
Coleridge) ;  Vortrag  englisch    —   derselbe. 

Bern,  WS.:  Historische  grammatik  der  englischen  spräche  —  prof.  Müller- 
Hess.  Cliaucer's  leben  und  werke  —  derselbe.  Altnordisch  (Altisländisch)  mit 
leseübungen  aus  der  Edda  —  prof.  Vetter.  Abriss  der  englischen  litteraturge- 
schichte  seit  Shakespeare  —  privatdocent  Künzler.  Lektüre  und  interpretation 
eines  dranias  von  Shakespeare  —  derselbe.  Englische  syntax  —  derselbe.  Lektüre 
englischer  klassiker — derselbe.  Der  russische  und  englische  roman  des  19.  jahrh.: 
(Dostojewski,  Pissemski,  Gontscharow,  Turgeniew,  Dickens,  Thackeiay.  Bionte, 
EUiot  —  privatdocent  Sajtschik.  SS. :  Interpretation  altenglischer  texte  nach 
Morris  und  Skeat :  'Specimelis  of  Early  English' — \iXoi.  E.  Müller.  Im  seminar: 
Altnordische  Übungen  —  prof.  Vetter.  Lektüre  und  interpretation  eines  modernen 
englischen  Schriftstellers  —    privatdocent  Künzler.    Englische  syntax  (foitsetzung) 

—  derselbe.  Einführung  in  die  englische  spräche  —  derselbe.  Lektüre  und  Über- 
setzung leichterer  englischer  prosaiker  —  derselbe.     Byron.  Leopardi  und  Shelley 

—  privatdocent  Sajtschik. 

Bonn,  WS.:  Geschichte  der  englischen  litteratur  von  der  mitte  des  17.  jahrh. 
bis  1830  —  prof.  Trautmann.  Im  seminar:  Mitlelenglische  Übungen  (Ancren 
Riwle  und  Ormulum)  —  derselbe.  Uebungen  in  der  heutigen  englischen  schrift- 
und  Umgangssprache  im  anschluss  an  englische  j^rosatexte  —  privatdocent  Mors- 
bacli.  Mittelenglische  grammatik  —  derselbe.  SS. :  Altenglische  grammatik  — 
prof.  Tra7tt»iairn.  Im  seminar:  Lesen  und  erklären  einiger  Schriften  Milton's  — 
derselbe.  Einiiiliruiig  in  die  heutige  englische  schrift-  und  umgangssi)rache  — 
privatdocent  Morsback.  Einführung  in  das  Studium  Shakespeare's  nebst  erklärung 
seines  Macbeth  —   derselbe.     Mittelenglische  Übungen   —   derselbe. 

Breslau,  WS.:  Geschichtliche  entwickelung  des  englischen  verhums  — 
prof.  K'olbijig.  Erklärung  ausgewählter  abschnitte  aus  Zupit'za's  Alt-  und  mittel- 
englischem Übungsbuche  —  derselbe.  Erklärung  ausgewählter  schwedischer  und 
dänischer  dichtungen  —  derselbe.  Leitung  der  englischen  abtheilung  des  seminars 
für  romanische  und  englische  philologie:  kursorische  lektüre  von  Wülker's  Alt- 
engl.  lesebuch.  I.  theil,  und  besprechung  fieier  arbeiten  —  derselbe.  Geschichte 
der  einführung  und  einwirkungen  Shakespeare's  in  Deutschland  —  prof.  Koch. 
Englische  litteraturgeschichte  des  19.  jahrh.  —  \^\<\.ox  Pughe.  Erklärung  von 'The 
mill  on  the  floss'  —  derselbe.  Uebungen  im  englisch-schreiben  und  -sprechen  für 

vorgeschrittenere derselbe.    SS. :  Lektüre  der  altnordischen  Friththiofs  saga  — 

prof.  Kölbing.  Encyklopädie  der  englischen  philologie  —  derselbe.  Anfangsgründe 
der  englischen  spräche  —  derselbe.  Uebungen  der  englischen  abtheilung  des  seminars : 
kursorische  lektüre  von  Wülker's  Altengl.  lesebuch.  II.  theil.  und  besprechung 
freier  arbeiten  —  derselbe.  Uebungen  im  übersetzen  ins  Englische  (aus  Scliiller's 
Geschichte  des  30jährig.  krieges)  —  lektor  Pughe.  Erklärung  von  ausgewählten 
kapiteln  der  History  of  England  von  Macaulay  —  derselbe.  Englische  prosaiker 
des   19.  jahrh.  —  derselbe. 

Czernowitz,  WS.:  Englische  Übungen  für  anfänger —  lektor  Komanovsky. 
Lektüre  und  erklärung  von  Walter  Scott's  Marmion  —  derselbe.  SS. :  Lektüre 
ausgewählter  stücke  aus  John  Koch's  Englischem  lesebuche.  —  lektor  Rofnanm/sky. 
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Ausgewählte  partien  der  iieuenglischen  syntax  mit  zugriiiidelegung   vnn  John  Koeli's 
'Wissenschaftliclier  granimatik'   —   derselbe. 

Erlangen,  WS.:  Gescliichtliche  englische  grammatik  —  proT.  Vamhagen. 
Im  Seminar:  a)  Neuenglische  Übungen,  b)  Altenglische  Übungen  —  derselbe.  SS.: 
Geschichte  der  englischen  litteratur  im  Zeitalter  der  renaissance  und  der  reformation 

—  prof.    Vamhagen.      Im    seminar:    a)   Xeuenglische    Übungen,    b)  .Mtenglische 
Übungen   —  derselbe. 

Freiburg  i.  Br.,  WS.:  Einführung  in  das  Studium  der  englischen  philo- 
logie  mit  einschluss  der  landeskunde  —  prof.  Schröer.  Erklärung  altenglischer 
(angelsächsischer)  und  mittelenglischer  sprachproben  —  derselbe.  Seminar,  eng- 
lische abtiieilung:  l)  Lord  Tennyson's  gedichte,  2)  Litterarhistorische  Übungen  — 
derselbe.  SS.:  Historische  grammntik  der  englischen  spräche  —  prof.  Schröer. 
Ueber  das  englische  Volkslied  mit  erklärung  ausgewählter  stücke  aus  Percy's 
'Reliques  of  Ancient  English  poetry'  —  derselbe.  Im  seminar:  Mittelenglisch 
(Das  lied  von  King  Hörn)  —  derselbe.  Die  isländische  prosa-Edda  —  prof. 
H.   Meyer. 

Freiburg  i.  d.  Schweiz,  WS. :  Longfellow's  Golden  Legend  und  repetition 
der  englischen  gi-ammatik  —  ^^^oi.  Steffens.  SS.:  Englische  lektüie:  Walter  Scott's 
Lady    of    the  Lake  —  prof.  Steffens. 

Genf,   WS.:   vacat.     SS.:   vacat. 

Giessen,  WS.:  Seminar:  Englische  stilistische  Übungen  -  piof.  Pickler. 
Englische  lektüre  und  inteipretation  —  derselbe.  Einführung  in  das  Studium  des 
Altenglischen  mit  Übungen  nach  Kluge's  Angelsächsischem  lesebuch.  —  privatdocent 
Holthaiisen.  Geschichte  der  altenglischen  litteratur  • —  derselbe.  Interpretation  von 
Shakespeare's  Macbeth  —  derselbe.  SS.:  Im  praktischen  seminar:  Englische  stili- 
stische Übungen  —  prof.  Pichlir.  Englische  lektüre  und  interpretation  —  der- 
selbe. Beowulf  —  privatdocent  Holthaiisen.  Einführung  in  das  Studium  des  Mittel- 
englischen —  derselbe.  Üithoepische  Übungen  im  Neucnglischen  nach  Sweet's 
Elementaibuch  —  derselbe. 

Göttingen,  WS.:  Chaucer  —  prof.  Brandl.  W.  Scott,  Byron  und  ihre 
zeit  —  derselbe.  Seminar  —  derselbe.  Neuenglische  Übungen  —  lektor  Miller. 
Englische  litteraturgeschichte  von  1680 — 1700  —  derselbe.  SS.:  Einführung  in 
die  englische  philologie  —  piof.  Brandl.  Beowulf  —  derselbe.  Uebungen  im 
Seminar  —  derselbe.     Neuenglische  Übungen  —  lektor  Miller. 

Graz,  WS. :  Histoiische  grammatik  der  englischen  spräche  —  privatdocnt 
Luick.  Interpretation  von  Cynewulfs  Elene  —  derselbe.  Neuenglische  Übungen 
(für  vorgeschrittene)  —  derselbe.  Einführung  in  das  Englische  —  derselbe.  SS.: 
Historische  giammatik  der  englischen  spräche,  2.  theil  —  privatdocent  Luick. 
Neuenglischc  Übungen  (lektüre  einer  englischen  zeitung)  —  derselbe. 

Greifswald,  WS.:  Historische  grammatik  iler  englischen  spräche  —  jirof. 
Konrath.  Uebungen  im  englischen  seminar. —  derselbe.  Altnordisch  —  privat- 
docent Siebs.  Anfangsgründe  der  englischen  spräche  —  lektor  Franz.  Interpre- 
tation von  Joseph  Andrews,  roman  von  Eielding  —  derselbe.  SS.:  Historische 
grammatik  der  englischen  .spräche  (fortsetzung)  —  prof.  Konrath.  Uebungen  im 
englischen  seminar  —  derselbe.  Phonetik  und  orthoepie  (mit  l)erücksichtigung 
des  Englischen,  Französischen  und  Italienischen)  —  privatdocent  Siebs.    Altenglisch 

—  derselbe.  Uebungen  in  den  anfangsgründen  der  englischen  grammatik   —   lektor 
Franz.      Interpretation   von  The    black  dwarf,    roman   von   Scott   —  derselbe. 
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Halle-Wittenberg,    WS.:    lli.storisclie  grammatik    <ler    englischen    spiache 

—  piof.  IVagtier.  rebungen  im  seiuinar  (Sliakes|)eare's  Hamlet)  —  derselbe.  Friesische 
Übungen  —  privaUlocent  Bremer.  Im  seminar :  Übersetzung  von  Schiller's  Ge- 
schichte des  3c  »jährig,  krieges  in's  Englische  —  lektor  .-J«^.  Elemente  der  englischen 
spräche  -  derselbe.  SS. :  Chaucer's  leben  und  werke  und  interpretation  ausge- 
wählter stücke  -  prof.  Wagner.  Uebinigen  des  seminars  (Mittelenglisch  1  — 
derselbe.  Angelsächsische  graimnatik  mit  Übungen  (nach  Kluge's  Altenglischeni 
lesebuch)  —  privatdocent  Bretner.  Praktische  Übungen  im  englischen  seminai  — 
lektor  .lue.      Irving's  'Sketchbook'  für  studirende  aller  fakultäten    —   derselbe. 

HeidelbergjWS. :  Im  seminar:  Altnordische  Übungen  (lektüie  der  Gunnlaugs- 
saga  ormstungu  —  ]H"of.  Braune.  Geschichte  der  englischen  litteratur  von  Chaucer 
bis  zur  gegenwart  —  prof.  Ihne.  Im  seminar:  Englische  Übungen  —  derselbe. 
William  Shakespeare  —  privatdocent  ßülbring.    Im  seminar:  Shakespeare's  Macbeth 

—  derselbe.  SS. :  Theorie  dei'  englischen  svnta.x  —  prof.  Ihne.  Uebungenim  englischen 
Stil  "derselbe.  Im  seminar:  Englische  Übungen  -  derselbe.  Altenglische  (angel- 
sächsische) grammatik  und  nietrik  —  privatdocent  Bülbring.  Im  seminar:  Uebungen 
zur  altenglischen  grammatik  an  dei'  band  von  texten  —  derselbe. 

Jena,  WS. :  Einführung  in  das  Angelsächsische  —  prof.  Kluge.  Englische 
texte  des  13.  Jahrhunderts  —  derselbe.  Schwedische  Übungen  —  privatdocent 
Leitzmann.  SS. :  Beowulf  -  pro!.  Kluge.  Mittelenglisch  im  semir^ar  —  derselbe. 
Altnoidisch   —  privatdocent  Leitzmann. 

Innsbruck,   WS.:   vacat.      SS.:   vacat. 

Kiel,  WS.:  Geschichte  der  englischen  litteratur  von  Chaucer  liis  Shake- 
speare —  prof.  Sarrazin.  Litterarhistorische  Übungen  { ly.  jahih.)  —  derselbe. 
Durchnahme  ausgewählter  stücke  mittclenglischer  poesie  und  prosa  —  derselbe. 
Elemente  der  altnordischen  grammatik  und  erklärung  der  Gunnlaugssaga  ormstungu 

—  prof.  Gering.  Dänische  Übungen  —  derselbe.  Geschichte  der  englischen 
litteratur  vom  13.  i)is  14.  jahrh.  —  lektor  Heise.  King  Richard  II.  von  Sh:d<e- 
speare  —  derselbe.  l'ebuiigen  im  Englischen  —  derselbe.  SS.:  üeber  Shake- 
speare's leben  und  werke  —  prof.  Sarra^.n.  Ausgewählte  kapitel  der  englischen 
Syntax  (verbum)  —  derselbe.  Shakespeare's  Romeo  and  Juliet  (im  seminar)  - 
derselbe.  Altnordische  Übungen  (lektüre  der  Eyibyggjasaga)  —  prof.  Gering.  Shake- 
speare's King  John  -  lektor  Heise.  Geschichte  der  englischen  litteratur  von  der 
thronbesteigung  der  königin  \'iktoria  von  England  an  —  derselbe.  Uebungen  im 
Englischen   —  derselbe. 

Königsberg  i.  P. ,  WS.:  Eiklärung  altenglischer  texte  nach  Zupit/.a's 
Alt-  und  mittelenglischem  Übungsbuch  —  prof.  A'issner.  Inteipretation  von  Spenser's 
*The  Faery  Queene'  (im  seminar)  —  derselbe.  Leber  .uisgewählte  dramen  Shake- 
speare's —  piof.  Baii/iigart.     Geschichte  der  englischen   litteratur  bis  auf  Chaucer 

—  privatdocent  Kaluza.  Englische  metrik  —  derselbe.  Neuenglische  Übungen  — 
derselbe.  SS.:  Shakespeaie's  Uandet  —  prof.  Kissner.  Uebungen  im  romanisch- 
englischen seminar   —   derselbe.     Ueiiei    die  englischen  dichter  des  ly.  Jahrhunderts 

—  privatdocent  Kalnza.  Einführung  in  das  Studium  der  englischen  philologic  — 
derselbe.     Neuenglische  Übungen    —    derselbe. 

Leipzig,  WS.:  Angelsächsische  litteraturgeschichte  —  prof.  U'/illcer. 
Bulwer'.s  leben  und  wejke  nebst  eiklärung  von  dessen  Tale  of  a  Dreamer  — 
derselbe.  Angelsächsische  Übungen  —  derselbe.  Altenglische  grammatik  (formen- 
lehre.  syntax   und   metrik)  und   Übungen  (nach  Wülker's  Ae.  lesebuch  11)   —   privat- 
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docent  Hügel.  Neuenglische  ühuiigen  —  derselbe.  Altisliiinliscli-iiorwegische 
gr;uiimatik  —  privatdocent  Mogk.  Altnuidi.sclie  gesellschatl  (Itktüre  uikI  l>e- 
sprecliung  ausgewäldter  ahschnitle  der  Pidrik.'-saga  —  derselbe.  SS.:  Geschichte 
der  altenglischen  litteratur  (von  lUX) — \?^(%^)  —  \n\iL  VVülker.  Kinleitiing  in 
das  Studium  Byron's  nebst  erkliirung  von  dessen  'Corsair'  —  derselbe.  Angel- 
sächsische rdiungen  im  Seminar  -  derselbe.  Altenglische  Übungen  (nach  Wfilker's 
Ae.  lesebuch)  —  jjiivatdccent  Flügel.    Neuenglisclie  Übungen  im  englischen  seniin;u- 

—  derselbe.      Shak-'  ,  :,Mre  in   Deutschland  —  jirivatflocent    IVitkowski. 

Lemberg,  WS.:  Granmiatik  der  englisclien  spräche-  \d<U)\  A'ro/ihcmeki. 
SS. :   Knglisclie  spräche   —    lektor  Kropiwnicki. 

Marburg  i.  H. ,  WS.:  Einleitung  in  die  englische  pi\iloiogie  —  prot. 
Victor.  Neuenglisclie  grammatik  (^von  lööoan)  -  derselbe.  Uebungen  des  romanisch- 
englischen  Seminars  —  derselbe  gemi  insam  mit  pruk  Stengel  und  lektoi'  Klinckskck. 
Einführung  in  das  studiuin  dei-  altnordischen  spräche  und  litteratur  nebst  lektüre 
eines  leichteren  textes  —  yx'wwVV^^itwX  Kaufftnann.  SS.:  Shakespeare's  leben  und 
werke  —  prof.  Vietor.  Mittelenglische  giammatik  —  derselbe.  Uebungen  im 
roman. -englischen  seminar  —  derselbe  gemeinsam  mit  piof.  Stengel  und  lektor 
Harlock.     Altnordische   ühungen   (Ibrtsetzung)    -    |)rivatdocent  A'aiiffmann. 

München,  WS.:  Shakespeare  im  lichte  der  vergleichenden  litteraturge- 
schichte  —  prof.  Carriere.  Geschichte  der  englischen  Iitter;itur  im  mittelalter  — 
prüf.  Breymaiin.  Lautphvsiologie  und  unteirichtsmetliodik  (im  seminar)  —  der- 
selbe.    Litterarhistorische  ühungen  —  derselbe,     'l'homas  Carlyle's  leben  und  werke 

—  privatdocent  Koeppel.  SS.:  Geschichte  der  englischen  litteratur  im  19.  jahrii. 
(l8(X) — 1870)  —  privatdocent  Koeppel. 

Münster,  WS. :  Englische  und  französische  litteraturgeschichle  des  18.  jaluh. 

—  prof.  Körting.  Ueber  Shakespeaie's  leben  und  werke  —  privatdocent  Ein- 
enkel.  Im  seminar:  Lektüre  und  eikläiung  von  Shakespeaie's  Macbeth  —  der- 
selbe. \\\\  Seminar:  Neuenglische  Übungen  -  lektor  Hase.  Einführung  in  die 
englische  grannuatik  —  derselbe.  SS. :  Geschichte  der  englischen  litteratur  im 
17.  jahrh.  prof.  Einenkel.       Im    seminar:    Lektüre   und   erklärung  des  Beowulf 

—  derselbe.  Erklärung  von  Tennyson's  Enoch  .\rden  —  \ck\oi-  I/ase.  lui  seminar: 
Lesung  und  Übersetzung  von  Dickens"  Uliver  Twist  nul  eiklärungen  in  englischer 
spräche  —  derselbe. 

Prag  (deutsche  Universität),  WS.:  Beowulf  —  luof.  Pogatsciur.  Im 
französisch -englischen  seminar:  Granuuatische  Übungen  -  derselbe.  Sir  Walter 
Scott's  Ivanhoe  (im  seminai)  —  lektor  Lawrence.  Ereeman's  Growth  of  the 
English  Constitution  (im  seminar)  —  derselbe.  SS.:  Englische  wortbikhmgslehre 
~  prof.  Pogatscher.  Im  seminar:  Ornuduni  —  derscll>e.  Translations  from 
Engli-sh  into  Gernian  —  lektor  Lawrence.     Translations   from  (ierman   into  English 

—  derselbe.     Conversation  Class  in  English   —    derselbe. 

Rostock,  WS.:  Chaucer's  ("anterbury  taies  —  \>^o^. Lindner.  SS.:  Wichtigere 
kapitel   der  neuenglischen   grammatik,   historiscii  erläutert   —    l)rof.   Lindner. 

Strassburg  i.  E.,  WS.:  Erklärung  von  Chaucer's  Canterbury  lales  — 
prof.  ten  Brink.  Mittelenglische  Übungen  (im  seminar)  —  derselbe.  Einführung  in 
das  Neuenglische  —  prof.  Levy.  Die  englische  prosadichtung  des  iH.  jahrh.  — 
derselbe.  Syntaktische  Übungen  —  derselbe.  Shakespeare's  Weltanschauung  — 
derselbe.  SS. :  Geschichte  der  englischen  spräche  —  prof.  ten  Brink.  Shakespeare's 
Antonius    und   Cleopatra    im    seminai    —    derselbe,     l'eber  Carlyle  —  prof.   Leij. 
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EiiilTihrung  in  das  Englisclie  —  dcrsdhe.  Syntaktische  und  stilistisclie  Übungen 
im  englischen  Seminar  —  derselbe.  Intcri^retations-  und  si)rechiibungen  im  eng- 
lischen Seminar  —  derselbe. 

Tübingen,  WS.:  Prosaische  Edda  —  prof.  Fischer.  Englische  granimatik 
(für  anfangt-r)  —  lektor  Schuler.  Shakespeare's  Richard  II.  —  derselbe.  History 
of  English  literature  in  the  eailit-r  half  of  the  present  Century  —  derselbe.  Itn 
Seminar  für  neuere  sprachen:  l.  und  2.  kursus  — •  derselbe.  SS.:  Ueber  Shake- 
speare und  seine  werke  —  prof.  von  Köstlin.  Englische  grammatik,  11.  theil  — 
lektor  Schiller.  Goldsmith's  'She  stoops  to  conquer'  —  derselbe.  Ueber  die  aus- 
spräche des  Englischen,  mit  Übungen  —  derselbe.  Im  seminar  für  neuere  sprachen : 
I.   lind    IL   k'ursus   —   derselbe. 

Wien,  WS.:  Geschichte  der  englischen  litteratur  des  18.  und  19.  j:dirh. 
— ■  piof.  Schipper.  Erklärung  von  Shakespeare's  Hamlet  —  derselbe.  Im  seminar  : 
Erklärung  des  prologes  zu  Chaucer's  Canterbury  tales  und  ausgewählte  dichtungen 
Dunbar's;  leitung  philologischer  arbeiten  —  derselbe.  Altnordische  grammatik  und 
Übungen  nach  Brenner's  Altnord,  lesebuch  —  prof  Heinzel.  Die  entstehung  der  neu- 
englischen Schriftsprache  —  privatdocent  Kellner.  Englische  spräche  in  3  kursen 
—  \v\\\.ox  Bagster.  Englisches  proseminar :  l.  kursus:  formenlehre  nach  Nader  und 
Würzner,  Lehrbuch  der  englischen  spräche;  2.  kursus:  syntax,  stilistische  Übungen 
etc.  —  \t\\\.ox  Morison.  SS.:  Historische  grammatik  der  englischen  spräche  (l.  theil: 
lautlehre)  —  prof.  Schipper.  Geschichte  der  englischen  litteratur  von  Chaucer  bis 
Spenser  —  derselbe.  Im  seminai" :  Erklärung  von  Chaucer's  The  Knightes  tale  — 
derselbe.  Altnordische  Übungen  nach  Brenner's  Altnord,  lesebuch  —  prof.  Heinzel. 
Dänische  grammatik  mit  Übungen  —  privatdocent  Detter.  Englische  spräche. 
I.  kurs :  für  anfänger.  IL  kurs:  für  vorgeschrittene.  III.  kurs :  konversation  und 
höhere  ausbildung  —  lektor  Bagster.  Englisches  proseminar ;  I.  kurs :  formen- 
lehre nach  Nader  etc.  nebst  mündlichen  und  schriftlichen  Übungen.  IL  kurs: 
syntax  der  englischen  spi^ache;  stilistische  Übungen  mündlich  und  schriftlich;  lektüre 
von  Shakespeare's  Hamlet  —   lektor  Morison. 

Würzburg,  WS. :  vacat.     SS. :  vacat. 

Zürich,  W^S. :  Lektüre  altenglischer  dichtungen  im  seminar  —  prof.  Tobler. 
Shakespeare  —  prof.  Stiefel.  Lord  Byron  and  the  English  jioets  of  his  time  — 
privatdocent  Vetter.  Repetitorium  der  englischen  litteraturgeschichte  -  derselbe. 
Shakespeare's  Henry  V.,  read  and  explained  —  derselbe.  Uebungen  und  vortrage 
im  seminar  —  derselbe.  SS. :  Einführung  in  das  Altnordische  (grammatik  und 
lektüre)  —  prof.  Tobler.  Im  seminar:  Mittelenglische  lektüre  —  derselbe.  Shake- 
speare's contemporaries  and  followers  —  prof.  Vetter.  Thackeray's  Lektures  on 
Hogarth,  SmoUet  aud  Fielding  —  derselbe.  Repetitorium  der  englischen  litteratur- 
geschichte, 2.  theil  —  derselbe.  Im  seminar:  Englische  syntax  —  derselbe.  Lektüre 
von  Chaucer  mit  litterarischer  und  grammatischer  einleitung  —  privatdocent 
Schir7ner. 

Breslau,  Mai   l8y2.  Max  Hippe. 


EDUARD  MÄTZNER  j. 

Am  13.  Juli  d.  j.,   morgens  9  uhr  beschloss  Eduard  Mätzner  in  dem   freund- 
lichen  Vororte   Steglitz  bei  Berlin  sein  reiches   Luid   volles    «lasein.      Dort   hatte  er 
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nach  seiner  anitsniederlegung  das  erdgeschoss  eines  bauniuinkränzten  iandliauses 
im  schütze  des  Fichtenherges  bezogen  und  lebte  seiner  fanüiie ,  seinen  freunden, 
seinen  Studien.  Körperlich  und  geistig  trotz  seines  ungewöhnlich  hohen  lebens- 
alters  kräftig  und  frisch  ,  wie  es  nur  wenigen  sterblichen  bescliiedcn  ist ,  genoss 
er  dort  einen  sonnigen  lebensabend. 

Den  lesern  einer  wissenschaftlichen  zeitsclu-ift  ,  welche  der  englischen 
Philologie  gewidmet  ist,  sind  die  Verdienste  Mätzner's  auf  diesem  gelüete  wohllte- 
kannt.  Mätzner's  Wirksamkeit  war  tiefgehend  und  umfassend  zugleich.  Begünstigt 
durch  eine  glänzende  begabung  und  einen  eisernen  fleiss  konnte  er  während  seines 
langen  lebens,  das  nur  selten  durch  krankheit  getrübt  war,  auf  mehreren  gebieten 
hervorragendes  und  zum  theil  grundlegendes  leisten,  (jlcichbeileutend  als  Schul- 
mann wie  als  gelehrter  ging  er  in  seiner  wissenschaftlichen  thätigkcit  von  den 
klassischen  Studien  aus;  vornehmlich  kam  seine  arbeit  hier  den  giiechischen 
rednern  zu  gute.  Dann  wandte  er  sich  den  romanischen  sprachen,  besonders  den» 
Französischen  zu.  Die  letzten  Jahrzehnte  seines  lebens  galten  fast  ausschliesslich 
dem  Englischen,  besonders  in  seiner  bildungsperiodc  vom  beginne  der  Normannen- 
herrschaft bis  zum  Zeitalter  der  königin  Elisabeth,  dem  Mittelenglischen  also,  für 
sich  und  in  seinei'  grundlegenden  bedeutung  für  das  Neuenglische.  Er  selbst  be- 
hielt, wie  gelegentlich  bemerkt  sei,  für  das  Altenglische  und  Mitlelenglische  die 
altherköiundichen   nameii  Angelsächsisch   und   Altenglisch   bei. 

Eine  eingehendere  Schilderung  der  energischen  und  liebenswürdigen  ])ersön- 
lichkeit  des  nun  hingeschiedenen  bedeutenden  mannes  und  eine  volle  Würdigung 
seines  wirkens  und  Schaffens  bleibt  nothwendig  der  Zukunft  vorbehalten.  Wir 
sind  gewiss,  dass  Mätzner  seinen  biographen  finden  wird.  Hier  gilt  es  mein', 
dem  andenken  des  verstorbenen  die  gebührende  gedächtni.sstafel  zu  errichten.  Gern 
ist  der  unterzeichnete  der  ehrenvollen  aufforderung  nnchgekonnueii ,  einige  wortc 
der  erinneiung  dem  verstorbenen  zu  widmen,  mit  dem  er  duich  mein'  als  zwanzig 
jähre  vor  seinem  tode  durch  engen  freundesverkehr  und  gemeinsame  wissenschaft- 
liche arbeit  verbunden  war. 

Eduard  Adolf  Ferdinand  Mätzner  wurde  am  2.').  Mai  180,",  zu  Rostock 
geboren.  Sein  vater  war  dekorationsmaler  am  dortigen  sladllheater.  Der  Vater- 
stadt uml  den  heimischen  Verhältnissen  bewahrte  er  stets  eine  rührende  anhäng- 
lichkeit  und  handhabte  bis  zu  seinem  tode  den  heimischen  niedeideutschen  dialekt 
mit  grosser  Vollendung.  Besonders  bei  feierlichen  gelegenheiten  grilY  er  oft  und 
gern  zui  urwüchsigen  spräche  der  heimath  zurück  und  widmete  auch  dem  litte- 
rarischen wiederaufblühen  des  Niederdeutschen  sein  volles  Interesse.  Ihm  selbst 
hat  seine  genaue,  kenntni.ss  des  Niederdeutschen  bei  seinen  arbeiten  oft  gute  dienste 
geleistet.  Noch  wenige  jähre  vor  seinem  tode  besuchte  er  die  tummel|)lätze  der 
jugiiul,  die  Vaterstadt  und  das  Vaterhaus,  wieder,  und  seine  eizählung  bewies,  wie 
nahe  ihm  diese  statten   noch   im   höchsten  greisenaller  standen. 

Bei  seiner  ungewöhnlichen  begabung  durchlief  der  knabe  die  schule  schnell. 
Er  besuchte  zuerst  das  Gymnasium  zu  Ro.stock  und  wurde  schon  mit  vierzehn 
jähren  nach  prima  versetzt.  Dann  siedelte  er  nach  Grcifswald  über  und  wurde 
bereits  Michaelis  1821  zur  Universität  entlassen.  Er  ging  in  seine  Vaterstadt 
Rostock  zurück,  um  dort  theologie  zu  studiren. 

Auf  der  schule  fesselte  ihn  besondeis  das  Griechische;  ei-  übersetzte  den 
l'hiloktet.  Doch,  zogen  ihn  früh  schon  auch  die  orientalischen  sprachen  an;  es 
scheint,   dass  dieser  umstand   ihn    bestinuute,   sich   cler  tlieid'igie  zu    widmen.      Bis 
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;ui  sein  lebeiiscnde  bcwalirte  er  eine  niclit  geringe  kenntniss  der  orientaiisclien 
spiaclien,  hesonders  des  Hebräischen   und  Arabischen. 

Jugendliclier  begeislerung  verbunden  mit  dicliterischer  neigung  und  begabung 
verdani^cen  wir  das  erste  gedruckte  litterarische  erzeugniss  Mätzners.  Er  schrieb 
ein  Schauspiel  in  fünfmal  gehobenen  accentversen.  Her  ni  a  n  n  u  n  d  T  h  u  s  n  e  1  d  a, 
das  auf  dem  gymnasium  vollendet  und  von  dem  direktur  des  diuckes  würdig  er- 
achtet wurde.  Es  erschien  l821  ;  fast  verschollen  wurde  es  nach  einem  erhaltenen 
exemplar  1874  von  freunden  und  Verehrern  des  Verfassers  erneuert  und  ihm  als 
gäbe  zu  seinem  siebzigsten  geburtstage  überreicht.  Die  fiischen  erinnerungen  an 
den  eben  beendeten  siegreichen  kämpf  des  deutschen  Volkes  gegen  Napoleon  hatten 
den  Jüngling  bewogen,  seiner  begeisterung  in  dieser  weise  ausdruck  zu  verleihen. 
Die  einkleidung  des  kampfes  in  einen  kam])f  Hermann's  gegen  die  R''>mer  wai- 
der zeit  geläufig. 

Diese  jugendliche  begeisterung  für  die  befreiung  des  Vaterlandes  von  der 
fremdherrschaft  und  die  hoffnung  auf  die  Wiedererrichtung  eines  nun  geeinten 
deutschen  reiches  sollte  auch  in  Mätzner's  akademische  .Studienzeit  einen  schatten 
werfen.  Er  wurde  auf  ein  Semester  von  Rostock  verwiesen  und  ging  zur  Vollen- 
dung seiner  Studien  nach  Greifswald.  Dann  legte  er  das  erste  theologische  e\;uuen 
ab  und  erwarb  s(.)  die  venia  concionanrli  in  Mecklenburg-.Schwerin.  Als  k.mdidat 
der  theologie  inid  haiislehrer  thätig,  kam  ei-  jedoch  bald  zu  dem  entschlusse,  sich 
gänzlich  den  bereits  mit  Vorliebe  gepflegten  jihilologischen  Studien  zuzuwenden 
und  begab  sich  zu  diesem  zwecke  auf  die  Universität  TIeidelberg.  Dann  war  er 
wieder  eine  zeit  lang  hauslehrer  und  wurde  später  taubstummenlehrer  an  der  be- 
rühmten, von  Pestalozzi  begründeten  taubstummenanstalt  zu  Yverdon.  In  dieser 
Stellung  gewann  er  das  hohe  interesse  füi-  den  Unterricht  der  taubstumnu-n.  wcdehes 
ihn  durch  sein  ganzes  leben  begleitete.  In  der  .Schweiz  legte  er  auch  den  grund 
zu   seiner  genaueren  kenntniss  des  Französischen. 

\'on  der  .Schweiz  nach  Deutschland  zurückgekehrt  ,  wandte  er  sich  nach 
Berlin  und  bestand  dort  das  examen  pro  facultate  docendi.  Mit  der  facultas 
docendi  in  der  religion  und  im  Hebräischen  ,  in  den  alten  und  neueren  sprachen 
ausgerüstet,  wurde  er  Ostern  1830 — ,S1  am  königl.  französischen  gymnasimn 
(College  francais)  zu  Berlin  beschäftigt.  Die  eigenart  dieser  anstalt,  einer  Stiftung 
der  Berliner  Hugenotten,  das  Französische  als  Unterrichtssprache  zu  verwenden. 
ist   wohl   nicht  ganz   ohne   einfluss  auf  Mätzner's  spätere  Studien   geblieben. 

Ostern  1831  wurde  Mätzner  als  ordentlicher  lehrer  am  gymnasium  zu 
Bromberg  angestellt  und  gleichzeitig  begründete  er  seinen  eigenen  herd.  Ei  ver- 
heirathete  sieh  mit  Ida  Eberty,  einer  Schwester  des  späteren  abgeoidneten  nml 
Berliner  stadtraths.  Seine  ehe  mit  dieser  feingebildeten  und  feinfühlenden  hau 
war  glücklich;  sie  unterstützte  und  förderte  nach  kräften  die  beslrebungen  ihres 
gatten,  und  er  hat  ihren  tod  (l87u)  tief  betr.uiert.  Diesem  schönen  verhältniss 
that  es  keinen  abbruch ,  dass  den  gatten  dii'  freude  versagt  blieb,  eigene  kindei' 
zu  erziehen,  obwohl  Mätzner,  ein  grosser  kinrlerfreund,  diesen  mangel  schnierzlich 
emfand.  Mit  .stolz  erzählte  und  zeigte  Mätzner  oft,  wie  seine  gattin  ihm  hier  mul 
da  selbst  bei  den  Vorbereitungen  zu  wissenschaftlichen  arbeiten  halte  behülllich 
sein  ki'mnen. 

Zunächst  schien  sich  Mätzner's  geschick  wenig  freundlich  zu  gestalten.  Er 
erkranlcti-  ,ui  einem  b;\rtiiäckigen  hals-  und  rachenleiden,  \vurde  (Jstein  \K\\  be- 
url,ud)t,   <lann   ohne  pension  verabschiedet.      Der  mann,   w-lcher  später  des   freien 


H.  Bieling,  Eduard  Mätzner  f  j_67 

Wirtes  in  so  hohem  masse  mächtig  wai'  uikI  sdviel   für  die  Wissenschaft  von  der 
spräche  gethan  hat,  schien  dazu  verurtheilt,   überhaupt  der  spräche  zu  entliehren. 

Mätzner  begab  sich  zunächst  wieder  nach  Berlin,  um  sich  dort  einer  energischen 
kiir  zu  unterzielien  und  zugleich  wenigstens  wissenschaftlich  zu  arbeiten.  Die 
frucht  seiner  thätigkeit  war  eine  reihe  von  Veröffentlichungen,  die  sich  meist  auf 
griechische  redner  beziehen  und  noch  heute  geschätzt  werden.  Er  proniovirte 
1833  in  Halle  mit  einer  dissertation  De  Jove  Homeri,  die  1834  erschien. 
Daran  schlössen  sich  ausgaben  des  Lycurg  1836,  des  Antiphon  1838,  des 
D  i  n  a  r  c  h  1 842  ,  aussei'dem  A  p  h  o  r  i  s  m  e  n  aus  Theodor  P  a  r  o  \v '  s  n  a  c  h  - 
1  a  s  s   1 83y. 

Inzwischen  war  es  iMätzner  durch  energische  benutzung  der  ihm  gebotenen 
hiilfsmittel  und  stete  sell)stschulung  gelungen,  sein  leiden  vollständig  und  dauernd 
zu  überwanden.  Philosophisch  und  pädagogisch  geschult,  philologisch  tüchtig 
und  bereits  im  besitze  eines  wissenschaftlichen  rufes ,  sprachlich  gewandt  auch 
im  mündlichen  gebrauche  mehrerer  fremder  sprachen,  erschien  er  den  städtischen 
behörden  von  Berlin  als  die  geeignete  persönlichkeit,  die  leitung  der  ersten  städt. 
höheren  töchterschule  zu  übernehmen.  Er  wurde  in  dies  amt  Michaelis  1838 
eingeführt.  Als  rektor,  später  mit  dem  titel  direktor  (1873).  hat  er  diese  anstalt 
aus  kleinen  anfangen  zu  hoher  blüthe  geführt.  Erst  in  miethsräumen  untergebracht, 
besass  sie  später  ein  eigenes  gebäude,  Oranienburgerstrasse  69,  und  wurde 
endlich  in  ein  neuerbautes  schulhaus,  Ziegelstr.  12,  verlegt.  Sie  wurde  vorbild- 
lich für  alle  preussischen  höheren  töchterschulen ;  nach  ihrem  muster  wurde  1863 
eine  zweite  städt.  höhere  töchterschule,  die  vorläuferin  einer  ganzen  reihe  anderer, 
von  der  stadt  Berlin  errichtet.     Seitdem  führt  sie  den  namen  Luisenschule. 

Mätzner  hatte  das  seltene  glück,  fünfzig  jähre  lang  leiter  dieser  von  ihm  be- 
gründeten anstalt  zu  sein.  Was  er  seinen  Schülerinnen  und  dem  lehrerkollegium 
der  anstalt  gewesen,  konnte  bei  seinen  Jubiläen  zu  tage  treten  uml  zum  theil 
beredten  ausdruck  finden.  Tausende  von  Schülerinnen,  viele  schon  selbst  mit 
greisem  haar,  denken  mit  freude  an  die  tage  zurück,  wo  sie  seinen  lehren  lauschen 
konnten  ;  oft  konnte  die  mutter  ihre  tochter  demselben  manne  zuführen  ,  der  sie 
einst  in  die  schule  aufgenommen  oder  doch  noch  selbst  unterrichtet  hatte.  Seine 
hohe  wissenschaftliche  bedeutung  hinderte  ihn  nicht,  auch  den  kleinen  dienst  der 
schule  und  die  Verwaltungsarbeit  auf  das  sorgfältigste  wahrzunehmen.  Regte  er 
die  Schülerinnen  der  oberk lassen  durch  die  geistvolle  art  seines  untenichts  an, 
so  wendete  er  auch  gerade  den  jüngsten  besondere  liebe  und  besonderen  eifer 
zu ;  der  erste  Unterricht  im  lesen  war  eines  seiner  lieblingsflicher.  Vorwiegend 
unterrichtete  er  natürlich  in  der  deutschen ,  französischen  und  später  auch  in  der 
englischen  spräche;  letztere  wurde  erst  im  sommer  1843  in  den  lehrplan  der 
schule  aufgenommen. 

?ilätzner's  einwirkung  als  pädagoge  und  mann  der  Wissenschaft  auf  tlas  lehrer- 
kollegium war  bei  seinem  eigenen  geschick,  seiner  vielseitigen  bildung  und  seinem 
gründlichen  wessen  wohl  von  anfang  an  bedeutend.  Dies  steigerte  sich  im  laufe 
der  jahr.e  durch  seine  erfahrung  und  seinen  wachsenden  ruf.  Lehrern  wie  Iclue- 
rinncn  gegenüber  stets  gleichmässig  freundlich  ,  überwand  er  mit  seinem  Irischen 
humor  leicht  jede  etwa  auftretende  .Schwierigkeit  im  täglichen  getriebe  des  Unter- 
richts und  der  sonstigen  schulgeschäfte  und  belebte  auch  den  ausseranitlichen 
verkehr  durch  seine  anregung  und  sein  Vorbild.  Mit  vielen  seiner  amtsgenossen 
verband   ihn   dauernde    freundschaft  ,    oft    nachdem  sie   längst  die  anstalt  verlassen 
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und  (.'inen  andfren  Wirkungskreis  g-efunden  liatten.  Stets  war  er  eifrig  benii'dit. 
auch  iiusscrlicli  die  sache  seiner  männlichen  und  weiblichen  aiutsgenussen  zu 
föi-dern.  Mehrere  Stiftungen,  das  Jubelstipendium  von  1863  für  äinieie  Schülerinnen 
der  anstalt ,  die  lehrerwittwenkasse,  die  pensions-  und  unterstiUzungskasse  der 
lehrerinnen  der  Luisenschule,  von  denen  die  beiden  letzteren  seinen  namen  (Mätzner- 
stiftung) tragen,  wurden  auf  seine  anregung  oder  ihm  zu  liebe  begründet  und  von 
ihm  eifrig  gefördert. 

Seit  1843  gab  die  anstalt  jährlich,  wie  die  übrigen  höheren  öffentlichen 
schulen,  Jahresberichte  heraus,  wie  herkömmlich  von  einer  abhandlung  meist 
litterarischen  oder  pädagogischen  inhalts  begleitet.  Diese  abhandlungen  schrieb 
bis  zum  i-ilue  1852  Mätzner  selbst.  Wir  erwähnen  davon  besonders:  Ueber  die 
höheren  t  ö  cht  erschu  len  und  den  werth  und  das  wesen  weib- 
licher bildung  1843;  Bemerkungen  über  den  Unterricht  in 
fremden  s  p  r  a  c  h  e  n  1 844 ;  La  nobla  Leyczon  mit  einleitung.  Über- 
setzung und  anmerkungen  1845  (der  gegebene  text  ist  nach  Raynouard's 
ausgäbe  abgedruckt,  einzelne  kritische  bemerkungen  sind  in  den  anmeikungen  an- 
geführt;  die  übrigen  anmerkungen  sind  meist  grammatischen  oder  lexikalischen 
inhalts  und  sind,  wie  die  wortgetreue  Übersetzung,  dazu  bestimmt,  den  des  Pro- 
venzalischen  minder  kundigen  lesern  das  verständniss  des  Originals  zu  erleichtern V, 
die  übrigen  sieben  abhandlungen,  1846 — 52,  behandeln  die  Schriftstellerinnen  der 
europäischen  nationallitteratur,  von  Italien  und  Frankreich  an  bis  zu  Deutschland. 

Zu  erwähnen  sind  auch  abhandlungen,  die  1843  und  1844  in  der  Halle'- 
schen  litteraturzeitung  erschienen. 

Das  erste  grössere  grammatische  w'erk  Mätzner's,  Syntax  der  neu- 
fran  zö  sischen  spräche,  ein  bei  trag  zur  geschichtlich  ver- 
gleichenden Sprachforschung.  Zwei  theile,  Berlin  1843 — 45,  zeigt 
bereits  die  ganze  eigenart  seiner  späteren  grammatischen  forschungen.  Er  geht 
von  dem  bestehenden  Sprachgebrauch  aus  und  sucht  ihn  philosophisch  zu  erklären 
und  seine  entstehung  sprachhistorisch  zu  begründen.  Eigenthümlich  ist  diesem 
werke  auch  bereits  die  Selbständigkeit  des  urtheils  und  das'  sorgfältige  und  gründ- 
liche zurückgehen  auf  die  selbstdurchforschten  quellen. 

Bereits  1844  war  Mätzner  der  professortitel  verliehen  worden.  Bald  fanden 
seine  leistungen  auch  im  auslande  erfreuliche  anerkennung.  Wegen  seiner  Ver- 
dienste um  die  Sprachwissenschaft,  die  besonders  dem  Französischen  zu  gute 
kamen,  ernannte  ihn  1853  der  französische  unterrichtsminister  Fortoul .  der  be- 
gründer  des  Comite  Historique,  zum  korrespondirenden  mitgliede  dieses  institutes. 
Hieraus  erklärt  sich,  dass  Mätzner  diesem  minister  sein  nächstes  werk  widmete ; 
A 1 1  f  r  a  n  z  ö  s  i  s  c  h  e  1  i  e  d  e  r,  berichtigt  und  erläutert  mit  b  e  z  u  g  n  a  h  m  e 
a  u  f  d  i  e  p  r  o  v  e  n  z  a  1  i  s  c  h  e,  a  1 1  i  t  a  1  i  e  n  i  s  c  h  e  und  mittelhochdeutsche 
1  ied  er  die  htun  g  nebst  einem  alt  fr  anzö  sischen  glossai'.  Berlin 
1853.  Bemerkenswerth  ist  die  eingehende  und  anerkennende  besprechung  durch 
Littre  im  Journal  des  Savants,  Juni  1857  (wiederholt  in  Hist.  de  la  Langue  fr. 
1.  215).  Die  mitgetheilten  und  erläuterten  lieder  sind  im  wesentlichen  den  in 
A.  Kellers  Romvart  enthaltenen  abdrucken  altfranzösischer  lieder  nach  italieni- 
schen handschriften  entnommen,  anderweitig  veröffentlichte  abdrucke  eines  theiles 
derselben  sind  zur  vergleichung  herbeigezogen. 

In  veihältnissmässig  rascher  aufeinanderfolge  erschienen  nun  Mätzner's  be- 
kaimte  grammatische  hauptvverke  :   Französische  gramniatik  mit   l)eson- 
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derer  her  ü  c  ksi  c  h  t  i  gu  n  g  des  L  a  t  e  i  n  i  sc  li  en  ,  Berlin  1856.  und  Eng- 
lische granini  at  ik  .  3  bde.  Berlin  1860  —  65.  Beide  erlebten  eine  zweite 
und  dritte  aufläge,  die  französische  1877  und  I885,  die  englische  1873- 70  und 
1880 — 85;  bei  den  beiden  neuen  auflagen  der  französischen  und  einem  grossen 
theil  der  dritten  aufläge  der  englischen  granmuitik  war  es  dem  unterzeichneten 
gestattet ,  dem  Verfasser  hülfreiche  band  zu  leisten .  eine  niitwirkung .  deren 
Mätzner  in  freundlichster  und    ehrenvollster  weise  durch  eine  widmung  gedachte. 

Unmittelbar  nach  Vollendung  der  englischen  grammatik  war  Mätzner  an 
die  ausführung  eines  neuen  grossen  Werkes  gegangen ,  das  besonders  bestiniuit 
war,  seinen  namen  in  alle  weit  hinauszutragen,  überall  dahin,  wo  die  englische 
Sprache  erklingt  oder  verstanden  ward.  Die  Vorbereitungen  dazu  waren  schon 
Jahrzehnte  vorher  getroffen.  Das  werk  sollte  zwei  theile  umfassen;  sprachproben 
mit  einleitungen  und  anmerkungen  sollten,  dem  altenglischen  Sprachgebiete  und 
seinen  verschiedenen  litterarischen  mundarten ,  von  dem  verschwinden  des  Angel- 
sächsischen als  buchsprache  bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert ,  angehörig,  die  ent- 
wickelung  der  englischen  spräche  und  litteratur  in  beispielen  darlegen,  die  deutung 
dieser  zum  theil  vollständig  mitgetheilten  denkmäler  unteinehmen  und  den  Stand- 
punkt ,  welchen  die  exegese  und  kritik  derselben  gegenwärtig  einnimmt ,  zur  an- 
schauung  bringen ;  ein  zweiter  theil ,  das  beigegebene  altenglische  Wörterbuch, 
sollte  sich  nicht  als  blosses  glossar  auf  den  in  den  sprachproben  behandelten  stoff 
beschränken ,  sondern  das  gesammte  gelüet  behandeln  und  theils  die  etymoiogie, 
theils  die  entwickelung  der  bedeutungen  der  worte  darzulegen  suchen. 

Hiervon  erschien  theil  1  (von  Mätzner  band  benannt),  die  Sprach- 
proben  umfassend,  in  zwei  abtheilungen ,  poesie,  Berlin  1867,  und  prosa, 
Berlin    186Q.  beide  unter  mitwirkung  von  Karl  Goldbeck. 

Das  A  1 1  e  n  g  1  i  s  c  h  e  w  ö  r  t  e  r  b  u  c  h  ,  bestimmt  theil  II  iles  ganzen  zu 
bilden,  erwuchs  zu  einem  umfangreichen,  selbständigen  werke,  dessen  erste  liefe- 
rung 1872  erschien.  Vollendet  wurde  abtheilung  I,  A — D  umfassend  ,  im  jähre 
1878,  IL  E — H  umfassend,  i88,t;  von  abtheilung  III  liegen  zwei  lieferungen  vor 
(I — makien),  eine  dritte  beschäftigte  Mätzner  in  seinen  letzten  gesunden  tagen. 
Zwei  bogen  derselben  sind  bereits  fertig  gedruckt,  ein  dritter  unvollendeter  reicht 
bis  marchen,  grenzen. 

Das  altenglische  W(">rterbuch  hat  Mätzner  im  wesentlichen  allein  heraus- 
gegeben ,  wie  auch  die  titel  der  von  ihm  herausgegebenen  bände  (von  ihm  ab- 
theilungen genannt)  zeigen.  Anfangs  hatte  er  sich  bei  den  vorarbeiten  einiger 
mitwirkung  von  befreundeter  seite  zu  erfreuen;  später  beruhte  das  grosse  werk 
lange  zeit  fast  ausschliesslich  auf  seiner  auch  im  späten  alter  noch  erstaunlichen 
arbeitskraft.  Vom  buchstaben  F  an  konnte  der  unterzeichnete  ihm  häufig  hülF- 
reiche  band  bei  den  vorarbeiten  und  der  herausgäbe  leisten ;  diese  mitwiikung 
wurde  mit  dem  weiteren  fortschreiten  des  Werkes  immer  eingehender  und  um- 
fassender. Es  war  Mätzner's  absieht ,  dieser  mitarbeit  bei  der  Vollendung  des 
nun  etwa  bis  zur  hälfte  gediehenen   dritten   bandes  erwähiuing  zu  thun. 

Mätzner  besass  eine  erstaunliche  arbeitskraft  und  ein  vorzügliches  gedächtniss. 
Seine  zahlreichen  vorarbeiten,  seine  reiche,  viele  Jahrzehnte  hindurch  mit  grosser 
Sorgfalt  und  bedeutendem  ko.stenaufwande  erworbene  bibliothek  machten  ihn  last 
ganz  von  ölTentlichen  samndungen  unabhängig.  Doch  war  er  keineswegs  nur  an 
schule  und  studirzimmer  gefesselt.  Fast  ausnahmehjs  unteriiajim  er  in  den  grossen 
ferien  reisen ,    die  körper  und  geist  erfrischten  ,    in    den    letzten  jahi  zehnten  nach 
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Kiifilanrl.  Fraiikreicli,  der  Schweiz,  Italien,  Dänemark,  Schweden,  besonders  häufig 
in  lue  Klieinlande.  Seit  l8ö4  war  er  dem  freimavnerorden  beigetreten  und  stand 
in  demselben  in  höclister  Schätzung.  Lange  jähre  war  er  ein  eifriges  niitglied 
der  Berliner  philosophischen  gesellschaft ;  die  Berliner  gesellschaft  für  neuei'e 
spräche  verliert   in   ihm  eines  ihrei"  wenigen   ehrenmitglieder. 

1870  traf  ihn  ein  harter  schlag;  er  verlor  seine  gattin ;  fortan  führte  ein 
unverheiratheter  bruder  einen  gemeinsamen  haushält  mit  ihm  und  leitete  seine 
Häuslichkeit,  die  der  Sammelplatz  einiger  ihm  besonders  nahe  stehender  freunde 
war  und  blieb.  1872  nahm  er  zu  Pfingsten  an  der  Leipziger  philologenver- 
samndung  theil  und  war  seinerseits  mit  anderen  thätig,  die  gründung  einer  be- 
sonderen Sektion  für  neuere  spräche  hei  beizuführen.  Bald  darauf  wuide  in  Berlin 
die  Akademie  für  neuere  sprachen  begründet,  die  erst  mit  der  einrichtung  von 
Professuren  an  der  Berliner  Universität  ihr  ende  fand.  Mätzner  hielt  die  eröflfnungs- 
rede  und  betheiligte  sich  auch  durch  Vorlesungen,  die  zahlreiche  Zuhörer  fanden. 
.\uch  sonst  hielt  er  häufig  vortrage,  besonders  in  der  löge  und  in  seiner  anstalt, 
in  letzterer  namentlich  zur  fc">rderung  der  Stiftungen ,  die  seinen  namen  trugen. 
Zweimal  in  seinem  leben  war  er,  wie  es  scheint,  dem  übergange  in  die  akade- 
mische Laufbahn  durch  berufung  in  eine  professur  sehr  nahe;  doch  zerschlugen 
sich  wohl  die  Unterhandlungen  durch  äirssere  Verhältnisse,  deren  erörterung  nicht 
hierher  gehört. 

Immer  noch  steht  der  rüstige,  klarblickende  forscher,  der  nichts  von  schlaf- 
lock  und  pantoffeln  weiss,  vorwiegend  an  seinem  arbeitspult,  wenn  man  kommt, 
ihn  zu  besuchen.  Die  jahie  scheinen  spurlos  an  ihm  vorüberzugehen.  Doch 
schon  beginnt  die  reihe  der  Jubiläen.  188,3  erneuerte  die  Universität  Malle  sein 
doktordiplom  im  hinblick  auf  seine  litterarischen  Verdienste  ;  professor  dr.  W angerin. 
der  ihm  persönlich  befreundet  war,  überreichte  dasselbe  im  namen  der  philoso- 
phischen fikultät.  1885  feierte  ei-  seinen  achtzigsten  geburtstag,  1886  sein  fünfzig- 
jähriges amtsjubiläum ;  bei  dieser  gelegenheit  wurde  ihm  der  rothe  adlerorden 
4.  klasse  verliehen.  1888  konnte  er  gleichzeitig  das  seltene  fest  des  fünfzig- 
jiihrigen  bestehens  der  ihm  anvertrauten  anstalt  und  seinei-  fünfzigjährigen  leitung 
derselben  feiern  helfen.  Gleichzeitig  hatte  er  seine  Versetzung  in  den  ruhestand 
beantragt;  diese  wurde  ihm  mit  vollem  gehalt  als  pension  bewilligt,  und  es  wurde 
ihm  der  rothe  adlerorden  'A.  klasse  verliehen.  Noch  in  vollster  kraft  konnte  er 
die  zahlreichen  grfisse  und  wünsche  persönlich  entgegennehmen,  tlie  behörden 
und  wissenschaftliche  otler  persönliche  freunde,  amtsgenossen  von  fern  und  nah. 
Kduer,   lehrerinnen   und  Schülerinnen,  jetzige  und   frühere,   ihm  freudig  darbrachten. 

Dann  zog  er  nach  Steglitz.  Sein  bruder  war  kurz  vorher  gestorben.  Aber 
ein  günstiges  geschick  gewährte  ihm  zum  zweiten  male  in  seinen  letzten  lebens- 
jahren  den  segen  einer  schönen  Verbindung.  Im  sommer  1889  konnte  er  eine 
zweite  ehe  schliessen  mit  einer  danie  ,  frau  Elise  von  Bonhart,  gel).  Sames,  die 
ihm  schon  lange  befreundet  gewesen ,  seinen  geistigen  wcrlh  und  sein  ganzes 
wesen  hoch  schätzte  und  selbst  feingebildet  ihm  nicht  allein  eine  scfiöne  häus- 
lichkeit  schuf,  sondern  auch  alle  .seine  bestrebungen  zu  unterstützen  und  zu 
fördern  verstand.  Seine  thätigkeit  galt,  ausser  seinem  häuslichen  kreise,  vorzüg- 
lich  der   löge  und   dem   altenglischen  wörterbuche. 

Neidlos  und  bescheiden  erkannte  Mätzner  jedes  fremde  verdienst  an.  Bis 
in  seine  letzten  tage  verfolgte  er  die  entwickelung  ,  die  sein  lieblingsfach  nahm, 
und   wusste  auch   die  neuesten    erscheinungen    noch   Kiy  sein  .dtenglisches   Wörter- 
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buch  zu  verwenden.  Es  bleibt  zu  hedauein ,  dass  es  ihnj  nicht  v(ij.'r)nnt  war. 
dieses  wohl  sein  bedeutendstes  weik  zu  vollenden.  Doch  hat  er  grosses  voll- 
bracht, werke  von  bleibendem  werthe  geschaffen ;  auf  dem  gebiete  der  romani- 
schen sprachen,  besonders  des  Französischen,  wird  sein  naiue  neben  I  )ie/.  in  ehi'en 
genannt  werden  ,  noch  weiter  geht  seine  bedeutung  für  die  englische  furschung. 
Wie  bescheiden  er  selbst,  obschon  sich  seiner  leistungen  wohlbew  usst .  seinen 
aiitheil  an  der  gemeinsamen  arbeit  England's  und  Deutschland's  auf  diesem  gebiete 
lasste,  zeigte  das  Vorwort  zu  den  englischen  sprach])roben ;  die  chienvolle  antwort 
der  englischen  forscher  ist  fast  in  jeder  neuen  arbeit  derselben  zu  lesen.  .Auch 
die  heimath  wird  ihm  ein  dauerndes  gedächtniss  und  seiner  treuen  Luid  grund- 
legenden  arbeit   die  gebührende   anerk'ennung   bewahren. 

Berlin.   August    lHy2.  H.   l'iciing. 


RKIiNllOLI)   KOHLER  f. 

Nach  langem  körperlichem  leiden  starb  am  15.  August  d.  j.  in  Weimar 
der  grossherzogl.  sächs.   oberbibliothekai-  dr.   Reinhold   Köhler. 

Geboren  in  Weimar  am  24.  Juni  l8.'^ü  als  der  söhn  des  konsistorialraths 
imd  hofpredigers  Köhler,  besuchte  er  das  dortige  gymnasium  und  il.inn  die  Uni- 
versitäten Jena,  Bonn  und  Leipzig.  I'jide  der  fünfziger  jahie  trat  <r  unter  dem 
damaligen  oberbibliothekar  Fiedler  in  den  dienst  der  bibliothek  ,  \\  ar  dann  an 
derselben  unter  Scholl  als  bibliothekar  thätig  und  übernahm  nach  diesem  die 
leitimg  der  anstalt.  Anfang  Oktober  iSyo  zog  er  sich  durch  einen  Unfall  in  iler 
bibliothek  den  bruch  eines  Oberschenkels  zu ,  der  zwar  geheilt  werden  iarnnte, 
.dier  in  seinen  folgen  auf  den  ganzen   Organismus  zerrüttend  einwiikte. 

Der  gedanke ,  dereinst  wieder  zurückkelnen  zu  können  an  die  iibeiaus 
geliebte  statte  seines  wirkens,  eifüllte  ihn  bis  zuletzt,  und  er  ist  in  iinn  aus  dem 
leben  geschieden.  Erst  in  den  letzten  tagen  hatte  sein  leiden  eine  Wendung  ge- 
nonnnen.  die  den  tod  in  nähere  aussieht  rückte,  der  zuletzt  abei'  cloeh  überrasi-liend 
auch  l'üi"  die  ihm  nächststehenden  gekommen  ist. 

„So  ist  sein  verhältnissmässig  vorzeitig  abgeschlossenes  leben"  schreibt  die 
Weimarische  zeitung  vom  16.  August,  „auf's  engste  mit  Weimar  verwachsen. 
.Aber  trotzdem  und  so  weltaf)gewandt  er  im  kreise  der  ihm  mit  zärtlichster  liebe 
eigebenen  seinigen  und  in  steter,  wissenschaftlicher  arbeit  das  behagen  des  daseins 
suchend  Lunl  lindend  lelite  -  Reinhold  Köhler  war  eines  der  glieder,  die  Weimar 
in  von  vielen  kaum  geahnter  weise  mit  den  bedeutendsten  geistern  der  zeit  ver- 
binden und  den  rühm  und  das  ansehen  unseres  gemeinwesens  in  wis.senschaftlicher 
und  litterarischer  bezielumg  erhalten  und  vermehren.  In  weitverzweigter  kor- 
respondenz  imd  in  persönlicher  rttcksprache  mit  zahlreichen  mäimern  der  wissen- 
schaff nicht  nur  Deutschland's,  sondern  auch  Österreich's,  der  Schweiz.  Italien's, 
Frankreich's,  Dänemark's ,  England's  und  der  Vereinigten  Staaten,  die  oft  nach 
Weimar  kamen,  um  ihn  aufzusuchen,  ward  R.  Köhler's  hülfe  in  dei  \  ielseiligsten 
weise  in  anspruch  genonnnen  und  niemals  versagt,  denn  mit  seinen  eminenten 
kenntnissen  auf  den  von  ihm  bisondeis  gepflegten  litterarischen  gebieten  und 
seinem  ausserordentlichen  bibliographischen  wissen  konnte  er  der  grossen  zahl 
derer,  die  bei  ihni  anklopften  und  rath  begehrten,  immer  die  richtigen  wege 
w.  isen   und   ihnen   quellen   erschliessen ,   die  die  sichere   fortfülnung  ihier  arbeiten 
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iTiiiöglii'hten.    In   iincigeDinUzigster  weise  hat   er  bis  in  die  allerletzten  tage  nicht 
l'iir  sicii,  sondern   für  andeie.   im   interesse  der  wissensclraft  gearbeitet. 

In  geleiirten  kreisen  erfreute  ei-  sicli  einer  ungemeinen  wohlverdienten 
wertiischat/.ung  und  mancher  ,  der  liier  achtlos  an  dem  bescheidenen  manne  vor- 
ül)eiging,  hat  vielleicht  auswärts  zu  seinem  erstaunen  erfahren,  in  welchem  an- 
sehen sein  name  an  den  brennpunkten  litterarischer  interessen  stand ,  und  nicht 
nur  an  diesen,  sondern  überall,  wo  auch  einzelne  ernsthaft  diesen  interessen  zu 
dienen  bestrebt  sind.  Die  feier  seines  60.  geburtstages  hat  davon  in  den  zahl 
reichen  zeichen  dankbarer  werthschätzung ,  die  Köhler  aus  dieser  veranlassung 
zugingen,  z.  th.  aus  weiter  ferne,  ein  zeugniss  abgelegt ,  das  ihn  ebenso  erfreute 
wie  rührte.  Bald  daiauf  hat  ihn  der  tod  abgerufen.  So  schmerzlich  diese  künde 
in  dem  kreise  seiner  freunde  berühren  wii'd ,  sie  werden  trost  darin  finden  ,  dass 
auch  hier  der  tod  als  erlöser  an  das  lager  getreten  ist.  Ein  siechthum  ,  das  iim 
Züv  unthätigkeit  genöthigt  hätte,  würde  eine  schwere  prüfung  für  Köhler  gewesen 
sein,  der  sein  leiden  mit  einer  wahrhaft  antiken  geduld  ertrug,  gestärkt  von  der 
tröstenden   hoffnung  auf  Wiederherstellung. 

Köhler  war  mitglied  des  Vorstandes  der  Deutsciien  Shakespeare-gesellschal't, 
deren  iiibliiithek  er  seit  iiner  gründung  leitete,  und  des  geschäftsführenden  aus- 
scluisses  der  Goethe-gesellschaft.  Sein  andenken  wird  in  den  herzen  derer,  die 
ihm  nahe  gestanden   haben,   unvergänglicii   fortleuchten."    — 

Köhler's  specielles  arbeitsgebiet  war  die  vergleichende  litteraturgcschiehle 
des  mittelalters.  Hier  konnte  sich  in  bezug  auf  ausbreitung  und  Vielseitigkeit 
des  Wissens  keiner  der  mitlebenden  mit  ihm  messen.  Vm  so  höher  ist  es  ihm 
anzurechnen,  dass  er  in  der  bereitwilligstin  und  uneigennützigsten  weise  jedem 
erschöpfende  auskunft  zu  ertheilen  pflegte,  <ler  sicii  in  wissenschaftlichen  angelegen- 
heiten  an  ihn  wendete.  War  er  im  momente  über  den  stand  der  betreffenden 
frage  selbst  nicht  orientirt,  so  begann  ei'  von  da  ab  dafür  zu  sammeln  und  über- 
raschte dann  ungebeten  ein  halbes  jähr  später  den  frager  durch  reichliche  nach- 
weise. Proben  seiner  unermüdlichen  gefälligkeit  hat  wohl  jeder  von  uns  mit- 
strebenden erlialten  ;  dass  er  auch  jungen  anfängern  gern  mit  rath  ziu'  band  ging, 
dmften  einige  meiner  schüIer,  deren  arbeiten  in  dieser  Zeitschrift  abgedruckt  sind, 
erfahren   (vgl.   bd.  XI,  p.   24  und  oben  p.   :^64). 

Seine  eigne  litterarische  thätigkeit  hat  sich,  abgesehen  von  einigen  mono- 
graphien,  auf  abhandlungen  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  beschränkt,  deren 
reicher  inhalt  auch  der  englischen  litteratur  vielfach  zu  gute  kommt.  l'"ür  unsei- 
blatt  hat  er  einen  kleinen  aufsatz :  'Zu  einer  stelle  des  altenglischen  gedichts  \  on 
der  kindheit  Jesu',  bd.  II  p.  125  f-,  beigesteuert,  für  die  Anglia:  'Zu  ("haucei's 
The  Miileres  tale',  bd.  I  j).  38  f.,  'Naehtiag'  das,  p,  186  ff.;  'iNociimals  zu 
("haucer's  The  Milleies  tale',  bd,  11  p.  i:^ö  f • ;  'Der  mann  im  mond'  und  eine  steile 
in  S.  Rowley's  'VVhen  you  see  me,  you  know  me',  das.  p.  137  tT. ;  'llow  thc 
IMowman  lerned  bis  Pater  Noster',  das.  p.  388  ff. 

Kine  bibliographische  Übersicht  über  Köhler's  sämmtliche  wissenschaftliche 
arbeiten  dürfte  der  Zeitschrift  für  vergleichende  litteraturgeschichte.  am  nächsten 
liegen.  Hoffentlich  findet  sich  aber  ausserdem  ein  berufener,  der  ilurch  zus.unmen- 
fassung  der  weit  verstreuten  aufsätze  in  einen  band  dem  andenken  des  zu  früh 
dahingeschiedenen   ein  dauerndes  denkmal  setzt. 

Breslau.   Sept.    18'>2.  K.   Kölbing 
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